


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


5 


GODFREY LoweLL CABOT SCIENCE LIBRARY 
ofthe Harvard College Library 


This book is 
FRAGILE 
and circulates only with permission. 
Please handle with care 
and consult a staff member 


before photocopying. 


Thanks for your help in preserving 


Harvard’s library collections. 




















vd- 


rn —2— 57 — 


K8 





= 


Bus 


m 


Anle itung. 


zu ber 


B er gbaukunſt 


nach ihrer Theorie und Ausuͤbung, nebſt einer Abhandlung von den Grundſaͤtzen 
der Berg⸗ Kammeralwiſſenſchaft, 
für bie Kaiſerl. Koͤnigl. Schemnitzer Bergakademie 
entwöorfen,von | 


—COhriſtoph Traugott Delius, 
Fhro Roͤm. Kaiferl. Koͤnigl. Apoſtol. Majeſtaͤt wirklichen Hof⸗Kommiſſionsrathe 
bey Dero Hofkammer in Münz⸗ und Bergweſen. 
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BIECH, 
gedruckt auf Unkoſten bes hoͤchſten Erarii bey Joh. Thomas Edlen v. Trattnern, 
kaiſerl. koͤnigl. Hofhschdrudern und Buchhaͤndlern. | 
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Der 


uuerdurhlaudtioßen Großmaͤchtigſten 


Fürſtinn und Frau, Frau 





verwittibten Roͤmiſchen Kaiſerinn, Koͤniginn 
zu Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Croatien, Sclavonien, 
Gallizien und Lodomerien ze. Erzherzoginn zu Oeſterreich; Herzoginn 


zu Burgund, zu Steyer, zu Kärnten und zu Srain; Großfuͤrſtinn zu 


Siebenbürgen, Markgräfinn zu Mähren, Herzoginn zu Braband, 
zu Limburg, und Geldern, zu Würtemberg, zu Ober - und Rieder- 
fhlefien, zu Mayland, zu Mantua, zu Perma, zu Placenz , und 
Quaſtalla, zu Auſchwiz und Zator; Fürfiinn zu Schwaben, gefür- 
ſteten Gräfinn zu Habsburg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Henegau, 
du Kyburg, zu Goͤrz, und zu Gradiska, Markgräfinn des Heil. 
Roͤm. Reichs, zu Burgau, zu Ober-und Riederlaußnis, Gräfinn zu 
Ramur; Frau auf der Windifchen Mark, und zu Mechen; verwits 
tibten Herzoginn zu Lothringen, und Baar; Großherzoginn zu 
Thofrana 20, ꝛc. 


Meiner allergnaͤdigſten Kaiſerinn, Koͤniginn, 
Landesfuͤrſtinn und Frau. 
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Allerdurchlauchtigſte Großmaͤchtigſte Roͤmiſche 
Kaiſerinn und Apoſtoliſche Koͤniginn, 


Allergnaͤdigſte Landesfuͤrſtinn und Frau! 












Bergwerke in Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Aboſto— 
seltichen Majeſtaͤt begluͤckten Erblaͤndern, dieſer 
7 wichtige Zweig der landesherrlichen Einkuͤnfte und des. 
‚allgemeinen Nahrungsſtandes haben unter allerhoͤchſt 
Dero weifeften Regierung die vortheilhaftehe Ge- 
ſtalt erlanget. Ueberzeugt, daß der aus der Aufſuchung imterirdifcher 
Schaͤtze entfpringende Nutzen, in einem Lande, welches von Gott mit 
fo reichen Erztgebirgen gefegnet iſt, wie allerhoͤchſt Dero Erblaͤnder 
ſind, ſich in unendlichen Adern durch den ganzen Staat ergießt, haben 
Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt die weiſeſten Anordnungen 
gemacht, und dem Bergbaue Dero ganz beſondere allerhoͤchſte Un— 
terſtitzung angedeihen laſſen, um ſolchen in allgemeinen Flor zu brin⸗ 
gen. Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt ſehen ſich für Dero 
allerhoͤchſte Bemuͤhungen mit reichlichen Fruͤchten geſegnet. Millionen 
von Gold und Silber kommen jährlich aus dem Eingeweide der Erde 
Xx de 


heraus, vermehren. den allgemeinen Gelbumlauf und Das Vermögen des 


Staats: und eine Menge von geringern Metallen, als Kupfer, Zinn, 
Bley, Eifen und Queckſilber, nebſt mancherley andern Bergwerkspro⸗ 
dukten beleben das Kommerzium und den Rahrungsftand, entbinden 
uns gänzlich_von der Nothwendigkeit, diefe Rothdurften des menfhli- 
chen Lebens aus andern Ländern beyzuſchaffen; und machen: vielmehr 
dadurch, daß fie. häufig.in andere Staaten verkaufet werden, einen 
der betraͤchtlichſten und vortheilhafteften Zweige unferer Handlung 
a | Ä 
Bey fo begluͤckten Umftänden des Bergweſens mangelte nur 
noch die Verbeßerung eines einzigen Gegenftandes, die der durchdrin⸗ 
genden Einfiche Euer Kaiſerl. Konigl. Majeftät nicht verbor- 
gen bleiben Eonnte. “ungen Leuten, die dereinſt zu tüchtigen Berg⸗ 
beamten gebildet werden ſollten, fehlte es an genugfamer Anleitung zu 
Erlernung der: weitläuftigen Bergwiſſenſchaften. Sie waren gezwun⸗ 
| gen, 








gen, durch eine lange und muͤhſame Selbfterfahrung die Grundſaͤtze und 
‚Anwendung diefer Wiſſenſchaften zu erlangen. Es verfirihen dadurch . 
viele Jahre, che ſie uu Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Majeftätauer- 
hoͤchſten Dienſten faͤhig und brauchbar wurden, und oͤfters wurde aus 
Mangel der Belehrung dieſer Endzweck gar nicht erhalten. 

Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt faßten daher den wei- 
ſeſten Entſchluß, in Schemnitz eine Bergwerksakademie zu ſtiften, wo 
die lehrbegierigen Anfänger in drey verſchiedenen Klaſſen, in ſaͤmmt⸗ 
lichen ſowohl theoretiſchen als praktiſchen Bergwiſſenſchaften unterrich- 
tet werden ſollten: und der hieraus entſpringende Nutzen wird ſich all⸗ 
gemein über alte in Euer Haiſerl. Konigl. Majeſtaͤt Erblaͤn— 
dern befindliche Bergwerke in voller Maße ausbreiten; da hierdurch die 
Aemter Einftighin mit tüchtigen Beamten, welche zugleich Grundfüge 
und Srfahrung haben, werben befegt werden koͤnnen. 


Euer Kaiſerl. Konigl, Majeftät gerufeten in allerhöch 


.. ften Gnaden mir bey dieſer Bergakademie das Lehramt der praftifchen 


Bergwiſſenſchaften und befonders der Bergbaukunſt aufzutragen, und 


ertheilten mir zugleich in meiner Inſtruktion den allergnädigften Befehl, 


von der Bergbaukunſt ein ſyſtematiſches Lehrbuch zum Gebrauche der öf: 


fentlichen Borlefungen auszuarbeiten :. welches um fo nöthiger war, alg 
diefer Haupttheil des Bergweſens eine bisher in Schriften noch wenig 
betretene Bahn gewefen it, und folder nur durch eine vieljährige Er⸗ 
fahrung ohne Grundfäge, und daher öfters nur unvollkommen geler- 
net werden konnte: woraus aber mehrmals die nadhtheiligen Folgen 
entſtunden, daß ein Bergbau nicht mit gehöriger Einficht, Ordnung 
and Wirthſchaft geführet wurde, u 
Ich habe mich daher mit möglichen Kraͤften beſtrebet, Euer 
Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt allerhochſte Geſinnung zu erfüllen ; 


und gegenwaͤrtiges Werk auszuarbeiten, worinnen die Bergbaukunſt 


ſo 


fo wohl nach ihren fheoretifchen Grundſaͤtzen, als nach ihrer prakti- - 
ſchen Ausübung ausführlich ;gelehret wird: und welches nunmehr den 
Lehrlingen zu einem Leitfaden wird dienen koͤnnen, in dieſer unterirdi⸗ 

ſchen Wiſſenſchaft gruͤndliche Kenntniße zu erwerben. | | 

Ich erfühne mich. in tiefeſter Ehrfurcht, Euer Kaiferf. 
Koͤnigl. Majeftät dieſes auf allerhoͤchſt Dero Befehl verfer- 
tigte Werk als die erſte Frucht Dero geſtifteten Bergakademie mit der 
allerunterthänigften Bitte zu Fuͤſen zulegen; Euer Kaiſerl. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt wollen allergnaͤdigſt geruhen, daſſelbe und deſſen Verfa— 
ßer Dero allerhoͤchſten Schutzes und Gnade zu würdigen. 

Ich werde es jederzeit meine heilige Pflicht ſeyn laſſen, auch in 
der mir nunmehr bey Dero Hoftammer in Muͤnz- und Bergweſen 
ollergnädigft petliehenen Bedienung meine aͤußerſten Kräftezu Euer 
Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt allerhoͤchſten Nutzen zu verwenden. 


Ver⸗ 


| Bereint mit der Stimme aller Dero getreuen Unterthanen 

bitte ich den Aumächtigen, daß er Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Ma: 
jeftät noch eine lange Reihe begluͤckter Regierungsjahre ſchenken wol⸗ 
Te; und erſterbe in tiefiter Unterwürfigkeit 


Euer Kaiſerl. Koͤnigl. Apoſtol. Majeſtaͤt 


| allerunterthaͤnigſt allergehorſamſter 
Chriſtoph Traugott Delius. 





Borberidt 
— 


A| Die Bergbaufunft ift eine Wiſſenſchaft, Die Lagerflätte Der Me⸗ 
talle und Mineralien in der Tiefe der Gebirge zu erforfchen,, fol- 
a che vortheilhaft, ſicher und wirthfchaftlic zu gewinnen. und 
2 herauszubringen, und Die dabey vorkommende Hinderniſſe auf 

Die Seite zu räumen. 

ESs iſt bekannt , daß Diefe Kunſt eine von den erften: und aͤlteſten 
Künften iſt, welche Die menſchliche Nothdurft erfand. Die Alteften Nach⸗ 
richten aus dem Alterthume bekräftigen ſolches. Es ift aber wohl kein 
Zweifel , Daß fie das Schickſal der meiften andern Künfte gehabt hat, 
welche Anfangs einfältig und ohne Regeln waren. Indeflen, Die mit 
dem Bergbaue verknüpfte Nothwendigkeit, in eine große Tiefe der Erz. 
de zu graben, fid) Dafelbft vor dem Zufammenfturge Der ausgegrabenen 
Weitungen, für Dem Zudringen der unterirdifchen Waͤſſer, und für Der 
ungeſunden und oft tödtlichen Grubenduͤnſten zu fichern, auch die Erste 
ohne allgugroße Beſchwerlichkeit aus der Tiefe heranssubringen, muß 
ohne Zweifel fchon Die erften Bergbauer gezwungen haben , auf Vorthei⸗ 
le und Hilfsmittel zu denken, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden; unde 
e8 ift Daher wohl ficher zu vernuthen,, daß Erfahrung und Erfindungs- 
kraft fie nach und nad) zu nüglichen Bergbauregeln und zu Erfindung ver⸗ 
fehiedener Maſchinwerke muß angeleitet haben. Da wir aber in den al= 
ten Schriftftellern von Der Art des alten Bergbaueg gar Feine Nachrich⸗ 
ten finden; fo find uns auch Die Regeln und Hilfsmittel, Deren fie ſich⸗ 
bey Dem Bergbaue hedienet haben, gänzlich unbekannt. Es fcheint audı,- 
Daß, wie es mit Den meiften Künften gegangen, ihre Regeln und Aus⸗ 
übung nur immer von einem auf den andern durch mündliche Belehrung; 
fortgepflanget worden find. 

| IC | In⸗ 


VvVorbericht. 


In den naͤhern Jahrhunderten iſt der Bergbau hauptſaͤchlich ein 
Gegenſtand der Deutſchen geworden, und man kann die Bergwerks- 
wiſſenſchaften in dieſen Zeiten bey nahe als ihr alleiniges Eigenthum an- 
fehen. Sie haben den Bergbau nicht allein in ihrem Waterlande, ſon⸗ 
dern aud) in einigen angränzenden Ländern ausgebreitet. Indeſſen wur- 
De Die Bergbaukunſt immer nur durd) lange Erfahrung handwerksmaͤ⸗ 
Big gelernet , oder mündlich fortgeerbet, bis endlich Agricola, Löhneiß 
und Nößler die damals gebräuchliche Bauart und ihre Hilfsmittel bes 
fchrieben. Allein da feit Diefer Zeit. alle KRünfte und Wiflentchaften gar. 
fehr raffiniret worden, fo iſt aud) die Bergbaufunft, fo wie Die übrigen 
Sergmwiffenfchaften nicht Die letzte geweſen, Die man von Zeit zu Zeit zu 
verbeflern, und mit neuen Entdeckungen zu bereichern gefucht hat: und 
Diefe Verbeſſerung, befonders in ihren öfonomifchen heilen, Die man ſich 
auch jest beftändig angelegen feyn laͤßt, war um fo nöthiger, als feit je: 
ner Zeit der Werth der unentbehrlicdyen Lebensnothdurften, und felbft 
vieler zum Bergbaue gehörigen Erforderniffe im Verhaͤltniß gegen Den 
Werth Der Metalle gar fehr geftiegen ift; Die fo viele Jahrhunderte ges 
baute Erzsgrüben aber immer tiefer, Die Hilfsmittel zur Erztgewinnung 
ſchwerer und gehäufter, und folglid) der Bergbau immer koſtbarer ind 
befcehwerlicher geworden ift. 


Allein bey allen Diefen Raffinirungen, welche von einfehenden und 
erfahrnen Bergbeamten unternommen wurden, und nad) welchen nun: 
mehr Die obenbenannten alten Schriftfteller Feine großen Dienfte mehr lei⸗ 
ften Fonnten , blieb die Bergbaukunft Dennoch) immer eine Wiſſenſchaft, 
welche meiftens ohne Grundfäge , handwerksmaͤßig, Durch eigene lang- 
wierige Erfahrung, und hoͤchſtens durch eine unvollkommene mündliche 
Belehrung erlernet werden mußte, weil fid) Die Seheimnißfrämeren haupt⸗ 
ſaͤchlich in Diefen Theil der Bergwiſſenſchaften eingefchlichen Hatte: und 

man 








vordericht. 
mancher alte Bergbeamte glaubte ſchon viel gethan zu haben, wenn er 
einem Anfaͤnger nur einige bergmaͤnniſche Kunſtwoͤrter erklaͤrete. 


Es iſt leicht einzuſehen, daß bey den weitlaͤuftigen und delikaten 
Gegenſtaͤnden Des Bergbaues, wo Die Erzte in Dem Eingeweide Der Ge⸗ 
birge mit vieler Kunft aufgefuchet,, gewonnen, heraus gefördert, zur 
Schmelzwuͤrdigkeit aufbereitet, verſchmolzen und zu Metall gemacht wer- 
den; wo wegen Der nicht immer gleichen Wirkung der Natur, , nicht über 
all gleiche Ausübung ftatt finden kann; wo faft ein jedes Metall und 
Halbmetall in feinem Ausbringen. eine andere Behandlung erfordert, wo 
ſo viele Hinderniſſe, die die Natur Dem Bergbaue felbft in den Weg le 
get, weggeräumet werden muͤſſen; anderer Dinderniffe nicht zu geben: 
ten , Die Demfelben öfters. aus Unwiſſenheit, falfchen Begriffen und Vier 
benabfichten gemacht werden: daß, Tage ich, bey Diefen Umſtaͤnden, wenn 
der Bergbau anberft Dem Staate Vortheil ſchaffen, und in gtädlichen 
Umftänden fort und fort erhalten werden foll, auf Die immerwährende 
Nachziehung gefchidter, und fomohl in Srundfägen als in der Ausuͤbung 
erfahrner Bergbeamten Das vorgüglichfte Augenmerk genommen werden 
muß; Damit Der Bergbau in allen feinen Theilen nad) gefünden mit Der 
Erfahrung verknüpften Grundſaͤtzen vegelmäßig , wo eig u und 
wirthſchaftlich behandelt werde. 


Der erleuchtete Miniſter, der das weitlaͤuftige Bergwerksweſen in 
den kaiſerl. koͤnigl. Staaten mit unermuͤdeter Sorgfalt dirigiret, Se. 
Excellenz, der Herr Präfjdent der Hofkammer in Muͤnz⸗ und Bergwe⸗ 
fen, Franz Graf von Noworadsky Kollowrat, deſſen ausgebreitete Ein 
ſicht ſich nicht allein uͤber das Große des Bergweſens, nämlich über das 
ganze Bergwerks⸗ Kammeral⸗ und Münzwefen, fondern über.alke, auch 
Die mindeſten Theile der verſchiedenen Berg⸗ Manipulations⸗ und Oeko⸗ 

2 nomie⸗ 


| vorbericht. 
nomiegegenſtaͤnde aus eigener praktiſchen Erfahrenheit erſtrecket, ſahe die⸗ 
ſe Nothwendigkeit ein, von Zeit zu Zeit eine Anzahl geſchickter und in 
den Bergwiſſenſchaften gruͤndlich unterrichteter Leute nachzuziehen, wel⸗ 
che dereinſt im Stande waͤren, dem Staate in dieſem wichtigen Zweige 
der landesherrlichen Einkuͤnfte, des Kommerzes und des Nahrungs⸗ 
ſtandes nuͤtzliche Dienſte zu leiſten. Er entwarf einen Plan zur Stiftung 
einer ordentlichen Bergakademie, wo junge Leute, die ſich dem Bergwe⸗ 
ſen widmen wollten, in allen Theilen der Bergwiſſenſchaften eine gruͤnd⸗ 
liche ſowohl theoretiſche als praktiſche Belehrung erlangen ſollten: und 
unſere weiſeſte Monarchinn, die allezeit nuͤtzliche Vorſchlaͤge unterſtuͤtzet, 
begnadigte ſolchen mit ihrem Beyfalle. Auf allerhoͤchſt Dero Befehl 


wurde alſo zu Schemnitz dieſe Akademie in drey Klaſſen geſtiftet, und 


mit erfahrnen Lehrern deſetzet. Da ſich die Bergwiſſenſchaften ſowohl 
auf verſchiedene Theile der Naturlehre als der Mathematik gruͤnden, ſo 
wurde dieſes in den zwey erſten Klaſſen zum Grunde genommen. In der 
erſten Klaſſe wird alſo ſowohl die gemeine als die Buchſtabenrechenkunſt, 
die Geometrie, Trigonometrie, Aerometrie, Mechanik, Hydraulik und 
Hyhdroſtatik gelehret. Im der zweyten Klaſſe wird die Mineralogie, und 
metallurgiſche Chymie mit Anwendung ihrer Grundſaͤtze auf Die. Probier⸗ 
kunſt, und auf das gefammte Huͤtten⸗ und Bergfabrifenwefen vorgetra- 
gen. In der Dritten Klaſſe wird Die Bergbaukunſt in allen ihren. Thei- 
ken, mit der damit verfnüpften Markfcheidekunft , Das Bergrecht, Die 





Bergkammeralwiſſenſchaft, und in Anbetracht, daß Bergbeamten eine 


gründliche Einſicht in Das Zorftwefen fehr nothwendig ift, auch Diefe 

Wiſſenſchaft, und zwar alle Diefe Theile nad) ihrer mit Der Thecrie ver⸗ 

fnüpften Ausübung gelehret. Mlle-von.dem höchften ZErario flipendiirte 

auch zum Theil unftipendürte Bergwerkspraktikanten aus den fänmtlichen 

Bergwerken der kaiſerl. Eönigl. Erbländer werden dahin gefendet, und’an- 

gehalten , eine. Klaffe nad) der andern zu Duschgehen, und folglich) in 
| drey 
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drey Jahren ihr akademiſches Studium zu vollenden. Beynebſt werben 
ſie außer den Lehrſtunden zu der Ausuͤbung in dem verſchiedenen Berg⸗ 
Manipulations⸗ und Oekonomieweſen angehalten, und ſie muͤſſen daher 
Gruͤben befahren, Die Probierlaboratoria, Schmelzhuͤtten und Puchwer⸗ 
ke beſuchen, und ſich daſelbſt alle Vortheile der Ausuͤbung bekannt ma⸗ 
hen. Alle halbe Jahre werben von dem Oberſtkammergrafenamte oͤffent⸗ 
liche Pruͤfungen vorgenommen , und der Befund hierüber an Die Mofftel- 
le einberichtet. Gefchichte und Fleißige werden zur Erwedung der Aemu⸗ 
lation mit Prämien belohnet und vorgezogen, und Diejenigen, Die entwe⸗ 
der fein Genie oder Eeinen Fleiß zeigen, aus der Zahl der Praktikanten 
entlaffen. Endlich werden Diejenigen, Die alle drey Lehrjahre mit gehoͤri⸗ 
gem Fleiße vollendet haben, zur wirklichen Ausübung in den Bergwerks⸗ 
geichäfften felbft angeleitet, und Daher nad) ihrer vorzüglichen Neigung 
denen Beamten bey Den. verfchiedenen Manipulations⸗ und Oekonomie⸗ 
gegenftänden zugegeben , wo ihnen zum öftern felbft ein Theil ber Am⸗ 
tirungsgefhäffte anvertrauet wird. . Durch Diefe weife Einrichtung nun 
wird Die fo.nugbare Abficht erreicht werden, daß es den Bergwerken der 
bſterreichiſchen Staaten niemals an geſchidten und erfahrnen Vergbean⸗ | 


ten mangeln wird. 


Das Inſtitut Diefer Bergakademie legte unter andern auch einem 
jeden Lehrer auf ein ausführliches Lehrbuch von denjenigen Wiſſenſchaften 
zu verfaffen, die in feiner Klaffe vorgetragen werden. Zur Befolgung Die 
fe8 Auftrags arbeiteteich in den zwey Jahren, als Ihro kaiſerl. Fönigl. Ma- 
jeftät mir Den Lehrſtuhl der dritten Klaſſe allergnädigft anvertrauet hatten, 
gegenwärtige Anleitung zur Bergbaukunſt aus: worinnen ic) mic) bemü- 
het Habe, zum Nutzen unferer alademifchen Lehrlinge, und überhaupt aller 
Derjenigen, Die ſich von dem Bergbaue richtige Begriffe machen wollen, alle 


Segenftände Diefer weitläuftigen Wiſſenſchaft ſowohl nach gefunden Grund: 
EN I Magen 


Dorberibe 


fügen, als nad) der Praxis, wie ſolche in den Bergwerken der kaiſerl. koͤnigl. 
Erbländer, und befonders zu Schemnig vortheilhaft ausgeübet wird, in 
einer foftematifhen Ordnung vorzutragen. Alle beträchtliche Gegenſtaͤnde 
find durch richtige Zeichnungen Dem Auge deutlich, und Dem Verftande be- 
greiflic) gemacht worden. Das fo vorzüglich und vortheilhaft eingerichtete 
niederhungarifche Puchwerksweſen ift mit Der ganzen Theorie Diefer Wiſ⸗ 
fenfdyaft, und nach ihrer genaueften Ausuͤbung vorgetragen, und yon Dem 
ganzen fchemniger Mafchinwefen, worinnen Diefe Bergſtadt vielleicht vor 
allen andern in der Welt einen großen Vorzug hat, iſt eine hinlaͤngliche 
Beſchreibung zu finden. Die Berechnungen dieſer Maſchinen hat man mit 
Weglaffung unnüger Subtilitäten, fo, wie fie nad) richtigen mechanifchen 
Lehrfaͤtzen in Der Ausübung nüglich und dienſam find, machen wollen, weil 
es bey fo großen und wichtigen Mafchinen nicht anf Subtilitäten‘, Die wer 
gen vielen Urſachen ohnehin niemals verläßlich ſeyn Tönnen, fondern viel- 
mehr nur Darauf ankoͤmmt, ihre Wirkungen vortheilhaft zu beftimmen und 
einzurichten. Das Syſtem von dem Urſprunge Der Gebirge, und der Erzt⸗ 
gaͤnge, welches ich vor einigen Juhren in einer Fleinen Schrift angenommen 
babe, ift in Dem erften Abſchnitte Diefes Werks verbeflert, erläutert und mit 
Gründen unterſtuͤtzt: und ich hoffe, Daß vernünftige und in dem Bergbaue 
erfahrene Naturkündiger demfelben ihren Benfall nicht verfagen werben. 


Endlich. ift nod) eine Abhandlung von der Bergkammeralwiſſen⸗ 
fehaft beygefüget worden. Diefe Wiſſenſchaft ift zwar Fein Theil Der Berg⸗ 
kaufunft, fondern fie begreift vielmehr das Große und Allgemeine der ge- 
ſammten Bergwerfsgefchäffte in ſich: Da aber nach dem Inftitute Der Berg⸗ 
akademie Diefe Wiffenfchaft in der dritten Klaſſe mit vorgetragen werden 
0 fo war es nöthig, auch ihre Srunpfäge hier kuͤrzlich mit zu wörter. 
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Von der unterirdiſchen Berggeographie. 


En J S. 1. 


‘ 


\ 
\ 


F ckeie unferirdifche Geographie begreift überhaupt die Kenntniß der 
— inwendigen Beſchaffenheit unſerer Erdkugel in ſich. Da aber dies 
dtp? fe innere Befchaffenheit noch nicht ſonderlich befannt ift, maffen 

der Bergbau nur die Erhöhungen der Erdkugel zum Gegenftande 
hat, und in feiner größten Tiefe noch nicht einmal den Horizont großer Ebenen, 
oder der Oberfläche des Meers erreicht, fo iſt Teiche gu begreifen, Daß es um die 
unterirdifche Geographie unferer Erbfugel noch fehr dunkel ausfehen muͤße; und Das 
meifte, was bisher Davon gefagt worden, gründet fi auf Muthmaffungen, und 
nicht: felten auf abentheuerliche Meynungen. Ich bin aber verfichert, daß, wenn 
mir auch im Stande wären, unfere Unterfuchungen bis indie tiefſten Eingeweide 
der Erdkugel fortzubringen , wir dennoch nichts merkwuͤrdiges finden würden; da oh⸗ 

Berggeographie. | 4 ne 
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ne allen Zweifel alle Merkwuͤrdigkeiten / welche einen Gegenſtand fuͤr die Beſchaͤfftigung 
der Naturforſcher abgeben koͤnnen, nur in der aͤußerſten Rinde derſelben befindlich 
find. Ich werde hievon in der Folge mit wenigen meine Meynung ſagen. Hier aber, 
wo nur der Bergbau unſer Gegenſtand iſt, wird nur von der unterirdiſchen Berggeo⸗ 
graphie gehandelt werden. Dieſe nun iſt die aus der Erfahrung hergeleitete Lehre 
von dem inneren Naturdaue der Gebirge, ihres Geſteins, und der darinnen befind- 
lichen mineralifchen Gänge, Klüfte, Stock⸗ und Floͤtzwerke nad) ihren verfchiedenen 
Eigenfhaften. Sie kann in den theoretiſchen, und praftifchen Theil getheilet wer 
den. Der theorekifche Theil begreift die Erkenntniß der Gebirge, Gänge, und Kluͤf⸗ 


te in ſich; und in dem praßtifchen wird gelehret, Durch was für Negeln, und Mits 


tel, Gaͤnge und Kluͤfte in den Gebirgen gefunden werden koͤnnen. Diefes wird in 
der Vergſprache dag Schuͤrfen genennet. 


. 





Erſtes Kapitel 
Bon dem theoretiſchen Theile der unterirdiſchen Berggeographie. 


6. ee | 
De Oberflaͤche unſerer Erdkugel beſtehet , mas ihren trocknen Theil betrifft, theils 
ans Flaͤchen, theils aus Erhoͤhungen, die man Berge und Hügel nennet, 
und aug denen zwiſchen den Bergen fortlaufenden Vertiefungen / die man Daler 
und Grinde nennet. 
$ 3. 

Eine Gegend / wo viele Berge in einer langen Reihe fich fortdahnen / wird 
ein Gebirg genennet. Diejenige Vertiefung, welche zwiſchen zwey Reihen von Ger 
birgen fortlaͤuft y heiſſet ein Thal. Kleine Berge, die von einem langen, und gro⸗ 
ßen Berge ſich in die Quere abtheilen, heiſſen Riegel, und die Vertiefungen dazwi⸗ 


ſchen, Gründe, Wo dieſe Gründe oben an dem Zuge des Berges zuſammenlau⸗ 


fen, und einen Einbug machen, da nennet man biefen eine Sinken oder Schluche 
ten. Den finden Abhang eines Berges, auf welchen man bis zu feinem Gipfel ſtei⸗ 
gen kann, nennet man das Gehängey und einen in die Ränge fortlaufenden Gipfel, 
ben Ruͤcken; einen mehr erhabenen runden Spitz aber, den Kopf eines Berges. 
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. 4. 

Wenn man alle große Ketten der Gebirge anſiehet/ fo wird man finden / 
daß in der Mitten ein Zug von den hoͤchſten, und ſteileſten Bergen der Laͤnge nach 
fortlaͤuft / auf beyden Seiten aber die Berge niedriger, und ſanfter werden / bis 
ſie ſich endlich nach und nach durch kleinere Huͤgel in die Ebene verlieren. — 

Anmerkung. So iſt in unſeren Laͤndern das karpatiſche Gebirge das Ge⸗ 
birge, welches Ungarn und Siebenbuͤrgen ſcheidet, und das ehemals ſo genannte 
daziſche und thraziſche Gebirge befchaffen, welches die Graͤnzen zwiſchen Siebenbuͤrgen 
und der Moldau/, zwiſchen dem temeswarer Bannate und der Wallachey, und zwi⸗ 
ſchen Bulgarien und Servien, machet, und bis in Griechenland fortlaͤuft; die 
großen Gebirgsketten in anderen Laͤndern/ zum Beyſpiel die Alpen und Pyrenaͤen 
zu geſchweigen/ welche eine gleiche Geſtalt haben. 

5. 

Diejenigen Berge r welche ſich von einer ſolchen großen Gebirgkette auf bey⸗ 
ben Seiten ſchon in das flache Land verlieren, nennet man Vorgebirge; diejeni⸗ 
gen; welche fich zwiſchen Diefen, und der hoͤchſten Gebirgkette befinden, Mittelgebir: 
ge; und den in der Mitten fortlaufenden hoͤchſten Zug, das hohe Gebirge, Hier 
muß. man ſich aber vorfehen, dag man nicht hohe Mittelgebirge zu dem wahren ho⸗ 
hen Zuge der Gebirge rechne; denn es giebt Miftelgebirge , welche den Ketten der 
hohen Gebirge an Höhe manchmal wenig nachgeben. in der Zolge wird fid) zei⸗ 
gen, daß man unter den hohen Gebirgen Feine andere, als Die urfprungliche Kette 
ber Gebirge verfichen muͤße. Dergleihen urfprüngliche Gebirgketten aber finden 
ſich nicht in allen Ländern; denn die Mittelsund Vorgebirge Binnen ſich von einer 
folhen urfprünglichen Gebirgkette fehr weit, und wohl 50. und mehr Meilen weit 
weg erſtrecken, wo bald höhere, bald niebere Mittel» und Vorgebirge in verſchiede⸗ 
nen Zuͤgen, und mit verſchiedenen dazwiſchen fortlaufenden Thaͤlern mit einander 
abwechſeln: welche alſo ein großes Stuͤck Land bergigt machen koͤnnen, ungeachtet 
ſelbiges von der urſpruͤnglichen Gebirgskette weit entfernet iſtz in es kann in einem 
ganzen Gebirgzuge dieſe urſpruͤngliche Kette gänzlich anſichhar feyn, wie ud im 16. $, 
wit mehreren bemerken werde. | | | 

6 6 
3— Wenn m man von der Ebene aus, eine groſſe Gebirgkette nach der Quer hin 
tung 6 bis zu der hoͤchſten Mitteiferte befichtiget, fo wird. man meiftentheild befinden; 
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daß die letzten Berge und Huͤgel gegen der Ebene zu, aus verſchiedenen zuſammen⸗ 
gehaͤuften Lagen von Kiefel, Schotterwerf, Sand, Thon, und groben nicht feſten 
Sandſtein, worinnen oft Stiefel, und andere Steinarten eingemiftht, und Damit zu⸗ 
ſammengebacken find, auch aus kalkigten Floͤtzlagen beſtehen. Je weiter man gegen 
die Mittelgebirge zukoͤmmt, je feſter und feiner werden die Steinlagen, und beſte—⸗ 
hen meiftens aus Schiefer, und Sandftein. Die Mittelgebirge felbft find aus noch 
fefteren und feineren Gefteinlagen zuſammengeſetzt, und beftehen aus feinem Sand, 
und Hornſteinarten, aus feinem Schiefer, aus Sranit, Kalk, und Marmorarten, 

aus demjenigen, was man in Sachfen Kneuß nennet, und eine Mifchung von Quarz / 

Olimmer, Sand, und Schiefer iſt, und aus verfchiedenen anderen Mifchungen 

der Thon⸗Kalk⸗und Kiefelerde. Die höchften Ketten der Gebirge beftehen aus dem 
mit dem allgemeinen Namen getauften Selfenftein, welcher nach der allgemein anges 

nommenen Meynung getwöhnlichermafien in Granit beftehen fol; in denjenigen ur⸗ 

ſpruͤnglichen Gebirgsketten aber, die ich befichtiget habe, in einem reinen Kalkftein 

beſtehet. Denn ungeachtet viele Naturkündiger meiner Meynung hierinnen nicht ſeyn 

durften, fo gilt doch die Erfahrung hier mehr als Meynungen,. und es ift fo weit 

entfernt, daß man nach der bisherigen Meynung den Kalkitein nur in Floͤtzlagen 

ſuchen ol, daß man vielmehr ungeheure Felfenberge von diefem Gefteine finder. > 

werde beſſer unten mit mehreren hievon reden. 

9. 7. 

Man findet aus ber Erfahrung, daß die Vor⸗ und Wittelgebirge größten 
theils aus Gefteinlagen beftehen; nämlich, daß das Geſtein bläfterweis an einans 
- ber, oder über einander lieget. In den Vorgebirgen trifft man dieſe Lagen gemei⸗ 
niglich in einer ſchwebenden, oder gegen die Horigontallinie fich zuneigenden Rich⸗ 
: tung, über diefes aber ‚öfters unordentlich, verwirrt, zerriffen, und hin und ber 
verworfen an. Dergleichen Vorgebirge werben auch Flößgebirge genennet, weil bie 
ſchwebend über einander liegenden, oder auch ſich hin und her merfenden Stein: und 
Erdenlagen, Floͤtzlagen genennet werden. In den Mittelgebirgen haben die Stein. 
lagen meilt einen ordentlichen Strich ſowohl nach einer geiviffen Weltgegend, als 
nach der Senkung in die Tiefe, wobey man wahrnimmt, daß ihre Lagen nicht ſchwe⸗ 
bend liegen, fondern gemeiniglid) in einer ſchiefen Richtung in.die Tiefe. niederfißen. 
Wiewohl es auch Mittelgebirge giebt, worinnen das Geftein mehr folid, und ohne 
ſcheinbare Lagen. anfcheinet, fo nimmt man. Doch, wenn folches in die freye Luft 
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sur Verwitterung gelegt wird, ebenfalls meiftens eine blättrige Geftalt an felden 
wahr; und diefe Mittelgebirge werben gemeiniglich. Ganggebirge genennt. In dem 
hoͤchſten Felfengebirgen trifft .man Feine Sefteinlagen an, fondern es iſt durchaus 
folid, als wenn es aus einem Stüde gegoffen wäre. Die einzeln auf dem flachen. 
Lande zerfireuten Berge gehören ebenfalls unter Die Worsoder fogenannte Floͤtzgebirge; 
denn e8 ift falfch, und der Erfahrung gänzlich zumider,, daß fie aus Feinen Stein⸗ 
und Erdfchichten beſtehen, wie einige vorgeben. Man wird bey der Unterſuchung 
finden, daß fie in ihrer inneren Veſchaffenheit von den Zoegebirgen ger nichtt un⸗ 

terſchieden ſind. | | 

$ 8. 

Gleichwie in den Vorgebirgen die Steinlagen unordentlich bin und her ver 
worfen find, und Beinen langen Strich haben; alfo haben auch diefe Berge felbft 
keinen langen Zug, fondern fie beftehen groͤßtentheils aus vielen Hügeln y . welche 
durch mancherley Thäler und Gründe zerriffen und von einander gefrennet find. 
Die Mittelgebirge hingegen, welche einen laͤngern und ordentlichern Strich ihrer 
Steinlagen haben ziehen ſich dahero auch in einer größern Länge fort, und find 

nicht Durch fü viele Thäler zerriffen. Man nennet dahero die erften zerriſſene, und 
bie andern einftellige Gebirge, 

Anmerkung. Diefe Regel von den Mittelgebirgen iſt nicht allgemein / 
maſſen man auch oͤfters Mittelgebirge findet, welche keinen langen Strich haben, 
ſondern ebenfalls durch viele Thäler zertrennet find, weswegen fie auch in dieſem Be⸗ 
tracht unter die bergmännifche Benennung der zerriffenen Gebirge gehören. Sie 
unterſcheiden fi aber von den Vorgebirgen durch ihr feineres Geſtein/ und durch 
die ordentlichere Lage deſſelben. | 
\ 9 
"Die Gebirge fleigen von ihrem Zußean, entweder ganz flach, oder ſteil in 
die Höhe. Die erfien nennet man fanfte, und die zweyten ſteile oder ftücflichte 
Gebirge. Sind die leßtern mit Klippen gemifcht, fo heiffen fie auch prallige Gebir⸗ 
ge. Es iſt dahero weder eine den Begriffen des Bergbaues / noch der Bergſprache 
gemaͤße Benennung, wenn man vorgedachte einſchichtige Berge, welche man außer 
der Gebirgskette gegen das flache Land zu, oder in demfelben zerſtreuet findet, ſtuͤck⸗ 
lichte Berge nennen will; denn ſie ſind gar oft nichts weniger als Rei und haben 


ganz flache Gehange. | 
n . A 3 & 0. 
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Die Gefteinlagen in den Mittelgebirgen liegen in einer fchiefen Fläche, wel⸗ 
che von der fenfelsund waſſerrechten Linie mehr oder weniger abweichet, und fel 
ten wird man finden, daß fie gänzlich fenkrecht aneinander gefügt find... Diejenigen, 
welche in einer fchiefen Flaͤche liegen, Tiegen entweder in der nämlichen Lage aufein⸗ 
ander ‚wie das Gebirge von feinem Fuße an, gegen ben Bipfel zu in die Höhe ſteiget; 
oder fie liegen in einer enfgegengefeßten Lage, und fallen ſchraͤg wider den Abhang 
des Gebirges,oder in das Gebirge hinein. Im erften Salle heißet es: Die Blaͤtter 
fallen rechtſinniſch, und im zweyten, fie fallen widerſinniſch. 

Anmerkung. In der Bergſprache nennet man eine ſenkelrechte Linie / ſei⸗ 
ger; eine waſſerrechte, ſoͤhlig, oder ebenſoͤhlig; und eine ſchraͤge, die ſich zwiſchen 
der feigeren, und ebenſoͤhligen mehr oder weniger zu Der einen, oder andern neigend 
ziehen läßt, heiſſet flach; diejenige aber, die von ber Horisontallinie nicht fehr abs 
weichet / wird ſchwebend genennet. Wir werden alſo dieſe Benennungen von nun 
an gebrauchen. 

§. 11. 

Ein Geſtein y welches aus vorbeſchriebenen Lagen beſtehet, nennet man ein 
blaͤttriges dasjenige aber, woran man Feine Lagen wahrnimmt / ein ganzes Geſtein. 
Das, mo die Lagen nicht dicht und verbunden, fondern nur loder auf einander 
- Tiegen, und viel ſchmale, entweder leere, oder mit einer weichen Bergart angefüllte 
Zwiſchenraͤume hat, nennet man ein Flüffiges, und im lebten Falle aud) ein ſchmier⸗ 
kluͤftiges Geſtein; und ſind die Schmierkluͤfte mit einer ſchluͤpfrigen thonigten 
Erde angefuͤllt, welche das Rutſchen der Geſteinlagen verurſachet, fo heiffet e8 ein 
feifigtes Geſtein. Sind die Blätter groß, fo heiffet es grobkluͤftig; find fie. Blein, 
und dicht zufammengefchoben, fo heiffet es Eurzklüftig; und haben die Blätter Beine 
ordentliche Lagen, fondern find Bin und her verfchoben , fo heiffet es ein verwirrtes 
Geftein. Uebrigens nennet man ein Geftein, wo die Blätter nicht feft mit einan- 





der verbunden find , fondern welches weich, feifigt, und fehmierklüftig ut, in Bo 


tracht der Zimmerung, ein faules, druckendes, ſchiebendes, unſtandhaftes, face 
und fluͤchtiges Geſtein. 
6. 12. 
Ein Berg beſtehet entweder aus einerley Art des Geſteins, oder es beſte⸗ 
het aus mehreren sy welche in dicken neben einander liegenden Lagen fortlaufen, und 
ihren 
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ihren Strich entweder nach der Länge, ober Breite des Gebirges mit einander fort: 
fegen. Ich rede aber bier nicht von Flößgebirgen, wo eine Menge verfihiedener 
Stein und Erdlagen in einer meift ſoͤhligen, oder ſchwebenden Richtung überein; 
ander liegen, und welche unter die Worgebirge gehören; fondern ich rede hier von 
denen wirklichen Gang⸗oder Mittelgebirgen, als in welchen man größtentheils finden 
wird, daß fie aus zwey oder mehr flach an einander liegenden, und mit einander 
fortlaufenden Arten des Geſteins beitehen. So findet man zum Beyſpiel viele Ge⸗ 
birge, die die Hälfte aus Kalkftein, und die Hälfte aus Sandftein, aus Hornflein 
und Schiefer, aus Schiefer und Sandſtein, aus zweyerley der Farbe und Anfer 
hen nach ganz verfchiedenem Schiefer, und dergleichen Gefteinarten beſtehen. Ja 
zuweilen hat ein einziges. Gebirge drey⸗ und viererley Gefleinarten neben einander in 
ſich, welche in ordentlichen flachen, ‚oder feigern Strichen mitsund neben einander 
fortlaufen, und die man zwar obenher megen der Dammerde nicht allemal fehen 
kann, die aber durch den Bergbau fehr Fennbar, und deuflich werden. 
$. 13 
Die Gebirge find entweder miteiner Erde bedeckt, in welcher Die Vegeta⸗ 
bilien machfen, oder fie find von dieſer Erde fo entbloͤßt, dag man ihre Geſteinart 
erkennen kann. Die erften nennet man bebedite, und die andern Fahle Gebirge. 
Anmerkung. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß alle Gebirge anfangs kahl 
geweſen ſind, und die Dammerde nur nach und nach von den verfaulten Vegetabi⸗ 
lien, und von der aus dem ebenen Lande durch den Wind auf die Gebirge geführ- 
ten Stauberbe entſtanden if. Man findet dahero auf fanften Gebirgen allemal 
mehr Dammerde, als auf ſteilen, weil auf denen Ießtern die von Jahre zu Jahre 
aus den verfaulten Vegetabilien entitehende Erde immer Durch den fehnellen Heruns 
terlauf der Regen und Schneewäffer mit weggewaſchen wird, welches hingegen auf- 
fanften Gebirgen nicht fo fehr geſchieht. Man Eann hieraus die unnüße Bemuͤhung 
derjenigen erkennen, die durch die Dammerde, welche alle hundert Jahre einen 
halben Zoll zunehmen ſoll, die Zeit von der Suͤndfluth her berechnen wollen. Denn 
erftlich if Die Zunahme der Dammerde fehr ungleich, da wohl niemand zweifeln wird; 
daß in Wäldern von denen feit vielen Jahrhunderten her. verfaulten Bäumen mehr 
Dammerde entftanden fepn muß, ald auf Feldern, und Fruchtaͤckern, welche alle 
Jahre abgemähet werden; und mas machen die großen Regen: und Schneewaͤſſer 
nebſt dem Winde nicht fuͤr Ver inderungen in der Dammerde / ſowohl in Gebirgen / 


A 
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als. auf ebnem Lande ? Es iſt auch nicht wahr, was einige Naturkuͤndiger fagen, 
daß die Dammerde nur überall einen halben Schuh tief ſey; man trifft fie an vielen 
Orten, befonders wo von vielen Jahrhunderten her Wälder geſtanden find, etliche 
Schuh dick an. 
. 14. 
. Da nach der ordnung der Natur, immerhin Regen und Schnee auf die Ge⸗ 
birge faͤllt / fo iſt leicht zu erachten, daß ſolcher Die Dammerde durchdringen, und auf das 
Geſtein ſelbſt kommen muͤſſe. Beſtehet nun das Gebirge aus Steinlagen, ſo fintert 
das Waſſer immer zwiſchen dieſen Lagen bis in die groͤßte Tiefe fort; und je we⸗ 
niger dicht die Lagen auf einander liegen, oder je mehr ein Geſtein kluͤftig iſt, in 
deſto groͤßerer Menge kann auch das Waſſer durchſintern. Ein Gebirge hingegen/ 
welches aus ‚ganzem Geſteine beftehet, laͤßt das Waſſer ſo leicht nicht durchſitzen. 
Man hat dahero i in dem Bergbaue naſſe und trockne Gebirge, | 
§. 15. 

Wenn man die bisher angezeigte Beſchaffenheit der Gebirge befrachter, fo 
feheinet es, daß alle Vor⸗ und "Mittelgebirge einsmals eine weiche durch Waſſer 
zuſammengeſchwemmte Maffe geweſen, welche nach und nach erhärtet, und zu dems 
jenigen feften Körper geworden ift, welchen wir Gejtein nennen. Denn erftlich läßt 
ſich die Entftehung der Steinlagenrund Blätter, die wir in allen Vor⸗ und Mittels - 
gebirgen antreffen, auf keine andere Art erklären. Die meiften naffen Erden, wenn 
fie austrodinen ; befommen ebenfalls xine folche blaͤttrige Geftalt, als das Inwen⸗ 
dige der meiften Gebirge iſt; und wo in einigen Gebirgen das Geflein nicht 
blätterweis, fondern gleichfam dicht zufammengegoffen ift, da iſt die Erde von der 
Beſchaffenheit geweſen, daß fie ſich bey der Austrocknung nicht geblaͤttert hat, wie 
es denn dergleichen Erden giebt. Zweytens giebt ung eine hin und her wallende , und 
allerley Erde mit fich führende große Flut den allerdeutlichften Begriff, wie diefe 
ungeheuren Erbmaffen, die wir Berge nennen, lagenweis haben auf einander ge⸗ 
haͤuft werden können, wobey man alle Regeln der. Schwere wahrnimmt, die. bey 
einer. folchen Begebenheit Haben gefehehen müffen. Denn wenn man annimmf , tie 
es nicht anders hat feyn Finnen, daß die Wafferfluten von der Ebene herge⸗ 
wallt, gegen. die urſpruͤngliche Gebirgkette angeprellt, und wieder zuruͤck gewallt 
haben, fo haben fie zuerſt an den niedrigſten Orten die mitgefuͤhrten groͤbern und 
ſchwerern Theile, nämlich Siefel, Schotter und groben Sandy nebft groben und 

ſchwe— 
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ſchweren Erdarten müffen fallen. laſſen, woraus ſich die Vorgebirge zufammen ger 
haͤuft haben. Die feinern und leichtern Erden. wurden weiter, und auf mehr er; 
hobene Gegenden des alten ErbFloges getragen, und durch das öftere Hin⸗ und 
Herwallen und Anprellen näher an die hohe Gebirgkette zuſammen gehaͤufet; und 
hieraus entflanden die Mittelgebirge. Aus Dielen Hin- und Herwallen kann nebſt 
der gleich nachfolgenden Urſache die Figur der Berge, und ihre meiſt flache 
theils recht⸗ theils widerſinniſche Geſteinlagen deutlich begriffen werden, indem bey 
dem Hin⸗ und Herwallen ber Fluth, zu erſt etwas Erde in einer ſchraͤgen, und 
ſich unten dick, oben aber Fegelförmig zufpigenden Lage abgelegt, und nad) und nad) 
bey dem öftern Hin» und Herfchmall immer mehr und mehr lagenweis aufgethürs 


met werden mußte. Ungeachtet nun ſchon auf dieſe Art die Berge ihre dermalige 


Geftalt meiftentheilg bekommen mußten ,. fo trug doch aud) nachfolgender Umſtand 
das Seinige hiezu bey. Ein zuſammengehaͤufter naſſer erdigter Körper muß ver⸗ 
moͤg den Regeln der Schwere ſich unten auseinander druͤcken, und oben ſchmaͤler 
werden / und diejenige Geſtalt annehmen, die wir an denen Gebirgen erblicken. 
Durch dieſes Hin⸗ und Herwallen der Fluthen entſtanden auch die Thaͤler: denn 
da ſich die zuſammgehaͤufte Erde nach und nach in Die Höhe f uͤrmte / fomußten 
die Fluthen doch einen freyen Weg zu ihrem Hin⸗ und Wiedertdallen behalten: fie 
mußten alfo an einigen Orten die aufgehäufte Erde wieder durchreißen und weg⸗ 
waſchen, und fich folglich. Luft und Oeffnungen machen. Da nun diefes während 
dem Zurücprellen von der hohen urfprünglichen Gebirgkette geſchah, und. diefe 
Ruͤckfluth gegen Die Ebene zu reißender wurde, fo wurden auch diefe Durchriſſe oder 
Thaͤler gegen die Ebene zu größer , tiefer ımb weiter, wie wir folches in allen 
Gebirgen erbliden. Ich will hier die vielen Verſteinerungen und Abdruͤcke aus den 
Thier⸗ umd Pflanzenreiche y welche man.in vielen Gebirgen findet, nicht anführen, 
weil: ſolches fehon von vielen andern Naturkundigern zum Zeichen einer allgemeinen 
Ueberſchwemmung iſt angesogen worden; und mas man and) damider für Einmürfe 
‚macht, und fo ſehr ſich auch einige bemuͤhet haben, einen andern Urfprung zu ers 
denken; fo kann man doch ihren Meynungen feinen Benfall geben, Was num aber 
:die hohe, mittere und urſpruͤngliche Gebirgskette anlanget, fo Tann ſolche ihre 
Eriftenzuirgend. anderfi, als von dem erſten Urfprunge unferer ErdEugel her haben, wel⸗ 
ches nicht allein ihre ſolide Beſchaffenheit, die Dicht und ohne Blätter ift, fondern 
‚auch ihre Figur anzeige, Denn von hohen Felſen und Klippen kann man ſich Feine. 
Berggeographie. B andere 
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andere Entſtehungsart begreilch machen, außer daß man ſagt: fie find burdpeine 
große Wafferfluth , durch Losweichung und Abreißung der dußern Theile des Ges 
birges, und deſſen flachen Abhanges, in dieſe verwuͤſtete Geſtalt geſetzet worden: 
woraus aber folget, daß ſie vor der großen Verwuͤſtung des Erdbodens, ſchon 
. da geftanden ſeyn muͤſſen. Denn waͤren fie wie andere Gebirge einſtmals weiche Koͤr⸗ 

per gervefen, fo koͤnnten fie nicht eine perpendiculare Richtung von einer öfters fo 
erftaunlichen Höhe haben, gleichwie es Felſen von hundert und mehr Klaftern hoch 
giebt; fondern fie würden fich müffen gefenft, unten breit und oben fpißig. gewor⸗ 
den ſeyn, und mit einem Morte, die fehräge Figur der übrigen Berge angenom- 
men haben. Es hat alfo feine Nichtigkeit, Daß dieſe Gebirge vor der großen alls 
gemeinen Verwuͤſtung des Erdbodens, umd vor der Entftehung der Vor⸗ ımd Mits 
telgebirge da geweſen feyn müffen; und es ſcheinet, daß die von ihnen los geweich⸗ 
te, und abgeſchwemmte Steinerde einen großen Theil zu dem Stoffe der neuentflandes 
- nen Gebirge habe hergeben muͤſſen. Der größte und unumſtoͤßlichſte Beweis vor 
diefes ganze Syſtem beſtehet in denen im 12. $. angeführten verfihiedenen Geſtein⸗ 
ſtrichen. Man findet Gebirge, deren eine Hälfte aus Kalkftein, und die andere 
aus Hornftein, Sand oder -Eichiefer beſtehet: andere, deren eine Hälfte Sand 
oder Hornftein ; und die andere thonartiger Schiefer iſt: folglich ſolche Gebirge, 
deren zufammtengefeßte Striche von ganz entgegengefeßten einfachen Erden beftehen, 
die mif-einander in diefer Lage weit fortlaufen. Die Ganggebirge in Oberungarn, 
in Siebenbürgen, in dem temeswarer Bannate, der Wallachey und Servien / in 
Zyroly auf dem Harze, und viele andere in Deutfchland haben dieſe Lage. Es 
ift unmoͤglich, Hievon einen andern vernünftigen Grund der Entftehung ausfindig su 
machen, als eine große Waſſerfluth. ‚Ein heil diefes Gebirges fand entweder 
ſchon urfprünglich da, und der andere Theil wide von einer andern Erdart daran 
angeſchwemmet: oder ein [heil wurde von dem Wafler zu erft aufgethuͤrmet, und 
erft nach) einiger Zeit wurde der andere Theil wieder von einer ganz andern Erde 
daran angehaͤufet. Die alſo die hohen und Mittelgebirge von der urſpruͤnglichen 
Schoͤpfung herleiten , da die Melt aus den einfachen Uranfaͤngen zuſammengeſetzt 
wurde , werden mit derſelben dieſe Beſchaffenheit der Gebirge nimmermehr zuſammen 
reimen koͤnnen. Denn wenn man auch annimmt, daß gleich anfangs mehrere ein- 
fache Erden erſchaffen wurden, fa läßt ſich wohl begreifen, daß ein ganzes Gebir⸗ 
ge. aus einer. Maſſe con zufammengemifchten einfachen Erben beftchen kann; nimmer; 
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mehr aber wird man begreifen koͤnnen, daß in demſelben zwey oder dreyerley La⸗ 
gen ganz verſchiedener Erden die in ordentlichen Strichen mit einander fortlaufen N 
haben entſtehen Fönnen | pr. 

Was die Entſtehungsart der Gebirge durch dag anterirdiſhe Feuer ande Ä 
trifft , fo werde ich befonders in folgenden ‚das: Spftem bes Mord, in fo fern «8 _ 
hieher gehoͤret, mit wenigen beleuchten, weil es noch immer einige Naturkuͤndiger 
giebt, die dieſer abentheurlichen Meynung beypflichten / ungeachtet ſein games Sy⸗ 
ſtem ſchon von mehreren widerlegt worden. 

§. 16. | 

Wenn num Die Bor-und ‚Mittelgebirge durch große Fluthen sufammenges 
haͤuft worden find, fo ift e8 wohl ficher, daß hieben eine gänzliche Verwuͤſtung 
und Zerſtoͤrung der oberen Rinde der Erben vorgegangen ſeyn muͤſſe; wo nicht al 
kein alle fchon eriflirte Gebirge, die nicht von feſtem Stoffe waren, ſondern auch alle 
Erdlagen auf denen Flächen aufgeweicht, abgeriffen, und fortgeſchwemmet werben 
mußten, Nur die großen und feften Gebirgfetten, melche mit dem inneren Kerne 
des Erdballs verbunden , oder vielmehr ein hervorragender Theil deffelben waren, 
konnten diefer allgemeinen Verwuͤſtung größtentheils widerſtehen und von dem gaͤnz⸗ 
lichen Umſturze frey Bleiben; ungeachtet auch von ihnen vieles abgeriffen und wegge⸗ 
ſchwemmet wurde, Ich fage, Daß biefe urfprüngliche Ketten ein hervorragender 
Theilvon dem Kerne des Erdballs find: ich muß mid) hierüber deutlicher erklären. 
Ich nehme an, daß unfere ganze Erdkugel nichts anders, als ein feiter Felſenklum⸗ 
pen ift, wovon die urfprüngliche felfichte Ketten der Gebirge hervorragende Rüden. 
find. Alle übrige Gebirge, fo wie alle Schotter, Sand: Thon» und Erdlagen in 
dem ebenen Theile des Erbbodeng, liegen auf diefen feften Felſenklumpen auf, Die 
großen Vertiefungen, welche diefer Felſenklumpen auf feiner Oberfläche hat, find 
mit Waſſer, nämlich mit Dem groffen Welt⸗ und anderen Meeren und Seen anges 
füllt. Dieſes ift der Begriff, den ich mir von unferm Erdkoͤrper mache , und der 
gewiß weit natuͤrlicher und wahrſcheinlicher iſt, als wenn man ſich allerley Wun⸗ 
berbinge in dem Eingeweide der Erde vorſtellet. Sch habe dahero im erften $. ges 
fast, daß man die Merkwürdigkeiten unferer Erdkugel nur in ihrer dußerften Rinde 
füchen muͤſſe. Es muß übrigens hiebey nothwendig bemerket werden, daß die al 
ten felfichten Ruͤcken des Erdballs nicht eben in allen Gebirgzügen fihtbar ſeyn duͤr⸗ 
fen; denn waren dieſe Rüden niedrig, fo wurden die neuen Gebirge Darauf ge 
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ſchwemmet; bie Rüden wurden gänzlich Damit bedeckt, und fiefind folglich heutiges | 
Tages mehr oder weniger tief in dem inmerflen Kerne der Gebirge verſteckt. Daherrührt 
es, daß man in manchen Ländern beträchtliche Gebirgzüge von Gang⸗ und Borgebirgen 
finden kann, ohne etwas von der alterurfprünglichen Felſenkette zu entdecken. Derin 
der Mitten fortlaufende hoͤhere Zug wird auf dieſe Art ebenfalls aus einem Mittel⸗ 
oder Ganggebirge beſtehen, welches um und um mit niedrigen Gang⸗und Floͤtzge⸗ 
birgen umgeben iſt: und das ganze Gebirge kann alſo nur, in das Vor⸗und Mit⸗ 
telgebirge, oder in das Floͤtz⸗ und Ganggebirge eingetheilt werden. Ich habe da⸗ 
her im fünften $. geſagt, Daß man Die hohe urſpruͤngliche Gebirgkette nicht in allen 
Ländern finde | | 0 
u Em J 
Man wird mich hier ohne Zweifel fragen, was denn dieſes fuͤr eine große 
Verwuͤſtung und Zerſtoͤrung der aͤußeren Erdrinde geweſen ſey, die auf eine ſo 
erſtaunliche und maͤchtige Art durch das Waſſer verurſachet worden; beſonders 
werden mich diejenigen darum fragen, denen dieſe Veränderung zu groß ſcheinet / 
als daß fie durch die nicht lange Zei gedauerte Suͤndfluth hätte entfliehen koͤnnen; 
oder auch Dies welche eine allgemeine Suͤndfluth Iäugnen , und ſtatt deſſen nur ein 
und andere kleine Partikular⸗Ueberſchwemmungen dieſer oder jener Laͤnder dafuͤr 
annehmen wollen; von denen aber fo wichtige Veraͤnderungen des Erdbodens frey⸗ 
lich nicht hergeleitet werben Eönnen. Ich gebe hierauf nur fo viel zur Antwort, daß 
ich von den uralten Veränderungen, die unfer Erbförper erlitten Hat, fo wenig 
als ein anderer was weiß; fonbern, daß ſich a pofteriori Härlicy erweifen läßt, 
und der Augenfchein Iehret , daß einftmals eine foldye allgemeine Verwuͤſtung des Erd 
bodens gefchehen feyn muͤſſe. Wenn ich eine kuͤhne Meynung wagen wollte, fo 
Bönnte ic) fagen: daß die Schöpfung, die uns Moſes defchreibet, die Umformung 
eines ſchon vorher eriffirten Weltkoͤrpers gewefen fey; dag der Schöpfer dieſe Um⸗ 
formung durd) Das Waſſer vorgenommen habe; und daß diefes das Chaos fey, 
‚welches Mofes bey der Schöpfung zum Grunde legt. Es follte mir nicht an Gruͤn⸗ 
den fehlen, dieſe Meynung ſcheinbar genug zu unterflüßen, und weder Whilton, 
noch Doro. follten ſo viel ſcheinbare Gruͤnde für ihre eingebildere Syſteme zu Markte 
getragen haben: Allein da ich es für eine Thorheit halte, in die Weisheit und 
Allmacht des Schöpfers eindringen zu wollen ; und von gefchehenen Dingen zu 
reden, von denen Doch ein Menſch unmöglich etwas ficheres wiſſen oder reden . 
0 | kann / 
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. Tann, fo begnügeich mich zu ſagen, daß die genaue Betrachtung der Erdrinde uns 
überzeugen muß, daß mit derſelben einftmals eine große Veränderung vorgegangen 
feyn müfle: daß das Inftrument hiezu das Waſſer gemwefen fen; daß man aber uns 
möglich determiniren koͤnne, worinnen Diele Veränderung beſtanden / wenn, und 
wie ſie geſchehen ſey. 
5. 18. 

Wenn ein naſſer erdigter Koͤrper austrocknet, und feſt wird ſo ziehen ſich 
die Theile zuſammen, und verurſachen Riſſe und Spaltungen; und je größer ein 
folcher Körper ift, je größer werden auch bie Niffe, befonders wenn derfelbe aus 
zarten Theilen beſtehet, und mit vielem Waſſer gemiſchet if. Angleichen wenn eine 
sufammengehäufte erdigte naffe Maſſe ſich ſetzet, und die oberen Theile, die unte 
ren auseinander drücken, fo muͤſſen hierdurch ebenfalls Niffe entſtehen; noch mehr. 
. aber, wenn fich ein Theil von der weichen Maſſe mehr als ein anderer feget, und 
ſich dadurch von der Verbindung mit der Übrigen losreiſſet. Maren nun einfimals 
die Gebirge naß und weich, fo mußten theils durch die Austrodnung, theils das 
durch / daß ſich der eine oder andere Theil des Gebirges während dem trocknen 
fette, und ſich von der übrigen Maſſe des Gebirges abloͤſete, viele Niffe und 
Spaltungen entftehen. Je feiner num die Erde war, woraus die Gebirge entſtun⸗ 
den, je mehr felbige mit Waſſer Durchneßet waren, und je größer die Maffe des 
Gebirges felbft war, je mehr mußte ſich auch hin und her dieſe Maffe durch die 
nachdruckende größere Schwere fegen, folglich je größer ‚je Iänger ‚je tiefer mußten 
ſowohl hierdurch, als durch Die Austrocknung ſelbſt die Riſſe und Spaltungen wer⸗ 
den.. Gebirge hingegen, welche aus grobem Eande, Schotterwerke / und Kiefel zu⸗ 
fammgehäuft waren, hatten unter fich weniger Berbindung der Theile , mithin 
konnten auch in foldyen wenig, oder Feine Niffe entitehen. Ä 

19% 

Riſſe, die durch die bloße Austrodnung entflunden, mußten am allermeis 
ſten nach den Lagen des Geſteins geſchehen; weil zwey aneinander ſchließende Lagen 
ſich niemalg ſo feft an einander verbinden Eonnten, als ſich die Theile der Lage 
ſelbſt mit einander verbanden. Waren alfo die Gebirge von zweyerley neben einans 
der liegenden Erdarten zufammen gehäuft, fo mußte der Riß zwifchen ſolchen ent- 
fichen. Waren die Lagen feiger, fo wurde der Riß von gleicher Geſtalt. Fielen 
bie Blätter techtſamiſch/ und nach dem Gebirge, oder widerſinniſch in Das Serge 

Ba: ſo 
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ſo entſtunden auch flache Riſſe von dieſer Beſchaffenheit. Wenn hingegen Riſſe 
und Spaltungen dadurch entſtunden, daß ſich ein Theil des Gebirges feßte, und 
von dem andern abtrennte, ſo konnte ſolches nicht allezeit nach den Lagen, ſondern 
auch wider die Lagen, oder den Lagen ins Kreutz geſchehen; mithin wurden in die⸗ 
ſem Falle auch Riſſe wider die Lagen, oder ins Kreutz. | 

20 

- Die in. den neuen Gebirgen zufammengehäufte- verfchiedene Erbe enthielte 
den Erumdfof ſaͤmmtlicher Mineralien; und dieſer machte einen Theilihred We⸗ 
fens aus; gleichwie Diefer Grundſtoff noch heutiges Tages in unendlicher Menge in 
den Gebirgen liegt, mit dem tauben Gebirggefteine verbunden, und nunmehro vers 
haͤrtet iſt. Dieler zarte Grundſtoff finterte durch Hülfe der, durch Die noch nicht feſte 
Maſſe der Gebirge durchſitzenden Waͤſſer, aus allen Theilen , und von allen Seiten des 
Gebirges in Die neugewordenen Riſſe und Spaltungen. Hier verbanden fich mit 
Hülfe der indie offenen Ritze wirkenden Luft⸗ und Sonnenwaͤrme ımd der Cohäfiong- 
kraft die uranfänglichen Theile der mineralifchen Körper mit. einander; trockneten nach 
und nach wie die Gebirge felbit aus, und wurden felt, und zu denjenigen Körpern, bie 
wir Erzte, und Mineralien nennen. Riſſe alfoin den Gebirgen, die mit Mineras 
lien angefülle find, heiffen in der Bergſprache Gänge und Kluͤfte. Und da es 
ganz gewiß iſt, daß alle Gänge und Kluͤfte in der Welt fo, und nicht anderft 
ausfehen und befchaffen find , fo dient dieſes Syſtem nebft feiner großen Wahr⸗ 
fheinlichkeit dazu, ſich von Gängen und Kluͤften deutliche Begriffe zu machen, 
und es wird ſich in der Folge zeigen, daß alle unterirdifche Vorkommenheiten fich 
aus diefer Lehre fehr deutlich erflären Iaffen. 

Anmerkung. Da die Gänge und Kluͤfte nicht allein mit wirklichen Erz⸗ 
ten, und Mineralien, fondern auch mit gewiſſen Arten von Gefteiny mit welchen 
die Erztmaffe vermifchet ift, angefüllet find; diefes Geftein aber gegen Das Ges 
fein Des ganzen Gebirges, worinnen Die Gänge befindlich find, gewoͤhnlicher maffen 
ein ganz anderes Anfehen hat, und gegen jenes fremdartig zu fenn feheinet , fo find 
hierüber Zweifel gemacht worden, wie dieſe befondere Geſteinart in den offenen 
Nigen und Spaltungen habe entftehen koͤnnen. Allein die Sache iſt freylich nicht 
wohl begreiflich, wenn man die Entftehung der Erste, und Mineralien nach dem 
bisherigen Syitemen, aus unterirdifchen Düniten und MWitterungen herleiten will. 
Nach unſerm Spfteme aber, wird es ohne alle Schwierigkeit begreiflich werden. 

| | | Es 
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Es iſt bekannt, daß alle Gebirge aus Thon⸗Kieſel⸗oder Kalkerde beſtehen, und 
die meiſten Geſteinarten in den Ganggebirgen beſtehen aus einer Maſſe/ die aus 
allen diefen drey urſpruͤnglichen Erden zufammengemifcht iſt. Da nun diefe Gebirge 
noch weich waren, und das durchfinternde Waſſer die zarteften Theile dieſer Erde 
mit fih nahm, und in den offenen Risen abfeßte, fü Fonnte hierdurch ganz leicht 
ein dem Anfehen nad) anderes und feineres Geflein .entfiehen , als woraus das 
Gebirge ſelbſt beflund : und es Eonnten folglich Quarz, Spaat, und dergleichen 
. Bangarten enfftehen, die, weil nur die feinften Theile des weichen Gebirge aufge: 
loͤſet, mit dem Waffer fortgeſchwemmet, und abgefeßet wurden, auch meit feiner 
im ihrer Mifhung werden mußten, als das Gebirge felbfl. Es iſt diefes die Be— 
cheriſche glasachtige Erde, wovon ohne Zweifel ein Theil in die Mifchung der Mes 
alle ſelbſt gegangen ift. So alfo, wie das Waſſer mercurialifche und brennbare 
Theile aus der weichen Gebirgsmafie Iostrennefe, und mit ſich fortnahm, fo nahm 
es auch glasachtige Theile mit fich fort, vermifchte felbige mit einander, und ver. 
urfachte die Erztentſtehung. Kamen nun in einem Orte viel glasachkige Theile 
allein sufammen, fü entftund Duarz, Spaat , und dergleichen Geftein daraus) 
woraus ein groſſer Theil der Gänge und Klufte beſtehet, und welchen man, meil 
gemeiniglich. bie Erzte Damit vermiſchet fd, den Nomen ber Metallmuͤtter hat 
| geben wollen. 

Zweyte Anmerkung, Gänge und Klüfte werden auch von vielen Erztadern 
genennet weil ſie ſich vermuthlich den unrechten Begriff gemacht haben, daß die 
Gaͤnge in der Erden eben das waͤren, was die Adern in dem menſchlichen Koͤrper 
find; andere Meynungen zu geſchweigen , deren Ungereimtes ein jeder Kenner der 
anterirdiſhen Natur einſi ehe 

Ä §. a1 

Ein mit Mineralien angefullter Riß / der fich fehr fang in dem Gebirge 
fortziehef, breit und tief ift, heiffet in der Bergfprache ein Gang: der nicht: fehr 
lang, und dabey fehmal ift, heiffet eine Kluft. Ein Riß, der nicht fehr lang, nad) 
dem Verhaͤltniß feiner Länge aber, eine fehr große Breite hat, heiffet ein Stockwerk. 
Ein Riß, der nur etliche Klafter lang und tief tft, heiffer ein Wafenlaufer. ‘Ale 
diefe ongefüllten Riffe nun, findet man in den eigentlichen Mittel-oder Gangge⸗ 
birgen. Mineralifche. Stein-und Erdlagen aber, die in den Vorgebirgen in einer 


meiſt ſchwebenden / und öfters in einer bald ſteigenden / bald fallenden Richtung 
. | u ie 
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liegen, und welche zugleich in der naͤmlichen Richtung und Lage mit verſchiedenen 
abgetheilten Erd und Steinlagen bedecket find, heiſſen Floͤtze; wovon in der Folge 
mit mehrern beſonders gehandelt werden wird. Uebrigens findet man auch in man⸗ 
chen Ganggebirgen gewiſſe unfoͤrmliche Erztiagen, welche ſich ohne eine gewiſſe Rich⸗ 
tung in kurzen Strecken hin und her werfen, und welche ihren Urſprung von 
einem unfoͤrmlich entſtandenen Riſſe haben. Da man ſolche unter die vorhergehen⸗ 
den Benennungen nicht wohl bringen kann/ fo werden fie Putzenwerke genennet. 
Anmerkung. Einige wollen einen Gang, und eine luft auf folgende Art 
unterfcheiden, daß nur diejenigen ſchmalen Niffe, welche fich von einem Gange ab» 
trennen, Kluͤfte beiffen follen ; alfe Diejenigen Riſſe aber, die für fich ſelbſt beſte⸗ 


ben, fie mögen groß oder Elein feyn, Gänge benennet werben -follen. Und diefe Bes - 


nennung hat aud) wirklich mehr Grund, als die andere, weil es ſonſt fehr ſchwer 
auszumachen feyn würde, in was für einer Größe die Benennung einer Kluft aufs 
hören, und der Name eines Ganges anfangen füllte. Heiffet man aber alle für 
fich ſelbſt beftehende Riffe Gänge, fo kann man alsdann unter großen hauptftreichen 
den , und unter kleinen Gaͤngen einen Unterſchied machen. 

Zwe yte Anmerkung. Man beſchreibet ſonſt gemeiniglich in allen Büchern ein 


Stockwerk alſo: daß es entitehe,. mo viele Gaͤnge und Klüfte zufammen kommen, - 


oder nad) der Bersfprache, ſich zufammenfchaaren. Allein obgleich ein Stockwerk 


\ 


auf diefe Art entftanden fepn kann, fo trifft es doech das wenigſtemal zu. Mirfind 


mehrere Stockwerke bekannt, wo nichts weniger als Gänge und Klüfte zufammen 
kommen ‚fondern wo das Stockwerk um und um mit dem tauben Gebirge umſchloſſen 
ift, umd gleichfam in felbem fißt, mie ein Dotter im Ey. Uebrigens aber nennet 
man auch das ein Stockwerk, wenn ein an fich fonft ſchmaler Gang in einer gewiß 
fen Länge von 30. 40, oder mehr Mlaftern.auf einmal eine außerordentliche Breite 
von 15. 20. oder mehr Klaftern bekommt, fodann aber ſich wieder enge zufammen 
ſchließet. 


Dritte Anmerkung. Große und mächtige Haupfgänge, und Stockwerke find 


nicht als diejenigen Riſſe zu betrachten, die bloß durch die Ausſtrocknung der Gebir⸗ 
ge entſtanden find; fondern fie haben ihren Urfprung hauptfſaͤchlich von ber Frieder; 
feßung eines Theils der noch weich gemefenen Gebirgsmafle, als wodurch ſich das 


Gebirge in einer. großen Länge, Weite und Tiefe voneinander eheilen, und ale - 


nothwendiger Weiſe größere, weitere und tiefere Rifle.entftehen mußten als durch 
die 
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die bloße Austrocknung allein. Hingegen haben Beine Gänge und Klüfte durch die 
bloße Austrodnung entfliehen koͤnnen. Es ift dahero auch zu vermutben, daß 
mächtige Hauptgänge oͤfters bis auf den Grund oder die Sohle des Berges, nämlich 
bis auf Die Oberfläche des. alten urfprünglichen Erdklotzes, auf welchen das neue 
Gebirge aufgeſchwemmt war, niedergehen dürften; wohingegen Gänge und Kluͤf⸗ 
te, die durch Die Austrocknung allein entftunden, eine mindere Tiefe haben, Wenn 
die Erde, woraus das Gebirge zuſammgeſchwemmt war, auseiner feinen weichen 
und mit Waſſer fehr vermifchten Erde beſtund, fo mußten die Riffe nothwendiger 
Weiſe fehr groß werden; umd wir finden bahero aus ber Erfahrumg, daß die Gaͤn⸗ 
ge in einem Gebirge, welches größtentheils aus einer feinen Thonerde beſtehet, viel 
länger, mächtiger und tiefer find, als Gänge, die fich in einem aus Sand und 
Stiefelerde beſtehenden Gebirge befinden. Man ſieht alfo auch leicht ein, wie ein 
Stockwerk entftehen konnte, naͤmlich wenn ein nicht langer Theil des waren noch 
weichen Gebirges ſich niederfeßte, und von dem übrigen Gebirge weit abtrennte; 
wodurch, denn eine fehr breite „ aber nicht lange Oeffnung entſtehen mußte, die nachher 
eden fo, wie andere Gänge und Klüfte, mit Mineralien angefüllt wurde, 
Ä 6. 22, | 

Da ein jeder Gang oder Kluft ſich in feiner Laͤnge nach einer gewiſſen Welt⸗ 
gegend fortziehet; fo wird dieſe Fortziehung der ebenſoͤhligen Linie nach, fein Strei⸗ 
chen genennet. So viel alſo auf dem Kompaſſe Weltgegenden find, oder in ſo viele 
Theile immer ein Kompaß eingetheilt werden Fanny fo vielerley kann auch das 
Streichen der Gaͤnge und Kluͤfte ſeyn, weil naͤmlich die Riſſe und Spaltungen 


der Gebirge nach allen Gegenden der Welt entſtehen konnten. 
| . 23 | 


Indeſſen hat man in den Bergmerken zu Beförderung kurzer und deut 
licher Begriffe, nur von denen vier hauptſaͤchlichſten Weltgegenden, nämlich von Mits 


ternacht, Morgen, Mittag und Abend dag Streichen der Gänge und Kluͤfte bes 
nennet: fo daß man Mitternachtsgänge, Morgengänge, Mittagsgaͤnge und Abend» 
Hänge hatz und zwar werden alle Gaͤnge, die in einer Linie zwifchen Nord und 
Nordoſt fortftreichen ‚ Mitternachtögänge ; zwifchen Nordoſt und Oft, Morgen 
gänge; zwiſchen Südoft ımd Süd, Mittagsgänge; und zwiſchen Welt und Nord⸗ 
weft, Abendgänge genennet. | 


Berggeographle. C J An⸗ 
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Anmerkung. Es it an ſich ſelbſt einerley, ob man von einem Gange / der ſich 
nach dem Kompaſſe in der zwoͤlften Stundenlinie forziehet, ſaget: er ſtreicht gegen Mit⸗ 
tagy oder er ſtreicht gegen Mitternacht; und gleiche Beſchaffenheit hat es mit den 
Abend⸗ und Morgengängenz; denn, wenn ich auf ber fühligen Linie eines auf Die 
zwölften Stunde flreichenden Ganges ftehe, und Das Geficht gegen Mitternacht Eehre, 
fü flreicht der Gang vor mir gegen Mifternachk hin: Eehre ich mich um, und fehe 
gegen Mittag, fo ſtreichet Diefer Gang vor mir gegen Mittag hin; und auf diefe 
Art würde man die Mittags⸗ und Mitternachtögänge unter eine; Die Morgens 
und Abendgänge aber gleichfalls unter eine Benennung bringen, folglich nur zwey⸗ 
erley Hauptftreichen annehmen muͤßen. Weil aber in dieſem alle auf jede Seite 
des Kompaſſes der vierte Theil, oder 6. Stunden auf ein Streichen fommen, fo hat 
man zu mehrerer Genauigkeit das Streichen von 3. zu 3. Stunden eingetheilt, und 
nennet Diejenigen Gänge, welche in den Nachmittags » und Nachmitternachtsflun 
den von 24. bis 3, und von 12. Dis 15. jtreichen, Mifternachtsgänge; die in ben. 
Vormittags⸗ und Wormitternachtsftunden zwifchen 9. und 12. und 21. big 24 ſtrei⸗ 
hen, Mittagsgänge; die in den frühen Morgen » und fpäteren Nachmittagsſtun⸗ 
den von 3. bis 6. und von 15. bis 18. flreichen, Morgengänge; und bie in den 
Abende⸗ und fpäteren Morgenftunden groifchen 6. und 9., und 18. bie a1. flreichen, 
Abendgaͤnge. Indeſſen dient diefe Eintheilung nur dazu, um von den Gängen ci 
nes Gebirges mit kurzen Befchreibungen und Begriffen reden zu Eönnen; denn in 
dem mit. der Markſcheidekunſt verfnüpften Bergbaue, muß man das Streichen eines 
jeden Ganges nad) den Stunden und Punkten des Kompafles genau bemerken. 

Zweyte Anmerkung. Ungeachtet man in einigen ausländifchen Bergwerken 
eine gleiche Eintheilung der Gänge nach den Weltgegenden hat; fo hat man doc) diefen 
vier Haupfitreichen andere Namen gegeben , und nennt ſolche: ſtehende Gänge, 
Morgengänge, Spatgänge, und flache Gänge, Sch will diefe Benennungen in ihrem 
Werthe laffen; nur deucht mich, Daß dadurch die Begriffe mit einander verwechs⸗ 
let werden, da man fonft unter dem Namen ftehender, flacher, und Spatgänge 
ganz mas anderes zu verftehen pflege. Die Urfache, Die man hievon angeben mil, 
daß naͤmlich die ſogenannten ſtehenden oder Mitternachtsgaͤnge auch gemeiniglich 

ihren Fallen ſtehend; die flachen oder Mittagsgaͤnge aber in ihren Ballen flach 

Funden würden, iſt der Erfahrung ganz und gar zuwider ‚ und man findet dieſe Gaͤn⸗ 

ger To wie alle übrige, von verſchedener Verflaͤchung. Man muß einen befondern 
Vor⸗ 
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Vorfall, der ſich in einem Gebirge ereignet niemals zur allgemeinen Regel ma⸗ 
hen. Nichts aber kann im Gegentheile natuͤrlicher und deutlicher ſeyn, als vorge⸗ 
dachte Benennungen, die wir den Gängen in unſeren Ländern geben, 
§. 24 
Man muß ſich nicht vorftellen, daB das Streichen eines Ganges in einer 
ſchnurgeraden Linie fortgehe. So wie die Gebirge felbft ihrer Lage oder. Strich 
nach felten in einer ganz geraden Linie fortlaufen, fondern oͤfters Kruͤmmungen mas 
chen; fo macht auch der Gang oftmals dergleichen Kruͤmmungen, befonders wo 
Eleine Gründe in dem Gebirge vorhanden find, welche den Gang in feinen Streis 
chen zumeilen hin und her verfchieben. Es ift die Urſache hievon auch leicht einzus 
ſehen. Da eines theild die Niffe und Spaltungen bey Austrocknung der Gebirge 
nad) den Lagen des Gefteins haben gefchehen müßen; diefe Lagen aber in den Gruͤn⸗ 
den und Kruͤmmungen der Gebirge ebenfalls Kruͤmmungen machen; fo hat auch der 
Gang oder die Kluft fidy nach diefen Krümmungen der Steinlagen richten müßen. 
- Und da andern theils diejenigen Riffe, melche durch die Niederſetzung eines Theiles 
ber weichen Gebirgsmaffe entfiunden, wohl felten in einer geraden Linie geſchehen 
onnten , fondern die Richtung bekamen tie fich der eine Theil des Gebirges von 
bem andern loszog und abtrennte; fo mußten aud hier viele Kruͤmmungen vorfals 
Ion. Wenn man Daher von der Stunde des Streichens redet, fo verfichet man 
die ganze gerade ebenföhlige Hauptlinie von einem Ende bis zum andern, mit Aus⸗ 
(Hließung der Kruͤmmungen / in fo weit nämlich der Gang entdecket und entbloͤßet iſt. 
Bey dergleichen Kruͤmmungen fagt man: Der Gang hat ſich aus feiner Stunde ger. 
mworfen oder gewendet; und ift die Krümmung fo ſtark, daß der Gang aus der 
Stunde feines Streichens beynahe, oder völlig im rechten Winkel abweichet; fo far 
get man: Der Gang twirft einen Haden. 
Anmerkung. Da in dem fiebenten S. angemerkt worden, daß es Gebirge 
giebt, deren Geſtein nicht blättrig und lagenweis, fondern durchaus bicht iſt, 
wie dieſe Beſchaffenheit meiftens in Denen Gebirgen verfällt, die aus einer bloßen 
Kiefelerde beſtehen; fo lehrt die Erfahrung ; daß Gänge und Klüfte, die in die 
fen Gebirgen ſtreichen, nicht leicht fo viele Kruͤmmungen machen ſondern ihr Strei⸗ 
chen in einer geradern Linie fortſetzen; weil die Riſſe bey der Austrocknung folher 
Gebirge ſich nach Feinen Lagen richten durften, fondern in dem überall wagen“ Ge 
fein einen geradern Zug befommen. konnten. | 
& 3 §. 25. 
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§5. 38 

Gleichwie die gerade Linie, in welcher ſich ein Gang im dem Gebirge forts 
ziehet, fein Streichen genennet wird; alfo heiſſet die Linie feiner Senkung in die 
Tiefe des Gebirges , fein Fallen oder feine Verflaͤchung. Diefe Niederſenkung in 
die Tiefe nim, kann entweder fenkrecht ſeyn; oder fie kann fich in einer ſchraͤgen 
Linie, welche von der feigeren mehr oder weniger abweicht, hinunter ziehen. Im 
erften Falle heißet es ein ſtehender ober feigerer , und im zweyten ein verflächens 
der Gang. | | 
Ä 5 26, 

Wenn ich auf eine gerade Linie eine winkelrechte feßes fo ift felbe nach 
dem Kompaffe von der geraden Linie allemal um 6. Stunden unterfohieden. Wenn 
ich num die ſchraͤg fich niederſenkende Linie eines verflächenden Ganges als ebenföhs 
fig annehmes fo macht folche mit der Linie des Streichens allemal einen rechten 
Winkel; folglich it die Verflaͤchung eines Ganges von feinem Streichen allemal 
um 6, Stunden unterſchieden; und gleichiwie man auf die eine oder andere Seite 
der geraden Linie die winkelrechte feßen Kann; fo Fann auch die niederfenkende 
fhräge Linie des Ganges von der Linie feines Streichens ſowohl auf der eineny 
als andern Seite feyn. Wenn alfo ein Gang auf die zafe Stunde gegen Mittag 
ſtreichet; fo muß feine Verflaͤchung entweder auf Stunde 6. gegen Morgen, oder 

Stunde 18. gegen Abend feyn. 
6. 27. 

Dieſe fchräge Linie, in welcher fich ein Gang oder Rufe in die Ziefe ſenket, 
wird durch die Grade des Gradbogens beſtimmet, und nach dieſen gemeiniglich 
die Eintheilung gemacht, daß ein Gang, der ſich von 1. bis 15. Grade verflaͤchet/ 
ein ſchwebender; von 15. bis 45. ein flacher; von 45. bis 75. ein tonnlaͤgiger/, 
und von 75. bis go. ein ſtehender Gang genennet wird; wiewohl auch in vielen 
Bergwerken die fiehende Gänge erſt vom achtzigſten Grade angenommen merben. 
Je mehr num die niederfenlende Kinie eines Ganges auf dem Gradbogen Grade 
bat, defto geringer ift feine Verflaͤchung, und defto ſtaͤrker ift fein Zallen. Je weniger 
er Srade hat, defto ftärfer ift fein Verflaͤchen; meilauf den Gradbogen O bie ebens 
föhlige, der neunzigfte Grad aber die feigere Linie beſtimmt. 

Anmerkung. Wenn die Benennungen aus der Natur der Cache mit gu⸗ 
tem Grunde hergenommen werden follen; fo wird mohl die Benennung ber fonne 

laͤgi⸗ 


®e 
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laͤgigen Gaͤnge ihren Abſchied bekommen muͤſſen. Dieſes Wort hat ſeinen Urſprung 
von der Tonnenlage / naͤmlich daß eine Tonne bey der Ausfoͤrderung der Erzte aus 
einem dem Gange nach getriebenen flachen Schachte / auf deſſen liegenden auflieget. 
Nun liegt eine Tonne nicht allein bey Gaͤngen, die von 45. bis 75. Grade; ſon⸗ 
dern auch bey denen, die unter 45. und uͤber 75. fallen, auf dem Liegenden 
auf; und man würde dahero Gänge, die ſich auf 40. Grade, und noch Darunter, 
oder die ſich auf 80. und noch Darüber verflächen, mit eben fo viel Grunde tonnlaͤ⸗ 
gige Gänge nennen Binnen; folglich i" gar Keine Urfache vorhanden , warum man 
nur das Verflaͤchen der Gänge von 45. bis 75. Grade tonnlägig nennen fol; und 
man wird daher wohl mit gutem Grunde fagen können, ein tonnlägiger Schacht, 
aber nicht ein tonnlägiger Gang. Mit ſchwebenden, flach fallenden, und flehens 
den Gängen hat es nicht. gleiche Befchaffenheit. Diefe Benennungen find der Nas 
fur der Sache weit gemäßer. Nach ganz natürlichen Begriffen, druͤcke ich Durch 
eine ſchwebende Linie eine folche aus, die ſich nahe an eine horizontale neiget; und 
ſtehend, giebt mir einen deutlichen Begriff von einer Linie, die von einer ſenkelrech⸗ 
‚ten nicht weit unterfehieden iſt; durch flach aber wird die fehräge Linie angedeutet, 
‚die fich zwiſchen beyden in verſchiedenen Nichtungen ziehen laͤßt. Man würde alfo 
mit gutem Grunde die Sonnlägige Gänge ausmuftern, und das Fallen der Gänge 
überhaupt in drey Theile eintheilen, und felbes von 1. bis so. Grade ſchwebend, 
von ao. bis 70. verflächend , oder flachfallend , und von 70. bis 90, ſtehend ı nennen 
koͤnnen, welches der Natur der Sache gemaͤßer if. 
28. | | 
Ein verflächender Gang hat eine obere und eine untere Seife. Gin Theil 
des Gebirges naͤmlich Tiegt oder hängt oben auf dem Gange, und der Gang felbft 
ruhet auf dem unter ihm liegenden Gebirge, Erfteres wird Das Hangend / und 
weytes das Liegend genennet. Die Breite Des Ganges nun swifchen Hangend, und 
Liegend, heiflet feine Maͤchtigkeit. 
| s 99. 
Ein völlig feigerer oder in dem neunzigſten Grade des Gradbogens fallender 
Gang hat alſo eigentlich weder Hangend noch Liegend, weil beyde Seiten des Ge⸗ 
birges ſich perpendikular an ſelbigen anſchlieſſen; und man benennet dahero in dieſem 
Falle beyde taube Gebirgsſeiten des Ganges nad) den Weltgegenden, und ſaget 
sum Beyſpiel die miffägige, ober mitternächtige Seife des Ganges. Wenn jedoch 
C3 in 


22 | Erſter Abſchnitt. 


in einem Gebirge, worinnen ein ſolcher ſeigerer Gang ſtreichet, auch mehr verflaͤ⸗ 
chende Gänge ſtreichen; ſo theilet man ſchon überhaupt von dem letzten Liegendgange 
any das Gebirg in das Hangend und Liegend ein. Mithin bloß in dieſem Betrachte, 
und um der Deutlichkeit willen / damit man von der einen oder andern Seite des 
feigeren Ganges mit deutlichen Begriffen, und ohne meitläuftige Umſchreibungen 
reden koͤnne, nennet man auch feine feigere gegen das Hangend zu gerichtete Seite 
fein Hangend , und die gegentheilige fein Liegend. 
$ 30. 

In dem zehnten $ iſt angemenet worden, daß die Lagen oder Blätter des 
Geſteins in einem Gebirge entweder nach ſeiner anſteigenden Flaͤche, oder verkehrt 
in das Gebirge fallen, welches Fallen im erſten Falle rechtſinniſch, und im zweyten 
widerſinniſch genennet wird. Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit den Gaͤngen 
und Kluͤften. Sie fallen entweder in der naͤmlichen von der ſeigern Linie mehr oder 
weniger abweichenden ſchraͤgen Richtung / wie das Gebirge von ſeinem Kopfe bis 
an ſeinen Fuß herunter faͤllt; oder ſie fallen gegen den Abhang des Gebirges, und 
in einer verkehrten Richtung in daſſelbe hinein. Im erſten Falle nennet man das 
Fallen oder Verflaͤchen der Gaͤnge rechtſinniſch, und im zweyten Falle widerſinniſch. 
Anmerkung. Da man nicht in allen Bergwerken gleiche Begriffe mit Dem 
Recht⸗ und Widerſinniſchfallen verbindet; ſo iſt es noͤthig dieſe Sache etwas Deuts 
licher aus einander zu ſetzen, und die in dieſem $. angegebene Erklärung zu recht 
fertigen. Es iſt diefes um fo nothmwendiger, als es erforderlich iſt, einen allgemeis 
nen Begriff mit Diefer Benennung zu verbinden, welchen man aus der Natur der. 
Sache in allen Gebirgen und. Bergwerken anwenden kann, anſtatt, dag man 
bisher in vielen Bergwerken nach befonderen Vorfaͤllen, die nur in dieſem, nicht 
aber in andren Gebirgen ftatt fanden, fich Diefer Benennung gebraucht hat. Alfo 
wird man zum. Beyſpiel finden, daß man in einigen Bergwerken alle Gänge, die 
fi) von einem mwillführlich angenommenen Punkte nach einer. gemiffen Weltgegend 
verflächen, fie mögen nad) dem Gebirge, oder in das Gebirge fallen, rechtſinniſch; 
und die von diefem angenommenen Punkte fich nad) einer andern Weltgegend vers 
flächen , widerfinnifch genermet werden. Da aber Doch eine jede Benennung eine 
Urſache, und zwar eineinihrer Natur gegründete Urfache haben muß; fo wird man 
bier vergeblich. um eine folche fragen, weil die ganze Sache nur willkuͤhrlich ange: 
nommen iſt, und deswegen die gegentheilige Benennung eben fo.gut ſtatt finden koͤnn⸗ 
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te. Eine ſolche willlüprliche Benennung iſt ohne Zweifel daher entſtanden: man hat 
bey dem Anfange eines folchen Bergwerks zu erſt auf einem Gange gebauet, und 
nach den bergmännifchen Regeln deffen obere Gebirgſeite das Hangend / deffen um: 
tere Seite. aber Das Liegend gemöhnlichermaflen benennet. Man hat ſodann in die« 
fer Gegend mehr Gänge gefunden, und die Benennung ihres Hangends und Lie 
gends, immer nad) dem erften Gange eingerichtet; wodurch Denn dieſer wilfführlich 
angenommene Punkt entitanden, nad) welchem man eineganze Gegend in das Hans 
gend und Liegend ‚-und in das Recht⸗ und Widerfinnifche eingetheilet Hat: An 
anderen Orten nennet man edle Gänge rechtſinniſch, und uneble widerfinnifch ; ohne 
allen Zweifel deswegen, teil bey dem Anfange des Bergbaues einige Gänge, die 
von dem edlen Gange ein enfgegengefeßtes DWerflächen hatten , zufälliger Weiſe 
unedel befunden wurden: mehr dergleichen. einfeitige, und auf allgemeine Regeln 
ſich gar nicht gründenbe Benennungen zu geſchweigen. Es hat ſich daher bereits der 
Herr von Oppeln in feiner vortrefflichen Anleitung zur Markſcheidekunſt bemühet, mit 
diefer Benennung.eine allgenteine Anwendung zu verbinden. Er entlehnt feine dies⸗ 
faͤllige Idee aus der Gnomonik, und nennet das Derflächen aller derjenigen Gaͤn⸗ 
ge rechtſinniſch / welche mit den Stralen der aufgehenden Sonne in eine gerade Rich⸗ 
tungslinie fallen, oder mit ihren ausgehenden der Morgenfonne entgegen ſtehen; 
widerfinnifch aber Diejenigen, die mit ihrer Werflächung der Morgenfonne entgegen 
fallen, und deren ausgehendes hingegen von den Stralen ber Abendfonne in gleicher 
Richtung befchienen wird. Allein ich kann mich nicht überwinden dieſer Idee beyzu⸗ 
fallen. Denn erftlidh fehe ich gar Feinen Zufammenhang der Gnomonif mit. der 
Bergbauwiſſenſchaft ein; und ich Bin verfichert, daß unfere erfien Bergleute, wel⸗ 
he von den Gegenfländen des Bergbaues gewiſſe auf die Natur der. &ache felbit 
ſich begiehende Benennungen erfunden haben, gewiß Feine Aftronomen geweſen find; 
oder daß fie ihre Begriffe und Benennungen daher nicht entlehnt haben. Es iſt 
auch dieſe Benennung gar nicht auf alle Faͤlle zureichend; denn zwey Gaͤnge, die 
gerade in der ſechſten Morgenſtunde, oder vielmehr in parallel Linien mit dem Ae⸗ 
quator ſtreichen, und wovon der eine ſich gegen Mitternacht, und der andere gegen 
Mittag verflaͤchet, würden nach dieſen Begriffen alle beyde rechtſinniſch fallen muͤſ⸗ 
ſen; weil beyde auf ihren Ausgehenden in gleichen Richtungslinien von der aufgehen⸗ 
den Sonne beſchienen werden; und man wuͤrde folglich unmoͤglich determiniren koͤn⸗ 
nen, welcher von bepden Gaͤngen rechtſinniſch oder widerſinniſch wäre, Wenn wir 
aber 
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aber denjenigen Begriffannehmen, dag Gänge, welche fich nach dem Abhange des 
Gebirges yerflächen , rechtſinniſch, umd Diejenigen, die wider diefen Abhang in 
das Gebirge fallen, widerfinnifch find; fo haben wir einen allgemeinen Begriff, der 
ſich auf alle Gänge und Slüfte in der ganzen Welt anwenden laͤßt. Diefer Be⸗ 
griff den man in unferen nieberhungarifchen Bergſtaͤdten bat, ift auch gänzlich 
auf die Natur der Sache gegründet, und ift daher ohne Zweifel von den erfien 
Bergverfländigen in dieſem Verſtande angenommen worden. Denn wenn ich den 
Abhang eines Gebirges betrachte; fo kann ich auch wahrſcheinlich muthmaſſen, daß 
die Sefteinlagen in demſelben eben die Richtung haben müffen, als der Abhang 
ſelbſt, weil eines mit dem andern fodann eine ‚gleiche und der Natur-gemäße Bil⸗ 
dung haben wird; und in dieſem alle ift alfo Die Lage des Geſteins in dem Gebirge 
nach ber Natur recht, ober rechtfinnifch. . Sällt aber das Geflein wider den Abs 
hang, oder in das Gebirge hinein; fo Kann man es als eine Ausnahme von der 
natürlichen Bildung des Gebirges, und als einen wider die Naturregel Iaufenden 
Vorfall betrachten. und folglich iſt ein folches Fallen widerſinniſch. Fallen nun alfo 
auch Gänge und Klüfte nach diefer natürlichen Bildung der Berge, nämlich nach 
‚ihrem flachen Abhange herunter; fo kann ich mit natürlicher Grundurſache fagen: 
ihr Fallen fey rechtſinniſch; und fallen fie wider dieſe natürliche Ordnung gegen den 
Abhang des Gebirges; fü ift es ein deutlicher und der Natur der Sache angemefe 
fener Begriff, wenn man fagt: fie fallen widerfinnifch. 

Sweyte Anmerkung. Es folget Daher, daß in einem Gebirge zwey in gleis 
chen Stundenlinien freichende rechtfinnifche Gänge ſeyn Finnen, ungeachtet fie mit 
einander ein entgegengefeßtes Sallen haben; mern nämlich ein Gang in dem dies⸗ 
feitigen , und der andere in dem jenfeitigen Abhange des Gebirges ſtreichet, und 
beyde fich nad) dem Abhange deffelben verflächen. In diefem Falle iſt eine von dem 
Mittelpunfte des Kopfes oder Ruͤckens des Gebirges annehmende feigere Linie 
der Scheidepunft , welcher das beyderfeitige Hangend und Liegend, das Recht⸗ 
und Widerfinnfche von einander ſcheidet. 

Dritte Anmerkung. Da biefes Recht--und Widerſinniſchfallen der Gänge 
von den recht: und wiberfinnifch liegenden Steinlagen eines Gebirges hergenommen 
worden; fo ift Daraus die Bolge nicht zu ziehen, daß die Gänge fich jederzeit nach 
den Steinlagen verflächen müßten; denn ob zwar dieſes fehr oft , und wohl mei 
ſtentheils geſchieht; fo giebt es doch auch Gänge, deren Verflaͤchung rider die 
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Steinlagen fällt , und folche gleichfam ing. Kreuz durchſchneidet. Beſonders gefchicht 
diefes oft bey miderfinnifchen Gaͤngen in ſolchen Gebirgen , wo die Geſteinlagen dem 
Abhange nach recht fallen. .. Die Urſache hievon iſt in dem 1 s angeführt 
worden. | . 
8. 33. | 
Alte Kluͤfte, die fih von einem Gange in :fein Handgebirge abtrennen / wer 
demſelben zuſetzen, das iſt: die ſich mit ihm in einen ſpitzigen Winkel vereinbaren, 
nennet man Hangendkluͤfte; Die aber auf Diefe Art im Liegendgebirge vorhanden find / 
nennet man Liegendkluͤfte. Man nennet wohl auch dieſe von. dem Gange abgetheil 
te Blufte, wenn fie fi) von demfelben nicht weit entfernen. und ihm in einer Furs 
sen Strecke wieder zuſetzen, Zrümer , und faget daher: des Ganges Hangend- 
trum, des Ganges Liegendtrum. Uebrigens giebt es auch öfters Heine und ſchma⸗ 
le Klufte, welche dem Gange in einer :ganz ſchwebenden Berflähung aus dem Hans 
genden oder Liegenden zufallen. Wenn folche ‚mit mineralifchen Körpern angefül- 
ket find, fonennet man fie zufallende Geſchicke, und an manchen Orten Fisgklüfte; 
and man hält dafür, daß fiedie Gänge veredlen; ober man muß vielmehr ‚fagen, daß 
fie folche bey ihrer Entſtehung veredelt Haben; weil durd dergleichen kleine Spaltungen 
den Gängen mehr erztmachende Materie zugefloffen ift. Sind dieſe kleinen Klufte aber 
fehr ſchmal/ und ohne Mineralien, fo nennet man fie Abldfüngen oder Steinfcheibungen. 
Anmerkung, Es ift. in der Haupffache ‚gänzlich. einerley ; 05 ich fage: 
die Kluft heilt fih von dem Gange ab, oder fie feßet dem Gange zu ; und der Un⸗ 
gerfchied dieſer Benennung wird erſt durch die. Befchaffenheit des Grubenbaues be⸗ 
ſtimmt. Denn wenn ich zum Beyſpiel einen in der ısten Stundenlinie ſtreichenden 
Gang annehme, von welchem fich eine Kluft in der zten Stunde zwiſchen Mitters 
nacht ımd Morgen abtrennet; fo werde ich, wenn ich mit dem Grubenbaue von 
Mittag, nämlich in der erften Figur der erſten Tabelle vor A. gegen B. her» 
Fommte, und dieſe Kluft entdecke, ſagen: dieſes iſt eine von dem Gange abgefheil 
te Rluft:oder ein Trum; komme ich hingegen mit dem Baue von Mitternacht > 
nämlid) von C. gegen B.; fo werde ich bey Entdeckung Dune Rute kam: ‚bier 
ſetet oder ſchaart eine ruf dem ange zu. 
Kun BT 
Wenk- in einen Gebirge ein rechtfinnifcher Sarg reitet, neden a demfelber 
aber atıch in Hangenden oder Liegenden eine miderfinnifche Kluft befindlich iſt; To 
Berggessraphie. D nem 
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nennet man dieſe Muft nach Beſchaffenheit, ob ſie im Hangend oder Liegend firei> 
chet, eine widerſinniſche Hangend⸗ oder Liegendkluft, und ihr Hangendes Das wi⸗ 
derſinniſche Hangend , ihr Liegendes aber, Das widerſinniſche Liegend / weil es dem 
wahren Hangend und Liegend entgegen geſetzt if. 

Anmerkung. Wenn man aber in einigen andern Ländern fo weit gehet, 
daß man Das wahre widerfinnifche Ziegend ein widerfinnifches Hangend, und das 
wahre widerfinnifche Hangend ein widerſinniſches Liegend nennet; fo heißt dieß die 
Begriffe verwirren. Denn dasjenige, worauf der Gang liege, muß allezeit ein 
Liegend, und das was auf ihm Bängt, ein Hangend bleiben: fonft würde man mit 
eben fo gutem Bug den Etollen einen Schacht , und den Schacht einen Stollen nen⸗ 
nen Bönnen: Der Begriff von dem twiderfinnifchen Hangend und Liegend jſt alfo in 
unfren Bergwerken ber Natur der Sache gemäßer. 

G 33. 

Kluͤfte, die von der Stundenlinie eines flreichenden Ganges entweder gany 
oder doch beynahe in einem rechten Winkel ftreichen ; merden Kreuzkluͤfte genen 
net; diejenigen aber, bie in einem fpißigen Winkel mit demfelben sufammen foms 
men, nennefman zuſetzende, ' ober zuſcharende Kluͤfte; und ſetzen fie in beyden Faͤl⸗ 
ken durch den Gang durch, und verfolgen ihr weiteres Streichen, fo heißen fie 
ducchfeßende Kreuz⸗ oder Scharkluͤfte. Diejenigen, die in ihren Ballen oder Ver⸗ 
flächen auf den Gang auffisen, nennet man zufallende oder auffigende Kluͤfte; fa 
en ſolche aber durch den Gang durch, umd fehen ihr Verflaͤchen in mehrere Tiefe, 
naͤmlich in das Liegend- oder Hangendgedirge des Ganges fort, ſo werden ſie durch⸗ 
fallende Kluͤfte genennet. 

| G 36 

Zwey Gaͤnge oder Kluͤfte, die in parallelen Linien, oder in einerley Stun⸗ 
de der Weltgegend mit einander fortſtreichen, koͤnnen in ihren Streichen niemalen 
zuſammen kommen; ſondern term zwey Gänge ober Kluͤfte ſich ſcharen ſollen, fo 
muͤſſen ſie in zweyerley verſchiedenen Stunden ſtreichen: und je groͤßer der Winkel 
ihres Streichens iſt, oder je mehr ſie in den Stunden der Weltgegend von 
einander unterſchieden ſind, je eher kommen ſie zuſammen; je ſpitziger aber 
der Winkel ihres Streichens iſt, oder je weniger ſi ſie in ihren Stundenlinien von 
einander abweichen; ; deſto entfernter wird der "Punkt ihrer Zuſammen⸗ 
ſcharung. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Verflaͤchung. Zwey Gaͤn⸗ 
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ge oder Kluͤfte, die einerley Grade der Verflaͤchung haben, koͤnnen einander in 
der Tiefe niemals zufallen. Je mehr ſie aber in den Graden der Verflaͤchung un⸗ 
terſchieden ſind, je eher fallen ſie einander in der Tiefe zu; und je weniger dieſer 
Unterſchied in den Graden betraͤgt, je ſpaͤter geſchieht das Zufallen. Endlich 
aber kann einem rechtſinniſchen Gange eine widerſinniſche Liegendkluft oder ein 
widerſinniſcher Gang, der in dem Liegendgebirge ſtreicht, niemals zufallen: weil 
ſich beyde in der Tiefe immer mehr von einander entfernen. 
§. 35 
Die Gaͤnge und Kluͤfte halten nicht jederzeit in ihrem Fallen eine gerade 
niederſenkende ſchraͤge oder ſeigere Linie, ſondern dieſe Linie wird zuweilen verſchie⸗ 
dentlich gebrochen; und ein verflaͤchender Gang nimmt manchmal in einer gewiſ⸗ 
ſen Tiefe auf einmal ein geringeres zu der ſeigern Linie ſich mehr zuneigendes Fal⸗ 
len an: oder ein ſtehender / oder auch verflaͤchender Gang bekommt eine größere Ver⸗ 
flaͤhung, als er anfangs von Tag herein hatte, Im erſten Falle ſagt man: der 
Bang ſtuͤrzt ſich; und in zweyten Salle: der Gang fleiget ‚oder richtet fih auf. Daß 
aber ein Gang, der ſich in feiner Werflächung hin und her ſtuͤrzet / edler als ein anderer 
Gang feyn foll, der fein ordentliches Fallen behält; und zwar aus der anges 
blichen Urfache; weil ihm bie einfintrende erjtmachende Materie von feiner Geis 
te entgehen koͤnne, ift eine unrichtige Idee, oder die Ausdehnung einer einzelnen 
Erfahrung auf allgemeine Regeln. Die allermeiften Gänge behalten ihre ordentliche 
Verflaͤchung in die Tiefe, und man findet gewiß unter 100, edlen Gängen kaum 10./ 
die in ihren Werflächen fich hin und her werfen. Wenn man auch bedenkt, daß die 
meiften Gänge ſich nad) den Sefteinlagen des Gebirges verflächen, ſo kann es nicht 
anders ſeyn / als daß fie ihre Verflaͤchung behalten muͤſſen. 
. 36. 
| Wenn man Gänge und Klüfte als angefüllte Riffe und. Spaltımgen der 
Gebirge betrachtet; fo muß ihr oberer Sheily der auf der Oberfläche des Gebirge, 
oder nach bergmännifcher Redensart, am Tage zwilchen Hangend und Liegendgeftein 
befindlich ift, ſichtbar ſeyn. Diefes num wird Das Ausgehen, oder Ausbeiſſen des 
Ganges am Tage genennet. Es wuͤrde dieſes Ausbeiffen auch bey allen Gängen . 
und Klüften zu fehen feyn, wenn die Gebirge nicht größtentheils mit Dammerde bes 
decket wären, als wodurch auch diefes Ausbeiſſen mehrentheils verdedet if. In 
kahlen von der Dammerde entbloͤßten Gebirgen aber kann man ſelbiges uͤberall wahr⸗ 
D 2 neh⸗ 
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‚nehmen. Es giebt zwar auch Vorfaͤlle / wo ein Gang nicht gänzlich bis unter die 


Dammerde ausgehet; dieſes geſchieht naͤmlich, wenn der obere Theil des Gebir⸗ 
ges aus zerſtuͤcktem und ſchotterigtem Geſteine beſtehet, und das feſte eigentliche 
Ganggebirge gleichſam damit uͤberworfen, oder uͤberſchuͤttet iſt; denn in dieſem 
Vorfalle wird der Gang erſt da ſichtbar, wo das Gebirge in mehrerer Tiefe eine 
feſte und ordentlichere Lage feines Geſteins annimmt. Da bey der. Austrocknung 
der Gebirge fich nur feſte Theile trenneten; fo ſieht man leicht ein, warum in einen 
Gebirge, welches unten aus feiner Erde zuſammengeſchwemmt, obenher aber mit 
einem lodern, zerſtuͤckten und fehotterigeen Mengſel überworfen ivar, die Riffe 
und Spaltungen nicht bis zu Tage ausgehen, fondern nur bis dahin reichen konn⸗ 
ten, wo obenher das lodere und ſchotterigte Gemenge war. Indeſſen find dieſe 
Vorfälle felten, und meiftens bat ein jeder Gang fein Ausgehendes am Tage; das. 
ft: unter der Dammerde, 

Anmerkung, Da die Gebirge nad) ihrer Austrodnung uͤberall kahl wa⸗ 
ren, folglich auch das Ausbeiſſen der Gänge, worinnen gleid) in dem Ausgehenden 
ſelbſt, wie noch heut zu Tage öfters gefchieht , fich gediegene Metalle eingemiſcht 
befanden, überall fihtbar war; fo mag dieſes wohl den Lirfprung des Bergbaues 
abgegeben haben. Denn wären Die Bänge Durch die Dammerde fo verdeckt geweſen / wie 
fie jetzo find; fo wuͤrden ſich die Menfchen in den erften Zeiten wohlnicht haben einfal- 
fen Iaffen, in dem Eingeweide der Gebirge ein Ding u füchen, von dem fie gar : 


keinen Begriff haben konnten. 


Zweyte Annierkung. Es giebt zumeilen von einem Hauptgange abgefheilte : - 
Hangend⸗ und Liegendkluͤfte, die ficherft in einer gewiſſen Tiefe des Gebirges von dem 
Fallen des Ganges abtrennen, mit demfelben oben einen fpikigen Winkel machen, - 
in der Tiefe aber fidy von ihm weiter entfernen. Dergleichen Kluͤfte Eönnen nicht zu 
Tage ausbeiflen, und man kann ſie alſo auch au Der in dieſem F. angemerkten Sat⸗ 
tung zaͤhlen. | 

| s. 37° Ä 

- Wenn der . Gang feit. mit dem fauben Hangend⸗ und Liegendgebirge ver⸗ 
bunden ift, fo ſagt man: der Gang ſey an ſein Hangend oder Liegend angewach⸗ 
fen; iſt er aber mit ſelbigen nicht verbunden, ſondern laͤſſet ſich leicht abloͤſen; ſo 


wird das an dem Gange anliegende glatte Hangend⸗ und Liegendgeſtein, des Gan⸗ 
ges Saalband genennet. Zuweilen aber iſt auch zwiſchen Dem Gange, und ſeinem 


Hans 
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Hangend-oder Liegendgeitein ein ſchmaler Streif von einer befondern Geſteinart, 
welche den Gang durchaus begleitet, an fich felbft.aber manchmal eine Art. des 
Ganggeſteins ift, mandmal aber auch weder dem Ganggefteine, noch dem Han⸗ 
gend-und Liegendgefteine gleich ſiehet. Diefer wird gleichfalls, und zwar im eigent- 
lichen Verſtande des Gange Saalband , und an manchen Orten, fein Beſteg ge 
nennt | " | 
. Anmerkung. Man Bann die Entflehung dieſes Belege oder Saalbandes 
füglich daher leiten, daß die ganze anfänglich weiche Gangmaſſe fih während ihren 
Austrocknen von dem Hangendamd Liegendgefteine losgezogen, und etwas fAymäler 
geworden, ald der ganze Ri des Gebirges war. Dadurch entflunden nun zwi⸗ 
fchen dem Gange, und feinem Hangend und Liegend neuere ſchmale Riſſe, melde 
nach und nach neuerdings durch eine: aus dem Gebirge heraus fintrende ſteinma⸗ 
chende Materie angefült wurden, und :alfo dieſes Saalband darſtelleten. 
5. 38. nn Ä 
Diefe nım bisher befchriebene Gänge, : Klüfte und Stockwerke enthalten 
verſchiedene theils gebiegene, theils vererzte Metalle, oder fogenannfe Erste und 
Mineralien, nebft verſchiedenen Stein-und Erdarten in fi. Diejenigen nun, wel⸗ 
che reine, oder. mit verfchiedenen Steinarten vermifchte Erste in fi enthalten, 
nennet man eble; Diejenigen aber, welche blos Geſtein⸗ und Erdarten ohne Erste in 
fich enthalten, taube Gänge und Kluͤfte. Da einige von diefen Gefteinsund Erd» 
arten fo beſchaffen find, dag fie nach bergmännifcher Erfahrung gute Anjeige auf 
Erst geben, weil fie aus der feinen glasachtigen Erde beflehen, wovon ohne Ziveis 
fel ein Theil mit in die Mifchung der Metalle gegangen: iſt; fo nenmet man Gänge 
und Klüfte, welche eine ſolche Geſteinart in ſich Haben , ungeachtet folche mit Erg ' 
ten nicht vermifcht iſt, geſtaltige Gänge und Kluͤfte; und find ſelbe gegentheils 
mit einer groben unartigen Gefteinart vermiſcht, von welcher fich nichts verſpre⸗ 
chen läßt; fo werden fie ungeftaltige Kluͤfte genennet. Warn. diefe ungeftaltige Ge 
ſtein⸗/und Erdart ſo ausficher, als wenn fie aus einer verfaulten Erde beitünde, 
fo nennet man e8 faule Kluͤfte; und wenn ein zäher , Tchmieriger "Letter darinnen 
vorhanden ift, ſo werben fie Schmierklüfte genennet: Uebrigens giebt es auch Kluͤf⸗ 
te, die von dem Urfprunge ihrer Entſtehung an leer geblieben, und mit nichts and 
gefuͤllet worden ; oder mo bie Darinnen befindlich gemefene weiche, und zu Feiner fe 
ſten Conſiſten; gediehene Erdart durch die vom Tage hineingefinterte : Waͤſſer 
D3 wie⸗ 
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wieder ausgewafchen worden / und woher folglidy dergleichen Slüfte bis jetzo leer 
find; Diefe werden offene glufte, und wenn ſie mit Waſſer angefuͤllt ſind, Waſſer⸗ 
kluͤfte genennet. 
3% 

| Dasjenige Seftein nun, welches in den Gängen , Ktüften und Stods 
werfen entweder mit Ersten vermifcht , oder auch ohne Daſeyn der Erste allein 
vorhanden ift, und welches fich in feinem Anfehen gemeiniglich von Dem Geſteine des 
Gebirges felbft gänzlich und . deutlich unterfcheidet, wird die Gefteinart eins Gans 
ges/ oder kuͤrzer, die Gangart genennet, Diefe find nun gemöhnlichermaffen Quarz / 
werfchiedene Arten von Spaat, Lekten, Hornftein, Fluͤſſe, eifenfhüßige Bräune, 
Blende, Glimer, Glauch, und.in manchen Ländern einige Kalk⸗ und Gypsarten, 
wozu hier. in Schemniß.der fogenannte Zinmopel kommt, welcher aus einer Kiefels 
und Eifenerbe beftehet, und eine Art.von Jaſpis ift. Unter allen diefen Gangarten 
find der Spaat und Quarz ald die vorzüglichfien anzufehen; denn die Erfahrung 
lehret, daß hierinnen allyeit bie edelſten Metalle, .und überhaupt auch bey geringen 
Metallen die beiten, und reicheften Erzte einbrechen, wovon ohne Zmeifel die Ur⸗ 
ſache iſt daß dieſe zwey Gangarten bie feinfte zu dem Weſen der Metalle gehört 
ge glasachfige Erde in fi) haben. Das faube Hangend und Liegendgeftein nennet 
man die Geſteinart des Gebirges, die Gebirg⸗oder Bergart. 

Ze | $. 40. 

Aus dem vorhergehenden wird man bereits einfehen, dag man fid) nicht 
einbilden müße, als wenn edle Gänge durch und durch mit lauter Erste. erfüllet 
wären. CS. bricht in einem Gange manchmal eine gute Strecke hindurd rei 
nes Erzt ein. Noch öfter aber ift das Erzt mit tauben Gangarten / wie. foldhe in vo⸗ 
rigem $. befchrieben worben, vermiſcht: oͤfters aber gehen die Erzte ganz und gar 
aus, und der Gang beſtehet eine große Strede hindurch blos aus diefen. fauben 
Gangarten; folglich beitehet ein jeder edler Gang und Kluft theils aus. Erztmit⸗ 
-teln, und theils aus tauben Mitteln. Man findet aber auch befonders in maͤchtigen 
Gängen nicht allein taube Mittel, die aus Ganggeftein beſtehen, fonbern auch taus 
be in Die Gangart eingensifchte Keile und Felſenſtuͤcke, welche von derienigen Ges 
fteinart find , woraus Hangendamd Liegendgeftein beftehet. Diele tauben Seile 
find ohne Zweifel Iosgeriffene Stücke des Hangend und Liegenden, welche zu der 
an da die RR noch nicht angefuͤllt waren, ſich losgezogen, und in dieſelbigen 

hinun⸗ 


von der unterirdifehen Berggeogeaphie ir 


hinunter gefallen find. Bey der Anfüllung der Riſſe mit der erztmachenden Ma⸗ 
terie wurden ſie ſodann darinnen eingewickelt oder damit umfloffen N und mach⸗ 
ten bey der Austrocknung zuſammen eine Maſſe aus. 
6 41. 

Wenn nun die Erztmittel, ſowohl dem Streichen als dem Verflaͤchen des 
Ganges nadj, mit den tauben Mitteln oͤfters abwechſeln, fo ſagt man: der Erzt⸗ 
Mg fen abſaͤtzig, oder: das Erzt liege in kurzen Mitteln. Einige Gänge hin; 
gegen find in ihrem Adel befländigery und die Erste dauren eine lange Strecke 
fort y und in eine große Tiefe. Diefe nennet man alfo, befkändige Erztgaͤnge. 

Anmerkung. Einige haben die Meynung geäußert , daß flachfallende 
Gänge nicht fo edel, und in den Erzten beftändig waͤren, als ſtehende Gänge; fon 
dern daß die Erzte dort in kurzen Mitteln lägen. Diefe Erfahrung mag vielleicht 
von einem einzigen Gebirge hergenommen ſeyn; denn als eine allgenieine Erfah 
rung ift fie gänzlich falfch, und man hat fomohl flache, als fichende Gänge, die 
in ihren Anbrüchen edel und beftändig find ; yleichwie man gegentheils ftehende 
und flache findet, wo die Erste in kurzen Mitteln liegen, Die angebliche Urſache, 
dag die erztmachende Materie auf der fehiefen Släche mehr Widerſtand gefunden. 
habe, iſt eine Idee ohne Grund. Die offenen Ritze wurden von unten herauf mit 
der aus dem Hangend und Liegend herausfinfernden Erztmaterie nach und nach 
bis oben aus Angefüllet; und diefes gefchah in feigeren und flachen Nißen auf einer⸗ 
ley Weiſe / und ohne daß ein Widerſtand erifliren konnte. Ich muß hiebey überhaupt 
erinnern; daß man ſich wohl hüten muß, aus einer einzigen Erfahrung von einem 
Gangesoder Erzfgebirge allgemeine Regeln zu "machen , weil man off in andern 
- Ländern und andern Erztgebirgen gerade das Gegentheil finder, Noch. mehr 
aber muß man fi hüten, ſpekulativiſche Ideen zu erdichten, und nach ſelben die 
Arbeit der Natur einzufchränfen; fondern man muß hier eine vielfältige Erfahrımg 
zum: runde legen, und alsdann erſt darüber urtheilen, wie etwan die Natur 
gearbeitet haben koͤnnte. — 





Sam 
Zuweilen brechen auch die Erzte in einem Gange nur putzen⸗ mug: 
ueſter⸗ amd 'nierenmeife cin ; welches ſo viel heiſſet, daß der größte Theil des 
Ganges aus einer tauben Gangart beftehe, undin folder nur hin und wieder etwas 
Ent ‚gefunden werde; und die-obigen Benennungen richten fich nach der Größe der 
Erzt⸗ 
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Erztmaſſe, daß, wenn naͤmlich ſelbe fhon etwas groß gefunden wird , man füldhe 
einen Putzen Erzt nennet; wenn felbige aber klein und zerjteuet gefunden werben, 
fie nur Erztneſter oder Nieren heiſſen, welches fih am gemeinften in einer weichen , 
lettigen Gangart zuträgt, in welcher die Erste hin und her als Kugeln oder Nie⸗ 
ren zerſteuet liegen. Iſt das Erst in einem Gange rein, und ohne beygemiſchte 
Gangart; fo nennet man folches gediegen ober derb; und wenn es flarf. mit der 
Gangart vermifcht if, fo wird es eingefprengt genennet. Man muß aber hier eb 
nen Unterfchied unter gediegenem Erste, und unter gediegenem Metalle machen, und 
nicht eined mit dem andern vermengen; denn ba Gold, Silber und Kupfer öfters 
rein; unvererzt / und in metallifcher Geftalt in Gängen und Kluͤften gefunden wer⸗ 
den) » fagt man alddann , daß dafelbit gediegenes Metall breche. 

. +. 43 . | 
ı  WBiedle Gange haben die Eigenſchaft, dag, wenn fie zwiſchen Hangend 
und Kiegend breiter werden / fie auch ihren Adel verlieren; die Erzte gehen entwe⸗ 
der gar aus, ‚und der Gang beftchet nur aus der tauben Gangart, ober, welches 
meiſtens geſchieht, fie werden doch ärmer-im Metallgehalte; und wenn fie, fo lan⸗ 
ge der Gang ſchmal war, derb, und rein einbrachen; fo werden fie hier nur einger 
ſprengt angetroffen: Wo ſich aber der Gang wieder enger zufammenfchließet und 
ſchmaͤler wird ‚da nimmt auch gemeiniglich der Reichthum des Metallgehalts wieder zu. 
Doc gefchieht es auch zumeilen, daß ein Gang einen fogenannten Bauch machet, das 
iſt, er wird in einer gewiſſen kurzen Diſtan; auf einmal merklich breiter; und e ein 
ſolcher Bauch iſt zuweilen mit dem beſten Erzte angefuͤllt. 

Anmerkung. Diefe Beſchaffenheit der Gänge wird ſich daher leicht erklaͤren 
laſſen: bey Anfuͤllung der leeren Riſſe blieben die ſchweren merkurialiſchen, und 
brennbaren Theile mit einem Theile der glasachtigen Erde in den ſchmalen Zwiſchen⸗ 
räumen zuruͤck, die leichteren glasachtigen Theile aber wurden weiter fortgetragen, 
und in größrer Menge int. Die größeren Weitungen der Riffe zuſammengeſchwemmet; 
daher mußten in der engen Weitung des Riſſes reichere und gediegenere, in dem 
weiten Raume hingegen arme und eingefprengte Erzte, oder gar nur leere Gang⸗ 
arten entitehen. Im zweyten Falle hingegen bey einem fogenennten Bauche, wel⸗ 
der niemals gar lang und groß if, kann man ſolchen als ein zufälliges- ‚Refervoir 
anſehen / wo ſich viel metalliſcher Grundſtoff in gehoͤriger Proportion zufammenger 
auft/ und folglich einen großen Klumpen en dargeſtellet hat. Man wird daher 

auch 
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auch in Betracht des erſten Falls die Urſache einſehen, warum Stockwerke ſelten 
aus derben / ſondern meiſtentheils aus eingeſprengten Erzten beftehen, die noch 
dazu: oft. mit tauben Mitteln vermiſchet find, Im einem fo großen Raume, als 
ein Stockwerk iſt, mußte der Zufluß der glasachtigen fleinmachenden Materie , web 
chein jedem Gebirge.geroiß in amendlich mehrerer Menge vorhanden ifl; als der uͤbri⸗ 
ge Stoff der Metalle ,. weit größer ſeyn, als dieſer letztere. Da nım alfo die Pro⸗ 
portion hierdurch fehr ungleich, und von der glasachtigen Materie gegen Die andere fehr 
überwiegend war, fo konnten auch in einem folchen großen Raume, oder in einem 
Stodwerke am allerwenigſten derbe , fondern nur .eingefprengte. Erzte, und vie 
le taube, aus ber glasachtigen Erbe befichende Mittel entſtehen. i 
Be ur" En u | 
er bey allen Gaͤngen hat man gewiſſe Kennzeichen, woraus man wahrſchein. 
uich ſchließen kann, daß man bald auf Erzt kommen werde; denn die tauben Mit- 
tel des. Ganges, wenn foldye durchbrochen werden, verändern in ihrer Geftein s oder 
Gangart meiftens die Geſtalt, oder Farbe, je näher man zu den Ersten koͤmmt. Dies. 
ſes aber muß durch bloße Erfahrung erlernet werden, weil fait ein jeder Gang ſich 
hierinnen anderft verhält. Im Gegentheile hat man auch Kennzeichen, daß das Erzt 
ſich wieder verlieren, und der Bang taub werden wird, Auf folche Kennzeichen muß 
ein Bergmann fehr wohl acht geben, weil fiein dem -Bergbaue su einem guten Leitfaden 
dienen. Ich will zur Erläuterung einige Benfpiele anführen. Hier in Schemnig be 
fiehen die sauben Mittel auf den Spithaler und Piberftollner Hauptgängen meiftens 
aus einem zähen Letten; und man darf fich, fo lange Diefer Letten dauert, Feine Hoff 


nung zu. Enztanbrüchen machen. . Wenn fich aber derfelbe ausfchneidet, und ſtatt deß 


fen foaatige,.und quarsige Sangarten zum Norfchein kommen / fo find auch meiſtens 
. edle Erztmittel nicht weit davon. Auf vielen ſiebenbuͤrgiſchen Goldgängen ift der 
Gang unedel, fo lange der Quarz fehr. weiß, locker, helle, und gleichfam waͤſſerig 
ausſieht. Sobald derſelbe aber anfängt in eine graulichte, oder braͤunliche Farbe 
zu fallen, und dicht, und druſigt zu werden ; fobald fängt auch das fichtliche Gold 
an in felben einzubrechen. Zu Joachimsthal in: Böhmen koͤmmt meiſtentheils der Kor 


bold vor den Erzten voraus, und zeiget deren nahe Gegenwart an; und auf ee 


nigen oberhungarifchen SKupfergängen, wo die Erste in Spaat mit Glimmer ver; 

mifcht brechen, werden die übrigen Gangarten gemeiniglid};taub befinden. Inden 

bannatiſchen Gebirgen werden die Erztmittel meiftens von einem Eifenbrande beglei- 
. Berggeograpbie. E tet: 
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sek: und wenn gegentheils auf einigen bortigen Gängen ſich neben dem Erzte am 
Hangenden / oder Liegenden ein blauer Betten anlegt ,. fo iſt es ein unfehlbares Zeis 
chen, daß man die Erste verliesen werde; denn Diefer Letten wird endlich-fo maͤch⸗ 
. fig, daß er fi vom Hangend bis zum Liegend ausbreitet , und die Erste gänzlich 
ausſchneidet; auf dieſe Art iſt oft aus der Geflalt und Farbe des Duarses , des 
. Spaates, der. Drufen und Fluͤſſe, und andrer Bergarfen wahrzunehmen , ob man 

in tutzen Erzte bekommen, oder verlieren werde. 
5. 45. 

Zwer Gange/ die, eine große. Strecke mit einander bortſtreichen / nahern ſich 
zuweilen einander, und kommen endlich in einem ſpitzigen Winkel fo nahe zuſammen/ 
daß fie ſich völlig mit einander vereinbaren. oder ſcharen. Gie bleiben alsdenn 
„entweder bepfammen, und machen im weitern Gebirge nur einen Ganñg aus; oder 
. fie.theilen ſich wieder, und jeder feßet fein beſonderes Streichen fort. Oefters aber, 
- 209, diefe Zufammenfcharung geſchieht, wird der Gang edler, oder auch mächtiger. 
. Kommen mehrere Gänge auf diefe Art zuſammen, ſo pfleget man zu fagen, daß 
Ffich Die Gänge dafelbft rammlen.. . Ein gleiches gefchieht mit denen dem Gange zuſcha⸗ 
senden Hangend⸗ und Liegendkluͤften. Denn es zeiget die bergmännifche Erfahs 
zung, daß ein. Bang da, mo ihm dergleichen Kluͤfte zuſcharen, fih zu veredlen 
gflegt; und dieſes gefihieht um fü mehr,. wenn bie zuſcharenden Kluͤfte felbft edel in 
Erzten find ; um fo weniger hingegen, wenn faule Klüfte dem Gange zufehen, als 
welche von vorbefagter Regel eine.flarke Ausnahme machen, und den Gang gegen: 
theils auch mohl verunedlen. . Man findet fogar einige Gänge, welche blos daſelbſt/ 
wo ihnen Hangend- und Liegendkluͤfte zuſcharen, einen Erztputzen machen, und edel 
ſind; ſo lange ſie aber allein ſtreichen, unedel ſind, wie ſolches zu Joachimsthal in 
Böhmen, und in einigen ſaͤchſiſchen Bergwerken geſchieht. Wenn man aber ſagt / 
daß alle Gaͤnge ſo lange unedel ſind, als ſie allein ſtreichen, und nur bey Zuſcha⸗ 
rung der Kluͤfte und Geſchicke edel werden, wie einige Schriftſteller haben behaup⸗ 
ten wollen; ſo geben ſie dadurch zu erkennen, daß ihre bergmaͤnniſche Erfahrung 
ſich nur auf ein einziges Erztgebirge erſtrecket hat, und daß ſie die Natur in ande⸗ 
ren Laͤndern nicht haben wirken ſehen. Es giebt viel hundert Gaͤnge, welche edel 
ſind, ungeachtet ihnen weder Kluͤfte noch Geſchicke zufallen: und beſonders geſchie⸗ 
bet. dieſes faſt bey allen Gangen⸗ welche wiſchen weyerley verſchiedenem Geſteine ſtrei⸗ 
den, - 
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chen, und ein anderes zu ihrem Hangend, einandereszu ihrem Kiegend haben als 
in weichem Falle fehr felten dem Gange Hangendsoder Liegendkluͤfte zuſharen. 
= Anmerkung. Wenn man fic) vorſtellet / daß einem Gange durch andere 
zuſcharende Gänge, oder Kluͤfte in dem Punkte der Zuſammenſcharung mehr erzt⸗ 
machende Materie zugefloſſen iſt fo wird man bie Urſachen der Veredlung leicht 
einſehen koͤnnen. Ehen fo leicht wird man urtheilen Finnen, marum in dieſem Falle 
faule Kluͤfte den Gang verunedlen. Dieſe faule Gangart iſt eine heterogeniſche / 
und der Erʒtmachung ſchaͤdliche Materie geweſen, welche aus einem Theile des Ge⸗ 
birges heraus geſintert und dem Gange auseſtoſen iſt / ſolglich die Etztmachung 
doſelvn verhindert hat. 
5. 46. = 2 : 

=: ein Gebirge fanfte Sinken machet, Are wo — lei Gründe mw | 
fihen den Sreugriegeln des Gebirges oben an dem Gehaͤnge zuſammenſchließen; da 
iſt in diefen Sinken der durchſtreichende Gang öfters fehr Edel, mächtig und reich. 

Anmerkung. Sch habe in vielen Gebirgen diefe Regel als verlaͤßlich und 
faſt allgemein befunden. Beyſpiele von anderen Ländern zu gefchtweigen, fo wird 
diefe Erfahrung ebenfalls durch unfere fhemmiger Gänge beftättiget. Die Sinken, 
worinnen ber Windfchacht liegt hat auf den Spithaler und Piberſtollner Haupt 
gange die größten Reichthuͤmer gegeben. " Und gleiche Befchaffenheit hat es mit der 
Einfen, worinnen der Amaliafhacht und mit derjenigen, worimen die Stadt Schems " 
nitz ſelbſt liegt. Man kann hievon zur phufitalifchen Urfache angeben, Daß der erzt⸗ 
machende Stoff nicht allein von dem Hauptgebirge ſelbſt, ſondern auch von den 
Kreuzriegeln / wiſchen welchen die Sinken ſind, dem Gange t in größerer enge du 
geloffen iſt. | S547. 

Das Gebirge, worinnen ein Gang reicher / deſtehet entweder aus einerley/ 
oder, und zwar ſehr oft aus zweyerley Arten des Geſteins; ſolchergeſtalt zwar A 
daß ein Gang zu feinem Hangenden ein anderes, und zu feinem Liegenden wieder 
ein anderes Geſtein hat, und der Gang zwiſchen dieſem zweyerley Geſteine fortſtrei⸗ 
chet; oder daß nur in der einen Lage des Gebirgſteins mehrere Gaͤnge neben einan⸗ 
ber ſtreichen in der andren Lage aber, des von jenem unterſchiedenen Geſteins / 
Peine oder doch nur faule und ungeftaltige Kluͤfte zu finden find. Man wird bier“ - 
dasjenige nachzuholen haben, mas in den zwölften und neungehnten S. von den Las. 
gen des Geſteins, und den darzwiſchen entſtandenen Spaltungen gefagt.wörden: 

7 } An⸗ 
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- Anmerkung. em in einer Lage des Gebirggeiteing Gänge u und Klüfte, 
in bee andern aber Feine gefunden werden, fo iſt es cin Zeichen, daß der letztere 
Theil des Gebirges entweder ein Felſenſtuͤck von dem urfprünglichen Gebirge war, 
woran bie erftere Lage angeſchwemmt worden; oder Daß bie letztere Lage von eis 
her ſolchen zähen Erdart zuſammgeſchwemmt war, worinnen beyder Austrocknung 

. feine Riffe, folglic, Beine Klüfte und Gänge entſtehen Bonntenz und wenn in ber 
letzten Lage zwar Klüfte, aber nur faule, und ungeſtaltige Kluͤfte gefunden werden, 
fo iſt daraus zu ſchließen, daß dieſe Geſteinart den Stoff ver Metalle nicht in ſich 
hatte. Ein Beyſpiel von der erſten Art finden wir in dem Bannate, wo bie ur⸗ 
fprüngliche Gebirgfette aus Kalkſtein beftehet, und worinnen niemals Gänge und 
Kluͤfte angetroffen werden. Zwiſchen dieſen Ralkfelfen aber, und den daran ange 
ſchwemmten Schiefer⸗Sand⸗ der Hornſteinlagen / oder in einigen von dieſen Gefteinlas 
gen ſelbſt, ſtreichen die Gaͤnge und Kluͤfte, und von der zweyten Art wird man in 
gar vielen Gebirgen, ſowohl in unferen Laͤndern, als in Sathſen, und auf dem 
Dane Vepſpiele finden. 

§. 48. I | | 

Die Natur, welche in ihren Werken mannichfaltig iſt / hat auch Bier den Un⸗ 
terfchied gemacht, daß faft: in einem jeden Lande eine andere Art von Geftein in 
denjenigen Gebirgen iſt, worinnen edle Gänge. und Kluͤfte ftreichen; und zuweilen 

hat ſie diejenigen Arten der Gebirge, welche in einem Lande die edelften Gänge ent⸗ 
‚halten, in einem. andern Lande ganz unſchicklich dazu befunden, fo zwar: daß man 
in diefer- Art des Gebirggefteins entweder gar Feine Gänge, oder doch nur taube 
Gaͤnge und Kluͤfte finden wird. Diefes ift jedoch nur Yon dem äußerlichen 
Anfehen, nicht aber von den inneren Beftandtheilen des Gebirggefteins zu verſte⸗ 
ben, wenn man ſolche durch chymiſche Grundzerlegungen aus einander feßen, und 
beſtimmen koͤnnte. Denn in dieſem Sache gehen uns die Verſuche nur'gar zu’ fehr 
a5; und wir find wirklich, was bie: innere Kenntniß dieſer Geſteinarten betrifft, 
noch gar zu fehr unwiſſend. Haben auch einige Narurfimdiger ſich mit Unterfuchung 
ber Gefteinarten beſchaͤfftiget, fo iſt Doch ſolches nur mit denen Gangarten als 
Diary, Spaat, und dergleichen geſchehen; weil man immer in. der Einbilbung ge 
fanden iſt , daß dier die Metallmürter find. Auf das Gebirggeflein aber als die 
einzige wahre Metallmutter, wovon ſowohl das Ganggeftein, als die Erjte ſelbſt 


Ausgeburten find /hat man. fo wenig Aufmertſauteit bezeiget, daß man es fo gar _ 


wie 


N 
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wie Cronſtaͤdt thut, aus der Mineralogie hat ausmuftern wollen. Wären wir in 
Stande die wahre innere Beſchaffenheit des Gebirggeiteing, morinnen Gänge und . 
Alufte ſtreichen, nach feinen Grundfheilen genau zu beflimmen, fo würden wir auch 
im Stande fepn , viel deutlichere und richtigere Negeln für die Erkenntniß der 
Gänge und Kluͤfte, und für den Bergbau zu beſtimmen; und wir würden alsdann 
“vielleicht erfahren, daß verfihiedene Arten des Geſteins, welche nach ‚denen in Dem 
bisherigen Mineralogien angegebenen Sennzeichen von einander unterſchieden find, 
doch in Anfehung des in ihnen liegenden metallifdyen Grundſtoffs, einerley Beſtand⸗ 
theife Haben; und dag im Gegentheile einige, die einander fehr ähnlich feheny: doch - 
von ganz verfchiedenem Stoffe feyn koͤnnen; und wir würden alsdann mit mehrerer 
Gewißheit deſtimmen Binnen, warum in dieſen Gebirgen Goldgaͤnge, in jenen Gil 
ber⸗Kupfer⸗ Zinn oder Bleygaͤnge befindlich find. Allein dieſe Unterſuchungen 
müßten ſich nicht dahin einſchraͤnken, daß man die Geſteinarten mit einander ‚oder 
mit verfihiebenen Salien vermifcher, und fie im Schmeljtiegel zu Glas zufammen- 
martert. Dergleichen Verſuche koͤnnen zwar zu nuglichen Anmerkungen in der Schmelz⸗ 
und Stasmacherfunft Anleitung geben: aber zur inneren Erkenntniß ‘der Geſteinar⸗ 
ten find fie ganz und gar nichts nuͤtze. Hier müßten die Unterfüchungen durch 
genaue Auflöfungen und Zerlegungen der Geſteinarten gefchehen. Man hat frey- 
lich die-Einfheilung gemacht, daß die Gefteinarten aus hon, Kiefel, ımd Kalk⸗ 
erde beftehen; allein wer hat noch unterfüchet, aus was für Beftandtheilen Fhon, 
Kiefel, und Kalkerde beftehet, und was für andere falsige, merkurialiſche, und 
brennbare Theile in die aus dieſen drey Erdarten beſtehende Steine eingemiſcht ſind? 
Solche Unterſuchungen wuͤrden von den Lagerſtaͤtten der Foſſilien ein großes Licht 
geben, und von ungemeinem Nutzen ſeyn. Vielleicht iſt aber die Erlangung einer 
genauen Erkenntniß hierinnen mehr zu wuͤnſchen, als zu hoffen. Ich kann hiebey 
nicht umgehen, anzumerken, daß diejenigen, welche Die chymiſche Unterſuchungen 
des Geſteins, und die daher machende Eintheilung fuͤr unnuͤtz halten, und die Steine 
nur nach · ihrem aͤußerlichen Anſehen eintheilen, wie ſolches Here Walch in ſeinem 
Steinreiche thut, ſehr fluͤchtig denken. Steine ſammeln, fie in einem Kaſten zu⸗ 
ſammenlegen, und ihnen nach dem aͤußerlichen Anſehen willkuͤhrliche Namen geben, 
iſt ein Spielwerk, das fuͤr einen Naturforſcher eben ſo ausſieht, als wenn er ſich 
mit etwas gruͤndlicheren nicht beſchaͤfftigen koͤnnte. Was für falſche Einfheilingen 
wird ein folder i in ſeinem Steinkabinette machen? und was. für unrechfe Namen 
€ 3 wer 
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werben nicht. oft feine oefammelse Steine befommen? Es if dieſes eben fo vie sale 
wenn ‚man. die chymiſchen Unterfuchungen der Erzte , und ihrer Beftandtheile vers 
werfen, und ſolche nur nach ihrem Außerlichen Anfehen beurtheilen wollte, ie 
würde ein folcher nicht Defrogen werden, wenn er ein rothes durchſi ichtiges Kupfer⸗ 
glaserzt für ein Rothguͤldenerzt in feinen Stuffenkaſten legte; da ſich aus dem aͤußer⸗ 
lichen Anſehen unter. beyden nicht der geringſte Unterſchied hemerken laͤßt? Alles was 
wir in dem ganzen Mineral⸗ und Steinreiche gutes und verlaͤßliches wiſſen, haben 
wir der Chymie zu danken; und es waͤre zu wünfchen > daß durch diefelbe die noch 
ſehr enge enntniß / bie ‚wir in dieſem Naturreiche haben weiter ausgebreitet: 
wuͤrde. 

- Hier, mo ich nur als ein Bergmann , J und vom Bergbau ſchreibe , 
werde ich auch nur die dußerliche bergmännifche Erkenntniß des Gebirggeſteins, 
in welchem Gaͤnge und Klüfte zu ſtreichen pflegen, beſchreiben; und dieſe wird in fo 
lange hinreichend ſeyn/ bis wir eine tiefere Erkenntniß hievon erlangen. Nach die⸗ 
ſer nun kann man eigentlich fuͤnferley Arten annehmen, naͤmlich; fhieferartige / 
fandfteinartige, hornfteinartige, Ealkartige, und gemifchte y die aus zwey oder meh⸗ 
reren von Diefen vier Geſteinarten beſtehen. Hiervon find num die Außerlichen Kenn⸗ 
geichen folgende. Ein fihieferartiges Geflein , welches. gänzlich „ oder doc) größten 
theils aus der Thonerde beſtehet, ift grau, blau oder ſchwaͤrzlich gefärbet, liegt in 


bünnen, größeren oder Fleineren Blättern übereinander / iſt in dem Bruce klarkoͤ 


nigt, nicht fonderlich feſt, giebt mit dem Stable Fein Feuer, ift etwas weich anzu⸗ 
fühlen, und oͤfters mit Glimmer, ober ſogenanntem Katzengolde und Kasenfüber vers 
miſcht. Sandartiges Geftein iſt weißgrau, öfters mit ſchwarzem Eifenglimmer ges 
mifcht , hat entweder gar Feine Blaͤtter, oder. ift doch grobblätterig, auf feinem 
Bruch rauh und koͤrnigt, theils von einer geringen, theils von einer mittleren Fe⸗ 
fie, und giebt, wenn 28 feſt ift, mit dem Stahl Feuer. Hornſtein iſt jederzeit ſehr 
feſt, und auf verſchiedene Art, meiſtens aber ſchwaͤrzlich, grau/ oder gelblich gefärbt. - 
Da es aus der Kieſelerde beſtehet, fo hat es auch die Eigenfihaft der Kieſel. Es iſt 
ohne ſcheinbare Blätter, ſpringt aber doch bey der Zerſchlagung meiſtens in unglei⸗ 
hey bauchigte, zuweilen aber auch wuͤrſtichte Blaͤtter von einander, die in bee⸗ 
den Faͤllen ſcharfe Schneiden haben. Im ſeinem Bruche iſt es glatt, und ohne 
ſcheinbare Koͤrner, oder doch fehr fein geförnt, und fhlägt mit dem Stahl heftig 
Feuer. Kaltartiaes Geſtein iſt entweder weiß o oder gtaulicht , und blaulicht. Wenn 

es 
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es rein und ohne Miſchung anderer Erden iſt, fo hat es keine Blätter, ſondern nur 
hoͤchſtens hin und wieder Abloͤſungen, oder kleine Kluͤfte, dahero es auch bey der 
Bearbeitung in unfoͤrmliche Stuͤcke bricht. In feinem Bruche iſt es ungleich, 

glänzend; und die Körner, / woraus es befteht, find ungleich, flach, und gleichſam 
etwas ſchuppenartig. Es iſt von einer mittleren Feſte und fhlägt Bein Feuer, Es 
giebt zwar auch biättriges Kalkſtein, welches man Kalkſchiefer nennet / Diefes ift aber 
niemals rein , fondern mit TIhonerde verinifcht / / welche ihm die Blättrige Geftalt 
sieht. Die aus diefen vier Steinarten gemiſchte Steine haben verſchiedene Ge⸗ 

‚falten, und es wuͤrde ſchwer ſeyn, dieſelbigen durch Beſchreibungen und Namen 
kenntlich zu machen. Indeſſen findet man, daB viele Erztgebirge aus dergleichen 
gemiſchter Steinart beflchen, wovon ſich doch“ aber allemal eine von vorgebachten 
vier Geſteinarten vorzüglich Eenntlich macht. Hieher gehöret der Kneuß, der einen 

_ großen Theil der ſachſiſchen Erztgebirge ausmacht; und die hiefigen ſchemnitzer Ge⸗ 
Birge find gleichfalls eine gemiſchte Steinart, welche größtentheils aus Thoherde, 
Die mit einem Theil Kiefelerde vermiſcht iſt, beftehet , nicht ſchieferig iſt / / ſondern 
mehr grobblaͤtterig, ganz, und graublaulicht ausſieht. 

Anmerkung. Um dasjenige was zu Anfange dieſes $. geſagt worden / mehr 
zu erlaͤuteren, will ich einige Erfahrungen anführen. In den oberhungariſchen Berg⸗ 
werken ſtreichen die edelſten Kupfergaͤnge ſaͤmmtlich in Schiefergebirgen, dergeſtalt: 
daß das Liegendſchiefergebirg welches weißgraulicht ausſieht, die Gaͤnge und Kluͤf⸗ 
te in ſich enthält; dag Hangendgebirge aber , welches aus einem. bläuen Schiefer 
befieht, gänzlich taub, und unebel ift. Inden bannatifchen Gebirgen hingegen ift der 
Schiefer zu Hervorbringung der Gänge gaͤnzlich umtanglich geweſen, maſſen in dem⸗ 
ſelben niemals Gänge, fondern zutveilen nur kleine Wafenlaufer, oder taube Klüfte 
angetroffen werden. Hingegen flreichen Die dortigen Gänge faft ſaͤmmtlich zwiſchen 
einem weißen und feinen Kalkſtein, und zwiſchen einer andern an den Kalkſtein ſich 
anſchließenden Gebirgart. Gleiche Befchaffenheithates in Tyrol, wo die Gänge meifl 
bey dem Kalkſteine geſucht werden müßen. Hingegen iſt in, ober neben dem Kalk⸗ 
ſteine in den niederhungariſchen Bergwerken Fein Gang zu finden. In Siebenbuͤr⸗ 
gen beftehen die Erztgebirge faft durchaus aus einem feinen weißen; und einem grauen 
mit Shonerbe vermifchten Sandgeflein. Die Gänge reichen entweder zwiſchen dieſer 
zweyerley Sefteinart, oder in der erſten allein: die letztere hingegen iſt von‘ ‚edlen . 


Gängen leer. In Sachfen ift der fogenannte Kneuß fait das allgemeine Geſtein, in, 
doder 
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oder neben welchen Erztgaͤnge geſucht werden; und in den Harzgebirgen werden 
fie zwiſchen zweyerley Schiefer, oder ziſchen Hornſtein und Schiefer gefunden. 
Zweyte Anmerkung. Man hat ſogar Erfahrungen, woraus man wahr⸗ 
ſcheinlich fehließen Fann, ob ein Bang edel ſeyn werde, wenn er. Diefes oder jenes 
Geſtein zu feinem Hangenden oder Liegenden hat. Um nur ein paar Erfahrungen 
anzufuͤhren; fo find zum Beyſpiele in Siebenbürgen die Gänge meiſtens edler, wel 
che das weiße. Sandgeftein zum Hangend haben; und in dem Bannate iſt in Gang - 
allegeit edler, wenn fein Hangend aus Kaltſtein beſteht » als wenn er ſolches zu 
feinem. Liegend hat. | 

Dritte Anmerbung. In denjenigen Gebirgen / wo die Gänge in einerleg 
Sefteinart fortftreichen, und gleiches Hangend und Liegend haben, faͤllt zwar die 
Anmendung diefer Beobachtung weg. Indeſſen if doch das Gefkein in einem ſob 
chen Eiztgebirge ſelbſt jederzeit fehr von dem Gefteine anderer neben liegenden uns 
edlen Gebirge unterſchieden; fo daB man aud) aus deffen Gegeneinanderhaltung 
wahrſcheinlich fehließen kann, ob man ein’ edles, oder unedles Gebirge vor ſich has 
be, Bergverſtaͤndige müßen alfo auf die Befchaffenheit des Gebirggefleins, wor⸗ 
Innen in diefen oder jenen Ländern Erzfgänge gefunden werben, wohl acht haben, 

weil bey Anlegung eines. vernünftigen Bergbaues , wo das Geld nicht unmüg ver⸗ 
fplittert werden ſoll, hierauf ſehr viel ankoͤmmt. | 

Dierte Anmerkung; Zolgende Erfahrung iſt hierinnen noch merkwuͤrdiger. 
Man weiß naͤmlich, daß die Veraͤnderung des Hangend⸗und Liegendgeſteins oft⸗ 
mals ſehr viel zur Veredlung / oder Verunedlung eines Ganges beytragen kann; und 
es läßt. ſich aus: deſſen Farbe und Geſtalt eben fo, wie aus der Beſchaffenheit des 
Ganggeſteines nach dem qgten. F. mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen, ob man Erztan⸗ 
Brüche bekommen, ober verlieren werde. Um dieſes nur mit einem Beyſpiele zu ers - 
laͤutern; fo ift in den bannatiſchen Gebirgen die allgemeine Erfahrung, daß, fo lan⸗ 
ge der Hangend soder Liegendkalkſtein fehr weiß, / zart, und. in feinem Bruce gläns 
gend iſt; fo lange find die an ihm forsfireichenden Gänge edel; fo bald derſelbe .aber 
grau, blau, und in feinem Bruce rauh / und unanſehnlich wird; ſo bald werden 
auch die Erztgaͤnge unfehlbar taub. 

Kuͤnfte Anmerkung. Die phyſikaliſchen Urſachen von den bishero angeführ 
ten Erfahrungen, werden aus umferm Syſteme leicht zu erflären feyn. . Einige Ers 
den / woraus die Gebirge zuſammengeſchwemmt waren, waren vonder Beſchaffen⸗ 

heit I. 
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heit / daß bey ihrer Austrocknung Riſſe, und folglich Gaͤnge und Kluͤfte entſtunden: 
einige hingegen, deren Stoff zaͤhe und ſchwammig war, bekamen Feine Riſſe / und 
folglich Feine Gänge. Einige Exrdarten hatten den Grundſtoff der Metalle und 
Mineralien in großer Menge; andere hingegen wenig ‚oder gar nicht in fi. In er 
ſteren entftunden edle, und in letzteren unedle Gänge; und mein in diefem, und 
einem andern Lande, Gebirge find , deren Geſtein von dußerlichem Anfehen wenig, 
oder gar nicht unferfchieden iſt und diefe Gebirge find dem ungeachtet in einem 
Lande edel, und in dem andern taub; fo kann man verfichert feyn , Daß ungeach⸗ 
tet ihres Außerlichen gleichen Anfehens ihr innerlicher Stoff doc) fehr unterfchieden 
feyn müße. Ich will hier noch die Erfahrung beyruͤcken, daß Goldgänge meiftens 
in Gebirgen gefunden werden, die aus einer feinen Siefelerde, nämlich aus feinem 
Sandzund Horngefteine beftehen. Silbergänge lieben Die Gebirge, die aus Thon 
und Kiefelerde zuſammgeſetzt find. SKupfersund Bleygänge werden meiftens in thon- 
artigen Schiefergebirgen, erſteres auch oft, nebit dem Eifen in, oder neben dem Kalk⸗ 
fteine gefunden. Daß aber die Natur fich hierinnen in Feine allgemeine Regeln brin: 
gen läßt, koͤnnen zwey ganz neue Beyſpiele zeigen, Das erfte iſt: daß man vor 
wenig Jahren in dem Bannate zu Dognaczka in Der Fabianus Gruben miften in 
einem am Salkiteine freichenden Kupfergange einen siemlichen Putzen Golderzt fand, 
mo das gediegene Gold in einer Ieberigten Eifenfteinart eingemifcht war; und das 
zweyte ift das Annaberger Bergwerk in Steyermarkt, wo gediegenes Silber und 
Glaserzt in einem bloßen Kalkſteine gebrochen hat. 
8. 499. | 
Man finder gemeiniglich, daß ein ganzes Erstgebirge y wenn es auch aus 
mehreren neben einander, und nach einander liegenden Bergen beſtehet, einen gewiſ⸗ 
fen Strich nad) einer Weltgegend hat. Das Gefkein in diefem Zuge des Erztge⸗ 
birges iſt von andern nebenliegenden Gebirgen fehr unterfchieden; und die nebenlie 
gende Gebirge find ſodann gemeiniglich taub, und ohne Erztgänge, mie ſchon in 
vorhergehender dritten Anmerkung gefagt worden. Die edlen Gänge richten ſich 
meiſtens nad) dem Zuge Des Erztgebirges felbft, fü, daß wenn zum Beyſpiele der 
Zug des Gebirge gegen Mitternacht zugeht, die Gänge ebenfalls ein ſolches Strei⸗ 
hen haben. Ein Erempel geben unfere fchemniger Erzgebirge , deren ganzer Zug 
nach Nordoft gehet, und in welchen alle. Erztgänge ein gleiches Streichen haben 
Man weiß fogar ausder Erfahrung, daß, wenn in einem folchen Zuge des Erztgebirges 
Berggeographie. F auch 
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auch Gänge und Klüfte befindlich find, die eine enfgegengefehfe Stunde. bes Strei⸗ 
chens haben, ſo pflegen ſolche doch meiſtens unedel zu ſeyn. Da indeffen doch auch 
dieſe Regel ihre Ausnahme leidet, und manchmal in einem einzigen Gebirge edle 
‚Gänge von verfchiedenen Streihungslinien gefunden werben; fo muß man mif ei⸗ 
nigen Bergwerksſchriftſtellern nicht auf die Schwachheit verfallen, daß man Gaͤn⸗ 
ge, die in einer gewiffen Stundenlinie ftreichen, und fich nad) einer geroiffen Weltge⸗ 
gend verflächen , für die beften in der ganzen nördlichen Breite des Erdbodens 
halte; aus der angeblichen Urfache, daß die Gebirge, die einen folchen gewiſſen 
Strich halten, nicht fo fehr von der Mittagshige ausgetrocknet würdeny. wobey 
ihnen auch die feuchten Suͤdweſt⸗ und Nordweſtwinde zu Hülfe fämen. Was flr 
einen Begriff muß man ſich von einem Gebirge machen, wo die Mittagshige, und 
die Suͤdweſt⸗ und Nordweſtwinde ekliche hundert Klafter tief durch das fefte Ges 
ftein hineindringen , und foldhes fo wie einen Heufchober, oder wie eine Salpeters 
wand austrodnen und befenchten ſollen ? Dergleichen unbergmännifche Träumeren 
bey Seite gefeßt, fo iſt es ganz ficher und gewiß, daß man edle Gänge nad) allen 
Stunden des Kompaſſes in der Welt findet: und wenn in einem Gebirge eine ge⸗ 
wife Streihungslinie der Gänge in Betracht des Adels vor einer andern ben Bor; 
zug bat, fo ift nur Diefes die Urſache, daß .vermög des inneren Baues biefeg Ges 
birges den Gängen von diefer Streihungslinie eine größere und edlere Menge von 
dem Grundſtoffe der Metalle hat zufließen koͤnnen / als Gängen von einem entgegenges 
feßten Streichen; mo hingegen in einem andern Gebirge, aus eben biefer Urfache 
ein Gang von dem Iehtern Streichen wieder edler ſeyn Fanny als von des erfien 
Stundenlinie. 
§. 50. 

| Einige Gänge und Klüfte find gleich. vom Tage aus unter der Dammerde 
edel, und die Erzte liegen gleich unter dem Raſen. . Einige aber fangen erft in eis 
ner gewiſſen Tiefe. any erzthaltig zu werben, und beiffen am Tage mit leeren 
Quarz / Spaat, Leiten und dergleichen Gangarten, Sfters auch mit Eifenflein, 
oder mit einem Eifenbrand aus. . Diefes Iehtere gefchieht fehr oft, md daher ift 
das alte Bergwerksſpruͤchwort entſtanden: Es iſt kein Bergwerk nie ſo gut, es hat 
denn einen eiſernen Hut. Und man hat von der Wahrheit dieſes Spruͤchworts in 
allen Ländern viele Beyſpiele. 


§. 51. 
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. 51. 
| Die Erfahrung hat oft gezeiget, daß viele Gange und Klüfte, welche gleich 
unter der Dammerde reiche Erste gegeben, nicht in große Tiefe miederfeßen, fon 
dern ſich bald , und in einer mittleren Tiefe ausfchneiden. Gänge hingegen ,: Die 
erſt in einer gewiſſen Tiefe unter der Dammerde anfangen edel und erzthaltig zu 
werden dauren meiſtens in eine weit größere Tiefe fort, 

Anmerkung. Ich will hievon eine wahrfcheinliche Urſache angeben. Riſſe, 
die nicht tief waren, wurden geſchwinder mit dem erztmachenden Stoffe angefuͤllt, als 
tiefe Riſſe. Da der merkurialiſche und brennbare Stoff in den Gebirgen in minde⸗ 
rer Menge vorhanden iſt, als der glasachtige, ſo war zwar in der Naͤhe der offe⸗ 
nen Riſſe und Spalten genugſame Menge von dieſem vermiſchten Stoffe da, um 
ſeichte Riſſe auszufüllen: bey tiefen Riſſen aber fieng derſelbe endlich an zu man⸗ 
geln, befonderd wenn wegen ber Struktur des Gebirges derfelbe durch das Waſſer 
nicht von weiten Orten hergeführet werben konnte; und ihr oberer Theil wurde blos 
mit der von weit mehrerer Menge in Dem Gebirge befindlichen glasachtigen Erde allein 
angefuͤllt; weswegen viele Hauptgänge, die in eine große Tiefe feßen, von Tag hinein 
oft 20, 30, und. mehr Slafter bios in Quarz, Spaat und Leiten beſtehen. Indeſ⸗ 
fen muß ich hier ein für allemal. anmerken, daß diefe und verfchiedene andere big- 
ber angeführte Erfahrungen niemals fo allgemein angenommen werden müffen, als 
wenn Feine Ausnahmen flatt fänden. Die Natur ift fo mannichfaltig, daß fie ſich 
in unumftößliche, und von aller Ausnahme freye Regeln nie wird bringen laffen; 
ſondern dergleichen Erfahrumgen find jederzeit nur von dem mehreften Theile, und 
son den bisherigen ; Durch genaue Beobachtungen befannt gewordenen Ereignif 
fen zu verſtehen. Unſte Nachkommen werden moch immer eine Mannichfaltigkeit in 
der unterirdifchen Natur finden, und unferen Erfahrungen andere beyſetzen können. 

| | §. 58. 

Alle Erfahrungen haben bisher gelehret, daß die Gänge und Kluͤfte ſich 
ſowohl in der Länge ihrem Streichen nach, als in der Tiefe Dem Fallen nach, ganz 
lich ausſchneiden und verlieren. Das Hangend- und Liegendgeitein ſchließt ſich zu⸗ 
ſammen; es wird ein ganzes Geſtein Daraus, und macht den Sängen und air 
fen ein: Ende, Ä 9— 
| Anmerkung. Wenn man fich vorftellet, daß Gange und glufte nichts an⸗ 
ders ſind als angefuͤllte Riſſe und Spaltungen der Gebirge / ſo wird es daher deut⸗ 
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lich zu begreifen feyn, daß fie ſowohl der Länge als Tiefe nach, irgendwo ein En- 
be nehmen muͤſſen. Es giebt Gänge, die ein und mehr Meilen weit flreichen , und 
in eine Tiefe von etlichen hundert Klaftern niederfegen. Ein Benfpiel haben wir 
an unferen ſchemnitzer Haupfgängen , welche ihrem Streichen nach, in einer Länge 
son 5000, Klaftern, und an vielen Orten in einer Tiefe von ihren Ausbeiffen der Ver⸗ 
flächung nad) gerechnet, von 3oo. Klaftern geöffnet, und wirklich im Bau find; 
und dem ungeachtet ſtehen diefe Gänge nicht allein in der Tiefe noch mächtig an, 


ſondern man weiß verlaͤßlich aus ihren aufgefchürften Ausbeißen am Tage, daß 


fie. noch viel weiter. flreichen. Wenn alfo von dergleichen wichtigen Gängen vor 
fehende Erfahrung noch nicht bekannt getvorden ift, weil man folche ihrem Strei⸗ 
hen und Verflaͤchen nad) bis an ihr Ende mit dem Bergbau noch nicht verfolget 
hat; fo ift es doch von hundert andern mindern Gängen und lüften bekannt, die 
richt fo weit ftreichen, und nicht fü fief niederfeßen,, und ‚bey welchen man ſowohl 
ihrem. Streichen, als Ballen nad), das Ende genugſam erfahren hat. Wenn alfo 
einige Naturkündiger behaupten, dag Die Gänge und Klüfte als Zweige und Aeſte 
von einem großen Baume. anzufehen märeny wovon der Hauptflamm im Mittel 
punkte der Erde ſich befände, fo zeigen fie hiedurch, daß fie ſich um die Beſchaf⸗ 
fenheit des inneren Baues der Gebirge nicht bekuͤmmert, und felbigen nicht verſtan⸗ 
ben 2 .ſondern leere Ideen auf das Papier hingeſchmieret haben. 
85S. 33 . | 
Die bisherige Erfahrung hat gelehret, daß auch die maͤchtigſten und edel: 
fien Bänge in einer ‚großen Tiefe ärmer an Ersten, groͤber in Geſchicken, mif 
mehr fremdartigen und unedlen Mineralien vermifcht, oder ganz und gar taub: wer 
den. Die reichften und. edelften Erste find -gemeiniglich um die Mitteltiefe Des Ges 
birgs herum; und von da hinaufwaͤrts gegen Tag zu. Unter der Mitteltiefe werden 
die Erste gemeiniglich ärmer , find mit mehreren unedlen Mineralien und Halbme: 
tallen, oder auch mit mehr fauber Gangart vermifcht, bis fie endlich in einer groͤ⸗ 
Beren Ziefe.entweder ganz taub, oder doch fehr arm und unbaumürdig werden. - 
" Anmerkung. Wer ſich von der Wahrheit diefer Erfahrung überzeugen 
will, darf nur die alten Bergiverfönachrichten in den Archiven Iefen,-und biers 
aus den großen Unterſchied ihrer damaligen reichen und edlen Erztanbruͤche/ al 
fie mit. ihrem Bergbau noch in der Mitteltiefe waren, gegen unfere heutigen An⸗ 
brůche in mehrerer Tiefe einſehen. Unter ſo viel hundert Erfahrungen dienen die 
ur betraͤcht⸗ 
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betraͤchtlichen Hauptgaͤnge in Schemnitz zu einem klaren Bemeife, welche in der dermali⸗ 
gen größten Tiefe des Baues diejenigen reiche und edlen Erzte gar nicht mehr geben, bie 
fie in vorigen Zeiten in Der Mifteltiefe des Gebirges gegeben haben. Gleiche Erfahrungen 
haben wir von den ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen Gebirgen; mo ftatt den ehemaligen reichen 
und edlen Geſchicken, in der Tiefe viel ärmere und mit Halbmetallen mehr vermifchte 
Erste einbrechen. Viele edle Goldgänge in Siebenbürgen, die oben herum gedies 
genes Gold hatten, werden in der Tiefe zu Bleyglanz und Blende, oder gänzlich 
taub, Viele Supfergänge in Oberhungarn. werden in der Tiefe zu Glimmer, und 
die bannatifchen zu Eiſenglanz. Es erfodert dahero viel Vorſicht und Ueberle⸗ 
gung, wenn man alte verlegene Bergwerke wieder eröffnen, und in Bau bringen 

will, von welchen es heißt, daß fie in alten Zeiten wegen Krieg und Verheerungen 

mit großen Reichthuͤmern verlaffen worden , oder daß flarfe Waͤſſer und große 

Brüche vorgefallen, und Dadurch viel hundert Arbeiter zu Grunde gegangen waͤ⸗ 

ren; denn dergleichen Sagen, wenn fie ſich nicht durch alfe glaubmürdige Urkun⸗ 

den beſtaͤrken, find gar oft Fabeln; und es iſt allgeit eher zu vermuthen, daß ein 

foldyes Bergwerk aus Mangel der Erste in der Tiefe aufgelaffen worden fey: 

Man hat indeffen durch Erfahrungen. angemerkt, daß nur allein die Bleygaͤnge 

in eine große Tiefe feßen , wovon wir ein Benfpiel an dem hiefigen Spithalergan⸗ 
ge ſehen; und diefe Erfahrung wird dadurch um fo merkwuͤrdiger, weil auch öfz 

ters die edelften Eilbergänge, und auch einige Goldgänge in der Tiefe in Bleyerzte 
ausarten. In diefem Betracht aber iſt vorgebachter Spithalersang merkwürdig, 

weil fich der Goldhalt in dem Zinnopel auch in der bisherigen großen Tiefe gar 
nicht "verliert. 

Ä Zweyte Anmerkung Wenn etwas der Meynung von einem a umteriebifhen 
euer, und der daher entftehen follenden Erzterzeugung durch Schwaden, Duͤnſte 
und Witterungen entgegen ſtehet, fo iſt es dieſe Erfahrung. Denn da die genaue 
Verbindung der uranfänglichen metallifchen Theile ohne Zweifel eine wirkende Wärs 
me erfoderf, oder vielmehr erfodert hat, fo müßten auch die Gänge nach dieſer 
Hypotheſe in mehrerer Tiefe immer beffer und edler werden, wovon wir aber ge 

rade das Gegentheil erfahren. Wir müflen alfo entweder annehmen, daß die Ur⸗ 
fache , warum in minderer Tiefe, und. gegen. Tag aus die Gänge edler; und bins 
gegen in größerer Tiefe unedel find, hierinnen beflche, daß die Sonnenwaͤrme in 
die offene ,. und nad) und nach angefüllte Riſſe in großer Tiefe weniger wirken: 
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und die Theile nicht gehoͤrig verbinden konnte; oder ‚wenn man etwan die Eomen⸗ 
waͤrme zu dieſer ganzen großen Ausgeburt zu ſchwach haͤlt, fo wird man annehmen 
muͤſſen, daß unfere Erdfugel nad) der Umformung, und Entſtehung der Gebirge 
in einen gewiſſen Umſtand ‚gefeßet worden, mo ihre äußere Rinde eine ſtarke Erhi⸗ 
tzung hat erdulden muͤſſen. Wenn fich eine ſolche Begebenheit mit Gründen erwei⸗ 
fen ließe, fo wuͤrden ſi ch viele Gegenſtaͤnde in dem Mineralreiche deutlicher erklaͤ⸗ 
den laſſen. | 
| $ 54 
| Was bisher von Gangen und Kluͤften iſt geſagt worden, findet auch größe 
tentheils bey den Stockwerken flattz weil ein Stockwerk nichts anders iſt, als 
ein ſehr maͤchtiger nicht weit ſtreichender Gang. Man beſchreibt zwar meiſtens die 
Stockwerke fo; daß fie weder ein Streichen, noch Verflaͤchen, noch ein eigentliches 
Hangend und Liegend hätten. Allein, ungeachtet man in einigen Gebirgen zumeilen 
einen unförmlichen Putzen Erzt findet, welcher keine regelmäßige Figur hat, ſon⸗ 
‚dern fich zroifchen dem tauben Gebirggefteine hin und her wirft, und bey dem man 
folglich weder ein eigentliches Streichen, noch Verflächen wahrnehmen Fann, ſo muß 
man folchen doch eigentlich Fein Stockwerk, fondern ein Putzenwerk nennen, wir be 
reitd im 21. F. bemerfet worden. Denn eigentliche Stockwerke haben allerdings 
einregelmäßiges Streichen und Verflächen; und fie find von Gängen blos Darinnen 
unterſchieden daß ſie nicht weit ſtreichen, und nach Proportion ihres kurzen Strichs 
eine außerordentliche Breite haben, welche man bey Gaͤngen und Kluͤften nicht an⸗ 
trifft. Zu einem Beyſpiele kann das Stockwerk zu Dognaczka im Bannate dienen / 
welches bey 40. Klafter lang gegen Morgen ſtreichet, und bey 20, Klafter maͤch⸗ 
fig, ſich von Mittag in Mitternacht regelmäßig verflaͤchet, zu feinem Hangenden 
&inen weißen Kalkftein, und zu feinem Liegenden ein grobblättriges graues Schiefer: 
Heftein hat. Selbſt das berühmte Stockwerk bey Goßlar in dem Rammelsberge 
hat fein ordentliches Streichen und Verflächen,. fein Hangend und Liegend. 
9 55 ' 
So wie man von denen dem Gange zuſcharenden/ oder in einem fpißigen 
Winkel mit ihm zufammenfommenden Klüften viel Gutes hält; fo weiß man hinge⸗ 
gen aus der Erfahrung, daß die Kreusklüfte, die den Gang in rechtem Winkel 
durchfeßen , und ihr weiteres Streichen fortbehalten, demfelben oft auf mehrerley 
Art ſchaͤdlich find, Sind fie mit einer faulen Bergart angefuͤllt, ſo verhalten ſie 
ſich 
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ſich, wie dergleichen Scharflüfte, und fie verunedlen den Gang, Außer diefen aber 
gefchieht es oft, daß der Gang durch eine ſolche Kreuzkluft viele Klafter ins Han- 
gende oder Liegende verfchoben wird ; und man pfleget alsdenn zu fagen, daß die 
Kreuzkluft den Gang überworfen habe; ja zumeilen geſchieht es auch, daß ein Gang 
dadurch ganz und gar ausgefchniften wird, und daſelbſt ein. Ende hat, Es find 
daher in den Bergwerken die Kreuzkluͤfte oft unangenehme Gäfte. Bor Kreuzkluͤften 
aber, die den Gang nicht durch, ſondern ihm nur zuſetzen, hat man ſich nicht zu 
fuͤrchten; denn ſie verhalten ſich eben ſo, wie die zuſcharende Kluͤfte. Es werden 
aber zuweilen die Gaͤnge nicht nur allein in ihrem Streichen, ſondern auch in ih⸗ 
rem Verflaͤchen verſchoben; wenn naͤmlich ſchwebende Kluͤfte vorfallen, Die den Gang 
in ſeinem Fallen durchkreuzen, ſo wird der Gang dadurch gemeiniglich ins Han⸗ 
gend oder Liegend uͤberworfen. | 
Anmerkung. Die Urfache von diefer Nraturbegebenheit wird Teiche einzuſe⸗ 
ben feyn. Die Riffe in den Gebirgen Fonnten nicht auf einmal, fondern nad) und 
nach entitehen. Wenn nun der Kreuzriß cher da war, als der Hauptriß entſtund/ 
fo mußte der letzte da aufhören, wo ſchon der Kreuzriß war; und es mußte derſel⸗ 
be entweder ganz und gar aufhoͤren, welches die Urſache der gaͤnzlichen Ausſchnei⸗ 
dung eines Ganges iſt; oder er konnte in einiger Entfernung im Hangenden oder 
Liegenden wieder anfangen, und weiter fortgehen, welches uns alſo die Urſache von 
der Ueberwerfung zeige. Wenn aber eine Kreuzkluft nicht durch den Gang feßet, 
ſo iſt ſolche fodter, als der Gang entſtanden; und fie hat folglich auf gleiche Art 
dort aufgehöret, wo fehon der Gang exiſtirte. Und überhaupt ift bier der Grund 
von der Zuſammenſcharung der Gaͤnge und Kluͤfte, von ihrem Zufegen, Durchſe⸗ 
Ken, Aufſitzen und Durchfallen zu ſuchen. So wie die Riſſe und Spaltungen nach 
imd nad) entjlunden, fö lief der eine der Länge nach in einem ſpitzigen Winkel in 
den andern hinein, und hörte da auf, oder feßte durch. Im erften Falle iſt es eine 
Zuſcharung / und im zweyten eine Durchſetzung. Riſſe, die in verſchiedenen mehr 
oder weniger ſeigeren oder flachen, recht⸗ und widerſinniſchen Richtungen in die Tie⸗ 
fe niederſpalteten, kamen in mehr oder weniger Tiefe zuſammen, vereinbarten ſich 
entweder mit einander, oder ihre Spaltungen giengen in ihren beyderſeitigen Rich⸗ 
tungslinien in fernere Tiefe fort; und daher entſtand alſo in beyderſeitigem Falle 
ſowohl das Zufallen, als das Durchfallen der Gaͤnge und Kluͤfte. Alles dieſes iſt 


weit natürlicher, als wenn man es den Erderſchuͤtterungen Schuld geben will; denn 
bey 
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ben ſolchen entfeglichen Erſchuͤtterungen, wodurch fo große Zertrennungen der Gebir⸗ 

ge haben entfichen follen, müßten die Gefteinlagen eines ganzen Gebirges aus ihrer 

Orbnung gefommen feyn, und das ganze Gebirge müßte einem zuſammengeworfe⸗ 

nen Steinhaufen gleich fehen, wovon man aber Doch gar Feine Merkmale findet. 

Uebrigens aber hätten Riffe, Die durch Erderſchuͤtterungen entflanden wären, nicht 
mit Erste angefüllt werben Fönneny wie ich in nachfolgenden zeigen werde. 

| $ 56. 

Die Gänge werden auch Öfters verdrucket. Hangend⸗ und Liegendgeftein 
nämlich ſchließen ſich fo enge zufammen, daß man von dem Gange entweder nur 
noch geringe Merkmale, oder auch gar nichts mehr ſiehet. Wenn nun bey fernerem 
Yrachbrechen der Gang wieder mächfiger wird, fo heißt ed, daß der. Gang fich wie: 
der aufthut, oder öffnet. Wie übrigens in diefem und vorigem Falle der Gang 
nad) bergmännifchen Regeln wieder zu ſuchen ifl, wird im Abſchuitte vom Gruben⸗ 
baue gelehret werden. 

— 57 

Wenn der Gang ſich in viele ſchmale Theile zertheilet, da ſagt man, daß 

ſich derſelbe zertruͤmmert. Dieſes geſchieht nun meiſtens in einer ſolchen Gegend, 
wo das Hangend⸗ und Liegendgeſtein ſehr feſt wirrd. Bey weiterem Nachbrechen 
aber kommen dieſe zertruͤmmerten Theile zuweilen in einer kuͤrzern, und zuweilen in 
einer laͤngern Strecke wieder zuſammen. Wenn ſich aber der Gang nur in zwey 
heile zertheilet, die entweder gar nicht mehr, oder aber in einiger Strecke wieder 
zufammen kommen / fo heißt es: der Gang gabelt ſich; und das zwifchen diefen 
zweyen heilen befindliche taube Geftein nennet man- in dem Jetzten Falle, den tau⸗ 
ben Mittelkeil. 

. 58. | 

Die Bänge ftreichen oftmals durch große Thaͤler durch, welche dasjenige 
Erstgebirge, worinnen fie befindlich find, von einem andern Gebirge trennen; und 
fie feßen alsdenn ihr Streichen in Diefes gegenfeitige Gebirge hinein, und Darinnen 
weiter fort. Man nennet alsdenn den Gang in dem jenfeitigen Gebirge das Gegen⸗ 
trum. Dieſes Ueberfeßen aber in ein anderes Gebirge gefchieht gemeiniglich nur 
in dem Falle, wenn dag died- und jenfeitige Gebirge von einerley Gefteinart if, 
und wenn diefe Gefteinart gleiche Lagen in ihrem inneren Baue hat; daß folglich 
beyde Gebirge, ungeachtet fie Durch ein Thal von einander ahceſendert ſind, dennoch 
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in ihrer unterirdiſchen Beſchaffenheit gleichfam nur ein Gebirge zufammen ausma⸗ 
chen. Wenn hingegen das jenfeitige Gebirge von einer andern Geſteinart iſt, und 
auch eine andere Lage der Blätter nacheiner andern Weltgegend in ſich hat, fo darf 
“man ziemlich fichere Rechnung machen, daß der Gang in daſelbe nicht hinein ſtrei⸗ 
tr ſondern an deſſen Fuße abgeſchnitten wird. | 

| §. 59. J 

Man findet gemeiniglich, daß Das Hangend- und Biegendgeftein vom Mm Zage 
aus milder iſt / und in mehrerer Tiefe immer felter wird. Es fiheint, daß diefes 
von dem obern Drucke der. noch weichen Gebirgmaffe herruͤhret , wodurch Die um: 
teren Theile fefter zuſammgepreßt, und. dadurd) die Verbindung und Eohäfionskraft 
vermehret worden. Da indeffen dieſe Anmerkung aus. der vielfältigen Erfahrung 
meift feine Richtigkeit hat, fo muß man felbe wohl in Acht nehmen, wenn man 
fiefe Erbſtoͤllen treiben, und über die darauf zu verwendende Unkoſten einen Lieber 
fhlag machen will, Denn wenn man die Ausfchlagung einer Klafter nad) der Bes 
fchaffenheit der Sefligkeit, wie folche in höhern Mitteln iſt, berechnet, fo wird 
man meiftentheils fehr zu Eurz kommen. Diefe zunehmende Sefte des Gefteins ift 
auch nicht felten Urfache, daß die Gänge in der Tiefe ſich verdruͤcken und ausfchnei- 
den; denn.in einer durch den obern Druck ſtark zufammengepreßten Erdmafle, muß; 
ten bie von oben herunter entfiandenen Riſſe aufhören. - 

§. 60, 

Wenn ein Stockwerk/, oder ein fehr mächtiger Gang aus eingeſprengten Erzten, 
and hin und her aus tauben Mitteln beſtehet, mie ſolches gemeiniglich gefchieht , 
fo ftreichen oft mi“ten Durch dieſes Stockwerk oder mächtigen Gang nach der Länge 
oder der Quer, auch an deſſen Hangenden oder Liegenden ſchmale Klufte von 
derbem umd reinem Erzte. Man nennet dergleichen Klüfte Erztgefährtel, und 
wenn fie fehr ſchmal find, Erztſchnuͤrel. 

Anmerkung. Die befondere Befchaffenheit dieſer Etztgefaͤhrtel und Ent | 
fehnürel, wird fich aus feinem andern, als aus unfrem Syſteme deutlich erflären 
laſſen. Wem mwir voraus feßen, daß fehon oftbefagter maffen ein Stockwerk nichts 
anders war, als ein großer RiE, in welchem aus dem Gebirge die Materie zur 
Ergztwerdung hinein finterfe, nach und nach austrocknete, und feſt wurde; fo Fonn- 
te es geſchehen, daß eine fo große und dicke Maffe, als ein Stockwerk oder maͤchti⸗ 
ger ang ift, während der Austrocknung ſelbſt wieder Niffe bekam. Hier ſinterten 
Berggeographie. G nun 
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num aus dem Stockwerke, ober Gange ſelbſt wiederum zarte Theile von dem Stoffe 
der Metalle hinein; und weil dieſe Theile natürlichermeife ſchon feiner und beffer 
gemifcht waren, als diejenigen, bie aus dem groben Gebirge in das Stockwerk gefintert 
waren, fo wurden folglich dieſe Riffe mit edlen Ersten angefüllet. Sch will hiebey eis 
ne Erfahrung anführen, die fonderbar iſt. Zu Rezbanien in Oberhungarn an der 
fiebenbürgifchen Graͤnze ift ein Stockwerk mitten in einem Kalkjteingebirge von ver; 
mifchten Kupfer und Bleyerzten, welches zwar vormals in den obern Mitteln 
reiche Putzen gegeben, dermalen aber in der Tiefe mit Spaat flarf eingefprengte 
Erste bat. Um das ganze Stockwerk herum ziehet ſich ein Drey bis vier Finger . 
mächkiger Streif von derbem reinen Bleyglanze, nicht anderfl, als wenn das gans 
je Stockwerk Damit eingewickelt wäre. Wie wird man dieſes anders erflären Fön 
nen, als wenn man fagt: Der Stod habe ſich bey feiner Austrodnung von dem 
ihn umgebenden Kalkfteine losgezogen, und diefer hiedurch neuentſtandene Riß 
ſey hernach mit diefem Erztgefaͤhrtel angefüllet worden. Man wird felbft faft auf 
allen Gängen viele Erztfiufen finden, melde aus Quarz / Spaat oder einer an⸗ 
dern Gangart beftehen, und worinnen das reine Erst als zarte Schnürel ſitzet. Man 
wird dieſe Befchaffenheit ebenfalls am deutlichſten erflären, wenn man fast: Daß 
bey Austrocknung der Gänge die Gangart viel taufend kleine Riſſe und Schricke 
bekommen, worinnen ſich der beſte Stoff der erztmachenden Materie zuſammen ge⸗ 
ſetzet hat. 
§. 61. 

In den bannatiſchen Bergwerken Saska, und Moldava, und vielleicht | 
in mehreren Weltgegenden giebt es eine befondere Art Gänge und Klüfte, die eine 
DBefchreibung verdienen. Ein fehr dickes, breites, und giemlich hohes Gebirge von 
einem großen Umfange, hat von feinem Kopfe herunter an allen Seiten feines Ab⸗ 
hanges verſchiedene kleine, nicht tiefe Gründe, welche fich ein gutes Stüd an dem 
Abhange hinunter ziehen. Der ganze Kloß dieſes dicken Gebirge if ein purer Kalk 
ftein. In den obigen Pleinen Thälern aber , liegt auf dem Kalkfteine ein anderes Ges 
ſtein, welches theils ſchiefer⸗ und theils fandfteinartig if. Zwiſchen diefem auf 
dem Kalkſtein liegenden Geiteine und dem Kalkftein ſelbſt, ftreichen von beyden Sei⸗ 
ten Gänge und Klüfte, welche ſich eben fo, mie die Grunde ſelbſt verflächen, und 
folglich in dem flumpfen Winkel des Grundes, auf dem Kalkfteine auffigen, und 
allda gänzlich ausgefchniften werden. Man wird fich. Teicht vorftellen koͤnnen, daß 
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ihre Tiefe nicht groß, und über 30, bis 40. Klafter nicht betragen koͤnne. Man 
Fann nicht fagen, daß diefe befondere Gänge Flöße find, weil fie die Eigenfchaft 
der Zlöße, die im nachfolgenden werden Defchrieben werden, gar nicht haben; und 
da fie zwiſchen zweyerley Geftein ihr ordentliches Streichen und Derflächen haben, 
fo muß man fie ungeachtet ihres nicht fiefen Niederſetzens für wirkliche ‚Gänge gel 
ten laſſen; die zweyte Zigur in der zweyten Tabelle, welche den Durchfchnitt dies. 
ſes Gebirges mit den. Gründen und Gängen vorftellet , wird ihre Beſchaffenheit 
deutlicher machen. Es ftellet daſelbſt A. den ganzen großen Stod des Kalkſteinge⸗ 
birges, B. die in Die oberen Gründe eingeſchwemmte andre Gebirgart von Schiefersoder 
Sandflein, und C. die zwifchen dem Kalk» und Schiefer s oder Sandftein fortitrei- 
chende Eleine Gänge vor, melde fih unten auf dem Kalkſteinſtocke ausfchneiden. 
Man würde hier übel anfommen, wenn man felbige mit einem tiefen Erbftollen er- 
fchrotten wollte; denn man würde immer in purem Kalkſteine unter denfelben durchs 
gehen... Wer wird hier sweiflen, daß dieſes Kallgebirge ein großer. hervorragender 
Rüden von dem alten allgemeinen Felſenklumpen unferes Erdballs ſey ? auf wel⸗ 
‚hen bey der Verwuͤſtung der oberen Rinde Des Erdbodens in deffen Pleine Thaͤler 
eine andere Erdart geſchwemmet worden ‚welche ſich fodann bey der Erhärfung von 
dem Kalkiteine losgezogen, Riffe, und folglich diefe Eleine Gänge gemacht hat? 
Man erinnere ſich deffen, mas ichin der driften Anmerkung zum ein und zwanzigſten 
F. gefagt habe, daß nämlich einige Riffe, und folglich einige Gänge bis auf die 
Sohl des Gebirges ‚mo. folhes auf die Oberfläche des alten Erdklotzes aufge: 
ſchwemmet ift, niedergehen konnten. Hier haben mir Diefen Vorfall; Doch nur: in 
kleinen, und mit dem Unterfchiede, Daß, weil fich folcher auf einem hervorragenden 
Rüden des alten Zelfenklumpens ereignet hat, wir auch dieſe alte Oberfläche, und 
das Ende der Gänge auf felben entdecken Finnen, welches hingegen Da, wo bie 
Gebirge auf die ebene alte Oberfläche aufgeſchwemmet worden, und welches folglich 
eine große Tiefe betragen kann , vielleicht erſt einmal mit der Zeit, durch einen fehr 
Siefen Bergbau wird wahrgenommen werden Eönnen. 
6. 62 

Waſenlaufer find Fleine mit Erzte angefüllte Kluͤfte, welche nur etliche we⸗ 
nige Klafter lang in dem Gebirge forfftreichen, und ebenfalls nur etliche Klafter 
tief niederfeßen,, fodann aber ihrem Streichen und Fallen nach, durch Das Kiegend- 
und Hangendgeſtein wieder ausgedrucket werden; und dieſes, daß fie nur wenige 
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Klafter unter dem Waſen fortlaufen / hat ihnen ihre Benennung gegeben. Es hat oͤfters 
denjenigen Gebirgen, worinnen dergleichen Wafenlaufer befindlich find, nicht an 
dem Grundfloffe sur Hervorbringung edler Erste gefehlet, maffen man in ihnen oͤf⸗ 
ters die reicheiten Gattungen der Erste antrifftz allein man wird allzeit finden, Daß 
das innere Gewebe, oder der innere Bau des Gebirges nicht fo beſchaffen iſt, daß 
hierinnen lange und-tiefe Riffe, und folgbar ordentliche Gänge und Kluͤfte entſte⸗ 
ben konnten; denn das Geſtein iſt gemöähnlichermaßen sähe zufammengebaden, in 
feinen Lagen fehr verwirrt und unordentlich, und hat weder einen geraden Zug 
ber föhligen Linie nach, noch ein ordentliches Fallen in die Tiefe; fondern die Blaͤt⸗ 
ter fallen bald gerade, bald über das Kreuz, und in allerhand Erummen und vers 
wirrten Richtungen, welches alfo ganz mahrfcheinlich Die Urſache if, daß die Riſſe 
fich nicht weit; und nicht tief erſtrecken konnten. Man findet dergleichen Waſenlau⸗ 
fer am meiften in Denen Eleinen Gründen, die fich zwifchen den Sreusriegeln ber Ge⸗ 
birge herabziehen, wo fie mehrentheils quer durch diefe Gründe, und auf beyden 
Seiten etliche Klafter. in das aufſteigende Gebirge feßen, fodann aber gänzlid) aus⸗ 
gefehnitten werden. Man nennet fie daher auch zuweilen Thalklüfte, Das Gebirg⸗ 
geftein, worinnen fie ſich befinden ift gemeiniglich ein kurzkluͤftiger verworrener Schie⸗ 
fer, und man findet fie mehrentheild in ſolchen Gegenden, mo bie Vorgehirge uf 
hören / und Die Mittelgebirge anfangen. 
S. 63. 
Da ich nuntuehrv die Eigenſchaften der Ganggebirge, der Gänge und 
- Küfte befchrieben habe , fo Fomme ih zu den Slößgebirgeny und den darinnen 
befindfichen Floͤtzen, welche eine ganz andere Befchaffenheit in ihrem inneren Baue 
haben, als die Ganggebirge, die Gänge und Klüfte. Ein Flößgebirge nämlich bes 
fiehet aus verfchiedenen über einander liegenden Lagen von verſchiedenen Erb-und 
Steinarten, welche bald ebenfählig über einander liegen, bald in die Höhe fleigen, 
und wieder flach niederfallen; und dieſes zwar meiftens in derjenigen Richtung/ wie 
das Gebirge ſteigt, und faͤllt. 
64 

Die Floͤtzgebirge find meiftentheils niedrig, und in ber Höhe felten den 
Ganggebirgen zu vergleichen. Ste liegen zumeilen den Ganggebirgen nahe, und 
öfters find fie auch weit von ihnen entfernt , und erſtrecken fich daher meiſtens 
bis in eine daran ſtoßende Ebene/, oder an kleme Huͤgel: und muͤſſen alſo unter die 
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Vorgebirge gerechnet werben; mie man denn in ben Miftelgebirgen, worinnen 
Gänge und Klüfte fireichen, Beine Floͤtzgebirge antrifft. 
§. 65. 

Die Floͤtzlager in den Floͤtzgebirgen liegen nicht an einem Orte, wie an 
dem andern uͤbereinander. Zuweilen beſtehen die oberſten Lagen unter der Damm⸗ 
erde aus Schotterwerk von zuſammgebackenen Sand und Kieſelſteinen, von Thon/ 
Leimen, Kalkftein, und dergleichen. Zumeilen tft der Kalkſtein die erſte Lage unter 
ber Dammerde, und alsdenn folgen erſt fandigte, und thonigte. Die letzte Lage über 
dem Erztflöge ift gemeiniglicheine dicke Lage fefter Schiefer, welche man Zeh oder 
Dachftein nennet, weil er von dem eigentlichen Floͤtze das Dach iſt. Alsdenn koͤmmt 
auch wohl noch oft eine Lage tauber Schiefer, welche man Lochflein nennet, und 
unter diefen erft das wahre Floͤtz. Indeſſen frifft man auch Slößgebirge an, wo 
biefe Ordnung gerad verkehrt iſt , und mo der Zechſtein gleich von ber Dammerde 
nieder Das ganze Hangend- oder Dach des Floͤtzwerkes ausmacht; die Kall-Eand-und 
Thonlagen aber unter dem Erseflöße Tiegen, wie das Steinkohlenbergwerk an dem 
Weiſener in Heffen hievon ein Beyſpiel giebt. Sonften aber beſtehet in. den vorbe⸗ 
ſchriebenen gewöhnlichen Flößgebirgen das Sohlgeftein unter dem Erzeflöße , oder 
Das eigentliche taube Liegend , meiit in einem ſand⸗ und kieſelartigen Gefteine 
defien Tiefe noch nirgends durchfenfet, und unterſucht worden iſt. 

§. 66. 

Man weiß aus der bisherigen Erfahrung, daß den Floͤten nur gewiße 
Dineraie eigen find, und nicht alle Diejenigen darinnen angefroffen werben, Die 
man in Ganggebirgen finde. Man weiß Fein Erempel aufzuweiſen/ daß man 
Gold in Flöten gefunden habe; und eben fo wenig Erfahrung hat man von Zinn. 
Wird zuweilen etwas von Silberersten gefunden, fo ift es doch von gar Feiner Bes 
traͤchtlichkeit; und es find meiſtens nicht einmal wahre Cilbererzte , fondern nur 
Fupfererzte, die zugleich einen reichen Stibergehalt haben. Auch Bleyerzte find in 
Tlögen felten. Gleiche Befchaffenheit hat es mit den Halbmetallen , als Antimo- 
num, Wismuth, Duedfilber, und Kobolt; denn ob zwar Lehmann meynet, dag 
die Queckſilbererzte zu Hydria in Floͤtzen Tägen, fo irret er fih doc, hierinnen fehr, 
weil der dortige ganze Bau auf einem twirklichen ftreichenden Gange if, Unter den 
Metallen find es bloß Kupfer, und Eifen, und unter den anderen mineralifchen 
wörpern / GBalme⸗ „Steinkohlen, Vitriol, Alaunerzte, und Steinſahn/ worauf 
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die Floͤtze benutzet werden. Indeſſen iſt doch das Kupfer aus den Stögmenten öfters 
füberhältig. 

G . 67; 

Die Kupfererzte, die in Floͤtzwerken gefunden werden, beſtehen gemeini⸗ 
glich) aus grauem , ſchwarzem, oder blaulichtem Schiefer , worinnen ein Kupferkieß / 
manchmal auch eine Kupfergrüne oder ein Kupferblau zart eingefbrengt if. Nur zus 
weilen findet man unter den Schiefern auf der Sohle ein Gefährtel von milden brock⸗ 
lichtem ‚ verfhieden gefärbtem Kupferkieße 5 welchen many weil er mit einer fandigten 
Geſteinart gemiſcht ift, ein Sanderzt zu nennen pflegt. Doc) giebt es auch Floͤtze, 
welche aus einer milden Tettigten Art beftehen, und worinnen das Erzt als Graupen ein; 
gemiſcht iſt, wie hiervon Das Floͤtzwerk zu Frankenberg in Heffen ein Beyſpiel giebt. 
Die Miner, woraus Vitriol und Alaun gefotten wird, ift gleichfalls meiſtens ei⸗ 
ne Schieferart, welche aber niemals ohne alles Kupfer iſt. 

..& 68 

Ungeachtet die Floͤtzwerke meiſtens eine ſchwebende Lage haben, und eben 
ſo wie die Huͤgel und Gruͤnde des Gebirges ſteigen und fallen; ſo giebt es doch auch 
Floͤtze, die an dem Gehaͤnge eines Berges ziemlich ordentlich fortſtreichen, und auch ein 
ordentliches Verflaͤchen haben. Man kann demnach ſowohl das Streichen derſelben 
nach dem Kompaffe, als ihr Fallen nad) den Gradbogen gewoͤhnlicher maßen ber 
ſtimmen; und ſie ſind von Gaͤngen und Kluͤften nicht anderſt unterſchieden, als in 
vorbeſagten verſchiedenen aufeinander liegenden Erd⸗und Steinlagen, welche in 
Ganggebirgen niemals zu finden find, Uebrigens koͤmmt noch hiebey anzumerken, 
daß, da die Floͤtzlager ſich nach dem Steigen und Fallen ihrer Berge und Hügel 
sichten, ‚und folglich auch in den Wertiefungen, und Fleinen Gründen, die zwifchen 
den Bergen find, eben eine folche Erummlinigte Richtung annehmen müßen, wie die 
Einbüge des Berges find , man alsdann zu fagen pflegt: Daß das Floͤtz in dieſer 
Vegen Mulden, bey den Erhoͤhungen aber Bukeln mache. 

5. 69. | 
| Die Flöge haben ihr Ausbeiffen, oder Ausgehendes am Tage/ wie die Gaͤn⸗ 
ge und Kluͤfte. Man pflegt aber ſolches nicht das Ausbeiſſen / ſondern das · Ein⸗ 
ſchießen des Floͤtzes zu nennen. 
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§. 70 

Ein jedes Flöß hat fein faubes Liegendamd Hangendgeſtein. In Betracht 
aber, weil die Floͤtze groͤßtentheils fehr ſchwebend legen, n nenne: man das Liegend 
die Sohle/ und das Hangend das Dach. 

§. 71. 
Es faͤllt oͤfters in den Floͤtzgebirgen die beſondere Beſchaffenheit vor, daß 
‚ordentliche Gaͤnge und Kluͤfte darinnen ſtreichen, welche das Floͤtz durchſchneiden/ 
durch ſelbiges öfters durchfallen, und in das Liegend, oder Sohlgeſtein weiter, 
und zumeilen in beträchtliche Tiefe hineinfegen. Hiebey gefchicht es aber, daß das 
Floͤtz in feiner Lage bergeftalt verſchoben wird, daß ein Theil deffelben höher, und. 
der andere niedriger zu liegen koͤmmt. Dan fagt in diefem Salle, daß das Floͤtz 
Eprünge mache; dieſe durchſetzenden Klüfte aber werden Wechſel, oder Nüden ges 
nennet. Dergleichen durchfeßende Gänge find meiftens taub, und veruneblen auch 
nicht felten in einiger Diftanz das Floͤtz. Zuweilen aber gefchicht es auch, daß fie 
in dem Liegendgefleine edel werden, und Erste infich enthalten, welche aber meiſtens 
von den Erztarten Des Floͤtzes ganz unterfhieden find, Ein Benfpiel hievon kann 
das Floͤtz zu Riegelsdorf in Heffen darftellen, wo auf den Rüden Kobolte gewon⸗ 
nen werden. 
. 7% 

Die Kupferfihiefern, die auf dergleichen Slößen gewonnen werden ſind ſelten 
ſehr maͤchtig, und pflegen ſich in ihrer Dicke von etlichen Zollen an, ſelten uͤber einen 
oder anderthalb Schuh zu erſtrecken; auch ſind ſie gemeiniglich arm an Metallgehal⸗ 
te, und pflegen in dee Gemeinprobe ſelten über =. bis 3. Pf. zu halten. Hingegen 
lehret die Erfahrung, daß fie meiftens ein fehr gutes, und gefhmeidiges Kupfer 
geben. Die Alaun⸗ und Nitriolfchiefern find hingegen oft von 1. bis zu mehreren 
Klaftern mächtig welche Befchaffenheit esauch mit dem Eiſenſtein, wenn felbiger in 
Floͤtzen bricht, und mit den Steinkohlen hat, als welche öfters daſelbſt in betraͤcht⸗ 
licher Maͤchtigkeit gewoͤnnen werden. 

73 

Nach Befchreibung der Floͤtze, wollen wir nunmehro kuͤrzlich von ihrer wehr⸗ 
ſcheinlichen Entſtehung handeln. Daß die Floͤtzgebirge durch eine große Ueberſchwem⸗ 
mung entſtanden ſind, hat bereits Lehmann ˖ genugſam erwieſen; und es iſt aus 


demjenigen klar, was ich im "sten $. gefagt habe, Nur kann ich der Art nicht 
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beypflichten / wie ſolche nach Lehmanns Beſchreibung entſtanden ſeyn ſollen. Da er 
die Ganggebirge als urfprunglich annimmt; fo-meynef er, Daß verſchiedene Erde und 
Steine von folchen aufgelößt, und abgewaſchen worden; und Daß diefe, nachdem das 
Waſſer ruhig geworden, zu Bodengefunfen, und ſich nach ihrer verfchiebenen Schwe⸗ 
re lagenweis über einander geleget hätten; Diejenige Erde aber, welche einer Anei- 
gung fähig geweſen waͤre, waͤre von den benachbarten Gängen angewittert, und 
mit Ersten beſchwaͤngert worden. Wir mollen fehen, ob diefe Meynung nach der Er⸗ 
führung ſtatt haben Fönne Wenn Erden in einem fiillfiehenden Waffer zu Boden 

ſinken, und Lagen machen; fo müßen nad) den Regeln der Schwere, die ſchweren 

Theile unten, und bie leichtern immer nach und nad) ſtufenweis oben zu Tiegen kom⸗ 
mien; mithin müßte dieſe Ordnung auch bey den Flößgebirgen angetroffen werden. Als 
lein man irret ſich ſehr, wenn man glaubt, daß diefe Lagen in den Slößgebirgen 
auf diefe Art nach den Regeln der Schwere auf einander liegen. Man trifft Floͤtz⸗ 
gebirge an, wo die oberfte Lage unter der Dammerde in Sand, Kiefel und Schot⸗ 
ferwerf ‚die zweyte m Thon ‚ die dritte in Kalkſtein, die vierte wieder in Thon, und fo 
fort, beſtehet. Wer wird aber daran zweifeln, daß Sand, Kieſel und Kalkftein 
nicht ſchwerer, als Thon und Leimen fenn follte? Folglich hätte Sand und Kiefel 
die untere, nicht aber die obere Lage ausmachen füllen. Und mo Famen denn Die 
. runden Kiefelfteine in den Slößgebirgen her? Sind fiein diefer Geftalt in den Gang⸗ 
gebirgen vorhanden geweſen? Noch mehr; es giebt Ganggebirge, worinnen nicht 
der mindefte Kalkſtein zu finden ift, fondern die bloß aus Thon, und Siefelerde ber 
fichen; die umliegenden Zlößgebirge aber find mit Häufigem Kalkſteine angefüllet. Iſt 
diefer auch aus vorbefagten Ganggebirgen entitanden? Zweytens würden Durch das 
file Niederſinken der Erde im ruhigen Waſſer Feine Berge entitanden feyn, Die La⸗ 


gen würden fich in horizontalen Flächen übereinander gelegt haben, und mwir wuͤr⸗ 


den alfo die Flöke nicht in Bergen, fondern in der Ebene ſuchen muͤßen. Allein die 
Erfahrung zeiget das Gegentheil; und obſchon die Floͤtzgebirge meifteng niedrig find; 


fo giebt e8 doch auch welche, die den Sanggebirgen an Höhe wenig nachgeben. Die. 


Lagen der Floͤtzgebirge Fönnen alfo nicht durch Das Niederſinken der Erde in einem 
ſtillſtehenden Waſſer geichehen feyn. Die Mineralifirung der Flöte ift noch weniger 
begreiflich. Die Slößgebirge liegen von dem Ganggebirge oft viele Meilen entfer: 
net, und die in dem Ganggebirge befindliche Gänge haben mit den Flößen gar Fei- 
nen Zufammenhang. Zwifchen dem Ganggebirge und dem Flößgebirge liegen oft 
viele 
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viele andere Mittelgebirge, welche taub, und unhoͤflich, und eigentlich weder Gang 
noch Floͤtzgebirge ſind; und alle dieſe Berge ſind durch große Thaͤler von einander 
abgetrennet. Wie haͤtte alſo aus den Gaͤngen durch 5. oder 6. andere Berge eine 
Einwitterung bis in das Floͤtzgebirge geſchehen ſollen? Die Jloͤtze liegen oft in ih⸗ 
sen Floͤtzgebirgen ziemlich hoch; und die zwiſchen den Floͤtzgebirgen , und andern daran 
gränzenden ſowohl tauben, als Ganggebirgen durchlaufende Thaͤler find viel Liefer, 
als die Lage des Floͤtzes. Die Einwitterungen aus den Ganggebirgen hätten alſo 


nicht allein durch mehr andere Zwiſchenberge, fondern auch durch die freye Luft in 


den Thälern durchziehen, und alsdenn durch ein Wunderwerk erſt wieder in bie 
Floͤtzgebirge hineindringen müßen. - Man ſieht alfo aus-allem diefen, daß die Idee 
von biefer Einwitterung gar keinen Grund haben kann. 
S. 74 

Es iſt ebenfalls eine Idee, die wider alle Wahrfiheinlichkeit läuft, wenn 
xehmann fagt: daß die Floͤtzgebirge aus abgeſchwemmter Erde von Ganggebirgen ent⸗ 
ſtanden waͤren. Die Floͤtzgebirge liegen um ein Ganggebirge meiſtens in einer gro⸗ 
fen Menge herum; und ihre Maſſe ift oͤfters fo groß, daß alle Ganggebirge, wenn 
fie von Grund aus zerſtoͤret werden ſollten, nicht zureichen wuͤrden , ſo viele 
Floͤtzgebirge darzuſtellen. Und wo ſieht man denn an den Ganggebirgen die 
Merkmale einer ſolchen Zerſtoͤrung? Sie find meiſtens ſanft / von einer. gera⸗ 
den ordentlichen Lage, mit ordentlichen Gehaͤngen von beyden Seiten, und es 
laͤgt ſich im mindeſten nichts entdecken, Daß eine fo ungeheure Maſſe von ihnen weg⸗ 
geſchwemmet worden feyn follte, daß hieraus die vielen Flößgebirge hätten entſte⸗ 
hen können. Was fr ungeheure große Gebirge müßten nicht: Die Ganggebirge ge⸗ 
weſen feyn? Und bey einer ſolchen Abſchwemmung würden fie aus lauter Felſen 
und Stlippen beftehen müßen, wovon man doch das Gegentheil findet. Uebrigens 
iſt es wider alle Erfahrumg, wenn Lehmann fagt, daß man in den Flößgebirgen 
diejenige Art Metalle antreffe , welche in edlen nächfigelegenen Ganggebirgen am 
häufigften erifliret: In den Gegenden von Schemnig und Kremnitz / wo bloße Gold: 
Silber⸗und Bleygaͤnge ſind, findet man Steinkohlenflöße: und um Das Harzgebirge 
herum find viele Kupferflöße : warum find aber Feine Silber: und Bleyfloͤtze 
day da Doch ſowohl in den Niederhungariſchen, als in den Harzgebirgen fü 
mächtige Gänge von diefen Metallen find ? Wien nun aber eine ie Beſchwaͤngerung 
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von Silber⸗ und Goldoingen gewirket werden kann, daß daraus Kıpfe und Stein 

kohlen entſtehen y das if wir zu unbegreiflich J 

ch 7 
Die Sibögebirge find wie Die Sanggebirge bey der allgemeinen großen er 
wiſtung des Erdbodens entſtanden. Die Fluten / welche an die aus der verwuͤſte⸗ 
ten Oberfläche hervorragenden Felſen anprelleten / und wieder zuruͤckſchlugen / mach⸗ 
ten Ganggebirge, und Floͤtzgebirge, indem fie bey jedem Hin⸗ und Herſchwall etwas 
Erde in einer in der Mitte erhoͤheten Richtung abſetzten. Da die feinſten Erden 
nach den Regeln de Schwere auf die höheren alten hervorragenden Felſen anges - 
ſchwemmet werden mußten; fo entitunden hieraus Gebirge von feinerm Geſteine; gröbe: 
re und ſchwere Erden , Sand, Kiefel und dergleichen blieben an den nichrigen Orten, _ 
und machten Slößgedirge. Der Hin⸗und Herſchwall war in der Räte an den urfprüng- 
lichen Selfengebirgen durch die heftige Anprellung ſtaͤrker. ‚Die Berge wurden daher. 
mehr in die Hoͤhe gethuͤrmet, und die Lagender Erden kamen in einer fehiefen Rich: 
fung über einander : jemehr die Fluten von biefer Selfenkette entfernt waren, je 
geringer war Die Bewegung, und ber Hin-und Herſchwall der Fluten; die Gebir⸗ 
de wurden alſo niedriger , und ihre Lagen wurden mehr horizontal auf einander 
geſchwemmet. Diefes konnte nun fd genau nach den Regeln der Schwere nicht zuge⸗ 
hen; denn die herwallenden Fluten brachten von weitern Orten bald eine leichtere, 
bald eine fehtverere Erde, bald Sand und Kiefel hergetragen; und fü, wie folche 
nad) und nad) hergefragen wurden, wurde immer eine Lage auf die andere geleget. 
Die untere Lage liegt ohne Zweifel auf den alten Felſenklumpen der Erde auf, OB 
aber diefe Lage allezeit diejenige iſt, welche Die Sohl des Floͤtzes ausmachet , kann 
man um ſo weniger mit Wahrſcheinlichkeit ſagen, als uns hierinnen die Erfahrun⸗ 
gen mangeln. Denn man hat ſich bisher nur begnüget ‚ den Bergbau in den Floͤtz⸗ 
gebirgen bis auf diefe Sohl zu betreiben; ; und noch nirgends iſt ſelbe durchſunken 
worden, um zu erfahren, ob nicht tiefer noch andere Floͤtzſchichten verborgen liegen. 
Wer dieſe kurze Beſchreibung mit Aufmerkſamkeit erwaͤget, dem wird dieſe Entſte⸗ 
hungsart der Floͤtzgebirge gewiß deutlich und wahrſcheinlich vorkommen. Die Ent⸗ 
ſtehung aber der durch die Floͤtzlager durchfallenden Kluͤfte, welche man Wechſel, 
oder Rüden nennet, wird eben fo leicht zu begreifen ſeyn. Die übereinander ges 
ſchwemmten naffen Erdlagen feßten fi) wegen ihrer Schwere hin und her nieder, 
‚wie alle feuchte und ſchwere Körper thunz Dadurch wurde ein Theil Der Floͤtzlager 
von 











Don der unterisdifchen: Perggeographie. | 59 


von dem andern 'gefremet, und es entſtunden alſo Riſſe, und Spaltungen, bie 
nachher durch die vom Tage bereindringende Woſſer mit ei Erdthellea angefuͤl⸗ 
let wurden. 

Er | 

Es fr befamt, daß die Säiefers / woraus die meiſten Floͤtze beſtehen — 
aus einer zaͤhen Thonerde verhaͤrtet ſind. Die Thonerde hat viel urſpruͤngliche Be⸗ 
ſtandtheile der Metalle in ſich, wie wir aus vielen Ganggebirgen ſchließen koͤnnen, 
welche gleichfalls aus einer Thonerde beftehen. Es war alfo diejenige aufgeſchwemm⸗ 
te Lage, welche heut zu Tage das Erztflotz macht, von der Natur, daß fie metal 
liſch, und mineralifc werden Eonnte, Die ober dem Erztfloͤtze befindliche Steinla⸗ 
gen, beftehen faft allefammt aus einer gemifchten Mafle von thon » und kalkartiger 
Erde, welche gleichfalls viel Srundftoff der Metalle in fich hatte. Da nun alle Las 
gen noch weich waren, finterten die Waͤſſer durch felbige perpendifular hinunter bie 
in das thonartige ZIG, und nahmen viele urfprüngliche Beſtandtheile der Metalle 
mit fih. Durch diefe zaͤhe Thonlage konnten fie nicht weiter durch, und in das 
Liegend dringen , fie blieben wegen Zähigfeit der Erde darinnen größtentheils hängen, 
verbanden fich bey der Austrocknung mit einander ‚und ftellten den metalhifchen, und 
mineralifchen Schiefer Dar, den wir jeßt in den Floͤtzen finden, Und hierinnen be 
ſtehet num eigentlich der wahre Unterfchied zwiſchen Gängen und Slößen. Die Gaͤn⸗ 
ge find erſt eine geraume Zeit nach den Sanggebirgen bey ihrer Austrodnung ent 
fanden. Diejenige Materie, woraus bie Gänge beſtehen, nämlid) das Ganggeftein, 
und die damit vermifchten Erste find Ausgeburten aus dem Gebirge ſelbſt, deren 
Stoff durch das Waſſer in die offenen Riffe und Spaltungen geführt wurde. Die 
Flöße hingegen find mit ihren Flößgebirgen zu gleicher Zeit entſtanden. Diejenige 
mineralifche Lage, die wir das Erztflöß nennen, war ebenfalls eine aufgeſchwemmte 
Erdlage, welche durch den Zutritt anderer Theile, die mit dem Waſſer aus den 
obern Erdlagen herunter finserten, mineralifch wurde, Das was ich bier fage, wer⸗ 
den Bemerkungen aus der Erfahrung erläutern: man findet , daß die oberften 
Schiefern unter dem ſogenannten Zeh, oder Dachftein gemeiniglich army und uns 
bauwuͤrdig / die unterfien Schiefern gegen die Sohle zu aber am reichften find. Man 
findet an einigen Orten, wo eine feite Sohle iſt, unter dem Flöte eine ſchmale Lage, -. 
. von fogenannten Sandersten. Diefe beyden Vorfaͤlle laſſen ſich leicht erklären: die 
metallifchen Beftandtheile ſunken wegen ihrer Schwere in größerer Menge bis in die 
2 uns 
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unterſte Schieferlage des Floͤtzes, und machten folglich ſolche reichhaltiger. Einige 
ſunken ungeachtet der Zaͤhigkeit der Thonlage mit Hilfe des Waſſers durch; und da 
das Liegend von der Befchaffenheit war, daß es dieſe metalliſche Theile. nicht durch⸗ 
ließ, fo blieben fie darauf liegen, und machten die ſogenannte Lage der Sanderzte 
aus, Aus der Befchaffenheit der Erde, woraus alle Gefleinfhichten der Floͤtzge⸗ 
Birge beftehen, koͤnnte auch leicht Die Lirfache beſtimmet merden, warum man nur 
gewoͤhnlichermaßen Kupfer = und Eifenerzfe nebft einigen‘ Mineralien, die übrigen 
Metallen, und Halbmetallen aber ſparſam, oder gar nicht in ben Floͤtzen finder. 
Alles diefes nım wird der Natur weit ähnlicher fehen , ale Veſtuchtungen und 
Beſchwaͤngerungen die kein Menſch verſtehet. 
7 

Allein, wie find die Abdrüde von Fiſchen, und Pflanzen in die Floͤtze ges 
Fommen? Es ift wohl nicht zu zweiflen daß Fiſche, und Pflanzen nicht allein in 
das Schieferfloͤtz, ſondern auch mit in die anderen Lagen der Flößgebirge gekommen 
find, Allein da diefe Lagen mehr poros waren, fo wurden fie durch die durchſin⸗ 
ternden Waͤſſer zu geſchwind aufgelöfet und vernichtet; und der Eleine Raum, wo⸗ 
rinnen fie gelegen waren, wurde durch andere Erbtheile mit Hilfe des Waſſers wie⸗ 
der angefüllet. In der zähen Thonerde aber Eonnten fie ihre Geſtalt lange erhalten; 
und bis fte nach und nach vernichtet wurden, war die Thonerde ſchon feſt, und es 
konnte folglich der Abdrud davon bleiben. Weberhaupt iſt es eine Teiche einzufehende 
Sadje, daß nicht alle Erden zur Verſteinerung ber mit in ihre Lagen geſchwemm⸗ 
ten Thiere oder Pflanzen gefchickt geweſen find, und daß fie folglich darinnen vernich- 
tet worden, ohne von ſich Spuren zuruͤcke zu laſſen. Dieß ift auch ohne Zweifel 
die Urfache, warum man in den Ganggebirgen. weit feltner Derfteinerungen ober 
Abdruͤcke findet. Denn daß alle Ganggebirge von. Verfteinerungen eneblößet ſeyn 
follen, mie einige vorgeben, iſt der Wahrheit nicht gemäß. : Es find in Schemnitz 
auf dem Epithaferhaupfgange mitten in Zinnopel Porpiten gefunden worden; wie 
hievon der Herr Bergrath von Born ein Stüc in feinem Wineralienkabinette aufs 
zuweiſen hat: und ich bin verfichert, daß man in mehreren Sanggebirgen Verſtei⸗ 
nerungen entdecken würde, wenn diejenigen, die mit dem Bergbaue zu thun haben, 
einige Aufmerkfamkeit hierauf vertvenden wollten. Mir iſt in dem femeswarer 
Bannate ein Berg bekannt, der ein Stüd eines wirklichen Ganggebirges, und ge 
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wißlich Fein Floͤtgebirge iſt, aus feſtem Sandgeſteine beſtehet, und worinnen Turbi⸗ 
niten in großer Anzahl gefunden werden. 
§. 78. 

Es find jetzt nur noch die bloßen Seifenwerke übrig, welche beſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen. Ein Seifenwerk if: eine Lage von Sand und Siefel, die fich unter ber 
Dammerde in einem Thale an dent Fuße eines Gebirges befindet , und ſich der Länge 
des Thals nach, oft eine große Strede fortzichet , zugleich aber gerfireuete, und 
mit dee Lage ſelbſt vermiſchte Metalle und Mineralien in ſich hat. 

Es geſchieht nuweilen / daß unter der Dammerbe mehrere Lagen von Sand 
und Kiefel aufeinander liegen welche ſich durch das Außerliche Anſehen von einans 
ber umterfcheiden. Unter dieſen Lagen iſt nur zumeilen eine einzige mit Mineralien 

vermiſcht z- in den übrigen aber wenig oder nichts zu finden. Uebrigens liegt das 
Seifenwerk, ober die mineralhaltige Sandlage, meiftens auf einem Sand⸗ ober 
Schieferſteine auf, welcher der Fuß des in ber Nähe befindlichen, und in das Thal 
ſich erſtreckenden Gebirges ift, auf welchen e8 auch sumeilen ein gutes Stuͤck auf 
feinem flachen Abhange hinauf reicht; und es tft unter Der Dammerde von verſchiede⸗ 
ner Dicke oder Machtigreit. 
§. 80. 

Dasjenige , was man bisher gewoͤhnlichermaßen in den Eafemeren ge⸗ 
funden hat, iſt gediegenes Gold, gediegenes Queckſilber, oder deſſen Erzt, Zinn⸗ 
graupen, und Eiſenſtein, anf welche Metalle, und zwar vorzuͤglich auf die drey 
erſten die Seifenwerke benutzet werden. Hingegen iſt es bisher noch nicht vorgekom⸗ 
men, daß Erzte von andern Metallen in Seifenwerken waͤren gefunden worden. 
Sonſt aber findet man auch daſelbſt Sranaten , Sairitörner und verfihiebene Edeb 
geſteine. | 

Ä §. 81. | 
J Da durch dergleichen Thaͤler, mo ſolche Seifenwerke liegen, faſt jederzeit 
Baͤche und Fluͤſſe durchfließen, ſo iſt leicht zu begreifen, warum in vielen Fluͤſſen 
Gold gefunden wird. Denn die durch die Thaͤler laufende Fluͤſſe werden bey ſtar⸗ 
ken Regenwettern / ober bey Abgang des Schnees allezeit ſehr reiſſend, und veraͤn⸗ 
dern oft ihren Lauf, und ihre Ufer, reiſſen folglich von dergleichen Seifenwerken 
vieles mit ſich fort, und werden dadurch geldhaltig; und burch dieſe Pleinen- Fluͤſſe 
H3 wird 
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wird auch das Gold in größere gefuͤhret. Man irret ſich daher meiſtentheils wenn 
man glaubt, daß es in der Gegend, wo die Zlüffe goldhaltig find, Gebirge geben 
müffe, worinnen Goldgänge jtreichen. Webrigens hat man auch dieſes als merkwuͤr⸗ 
Dig ausgeben wollen, daß in dergleichen Zlüffen das meifte Gold mit Eiſenſteinkoͤr⸗ 
nern, oder Eiſenſchlich vermifcht angetroffen werde. So wahr diefe Erfahrung if, 
fo ift Doch gewiß hiebey gar nichts Bedenkliches. Es ift nur ein Zeichen, Daß an 
demjenigen Orte, wo viel Eifenkörner , und Eifenfhlich liegen, fich überhaupt die 
ſchwerſten Theile zufammengehäuft haben. Da nun Gold und Eifenftein beydes 
ſchwerer als Sand ift, fo ift leicht einzufehen, warum beyde immer bey einander ans 
getroffen werden. 
§. 82. 

Es m gar nicht zu zweiflen, daß die Seifenwerke von cherfihremmungen 
herruͤhren müffen: ihre Lage und Befchaffenheit giebt es genugfam zu erkennen, Hin- 
gegen ift es auch wohl ganz fiher, Daß es juͤngere Ueberſchwemmungen gemefen feyn 
muͤſſen, als jene, die die ganze dußere Rinde des Erdbodens zerfiöret hat; denn 
man trifft Die Seifenwerke gemöhnlichermaßen in den Thälern ſowohl zwiſchen Gang 
als Flößgebirgen an, und fie liegen auf dem Fuße diefer Gebirge auf, woraus die 
ganz natürliche Folge fließet, daß diefe Gebirge ſchon vor der Entfiehung der Ser 
fenwerke da feyn mußten. Da hierzu eben Feing großen Wirkungen 'erforberlic) 
gewefen find fo Finnen’ es Partikular⸗VUeberſchwemmungen geweſen feyn , die 
hin und wieder ein niedriges, und aus milder Gebirgart beftandenes Gang 
gebirge zum heil gerftöret, und in den Thaͤlern, wodurch die abfliegenden 
Wäffer ihren Lauf nahmen , diefe Seifenwerke niedergefeßet haben. Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Seifenwerke giebt ung übrigens einen Beweisgrund an Die Hand , daB 
die. Flößgebirge aus den Ganggebirgen nicht entftanden find: denn wären fie Daher 


. entftanden; fo würde man gar Beinen Grumd einfehen, warum man in ben Floͤtzge⸗ 


birgen nur Lagen von Thon, Kalkitein und Schiefer, und nicht eben fo, wie in. 
den Seifenwerken dergleichen Lagen von untermifchtem Goldſande, Zinngraupen, und 
andern Metallen finden füllte; da es wohl nicht wiberfiritten werden Tann, DaB 
aus ben zerfiörten Ganggebirgen dergleichen Lagen hätten aufeinander gefchmens 
met werden müßen. In welchem Floͤtzgebirge hat man aber noch jemals Spuren 
hiervon gefunden? Und mo hat man noch jemals aus den Zlöglagern Gold und 
Zinugraupen ausgewaſchen 2 Die Seifenwerke aber muͤßen unumgaͤnglich erſt nach 
den 
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den Gang und Floͤtzgebirgen entſtanden feyn, fonft könnten fie nicht auf ihrem Fuße 
aufliegen. 

% 8% 

Es ift eine andere Frage, warım man in den Seifenwerfen nur Gold, 
Quedfilber , Zinn und Eifen, und nicht auch Silber, Kupfer, Bley, und andere 
Erste findet; da es doch auch niedrige Gebirge. von milder Geſteinart giebt, wo⸗ 
rinnen vergleichen Gänge ſtreichen, und wovon body ebenfalls ein Theil koͤnnte zer⸗ 
ſtoͤret, und mit in die Seifenwerke weggeſchwemmet worden ſeyn. Ich halte dafüry 
daß in den Seifenwerken gleich Anfangs nach ihrer Entſtehuug eben fo guf die 
Erste anderer Metalle, als diejenigen, welche man noch jetzt findet, anzutreffen wa⸗ 
ren; daß aber dieſe Erzte durch die Länge der Zeit, durch das von den Bergen her- 
unter laufende , und die Seifenwerke durchſinternde Regenwaſſer mit Hilfe der Luft 
aufgelöfet , verwittert, und folglich vernichtet worden. Nur das gediegene Gold, - 
das Duedfilber nebſt den Zinngraupen und eiſenſchuͤßigen Schirlförnern, Granaten, 
und dergleichen eifenhaltigen Mineen, Eonnten dieſer Vernichtung wideritehen , weil 
man aus der Erfahrung weiß, dag dieſe metallifhe und mineralifche Körper Feiner 
Verwitterung unterworfen find. | 

§. 84. | 

Uebrigens aber müßen mit ben Seifenwerken bie Geſchiebe nicht verwechſelt 
werden. Gefchiebe find nichts anders, als einzelne mit Dammerde und Geftein vers 
miſchte Sangarten und Erztſtuͤcke, die durch Wolfenbrüche , oder andere dergleichen 
reiffende Gebirafluten von dem Ausbeiffen der Gänge abgeriffen, und mit dem Waſ⸗ 
fer in die Thäler herunter getragen worden find. Die Entſtehung der Geſchiebe iſt 
alt und neu, und geſchieht noch jeßtz, wohingegen die Entftehung der Seifenwerke / 
in ein unbefanntes Alterthum hinaus reicht. Die Geſchiebe liegen niemals weit von den 
Gängen, als ihrem Urfprunge ; die Seifenwerke Hingegen können von fehr weit entfern- 
ten Gebirgen an den Dermaligen Ort ihrer Lage geſchwemmet worden feyn, welches 
fi daraus ermweift , daß man: Seifenwerke auf dem Fuße fehiefriger Worgebirge 
liegen findet , worinnen gewiß Feine Goldgänge exiftiren, wie man hiervon in Dem 
Bannate mehrere Benfpiele hat. Die Seifenwerke beftehen allegeit aus Kiefel, Sand 
und Schoftermerfe , worinnen die Metalle gerfireut liegen, ‚und dehnen fich oft eis 
ne große Strede zu ein und mehr Meilen aus, Die Geſchiebe hingegen beſtehen 

aus 
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aus unfoͤrmlichen Erzt⸗ und Steinſtuͤcken, die in der Dammerde zerſtreuet ind / 
und ihr Umfang nimmt oft nur wenig Klafter ein. 
85 
Ss iſt heut zu Tage eine ausgemachte, und von allem Widerſpruche be⸗ 


freyte Sache, daß alle Quellen, und folglich alle Baͤche und Fluͤſſe von Regen 


und Schnee entſtehen. Regen und zerſchmolzener Schnee dringen beſtaͤndig in die 


Gebirge ein, ſintern durch die zarten Geſteinlagen immer in die Tiefe fort, und fin⸗ 


den größtentheils in den tiefen Shälern, und in dem flachen Lande wiederum ihren 
Ausgang. Die Gebirge find alfo größtentheils immer feucht, und nach Beſchaf⸗ 
fenheit des darinnen befindlichen Geſteins, ob nämlich ſolches kompakt ‚oder kluͤftig ifly 
find fie auch mehr, ober weniger mit Waffer angefuͤllt. Sind in einem Gebirge 
offene Kluͤfte; fo werden ſolche ganz mit Waſſer angefüllt; und fie dienen gleichfans 
zu Refervoirs, woraus flarfe Duellen ihren beftändigen Zufluß nehmen. Es ent 
fiehen aber auch daher öfters die unterirdifchen Quellen, welche man zum Nachthei⸗ 
le des Bergbaues mit Strecken, oder Schächten erbauet. Mebrigens ift der Zufluß 
des unterirdifchen Waſſers in den Erztgrüben bey trockenen Yahrszeiten allegeit weit 
geringer , als bey Iangwierigem Regenwetter, oder im Srühjahre bey Abgang des 
Schnees, wo die Wäffer aus dem ganzen Gebirge öfters fo häufig in Die Gruben 
judringen, daß fie große Ungelegenheit verurſachen; zu einem Deutlichen Beweiſe: 
daß die unterirdifchen Waͤſſer blog von Regen ımd Schnee herkommen. 
86° 

So wie die Regenmäfler die Gebirge durchſintern; fo durchgehen fie auch 
meiſtens die. Erztgänge und Klüfte, befonders wenn folche in ſich nicht Fompakt , 
fondern Flüftig, drußig, und von einer lockern Gangart find oder wenn ein 


Bang nicht am Liegend und Hangend angewachſen / fondern durch ein Saalband / 
und glatte Abloͤſung davon getrennet iſt: wo alsdann die Tagwaͤſſer genugſamen 


Raum haben, zwiſchen dem Gange, und dem Hangend und Liegend durchzudrin⸗ 


gen; und dieſes macht den Bergbau oft fehr beſchwerlih / und in der Zimmerung “ 


koſtbar. 
% 87. 

Dieſe durch die Erztgaͤnge durchſinternde waſe mm, FIR öfters urface 
an vielen Zerftörungen und Veraͤnderungen der Erste , welche dadurch aufgeloͤſet / 
mit Dem Waſſer fortgeführet, und theils wieder in andern Geſtalten angeleget wer⸗ 

den / 
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den, oder auch in diefer aufgelöften Geſtalt mit den Wäffern.fort,. und verloren ges. 
ben; wie die Cementwaͤſſer hievon ein. Beyſpiel geben können. Diefe Zerflörung der 
Erzte numy durch die Tagwaͤſſer, und deren neue Anlegung an andere Orte ift Die Urs 
fache, daß auch vernünftige Naturkuͤndiger der Meynung beypflichten, daß Die Erzs 
ge heutigestages immer wachſen. Eine .aufmerkfame Beobachtung des inneren Na⸗ 
turbaues der Gebirge würde fie überzeuget haben, daß dieſe Meynung, die ihren 
Urſprung lediglich den alten Alchymiften zu danken hat, welche, bloß um die Gewiß⸗ 
beit ihrer Alchymie wahrſcheinlich zu macheny den Wachsthum der Metalle erfun⸗ 
den haben, gar keinen Grund haben kann. 

Anmerkung. Man findet oft unter den Bergleuten das Vorurthei / daß 
fie glauben , wenn ein Gang anfängt waͤſſerig gun werden; fo ſey dieſes eine Anzeige auf 
eine nahes Erzt; und fie meynen alfo, Daß ihnen das Waſſer das Erst bringe, 
oder daß ſolches eine Urſache der Veredlung des Ganges ſey. Diefe Hoffnung fehlägt 
war num fehr oft fehl: wenn fie aber zutrifft; fo if gar nicht Das Waſſer, fondern 
folgender Umftand die Urfache hiervon: Es ift in dem 4aten 5 geſagt worden, 
daß man verfchiedene Anzeigen aus der Befchaffenheit des Ganggeſteins habe, wenn 
der Gang ſich veredien will, Nun kann es zum Beyſpiel gefchehen, dag ein Gang 
in feinen tauben Mitteln eine feſte, oder auch lettichte Gangart führet, welche das 
Tagwaſſer nicht durchſintern läßt. Wenn aber der Gang fich veredelt; fo fängt er an 
drußig ; kluͤftig oder locker zu werden ‚ wo alsdenn das Waffer leicht durchfigen 
kann; bloß alfo in dieſem Balle Fann das Waſſer eine zufällige Anzeige von einem 
nahen Erztanbruche geben , ohne daB es felbft zur Veredlung des Ganges das mins 
defte beytraͤgt; denn übrigens wäre für den Bergbau zu wuͤnſchen daß man in dem 
Eingeweide der Erztgebirge niemals Waſſer finden möchte, weil. ſolches, weit ent 
fernet Erste zu machen, nichts als Zerfiörungen , Unorönungen f große einer 
lichkeit und Unkoſten in dem Bergbaue verurfachet, 

5 88 | 

Da es zu einen lehrreichen Unterrichte dienet, wenn man Diejenigen Gegen 
fände der unterirdifchen Natur, wovon bisher geredet worden, dem Auge gewiſ⸗ 
fermaßen ſichtbar darftellen kann; fo find diefelden in zweyen Stupfertafeln fo Deuts 
lich als möglich gezeichnet worden, damit. es Lehrlingen alsdenn leichter fällt, ſich 
in den Erztgruben deutliche Begriffe zu machen wenn fie. ſich vorher aus der Zeiche 

nung eine richtige Idee eingepräget haben. In dem Gruner Fig. 1. in der ers 
Berggeograpbin 3 ſten 
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ſten Kupfertafel ſind a. und b. zwey ſtreichende Gaͤnge, die ſich zuſammenſcharen / 
aber auch durch einander durch, und ihr beſonderes Streichen weiter fortſetzen. c. 
ift ein Stockwerk, und d. find Waſenlaufer. Da das Gebirge bey e. einen Einbug 
oder Sinken macht; fo richtet fich aud) der Gang a. daſelbſt nach dieſem Einbuge, 
und macht eine Krümmung; bey £ aber wirft er einen Hafen. g. find Hangend⸗ 
kluͤfte, die fih von dem Gänge aberennen, und h. find dergleichen Liegendkluͤfte. 
Es iſt aber bereits in zoͤten F. bemerfet worden, daß man diefe abfrennende Kluͤfte, 
auch zuſcharende Hangend⸗ und Liegendkluͤfte nennen Kann. x ift ein Hangendtrum 
Bon einem Gange, welches fich vonfelbigem abtheilet, aber auch in einer kurzen Stres 
cke demſelben wieder zufeßet, wodurch ein tauber Mittelleil entſtehet. k.. ift eine 
Kreuzkluft, welche durch den Gang durchfeget, und denfelben etliche Klafter in das 
Liegend verſchiebet; durch Die zweyte mit gleichen Buchſtaben bemerkte Kreuzkluft 
aber, wird derfelbe gänzlich abgefchnitfen. Bey 1. zerfrummert fi der Gang; und 
bey m. zgerfheilet, -oder zergabelt er ſich. Bey n. wird er verdrudt, macht fi 
aber nach einigen Klaftern wieder auf; und bey o. macht er einen Bauch. Bey p- 
wird er gänzlich verdeudt, -ımd nimmst in feinen ‚Streichen ein Ende. Da bey q. 
der Gang durch ein großes hal in das jenfeitige Gebirge hinein fegets fo iſt Diefer 
Theil des Ganges das Gegentrum. In dem Stockwerke find durch r. bie Erztge⸗ 
fährtel angezeiget, die durch felbiges durchſtreichen; und zugleich iſt duch s. die 
Einfaſſung des Stockwerks zu Desbanien bemerket / wovon in der Anmertuns um 
sten $ geredet worden iſt · 
| Die zweyte Figur flellet den fügen Querdurchſeitt zweyer Gbitge vor / 
wo in dem einen die Blaͤtter rechtſinniſch, und in dem andern wiederſinniſch fallen. 
Hier find nun a. rechtſinniſche und b. wiederſinniſche Gänge. Der Gang ſtuͤrzt ſich 
bey e. und nimmt bey d. eine färkere Verflaͤchung an , oder richtet fich auf, e. iſt 
eine rechtfinnifche, und £. eine wiederſinniſche Hangendkluft, welche beyde dem Gange 
zufallen, wobey aber die wieberfinnifche Hangendkluft durch den Gang durchfälk. 
g iſt eine rechtfinnifche, und h. eine wiederfinnifche LiegendEluft, die fi oben von 
dem Gange abtheilt, und in die Tiefe fortfeßet. Der Gang wird bey i. durch eine 
ſchwebende Kluft aus feiner Verflächung überworfen, und fihneidet fich bey k. inder 
Tiefe voͤllig aus. Bey Lift derfelbe zertruͤmmert und bey m. gertheilet er ſich / 
und macht einen tauben Mittelfeil. Bey n. wird er verdruckt, macht ſich aber in 
Ä fere 
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fernerer Tiefe twieder aufs; und bey o. gertheileter fich dem Zallen nach, und mache. 
zwey Trümmer, wovon jedes in fernere Tiefe fortſetzet. p. iſt das Ausbeißen der 
Gänge und Kluͤfte am Tage; und bey q. hingegen wird ein zerrüttetes Geſtein in 
dem oberen Theile des Gebirges vorgeſtellet, durch welches der Gang in feine Ord⸗ 
nung nicht augbeißen kann. r. tft ein Stockwerk mit feinen Gefährten, und der 
Einfaffung , welche zugleich einen deutlichen Begriff von den Saalbändern , ober 
Beſtege eined Ganges giebt. s. iſt ein unförmliches Putzenwerk ımd t. find Waſen⸗ 
laufer. 
5. 90. 

In der dritten Figur Tab. 2. wird ein Floͤtzgebirge im Durchſchnitte vor⸗ 
geftellet. Hier liegen erftlich ‚die verfchiedenen Floͤtzlager Bis auf Das Erztfloͤtz auf⸗ 
einander: a, ift Das Erztfloͤtz, welches bey b. fein Einfchießen hat. c. ift Das Sohl⸗ 
geftein; d. find die fogenannten Wechfel, oder Rüden, eigentlich aber zu reden , die 
Klüfte, welche das Floͤtzgebirge Durchfeßen , und in das Sohlgeftein hinein fallen. 
Bey e. werden die Sprünge vorgeftellt, Die das Floͤtz bey bergleichen Rüden macht. 

9 91 

Endlich habe ic) in der erfien Sigur der zweyten Tabelle den Duerdurdy 
fehnitt von einem heile einer großen Gebirgkette vorgeftellet , der aus der hohen 
urfprünglichen Felſenkette und aus einigen von beyden Seiten ſich daran fhließen- 
den Mittelgebirgen beſtehet. Hier ift nun a, die Felſenkette, die fi auf beyden 
Seiten bey b. unter dem neuern Gebirge fortziehet. Diefes neue Gebirge ift alfo 
auf den niedrigen Theil der alten Kette aufgeſchwemmet, und fein tiefer inwendiger 

Kern beftchet folglich aus derfelben. Ich habe in der Abhandlung von Gebirgen eis. 
we Erfahrung angeführet, die diefen Vorfall beſtaͤttiget. Bey c. iſt das neue Ge⸗ 
Birge an den Abhang der alten Kette angeſchwemmet, und durch die Austrocknung N 
und Losziehung ift daſelbſt ein Riß, und folglich ein Gang entſtanden / der durch 
d. vorgeſtellet wird. Dieſer Vorfall iſt gar nicht ſelten, und man findet in meh⸗ 
rern Ländern Beyſpiele davon. Viele Gaͤnge in dem Bannate, Oberhungarn / und 

Tyrol haben dieſe Beſchaffenheit. Und damit man ſich von demjenigen, mag ic) 
in der dritten Anmerkung sum zwanzigſten $, und im fechzigften $. gefagt habe, eis 
ne deutliche Vorſtellung machen Eönne, ſo find durch e. drey Gänge vorgeftellet, 
die im wirklichen Ganggebirge befindlich find, und mit ihren Verflaͤchen bis auf 
die alte felfichte Oberfläche der Erde auffigen, ſich daſelbſt abftoffen, und folglich 
> 52 ein 
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ein Ende nehmen, wie dieſe Beſchaffenheit ohne Zweifel bey den wichtigſten Gaͤn⸗ 
gen vorhanden if. Wenn man ſich aber einen ganzen Gebirgzug don Gang⸗der 
Mittelgebirgen mit ſammt den umliegenden Flöbgebirgen fo vorſtellet, daß vers 
fefbe wie bey d. auf niedere Ruͤcken des felfichten Erdklumpens aufgeſchwemmet 
worden, und daß diefe Rüden folglich nicht mehr herausſtehen, ober fihtbar, fons 
dern von dem neuen Gebirge völlig bedeckt find, fü iſt Diefes der Vorfall, den ich 
in dem ſechzehnten S. bemerket habe, 
$. 9% 

Da bisher dasjenige abgehandelt worden ;, mas zur bergmännifihen Er 
Eenntniß der unterirdifchen Geographie gehoͤret , fo will ich dieſes Kapifel noch mit 
einigen phyſikaliſchen Betrachtungen uber dieſen Gegenſtand befchliegen. Die erfte 
foll dem Urfprunge der Gebirge gewidmet feyn. Meine Meynung bievon habe ich 
ſchon vorgefragen, und ſolche mit Beweisgruͤnden unterftüget, Die nicht aus Ideen, 
fondern aus Erfahrungen von dem inneren Baue der Gebirge hergenommen find. 
Ich will alfo hierüber nur noch einige Anmerkungen machen. Ich habe geſagt: 
daß eine große zerftörung der obern Rinde des Erdbodens durch Waſſer vorgegan⸗ 
gen feyn muͤſſe; daß vor dieſer Zerſtoͤrung zwar Gebirge, aber keine Gang⸗ und 
Floͤtzgebirge vorhanden waren; oder wofern auch welche exiſtirt haͤtten, ſo wuͤrden 
ſie doch in dieſer allgemeinen Zerſtoͤrung aufgeweicht, weggeriſſen, und zerſtoͤret 
worden ſeyn: daß aber doch die groͤßten Ketten, oder vielmehr die hervorragenden 
Ruͤcken von den inwendigen Felſenklumpen, die von: feſten Beſtandtheilen waren, 
den Fluten widerſtanden; wiewohl auch von ihrer Spitze etwas weggeriſſen wur⸗ 
de, woher die ungeheuren Felſen oder Klippen in den hoͤchſten Gebirgsketten ihren 
Urſprung haben: und daß von der durch die Flut fortgeſchwemmten Erde / durch 
oͤfteres Anprellen an dieſe ſtehen gebliebene Gebirge, und durch den Ruͤckſchwall, al 
le übrige lagenweis zuſammengeſetzet worden, und entſtanden find. Jetzt fragt es 
ſich nun, aus was für einer Geſteinart dieſe urſpruͤnglichen Gebirge beſtehen? Dan 
wird mir leicht zutrauen, daß ich die wenigſten Gebirgketten nur in unſerm Welt⸗ 
theile zu beſichtigen im Stände geweſen bin, ſo wenig als ſolches noch jemand ande⸗ 
rer gethan hat. Zwey aber, Die von den größten mit in Europa find, habe ich ges 
wißlich genau unterfücht, nämlich dasthrazifche Gebirge, und dasjenige , welches 
Hungarn von Siebenbürgen fheidet. Man wird fi wundern wenn ich fage, daß 
daſelbſt die urſpruͤngliche Gebirgkette in Raitkein beſtehet. Alle Naturkuͤndiger ha⸗ 

ben 
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den bisher geglaubt , daß der Kalkſtein nur in Flöggebirgen zu Haufe fen; und eis 
nige find Daher fogar auf die Meynung verfallen, daß der Kalkſtein nur eine Aus⸗ 
geburt von vermoderten Seeſchalenthieren fen. Gewißlich, alle Seemuſcheln in dem 
ganzen Ocean wären nicht Binlänglich eine Maffe auszumachen, die Die Größe von’ 
"einem diefer Gebirge einnehmen wuͤrde. Das thraziſche Gebirge habe ich in einer 
Länge von 30. Meilen unterfücht, und befunden, daß die mittlere hohe Kette zwey 
bis. 3, Meilen breit aus bloßem Kalkſteine beftehet. Auf beyden Seiten hingegen, 
liegen lauter fhieferige, ſandartige, hornfleinartige, und aus allerley Geſteinart vers 
mifchte Gebirge, welche fich mit der mittlern großen Sekte in gleicher Richtung fort⸗ 
dehnen, und fich endlich von beyden Seiten ins flache Land verlaufen. Ich weißy 
. daß es Flößlager und Ganggebirge von Kalkitein giebt; ich weiß aber nunmehr auch / 
Daß ungeheure Gebirgketten von dieſem Geſteine exiſtiren, welche weder Ganggebir⸗ 
ge, noch Floͤtzgebirge find. Wo kommen nun die Kalkfloͤtzlager, und Die aus dieſem 
Gefteine beitehenden Ganggebirge her? Gewiß von nichts andern, als von zerſtoͤr⸗ 
ten Kalkſteingebirgen, die-bey.der großen Veränderung des Erdbodens aufgelöfet , 
und zu Grunde gegangen find, Wo kommen aber die großen Kalkſteingebirge ber ? 
Sie find gewiß die in der großen Verwuͤſtung ſtehen gebliebene Ueberbleibſel der ur⸗ 
ſpruͤnglichen alten Gebirge, und hervorragende Erhöhungen aus dem großen Erds 
Elumpen, woran Die nebenliegenden Gebirge aus. allerley zuſammengeſetzten Erdars. 
ten angeſchwemmet worden find. Man trifft in Befagten Kalkgebirgketten nicht die 
mindefte Spur von mineralifchen Dingen, Feine Spur von Verſteinerungen, Feine 
Sefteinlagen, und mit einem Worte nichts an, woraus man eine vorgegangene Ders 
änderung, oder Entftehung ſchließen koͤnnte: hingegen trifft man alle dieſe Merkma⸗ 
le in Den nebenliegenden Gebirgen any die aus anderen Erdarten beftehen: zum ges 
nugfanıen Beweiſe, daß die erſten urſpruͤnglich, und die andern durch eine große 
Veränderung entſtanden ſind. | | 
| $ 93 
. Ich will deswegen gar nicht behaupten / daß auf gleiche Art ale alte Ge⸗ 
birge, die ihe Dafeyn noch vor der großen Veränderung herleiten, Kalkgebirge find. 
EGEs koͤnnen auch vorher Gebirge von gemifchter Erdart eriftirt haben, und Fönnen 
bey der großen Zerfiörung hievon Weberbleibfel ſtehen geblieben feyn. Allein, das 
möchte ich beynahe behaupten, daß unfer alter inmendiger Erbflumpen, feine durch 
Berförung erneuerfe Oberfläche ausgenommen ‚wohl größtentheils Kalkſteinfelſen 
S 3 ſey. 
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ſey. Der Grund des Weltmeeres, wenn man diejenige Erde ausnimmt, welche 
durch die Fluͤſſe hineingefragen. wird , ſcheint meiftentheils ein Kalkftein zu ſeyn. 
Die Bitterfeit des Meermwaflers, feine Salzigkeit, die gemachten Verſuche, die ges 
geiget haben, daß in allem Meerwaſſer eine Ealkichte Erde fey: die Meerſchalthiere / 
die die Fafkichte Materie zu ihren Schalen bloß daher nehmen, alles dieſes beweiſet 
«8 fehr mahrfcheinlich. Sch will nicht hoffen, Daß man dieſe Eigenfchaften des Meer⸗ 
waſſers von den Meerfchalthieren ſelbſt, oder von den durch Fluͤſſe hineingetrage⸗ 
nen Kalkerden herleiten wird, als wenn diefe Die Grundurſache Davon wären; denn 
ich würde immer fragen, wo die erfien Meerfchalthiere Die Fallichte Erde bergenoms 
men haben? Es koͤmmt hiezu noch Die Erfahrung verfhiedener Seefahrer, Die gefun⸗ 
den haben, daß viele aus dem Meere hervorragende Selfen wirkliche Kalkfteinfelfen 
find. Der Kalkſtein beftchet unter allen übrigen Gefteinarten aus der einfacheften 
Erde: alle übrige Geſteinarten in Den Gebirgen , fie mögen heiffen wie fie wollen, 
find niemals ganz einfach. Alte thon⸗ und Fiefelartige Gebirge find mit Gtimmer, 
eifenfchuffigen, und andern Zheilen vermifcht. Sich glaube aber, daß der Erdklum⸗ 
pen bey feiner erften Entftehung wohl am natürlichfien durch Vermiſchung der eins 
fachen Elemente, auch zu einer einfachen Geſteinart geworden fey. And wie wäre 
es, wenn etwan die Thon und Kiefelerde, durch Den Zutritt anderer Theile aus 
der Kalkerde entflanden wäre? Ich habe viele Kalkgebirge mit einer röfhlichen zaͤhen 
Thonerde bedeckt gefunden; und ich habe von Jahre zu Jahre lange Zeit hindurch Be⸗ 
merkungen gemacht, Daß die Oberfläche von dergleichen Kalkgebirgen fi) Ducch Luft 
und Waſſer auflöfer, und zu einer folchen röthlichen Thonerde wird, Und in den 
thonartigen Gebirgen treffen wir viele Duarzgänge an, die doc) ihre Entflehung 
nirgends anders, als aus diefer ihrer Mutter haben koͤnnen. Ich wünfchete, daß 
in andern Ländern diejenigen fo Gelegenheit hiezu haben, ihre großen Gebirgketten 
genau unterfüchen möchten. Ich verlange aber, daß man Feine andern Gebirge für 
urfprünglic annehme, als foldye, die aus Feinen Lagen beftchen, die Feine minera« 
liſchen Gänge und Klüfte in fich Haben, aller Werfteinerungen, und überhaupt aller 
Merkmale einer großen Veränderung beraubt find. Ich muß aber übrigens nach 
Anleitung des fechgehnten S. hiebey anmerken, Daß der urforüngliche Selfenkern auch - 
inwendig in dem Gebirge Telbft ſtecken kann, und daß folder zur Zeit der großen 
Zerſtoͤrung mit Erden uͤberſchwemmet worden, die fich nachgehends wie alle übrige 
Berge in Stein verhärtet haben. Da nun alfo auf Diefe Art Die eigentliche urfprüngs 
Ä | liche 
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liche Felſenkette inwendig verborgen und unſichtbar iſt, fo kann man ſich irren, 
und ein Gebirge für urſpruͤnglich halten, das es doch nicht iſt. 
$. 94% 

Lazaro Moro, der in einem Lande wohnte, 100 es feuerfpeyende Berge 
giebt, hatte feinen ganzen Kopf mit unteriedifchem Feuer / und feuerfpeyenden Bere 
gen angefüllt. Er ließ nach diefer einzeln Naturbegebenheit die ganze Welt entfles 
ben. Er machte aus unferm Erbboden eine hohle Kugel, die inwendig voll Zeuer 
war, Das Feuer mußte ausbrechen, Gebirge in Die Höhe werfen: und das über 
der ganzen Oberfläche ausgebreitete Waſſer, wurde dadurch eingefchränkt, und 
machte das heutige Meer aus. Wenn Moro die inwendige Beſchaffenheit der Ges 
Birge unterſuchet hätte, fo würde er ſich gehuͤtet haben, dieſes Hirngefpinnft der 
Welt bekannt zu machen. Es ift fein ganzes Syſtem ſchon von mehrern. widerleget 
worden; ic) will dahero nur dasjenige beleuchten, was die Entſtehung der Gebirs 
ge angehet. Er ſagt: der Erdboden war eine ſteinerne Rinde; das Innere des Erd⸗ 
bodens entzündete ſich, das Feuer fieß diefe Rinde entzwey , und thuͤrmete Berge 
davon auf. Diefe Berge mußten wieder brennen, und neuerdings Erben in die Hoͤ⸗ 
he werfen; und hieraus entſtunden die Floͤtzgebirge, und andere Erdſchichten. Erſt⸗ 
fih nun frage ich, was war das, was ſich inwendig entzuͤndete ? Feuer ohne 
brennliche Materie iſt einnon ens. Seine ganze Kohle Kugel muß alfo mit Schwefely 
und brennbaren Materien angefuͤllt geweſen ſeyn. Wenn nun Diefe durch die ſteiner⸗ 
ne Rinde durchgebrochen und ausgeworfen worden wären; fo würden Die meiften 
Gebirge in der Welt nicht aus Stein, oder verhärteter Erde, fondern aus Schla⸗ 
en oder Lava beitehen, oder Doch die aus der fleinern Ninde gewordenen Berge 
damit vermifcht ſeyn müßen. Wo findet man aber Diefes in der Natur? Er fagt: 
die in die Höhe gemorfene fleinerne Rinde brannte immer fort, und Dadurch wurde 
mehr Erde ausgemorfen , woraus die Berge entflunden, die aus Erdſchichten bes 
ſtehen. Allein , ift denn Erde und Geftein ein brennliches Ding? Und wenn die 
Schichten der Flößgebirge auf Diefe Art entflanden wären; fo müßten fie abermals 
aus Schlafen, und verbrannter Erde beftehen. Here Moro, der feine ganze Idee 
bloß von den feuerfpependen Bergen feines Landes genommen hafy muß ſich einge> 
bildet haben, Daß dieſe Berge in ihrem ganzen Beſtandweſen brennen; und er hat 
nicht Darauf gedacht, daß darinnen eine große Menge Schtoefelminern vorhanden 


find, melche allein den Stoff zum brennen und feuerſpeyen hergeben muͤßen. Zwey⸗ 
tens: 
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tens: wenn die fleinerne Erdrinde durch das unterirdifche euer zerriſſen, und in 
die Höhe gervorfen wurde; fo mußte, da Das Geflein aus feiner Werbindung , und 
feften Zufammenhalt Fam, und eine Menge Riffe entflunden, das Die Oberfläche 
umgebende Waſſer nothwendigerweiſe hineindringen. Hier würde es nun um das 
unterirdiſche Feuer übel ausgefehen haben; kaum wuͤrde es die erſten Berge in die 
Höhe geworfen haben, fo würde feiner ganzen Eriftenz, und folglich auch feinen wei⸗ 
tern Wirkungen ein gänzliches Ende gemacht worden feyn. Herr Moro hat diefes 
eingefehen, darum hat er. die Höhe des Waſſers nur 175. Klafter angenommen; und 
da die herausgetriebenen fenerfpeyenden Berge höher feyn mußten, fo hat er hier: 
durch verhüten wollen, daß das Waffer nicht bey der obern Oeffnung hineinlaufen 
füllte: gerade, als wenn Das Waſſer bey einer folchergeftalt zerriffenen Steinrinde 


nicht genugfame Nigen und Oeffnungen an Dem Fuße der Gebirge gefunden hätte, 


durchzudringen, und fein unterirdifches euer auszulöfchen. Allein, wer hat ihm 
denn gefagt, daß das Waffer gerad 175. Klafter hoch war? War er bey der 


Schöpfung gegenwärtig, und hat er die Tiefe gemeffen? Man kann a pofteriori 


von einer fo großen Begebenheit, als die Schöpfung iſt, wahrfcheinliche Schluffe 
machen; aber folche nad) der Klafter ausmeffen wollen, das heißt die Einbildungs⸗ 
Eraft zu weit treiben. Drittens zeigt Here Moro, daß er Beinen Berg in feinem in 
wendigen Baue angefehen hat. Wenn diefelben nach feiner Befchreibung entſtanden 
waͤren, fo müßten fie inwendig hohl und ausgebrennt feyn, und die ganze Gebirg⸗ 
maſſe müßte einem zufammengemorfenen Stein, und Erbhaufen ohne Lagen, ohne 
Blätter, ohne Verbindung gleich ſehen. Man flelle ſich nur eine ſolche Naturbe⸗ 
gebenheit vor, fo wird man dieſes deutlich einfehen : denn hat das unterirbifche 


Feuer durch fie herausgebrennt, und Erden ausgeworfen, fo muͤſſen ſie eben ſo, wie 


Veſuvius, inwendig hohl ſeyn; allein wir Bergleute haben doch viel hundert Gebirge 
in der Welt etliche hundert Klafter tief, und von ihrem Fuße an durchgegraben, 
und weder ausgebrennte, nody andere Höhlungen, und überhaupt nicht Die minder 
ſten Merkmale von einer folchen Naturbegebenheit gefunden. Sch habe ferner geſa⸗ 
get, die Gebirge müßten aus einem bloßen unorbentlichen Stein⸗ und Erdhaufen ber 
fiehen. Wenn eine fleinerne Erdrinde durch die Gewalt eines unterirdifchen Feuers 
in die Höhe geworfen wird, fo muß fie in unzähliche Stuͤcken gerfliegen; und wenn 
dieſe wieder niederfallen, fo Einen fie bloß einen unordentlihen Steinhaufen dar 
fielen, wo die Theile zuſammengeworfen, uber andere da liegen, ohne Ordnung 
| und 
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und Verbindung Ein Bild hievon Fanır ung der Berg Nuovo bey Neapolis vor⸗ 
ſtellen/ wie folchen ‚Herr von Bondaroy befchreibt. Wo trifft man aber eine ſolche 
Unordnung in den Gebirgen ımferd Erdbodens an? Was wide Herr Moro dazu 
fagen , wenn man ihn in die unterirdifchen Bergbaue führte, und ihm zeigte, daß 
die Gebirge aus Gefteinlagen beftchen, die regelmäßig nebeneinander Iregen, feit 
miteinander verbunden find, und in diefer Richtung etliche Meilen miteinander fort- 
laufen? was wuͤrde er fagen, wenn er die Hälfte dieſes Gebirges aus kieſelartigem 
Hornfleiny und die andere Hälfte aus Schiefer, oder ſonſt aus zwey oder dreyerley 
Geſteinarten beftchend fände, die nebeneinander in regelmäßigen Strichen fortlaus 
fen? und wie wurde diefe Erfahrung mit feinem Syſteme beftehen ? und wie will er 
endlich die Entftehung der Gänge und Kluͤfte in den Gebirgen erflären? Doc) er 
hat vermuthlich niemals Gänge und Kluͤfte gefehen, und hat nicht gewußt y wie die 
Lagerftätte der Mineralien ausfehen. 
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Man fieht alfo hieraus, daB der Weltbau bes Herrn More mit der Erfahs 
rung gar nicht uͤbereinſtimmet. Daß in neuern und Altern Zeiten einige Hügel, und 
Peine Inſeln durch Die Gewalt eines unterirdifchen Feuers durch Hilfe der elaflis 
ſchen Kraft einer eingefperrten unterirdiſchen Luft in die Höhe geworfen worden, 
beweiſet hier gar nichts. Diefes ift bloß ein einzelner Zufall in der Natur, welcher 
gar. nicht aus dem Eingeweide des Erdbodens, fondern nur aus feiner Oberflädye 
feinen Urſprung herleitet. Schwefelgänge, und andere brennbare Körper, die in der 
neuen Oberfläche der Erde liegen, und fich entzunden, Binnen mit Hilfe der Auss 
dehnungskraft der Luft allerley dergleichen Wirkungen hervorbringen; und felbit ei- 
ne in einem hohlen Raume eingefchlogene, und mit mineralifchen Dünften angefüllte 
Luft, hat hierzu allein Kraft genug, wenn fie durch einen Zufall eine Oeffnung zum 
Ausbruce findet; und wir haben von ihrer Wirkſamkeit in den Bergwerken mehr 
als ein Beyſpiel aufzumeifen. Der elektriſchen Materie zu geſchweigen, wovon man 
beutigestages mit vieler Wahrſcheinlichkeit Die Erdbeben herleitet. 

5. 96. 

Denen zu gefallen, welche noch Immer ein unterirdifches Feuer annehmen, und 
aus demſelben die Erzeugung der Erzte in den Gängen und Klüften, und anderer 
Naturbegebenheiten herleiten wollen y void ich hier eine Anmerkung machen, und 
diefe Anmerkung wird zugleich zu seinem Maßftabe dienen, viele andere Meynungen 
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indiefem Theile der Naturlehre darnach abzumeſſen. Die ſchemnitzer Erztgebirge find 
gar Feine von den hoͤchſten; fie haben bloß eine mittelmaͤhige Höhe, fo wie Die meiſten 


Mittel-und Erztgebirge zu haben pflegen. Es iſt in dieſem Gebirge der Kaifer Francis 


ſci⸗Erbſtollen getrieben , welcher den hiefigen Bergbau, von dem Therefienichachte, 
als dem am höchften liegenden Schachfe angerechnet, bey 224, Klafter untertieft: 
Der Bergbau ift noch um 44. Klafter tiefer als diefer Erbftolfen, und folglich 
vom Tage aus in einer faigern Linie bey 268, Klafter tief. Das Mundlody des Erbr 
ftolleng iſt in einem Thale, welches indasjenige Thal ausgehet, worinnen der Gran⸗ 
fing läuft; und von der Sohle des Erbftolfens bis sum Granfluße ift noch etliche und 
40. Klafter Fall vorhanden; und man kann daher annehmen, daß unfer tiefiter 


Bergbau mit bem Granfluße, da mo er anfängt, aus den Gebirgen in diejenige, 


große Ebene zu laufen, welche den größten Theilvon Hungarn ausmachet / in einer 
ebenföhligen Linie liegt: Der Merkurius flehet in dem Barometer auf dem Tran: 
ciſci⸗Erbſtollen auf 26. Zoll 5. Linien. Da es num bekannt ifl, daß er an bem mit: 
telländifchen Meere in feiner mittleren Erhöhung auf 28. Zoll 44 Linien ſtehet; fo 
ftehet er folglich auf gedachtem Erbflollen um 1. Zoll 115. Linien niedriger, Wenn 
num folches nach der Bernoulifchen Formel — 7T200. berechnet wird, 
fo zeiget ſich, daß unſer tiefeſter Bergbau/ und folglich auch das an unſerm Gebirge 
angraͤnzende flache Land von Hungarn 229. Klafter oder 1378. Schuh über das Meer, 
und folglich über alle diejenigen ebenen Kuͤſten, die an das ſchwarze, mittelländifche 
umd deutfche Meer angränzen, erhoben ſeyn muͤſſe. Man berechne anf diefe Art 
ale unfere Bergwerke in Europa, und man wird finden, Daßunfer tiefefter Berge 
bau noch lange nicht Die Oberfläche des Meeres, und der großen Ebenen erreicht. 
Wie wird e8 aber bey diefer Befchaffenheit um die Wirkungen des unterirdifchen 
Feuers ausfehen? Wenn man fi mollte einfallen laſſen, dag defien Wirkung ſo 
viel hundert Klafter über Die ebenen Oberflächen unferer Erde in die aus feften Ger 
ftein und Felſen beftehenden Erhöhungen hinauf dringen ſollte, fo. müßte diefe 
Wirkung in den ebenen Flaͤchen ungleich ftärker feyn, zumal da diefe geößtentheils 
aus lauter lockern Erdfchichten beftehen, wodurch Die Ausbunftungen des unterirdi⸗ 
ſchen Feuers einen weit-Teichtern Weg fänden, als durch die feften Gebirge. Alle 
Slächen würden auf diefe Art ein beftändig ausdunftender Veſuvius feyn. Wo fins 
den wir aber die mindeilen Spuren hievon? Wenn irgend ein Grund vorhanden iſt / 
bas 
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das Dafeyn des unterirdifchen Feuers, und deſſen Wirkung in die Erzengung der 
"Metalle zu vernichten, fo iſt es dieſer: und man kann hieraus erfennen / daß bie 
Urfache der feuerfpeyenden. Berge, und aller. dahin einfchlagenden Naturbege ben⸗ 
heiten bloß in der Oberflaͤche unſeres Erdbodens liegen muͤſſe. Die verſchiedenen aus⸗ 
geloͤſchten feuerſyeyenden Berge in der Provinz Auvergne in Frankreich, die Herr 
Qvettard beſchrieben hat, und wovon man aud Merkmale in anderen Rändern fin⸗ 
det, koͤnnen hier zu einem uͤberzeugenden Beweiſe dienen. Denn es laͤßt ſich hievon 
kein anderer Schluß machen, als daß die brennbare Materie in dieſen Bergen ſchon 
laͤngſt ausgebrennt, und ein Ende genommen hat: und ein gleiches Ende wird dag 
Brennen des Veſuvius, des Aetna, und aller übrigen feuerfpeyenden Berge neh⸗ 
men, ſo bald die in Diefer Gegend befinbliche Schmwefelminern, und brennliche Dinge 
ausgebrennet haben. | J 
S. 9 
Es iſt uͤber den Urſprung der Verſteinerungen viel geſtritten worden. Ich 
weiß nicht, ob diejenigen noch eine Widerlegung verdienen , welche behaupten wollen/ 
daß die verſteinerten Meerthiere ehemals keine lebendige Geſchoͤpfe geweſen, ſondern 
in der Geſtalt, wie mir fie finden, erfchaffen wären. Das Syſtem des Herm Ber 
trand iſt befannt; allein ich glaube, ed wird ihm ſchwer fallen, feine Meynung zu bes 
haupten. Erſchuf fie Gott in dieſer ſteinern Geſtalt und organiſirte fie nicht, fo 
machte er unnuͤtze Geſchoͤpfe, die zu feinem Endzwecke dieneten: und dieſes wäre wis 
ber. feine Weisheit geweſen. Erſchuf er fie aber als organifirte Körper / fo war dag 
Leben von der Organifation ohnehin ungerfrennlich. Ich will mid) alfo hiebey nicht 
aufhalten, fondern nur diejenige Meynung ertvägen, nad) welcher man glaubt, dag 
an den Orten, wo man DVerfteinerungen findet, ehemals das Meer geitanden ſey. 
Wenn man verfteinerte Seegefchöpfe in den Erdflaͤchen unweit dem Strande des 
Meeres. finder, fü will ich ganz gerne glauben, daß in vorigen Zeiten einmal dag 
Meer bis dahin gereicher.haben koͤnne ; allein man trifft Veriteinerungen in und auf 
hohen Bergenany die den Ganggebirgen an Höhe wenig nachgeben. Wo find alfo 
dieſe hergefommen, die nach vorhergehender Berechnung zwey bis 3000. Schuh hoch 
über der Oberfläche des Meeres liegen? Skin diefer Höhe jemals auch dag Meer 
geftanden?. Auf diefe Art würde der ganze Erdboden, nur die bödften Selfenberge 
ausgenommen, mit Waſſer bedeckt geweſen ſeyn muͤſſen; und wo waͤren alsdenn 
die bewohnten Laͤnder auf dem Erdkreiſe geweſen? Vermuthlich auf dieſen hervorra⸗ 
82 oen⸗ 
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genden Felſen der hohen Gebirge? und wo waͤre denn dieſe entſetzliche Menge Waſ⸗ 
fer, welches auf dieſe Ark faſt uber den ganzen Erdboden ſtand, hingekommen? 
Oder find etwan die heutigen Tiefen bes Meers damals trockenes Land, und die 
höheren Theile des Erbbodens Meer geweſen? Man fieht alfo, daß dieſe mg 
gar nicht ſtatt haben kann. 
§. 98. 
Herr Sultzer bat in den Me&maires der Academie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin ein neues Syſtem von den Meränderungen ber Erde bekannt gemacht, mo; 
rinnen er annimme, daß alle große Gebirgketten um und um zugefchloffen waren; 
daß in allen Thaͤlern, die in diefen Gebirgketten befindlich find, fo viel Seen vor 
handen waren 5. bag das Weltmeer auf dem ganzen Erdfreife bis an den Fuß Diefer 
Gebirge gieng, und diefe Gebirge gleichfam fo viel Infeln waren. Die Seen mußten 
‚nach und nad) das umgebende Vorgebirge purchreiffen ‚fie mußten viel Erbe, Sand, 
und Steine mit heraus führen, und den Grund des Meeres anfüllen; dadurch ents 
fanden die ebenen Länder; und das Meer mußte zuruͤck weichen, und wurde in Die 
bermaligen Gränzen eingefchränft. Die Seethiere blieben auf dem vormaligen 
Grunde des Meeres liegen; und daher rühren die verffeinerten Seegefchöpfe. Wir 
wollen doch fehen, ob dieſes Syſtem mit der Erfahrung beftehen koͤnne. Sch will 
bepläufig annehmen, daß das Meer dermalen den halben Theil der Oberfläche des. 
Erdbodens einnimmt. Ich will bepläufig annehmen, daß die Tiefe deffelden eins 
in das andere gerechnef 400. Klafter tief fen: fo folget hieraus, daß damals, als 
es über die ganze Oberfläche der Erde gieng, und fich folglich in einen noch einmal 
großen Raum ausbreitete, feine Oberfläche um 200. Klafter niedriger ſeyn mußte 
als jet; denn da es in engen Öränzen eingefchränft wurde, fo mußte es natürlicher 
Weiſe in die Höhe fleigen, und nad) Proportion um fo tiefer werben. Nach der. 
Berechnung im g6ten S. find die flachen Länder, die an den Zuß der Gebirge an⸗ 
graͤnzen, zu 229. und mehr Klafter über den dermaligen Horizont bed Meeres er- 
haben. Es folgt alfa, daß das Meer damals um 429. Klafter_oder 2574. Schub 
niedriger ftehen mußte, als die dermaligen flachen Länder find, welche fich von dem 
Fuße eines Sebirges anfangen fortzudehnen. Nun nehme man eine Ebene an, Die 
100, Meilen lang und breit iſt, dergleichen Hungarn auf der einen, und Pohlen 
auf der andern Seite bat, welche beyde durch Die Seen des Farpatifchen Gebirges 
entftanden ſeyn müßten: man nehme, fage ich, eine folche Ebene an, und berechne 
die 
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die Erdmaſſe von 429. Klaftern tief, die nach des Herrn Sultzers Syſtem bloß von 
losgewaſchenen Steinen und Erden aus dem Tarpatifchen Gebirge auf ben ehemaligen 
dafigen Grund des Meeres durch dieſe Fleine Gebirgſeen aufgeſchwemmet worden, 
ſo wird man finden, daß, wenn das ganze Farpatifche Gebirge von Grund aus‘ 
durch diefe Seen fortgetragen worden, und fein Stein mehr davon vorhanden waͤ⸗ 
re, dieſes Doch noch lange nicht zureichen würde, nur den zwanzigſten Theil einer 
folchen ungebeuren Erdmaſſe darzuſtellen: zu geſchweigen, Daß in einem folchen ebenen 
Lande doch auch oͤfters viel Eleine Berge und Hügel vorhanden find, welche alles 
ſammt daher ihren Urfprung haben müßten. Allein, wie viel Erde if denn von die 
fen Gebirgen weggeſchwemmt ? Sie fichen meiftens in ihrer Vollkommenheit das 
und wenn ich die mittlern Selfenketten ausnehme, wohin doc diefe Gebirgfeen nies 
mals reichen Eonnten, wie wir gleich hören werden, fo haben fie von ihrer Maſſe 
ders Anfehen nach nichts verloren. Es würden dergleichen Gebirgfeen die in der 
Nähe liegende Ebene mit Sand und Steinen etlihe Schuh hoch, gewiß aber nicht 
ein ganzes Land etliche hundert Klafter hoch zu überfchütten, im Stande geweſen 
ſeyn. Die Berfleinerungen der Seethiere würden wir nicht in den obern Erdſchich⸗ 
ten, fondern etliche hundert Klafter tief auf dem ehmaligen Grunde des Meeres fir 
chen müfjen. Und wo kaͤmen denn biefe Verſteinerungen in den Gebirgen ſelbſt 
ber ? da nach der Hypotheſe bes Deren Sultzers Die Gebirge um und um zugeſchloſ⸗ 
fen waren, und folglich Das Meer in felbige nicht hinein Eommen konnte, 

Und wenn man enblicdy Die Befchaffenheit der Gebirge ſelbſt befrachtet , ſo 
ſiehet man, daß biefe Meynung eine bloße artige Idee ift, die mit der Natur gar 
Feine Achnlichleit hat. Die eingebildefe um das Gebirge herumlaufende sugefchloffene 
Kette ift eine bloße Erdichtung, von deren Wirklichkeit man gar nichts finde. Die 
Gebirge und Shäler laufen miteinander in gleicher Richtung von allen Seiten bes 
mittleren hohen Gebirges gegen das ebene Land aus. Diefe Thaͤler find nicht eben, 
fondern fleigen von der Ebene an in die Höhe, und fhneiden ſich oben an den Ge 
birgfetten aus. Die Gebirge gegen die Ebene zu, fallen in ihrer Höhe herunter / 
fo wie die Shäler abwärts fallen; und die Außerften Gebirge an der Ebene find‘ 
allezeit niedriger , als diein der mittlern Gebirgkette. Die allermeiften Thäler wer: 
den gegen die Ebene zu immer weiters und der enge Paß bey Ilſeburg, der als 
eine bloße Ausnahme von der nafürlihen Befchaffenheit der Thäler angefehen wer⸗ 
den muß, kann gar richt als ein allgemeiner Sag angenommen werden, um darauf: 
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ein Lehrgebäude aufzubauen. Nach diefer wahren Beſchaffenheit der Gebirge und 
Thaͤler nun würden die Gebirgfeen von gar geringer Beträchtlichkeit geweſen feyn; 
denn da die dußerften Gebirge felten hoc) find, die Thaͤler aber gegen das höhere 
Gebirge immer in die Höhe fleigen, und fi) oben ausfchneiden , fo würden diefe 
Gebirgfeen den großen Bergwerksteichen ähnlich gefehen haben , wo man zwey 
Berge mit einem Damme verbindet, und in dem Thale Das Waſſer fanımelt. Diefe 
Heinen Seen alfo, die nur in den äußerften Spigen der Thäler , wo ſolche von dem 
Vorgebirge gegen das flache Land auslaufen, hätten eriftiren Eönnen , und weis 
von der mittlern Gebirgkette entfernt geblieben wären, wuͤrden wohl wenig Veraͤn⸗ 
derungen auf dem Erdboden gemacht haben. Endlich möchte ic) doch wiſſen, warum 
nicht heutigestages noch dergleichen Gebirgfeen gefunden werden? Wenn wir Die 
Zhäler mit Dämmen von bloßer Erde zufchließen , und Bergwerksteiche bauen, fo 
Tann ein folcher etliche Klafter dicker Erdendamm viele Sahrhunderte ſtehen, ohne 
daß man einen Durchbruch des Waſſers zu befürchten hat; und es wird endlich nady 
langer Zeit ehe eine völlige Verfehlämmung des Teichs, alsein Durchriß zu befürche 
ten ſeyn. Nun giebt es Gebirge von ungeheurem feftem und Dichtem Geiteine, wo 
“dergleichen eingefchloffene Gebirgfeen. niemals würden haben durchbrechen koͤnnen. 
Wir wurden Doch alfo wenigftens in einigen Gebirgen noch welche zu fehen befoms 
men. Allein man ſieht aus allem Diefen, Daß das ganze Syſtem der Natur nicht 
ähnlich ſieht. 
U | $ 99 

Man mag fich wenden und drehen, wie mar will, fo wird man der Wahr⸗ 
beit unmöglich entgehen, daß einnzal eine allgemeine große Ueberfchwenmung, und. 
dadurch verurfachte Zerftörumg und Veraͤnderung der ganzen Oberfläche des Erd⸗ 
bodens vorgegangen ſeyn muͤſſe. Die ganze Struktur der Gebirge ſowohl, als der - 
ebenen Oberfläche des Erdbodens legt uns hievon das allerdeutlichite Zeugniß ab. 
Ron diefer großen Begebenheit haben wit nun auch Die verfkeinerten See > und 
niel andere Geſchoͤpfe herzuleiten. Sie find mit den Waſſerfluten fortgefchmenss 
met, und fomohlin Bergen, als Ebenen mit Sand, Siefel , und andern Erben 
lagenweis übereinander gehäufet worden. Ich will indeffen einige kleine Weber 
ſchwemmungen / die von allerley Urſachen haben entftehen Fönnen, und die nur die⸗ 
ſes/ oder jenes Stuͤck Land betroffen haben, gar nicht in Abrede ſtellen. Allein, Die - 
großen Veraͤnderungen des Erdbodens muͤſſen von ihnen nicht hergeleitet werden. 
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8 ift auch gar nicht noͤthig daß man zu folhen Partikular⸗Ueberſchwemmungen 
den Austritt des Meeres annimmt, welches wegen feiner tiefen Einfchränfung nirs 
gends anders, als an niedrigen Kuͤſten möglich iſt; oder Daß man gar eine befons 
dere Welt deswegen bauet. Ganz natürliche Begebenheiten, und folhe, wovon wir 
wirklich in der Gefchichte Beyſpiele finden, haben dergleichen Ueberſchwemmungen 
veranlaffen Finnen. Man findet Feinen großen Fluß, der nicht an einem oder an⸗ 
dern Orte zwifchen Gebirgen durchlaͤuft. Gefeht nun, ein Erdbeben oder Erdfall, 
sder andere dergleichen Naturbegebenheit flürste einen Berg um, und in den Fluß 
hinein; fo wurde fein Zaufgehemmet, er flieg in Die Höhe, und mußte nothwendig 
zu einem ungeheuren See anwachſen / welcher ruͤckwaͤrts alles Land unter. Waffer 
feste: und wenn enblid) der gewaltſame Drud des Waſſers die in Weg gelegre 
Verhinderung durchbrach, was für eine erſchreckliche Wirkung mußte in Dem gan⸗ 
sen vorwärts liegenden Zande erfolgen! Sch will hievon eine Idee geben: der größte 
Fluß in Europa die Donau geht von Columbatſch bis Orſowa quer durch Das thra⸗ 
sifche Gebirge in einem fo eugen Wege durch, daß man ungeachtet der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen großen Breite des Fluſſes, hier an einigen Orten mit einer Piftole darüber 
fehiegen Bann. Ihre beyden Ufer find fehr hohe und fleile Gebirge, deren Klippen 
von Dem Ufer oft ganz fenkrecht in Die Höhe fichen. Geſetzt nun, ein großes Erb» 
Beben ſtuͤrzte einen diefer hohen Berge in den ganzen Weg der Donau hinein, ſo 
würde das ganze flache kLand von Hungarn, Sclavonien und Servien zu einem uns 
geheuren See werden muͤſſen; und das Waſſer würde endlich die Höhe der thraziſchen 
Gebirge.erreichen. Geſetzt aber, diefed große Meer, und der gewaltfame Druck 
des beſtaͤndig zufliegenden Waffers braͤche endlich wieder Durch, was für eine erſchreck⸗ 
liche Ueberſchwemmung würde das ganze Thragien, oder die heutige Wallachen , 
und Bulgarien bis an das ſchwarze Meer aussuftehen haben. Ein. gleicher Zufall 
würde fich ereignen, wenn der Elbe auf ſolche Art der Weg durch das böhmifche 
Gebirge eine Zeitlang verfperret, und alsdenn wieder geöffnet würde ; der größte 
Theil von Oberamd Nieberfachfen würde dadurch eine Suͤndfluth auszuftehen haben 
Es ift auch möglich, daß gleich Anfangs nach der Umformung der Erde, ein Ge 
Birgey gegen welches ein Fluß feinen Lauf nehmen mußte, in einer ungetrennten Kette 
beitund. Es mußte Daher vor diefer Gebirgkette ein ungeheurer See oder Meer 
entſtehen, welches bis an den Urfprung des Fluffes reichte. In diefem Zuftande 
konnte es viele Jahrhunderte bleiben, bis es ſich durch Ermeichung eines Berges / 
oder 
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oder durch einen andern Zufall einen Weg durch die Gebirgkette oͤffnete. Man 
koͤnnte ſich vorfiellen, dag Boͤhmen einſtmals ein fo großer See war, welcher ſich 
nachgehends dort den Weg durch Das böhmifche Gebirge öffnete, wo dermalen die 
Elbe fließt. Und fo oft ich den engen Weg betrachtek habe, den die Donau durch 
das thraziſche Gebirge nimmt, fo iſt mir allegeit vorgelommen, daß diefer Weg 
ſehr gewaltthaͤtig muͤſſe feyn geöffnet worden. Wenn Herr Sultzer ftatt feinen Ges 
birgteichen dieſe Meynung ergriffen hätte, fo würde er etwas mahrfcheinliches gefagt 
haben; und von fo großen Seen. Einnte man fich auch große Wirkungen vorftellen. 
Indeſſen würde Doch die Anſchwemmung ganzer Länder mit. etliche hundert Klafter 
‚tiefen Erdlagen, und Die Ausfüllung und Zuruͤcktretung des Meeres Daher chen fo 
wenig zu ermweifen feyn. Jedoch Eönnten viele Derfleinerungen, und andere Veraͤn⸗ 
derungen ber Oberfläche ihren Urfprung Daher Haben. Was aber Verſteinerungen 
der Meergefchöpfe betrifft, fo wird man diefe ſchwerlich mo anderfi, als von einer 
allgemeinen Ueberſchwemmung herleiten koͤnnen: weil man zuweilen dergleichen Ders 
fleinerungen gar zu weit von ihrem Heimat antrifft. Se wurde sum Beyſpiel vor 
wenig Jahren der verfieinerte Kopf eines Rolmarus an dem Ufer der Theis in dem 
temeswarer Bannate gefunden, da doch dieſes Thier nur in dem Norbmeere zu 
Haufe iſt. Es wird wohl aber niemanden einfallen, daß das Nordmeer ehemals 
bis in das temeswarer Bannat gereichet habe; und es ifl eine bekannte Sache , daß 
man in den mansfelbifchen Schiefern, Abdruͤcke von der filix americana antrifft. 
Wie if denn diefe dahin gelommen? Hat etwan das amerikaniſche Meer ehemals 
dis an das Harzgebirge gereicht. 
6. 100, 
Es iſt noch übrig von der Erzeugung der Erzteund Steine etwas zu reden. 
Wie die Erzterzeugung am natürlichften, und wahrfeheinlichfien begriffen werden kann / 
habe ic) in dem zwanzigſten F. kuͤrzlich gezeiget. Weder unterirdifches Feuer, weder 
Schwaden, Witterungen, Befchtwängerungen, und Metallmütter waren hierzu ers 
forderlich. Die Erste entſtunden durch eine bloße Aggregation ihrer erſten, und 
urfprünglichen Beftandtheile, die in den neu entflandenen Gebirgen mit der vers 
ſchiedlichen Erde vermifcht waren, und die aus denfelben durch Hilfe des alle poros 
des noch weichen Gefteing durchdringenden Waſſers in die neu entſtandenen Nige und 
Deffnungen als in Refervoirs zufanmengeführet wurden. - Mit Hilfe der in Diefe 
offenen Nike dringenden Luft und Sonnenwaͤrme wurden dieſe zarten Theile in ei⸗ 
| R 
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ne innere Bewegung gebracht, fie verbanden ſich durch die allen Koͤrpern eigenthuͤm⸗ 
liche Eohdfionskraft mit einander, und flellten Diejenige Maſſe dar, welche wir 
Metalle, Erzte und Mineralieny oder auch nur taubes Ganggeſtein nennen: alles 
nach der verfchiedenen Befchaffenheit und Proportion diefer Beftandtheile, wie fol 
she mehr oder weniger; reiner oder ımreiner zufammenfamen , und mit einander 
verbunden wurden. Die Entftehung der Metalle und Erste hat vor der Entfichung- 
der Steine gar nichts voraus; beyde find aus zufammengehäuften Erden durch eis 
ne Aggregation, und Eohäfton entſtanden; und das Werkzeug der Zuſammenbrin⸗ 
gung und Verbindung ihrer Theile, war Waffer und Luft. Denn die Metalle bes 
ſtehen y fo wie die Steine ebenfalls aus nichts anders, als aus Erden, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Erde der Metalle fein, und gleichſam Ertrafte aus an- 
dern Erden waren. Der Grunditoff der Metalle ift alfo ſelbſt ein wefentlicher Theil 
ber Erde und Steine, und ift noch heut zu Tage in allen Erden und Steinen in 
"unendlicher Menge eingemifcht. Da aber: heut zu Tage diefe Erde, woraus die Ge⸗ 
dirge sufammengehäuft waren, ausgetrocknet, alle Theile mit einander durch Die 
Cohaͤſionskraft genau verbunden, und zu feſtem Steine geworden find; fo koͤnnen 
die durch Die Steinlagen durchſinterende Wäffer nicht mehr die eigenen Beſtand⸗ 
theile der Metalle mit ſich herausführen, und neue Erstergeugungen machen, wie 
ſolches damals geſchehen konnte, als die Gebirgmafie noch weich war, und alle 
Theile noch nicht zu feſtem Geſteine cohaͤrirt hatten. Wenn auch das durchſinternde 
Waſſer das Geſtein erweichet, und ſeine Theile mit ſich fortreiſſet; ſo bleiben doch 
ſolche nur allezeit ganze Geſteintheile, die ſich an andern Orten wieder als Geſtein 
anlegen: keineswegs aber iſt das Waſſer mehr im Stande, aus dieſen Geſtein⸗ 
theilen nur die uranfaͤnglichen Beſtandtheile der Metalle ſelbſt aufzuloͤſen, und mit 
fich fortzunehmen. Weber diefes aber mangeln heutigestages diejenigen offenen 
Riffe und Spaltungen , welche als die Erzeugungsflätte der Metalle unum⸗ 
sänglich erforderlich waren: und da Luft und Sonnenwärme in das feſte Ges 
fein nicht mehr eindringen Fan, fo fehlt e8 auch an derjenigen dußerlich wirkenden 
Kraft, wodurch die Beſtandtheile zu der erforderlichen Cohaͤſion gebracht werden 
müßen. Mit einem Worte: die Natur hat ihre Werkſtatt zugeſchloſſen / und fie 
- macht heufigestages aus. den uranfänglichen Beftandtheilen kein Erzt mehr. Dem 
wenn man auch zugeben wollte, daß durch Erderfchütterungen Ritze entſtehen koͤnn⸗ 
Berggeographie. A— | ten; 


82 eErſter Abſchnitt. 


en; o wuͤrden doch ſolche, aus vorangezeigten urſachen / mit Mineralien nicht 
mehr angefuͤllt werden Fönnen 
6. 101, 

- Sie berſchiedenen Geſtalten, die wir an den Erztſtufen autreſen koͤnnen 
groͤßtentheils ohne alle Schwierigkeit von dieſer ehmaligen Entſtehung hergeleitet 
werden. Derbe Erzte, eingeſprengte, oder mit Gangart vermiſchte Erzte, Nie⸗ 
ren und Neſter, entſtunden durch die verſchiedene Zuſammenhaͤufung der uranfaͤng⸗ 
lichen Beſtandtheile. Bey Austrocknung der ganzen Gangmaſſe, entſtunden in 
derſelben unzaͤhliche kleine Schricke oder zarte Riſſe, die durch Hilfe des Waſſers 
wieder mit Erzttheilen angefuͤllt wurden; und daher rühren die zarten Erztſchnuͤre, 
mit denen man oͤfters Erztſtufen durchzogen ſindet. Es entſtunden bey dieſer Aus⸗ 
trocknung kleine Hoͤhlungen, das Waſſer drang in ſelbe hinein, und fuͤhrte einen 
ſteinmachenden Saft mit; dieſer kryſtalliſirte fih in Drufen, und das Waſſer 
verfeigte fich aus diefen kleinen Hählen. Daher rühren biefe mit Drufen angefülls 
te Deffnungen, und fo ferner. Da ich indeffen bereite im 85ten $. bemerket habe / 
daß die noch heufigestages immer die Gebirge durchſinternde Tagmäffer, die Erzte 
an einem Orte abmwafchen, auflöfen, und an einem andern Orfe, auch in einer andern 
Geſtalt wieder anlegen koͤnnen, fo ift nicht zu laͤugnen, Daß viele Erstflufen ihre 
Geftalt daher erhalten haben; dahin kann man diejenigen Drufen rechnen, an Des 
ren Seiten, oder Spitzen öfters reines Erzt in Blättern oder zarten Kryſtallen 
angeflogen iſt; und verfehiedene andere kryſtalliſirte, und fogenannte angeflogene 
Gattungen der Erste werben Dahingehören. Won dergleichen Auflöfungen der Erste. 
und ihrer Darftellung in einer ganz andern Geftalt, als ſolche urfprünglich war 
fehlt es uns an überzeugenden genugfamen Erfahrungen gar nicht. Dahin gehoͤ⸗ 
ren die Silberſchwaͤrzen, die rothen, "blauen und grünen Kupfererzte und SKupfers 
ockern, nebft mehr andern, wie auch Die fogenannten Guren; und hieher gehören 
auch die Borfälle, da man Erzte an alten Grubenzimmern, und dergleichen Orfen 
findet, die zu. den eigentlichen Lagerflätten der Mineralien nicht gehören. 

G. 108, 

Alle diejenigen, Die noch immer-den Wachsthum der Metalle aus ihren ur⸗ 
anfänglichen Beſtandtheilen behaupten wollen, wiſſen für dieſe Meynung nicht eis 
nen einzigen richfigen Beweisgrumd aufzubringen. Sie erzählen uns nur mit aller 
ley fabelhaften Erſcheinungen und Ideen, wie nach ihrer Einbildung die Erzte wach⸗ 

ſen; 
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fen; ohne zu beweiſen, daß fie wachſen. Sie bringen unterirdifches Teuer, Daͤm⸗ 
pfe, Einwitterungen und dergleichen Dinge her, von welchem keines in der Natur 


exiſtiret. Diejenigen. machen es am gröbften, bie vorgeben, Daß in dieſen oder jes 


nen Bergwerken Die Erzte in den ausgehauten Grüben wieder nachwuͤchſen, etwan 
fo wie das Gras wieder nachwaͤchſt, wenn man folches abgemaͤhet hat. Sie bins 
den diefe Zabel Leuten auf, die Feine Bergwerkskuͤndige find, und machen es fü, 
wie die Seefahrer, die ung von unbekannten Ländern hundert Unwahrheiten er: 
zählen; und viele Gelehrte, die Feine. Erfahrung indem Bergbau haben, find fo 
gütig, und glauben dergleichen Zabelpoffen. Sie fegen fich wohl alsdenn hin, und 
Schreiben aus dieſem Grunde eine Abhandlung von der Entitehung der Metalle, 
Es wäre wahrhaftig ein großes Gluͤck für uns Bergleute, für den Monarchen, 
und für den Staat, wenn die ausgehauten Erztgänge wieder nachwwüchfen. Aber 
leider, wiſſen alle Bergleute , daß, wenn wir Die urälteften Zechen antreffen, wir 
darinnen Fein Erst nachgewachſen finden. Und in der That, wenn etwas die Mey: 
nung von dem heutigen Wachsthum der Erste ganz umd gar vernichtet, fo iſt es dies 
fe Erfahrung: denn in einer vor eflichen Hundert Jahren ausgehauten Zeche, wuͤr⸗ 
de die Natur Zeit genug gehabt haben, ſolche wieder mit Ersten auszufüllen. Es 
feblet hier weder an durchſinterndem Waſſer, noch an demjenigen Reſervoir, oder 
der Lageſtaͤtte, worinnen die Natur arbeiten koͤnnte; und wenn manmill, fo wuͤr⸗ 

ve es daſelbſt auch nicht an Schwaden, Duͤnſten und Witterungen fehlen: al⸗ 
lein dem ungeacht findet man nichts. Ich habe in dem temeswarer Bannate ural⸗ 
ge verlegene Bergwerke befahren, von welchen man aus verfchiedenen ſteinern Denk; 
‚mälern gemiß verfihert feyn Eonnte, daß fie von den alten Römern -unter den Zeis 
ten des Trajans, und feiner Nachfolger waren gebauet worden. Man eröffnete 

dieſe uralte Gruͤben, man fand ſehr große ausgehaute Zechen, man fand noch an⸗ 
ſtehende Abſtaͤmme oder Erztitraffen, Die ihnen dem Anfchein nach. zu arm und zu 
feſt gewefen waren. Man Eonnte noch indem anftehenden Erzte die Merkmale und 

Eindruͤcke von den eifernen Inftrumenten , mit welchen fie ſich bemühet hatten, die 

‚Erste herein zu hauen, fehr Deutlich fehen. Dan fand neben den Erztſtraſſen in dem 

Hangend⸗ und Liegendgeſteine kleine ausgehaute Loͤcher, wo fie vermuthuch ihre Gru⸗ 

benlichter während der Arbeit hineingeſetzet hatten. Allein, man fand nicht, Daß 

in diefen ganzen großen Zechen feit 15. oder 16. hundert Jahren nur ein Gran Erst 

gewachſen war. Tropfſtein gab es genug darinnen; Säulen, die vom Hangenb sum 

® 9 Liegend 
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Liegend in Mannsdicke herunter gewachſen waren; und Das ganze Liegend war mit 
großen Ballen von dieſem Gefteine uͤberwachſen. Es fehlte auch in biefen uralten 
. Zehen, wie man ſich leicht vorſtellen Bann, an Dünften und böfen Wettern, und 
folglich an allen dieſen Dingen nicht, bie die Liebhaber des Erztwachſsthums verlans 
gen. Alles war ba, nur Fein nachgemachfenes Erzt. Dieſe Erfahrung dient dem⸗ 
jenigen zum unwiderſprechlichen Beweiſe, was ichim 100, 5. gefagt habe: Nämlich 
die dermalen Durch Die Gebirge burchfinternden Waͤſſer Eönnen nicht mehr die ein⸗ 
zelnen Beſtandtheile der Metalle mit ſich heraus führen, und Daburch zu einer Erzt⸗ 
erzeugung ben Grund legen, weil diefe Beſtandtheile durch die Steinwerdung des 
ganzen Gebirges mit den übrigen Gefteintheilen ſchon allzufeft cohäriret und vers 
bunden find. Das was fie auflöfen, find bloß ganze Gefteintheile, und dieſe wer⸗ 
den daher auch nur wieder als Geftein angelegt. Obige Erfahrung giebt hievon ein 
deutliches Beyſpiel. Was aus dem Hangendgebirge heraus finserfe, und ſich 
in der ausgehauten Zeche wieder angeleget hatte, war bloßer Zropfitein, ungeachtet 
ehemals bey der erften Entftehung des Gebirges eben dieſes Hangendgeftein den 
meiiten Stoff zu Den Ersten hergegeben hatte, | 
$. 103, 
Gleiche Beſchaffenheit hat es mit der Fabel, daß die Gänge zeitiger, und 
mit Der Zeit reicher im Metallgehalte werben follen , oder DaB gar aus uned- 
len Metallen eble werden. Da will man zum Beweiſe Beyſpiele anführen  daf 
eine Bewerkfchafe vor fo und ſo viel Jahren wegen Armuth des Banges ih⸗ 
zen Bau babe liegen laffen. Nach geraumer Zeit babe eine andere Bewerb 
ſchaft diefen Bau angegriffen, und teiche Erzte gefunden. Wäre die erſte Ge⸗ 
werkſchaft fo klug gewefen, und hätte ihren Bau um etliche Klafter weiter betrie⸗ 
ben, fo würde fie die nämlichen Erzte gefunden Haben, die die letzte Gewerkſchaft 
fand. Sie ließ aber ihren Bau, den fie ein gutes Stud dem tauben oder armen 
Gange nadı betrieben hatte, gerade da liegen, wo fiean der Thuͤre des verwahr⸗ 
ten Schatzes ſtund, oder bergmännifch zu reden, wo der Gang ſich zu vereblen ans 
fing. Der zweyten Gewerkſchaft mar von dem Gluͤcke der Scha& befcheeret. Sie 
kam, fieng an zu arbeiten, und erbauete in etlichen Schuhen reiches Erst. Sol⸗ 
che Vorfälle find in dem Bergbaue gar nicht felten; und ich habe in meinem Leben 
mehr als einen erlebe. Sie geſchehen befonders oft bey ſolchen Gängen, mo die 
Erzte in Furgen Mitteln liegen, und mit großen tauben Gangmitseln abwechſeln. 
| . Eine 
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Eine Gewerkſchaft bauet öfters lange Zeit einem ſolchen tauben Gangmittel nadıy 
fie wird megen den forfdaurenden Zubußen verdroffen, und läßt ihren Bau liegen, 
da fie nicht weit mehr von einem eblen Erzemittel entfernt war. Nach langer Zeit 
koͤmmt eine andere Gewerkſchaft; fie fängt den Bau da an, mo Die andere aufges 
hört hatte, und erbauek in wenig Schuhen oder Klaftern ein reiches Erztmittel. 
Diefe Sache ift fo natürlich, daß fie ohne alle Zeifigung, und andere Wunderwer⸗ 
ee zugehet. Man hat dieſe Zeitigung der Erzte und Metalle in der Erde eben 
falls den alten Alchymiften zu danken / und vernünftige Männer haben ihnen 
dDiefe Meynung nachgebetet. Nenn Die Weredlung der Metalle durch die Kunſt 
wahr; und mit Gründen zu behaupten wäre , fo würde man meit flärkere 
Beweisgründe haben, wenn man ihre Entfiehung einer bloßen Aggregation und 
Eohäfion ihrer Beſtandtheile zufchreibt , als wenn man eine Art Des Wachs . 
thums annimmt, Die einer Vegetation gleiche Was die unterirdifchen Duͤnſte 
und Witterungen, oder nach der Bergſprache boͤſe Wetter, die man als ein Werks 
zeug der Erzterzeugung annehmen will, betrifft» fo find diefe nur felten urfprünglich 
in’ den Gebirgen vorhanden , fondern fie entſtehen erft durch den Bergbau ſelbſt. 
Die Ausduͤnſtungen von dem faulenden Grubenholze, von dem Infhlitt, und 
von den Arbeitern ſelbſt verurſachen boͤſe Wetter: und da die Luft immer an dem 
Oberflächen der bearbeitenden Erztſtraſſen nagt, und davon arſenikaliſche und ſchwef⸗ 
lichte Theile auflöfet , und in fich nimmt, fo entfliehen hieraus die gefährlichiten. 
Alle diefe Döfe Netter und Schaden aber find gar nicht im Stande, Erzte zu 
erzeugen. Zu Erzeugung giftiger Schwaͤmme koͤnnen fie wohl das Ihrige beytra⸗ 
gen, wie man folche in großer Menge an den ‚alten Grubenzimmern findefs aber 
Metalle erzeugen fie nicht. 

Anmerkung. Ic, finde bey diefer Gelegenheit noͤthig von dem ſogenann⸗ 
ten vegetabilifchen Golde etwas zu erwähnen. Kein vernünftiger Naturkuͤndiger 
wird fich jemals überzeugen Eönnen, daß das Gold wie Gras aus der Erde hers 
vorwachſe. Alle Körper aus den drey Naturreichen müßen ihre ganz eigene Entſte⸗ 
hungsart haben; und dieſe ift indem animalifchen die Organifation, in dem Pflan⸗ 
zenreiche die Vegetation, und in dem mineralifchen die Aggregation und Cohaͤ⸗ 
ſion. Wenn man alſo dem mineraliſchen Reiche eine Vegetation zueignen wollte 
fo würde man mit eben fo vielem Grunde behaupten koͤnnen, Daß es Bäume gebe, 


die eine Organifation r und folglich ein Gefühl, ein Gehör, einen Geruch und ein 
& 3 Senat 


Geficht Hätten: Diefes hieße.aber die Natur in ihren verfchiedenen eigenthümlichen 
Seräften verwirren wollen. Da indeffen hundert Hiſtorien von einem fogenannten 
pegetabilifchen Golde erzählet. werden; und da man fogar in Schatzkammern Gold- 
drath aufzeiget , der fih um Weinſtoͤcke gefehlungen haben fol; fo koͤmmt es, wenn 
man bierinnen nicht allen hiftorifhen Glauben verwerfen will, nur Darauf.an, dies 
ſe ſogenannte Vegetation auf eine-der Natur gemäße und mahrfcheinliche Art zu ers 
Flären Wo alfo ein folcher Golddrath aus Der Erde hervorgemachfen, gefunden 
worden, da ift ohne allen Zweifel das Ausbeißen eines Goldganges , oder wenig⸗ 
ſtens ein durch Wafferfluten von einem Goldgange herabgeriffenes Gefchiebe vor 
handen. Nun iſt allen Sennern Der Mineralogie bekannt, daß Das gebiegene Gold 
nicht allein in feftem Quarze oder Hornſtein, fondern auch. in milden Gangarten, 
als in einer zuſammengebackenen Eifenerde , und in einer weißen zarten aus Kieſel⸗ 
und Thonerde beftehenden Gangart gefunden wird, wie hievon Hungarn und Sie 
benbürgen genugſame Benfpiele zeige. Es iſt eben fo bekannt , daß die Natur 
das gediegene Gold in Diefen Gangarten in allerley Geſtalten, und öfters auch in 
langem Drathe hervorgebracht hat, womit große Knauer von diefen Gangarten 
durchwachſen find. Gefest nun, ein folcher mit Golddrath durchwachſener Sauer 
Tagte von dem Ausbeißen des Ganges heraus, und war nur ganz feicht mit der 
Dammerde bedeckt: die milde Gangart verwitterte Durch Luft, Regen und Schnee, 
Und wurde weich: ein ſtarker Regenguß ſchwemmte fodann die. aufgelöfte Gangart 
ſammt der feichten Dammerbe davon weg / fo blieb der bloße Golddrath fichen , 
"and ragte nunmehr entblößt aus der Erde hervor. Eine Rebe von einem dabey 
fichenden Weinſtocke, oder eine andere aufwachſende Pflanze umfehlung während ihrem 
in die Höhe Wachſen diefen Golbdrath: der Winzer oder einanderer glücklicher Zins 
der Fam, und fiehe, 0 Wunder! er meinte, ein Golddrath fey um die WWeinrebe 
Herum gewachſen, anflatt, daß gerad umgefehrt die Weinrebe ſich um den Gold- 
drath gefihlungen hatte. Er brachte Die Rebe mit ſammt dem Golddrathe zu halb- 
‚gelehrten Naturfündigern, und dieſe Fundigten der Melt eine Vegetation des Gol⸗ 
des an. Sch meines Theils bin verfichert, daß es mit dem vegetabilifchen Golde 
gewiß diefe und Feine andere Befchaffenheit habe, und von Vorurtheilen befrepte 
Naturfündiger werden meiner Meynung bepfallen. Wo. man auch immer etwan eis 
nen Golddrath ausgeadert hat, da hat es eben dieſe Befchaffenheit , daß derfelbe 
allda von feiner anklebenden verwitterten Gangart entbloͤßt worden: wofern nicht 
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etwan ein ſolcher Golddrath ein durch Menfchenhände gemachter Drath mar, welcher 

vormals daſelbſt verloren worden. Was übrigens Das in Weinbeeren gefunden ſeyn 

follende Gold betrifft, fo kann man folches für nichts, als für eine grobe Fabel, 

die nirgends mit hiftorifchem Glauben bewaͤhrt ift, oder wenigſtens für einen gror 

ben Irrthum halten, mo man einen verdichten gelben Saft für Gold angeſehen hat. 
§. 10% 

Es iſt von der Erzeugung der Steine viel gefchrieben worden, und anf 
ausführlichften hat Here Walch infeinem Steinreiche hievon gehandelt. Ich glaube 
aber, man kann diefe ganze Sache in fehr kurze Säge bringen  befonders: wenn 
man fich den Kopf nicht über gewiſſe Entſtehungsarten oder Figurirungen zer⸗ 
bricht, wo vielleicht Feine vorgegangen find. Alles Geſtein befichet aus zuſam⸗ 
mengebadtener Erde, und das Werkzeug von der Aggregation und Eohäfion if 
Das Waffe. Das Waſſer nimmt entweder Erden, als einen zarten Schlamm mit 
fich fort, feßt foldhe an einem andern Orte wiederum ab; und diefe Erben ver 
haͤrten zu Stein: oder das Waſſer Iöfet Erden, und auch felbft Geftein in fehr fei- 
ne Theile auf, wird dadurch zu einer Steinſolution, oder zu einem ſteinmachen⸗ 
den Safte, und coaguliret ſich wieder dadurch, daß ein Theil der Waͤſſerig⸗ 
keit verflieget , eben fo, wie eine Salzfolution durch Verfliegung der waͤſſerigen 
Theile wieder zu Sale wird. Wir fehen ein Beyſpiel hievon an dem Tropffleine. 
Oder dieſer fleinmachende Saft dringet in andere Erden.ein, und verbindet ſich 
mit ſolchen zu einem Steine. Alles diefes iſt leicht zu begreifen. Defto ſchwerer aber 
iſt die Kryſtalliſation einzufehen: Die Kryſtalliſation der Steine gefchichet ungezwei⸗ 
felt auf eben die Art, wie die Kryftallifation der Sale ; ‚allein wie gefchiehet die? 
Herr Wald) hat ein finnreiches Lehrgebaͤude erdacht. Er nimmt die indem Waſſer 
befindliche kryſtalliſirende Theile als homogen, und weil fie einfach ſeyn müffen, 
als rund an. Wenn ſich um einen runden Körper mehr andere runde Körper ans 
legen, fo wird ein Vieleck Daraus; und daher entftehen die Eden und Seiten ber 
Kryſtallen. So viel ſich auch wider diefe Saͤtze, die dem Lehrgebaͤude der leib⸗ 
nitziſchen Monaden ſehr ähnlich ſehen, einwenden ließe, fo wollte ich doch denſelben 
gern beypflichten, wenn Here Walch mir nur auch aus ſolchen zeigen koͤnnte, wie 
die Kryſtalliſation Ber Erzte gefchiehet. Wir finden Erpftallifirte Silber, Kupfery 
Bley und andere Erste. Diefe Erste find weder homogen noch einfach; fie beftes 


ben aus allerley zufammengefegten heilen, aus Metall, aus Schwefel, aus Ars 
| ſenik 
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ſenik, und dennoch kryſtalliſiren fie ſich. Wir finden Quarzdruſen, an welchen ſich 
zugleich Erzte kryſtalliſirt Haben: wie iſt denn dieſes zugegangen ? Es würde dem 
Herrn Walch ſchwer fallen, dieſe Kryſtalliſation aus ſeinem Syſteme zu erweiſen. 
Ich will in dieſem Falle lieber meine Unwiſſenheit bekennen, weil ich doch verſichert 
bin / daß die Natur in ihre innerſten Arbeiten ſich niemals wird zuſehen laſſen. Die 
Kryſtalliſation iſt aus einer fluͤßigen oder aufgeloͤſten ſteinmachenden Materie, oder 
aus einer Steinfolution, mit der ſich Salztheile vermiſcht haben, entſtanden, eben 
fo wie der Zropfftein ohne Salstheile daraus entſtehet. Woher aber die Seiten 
und Eden rühren, wird vielleicht noch lange, und vermuthlid fo lange unausge 
macht bleiben, bis wir das innerfle Weſen der Salze, welche zu Der Kryſtalliſation 
der Steine ungezweifelt das meiſte beytragen, beſſer kennen lernen. 
105 

Man hat ſich den Kopf fehr über die runde Figur der Kiefelfteine und über 
ihre Entftehungsart zerbrochen. Aber aus was für gegründeter Urſache ift man 
von ber natürlichften Meynung abgewichen , daß fie von der Fortrollung durch 
Waſſer und Abſtoßung der Ehen, diefe runde Geflalt erhalten haben? Alle andes 
. re Auslegungen von ihrer Entftehungsart, werden der Natur niemals fo nahe Foms 
men, als diefe. Wir fehen in den Gebirgbächeny wo Feine andere als ſolche Stets 
ne liegen, aus welchen das Gebirge beitehet, dag Diefe von dem Gebirge abgeriß 
fene Steine ihre Ecken verlieren, und ebenfalls eine rundlichte Geſtalt bekommen; 
und wir treffen daher in großen Zlüffen runde und abgefchliffene Steine von alien 
erdenklichen Steingattungen an. Wir Eönnen alfo meines Erachtens hieraus ganz 
ficher fließen, daß die Kiefelfteine , welche urfprünglich nichts anders als edichte 
Steinſtuͤcken von Quarz/ Hornflein und anderer aus Siefelerde beftchenden Stein 
arten waren, ebenfalls Durch die Fortrollung und Reibung ihre runde Geſtalt er 
halten haben, Die Urfache aber , daß wir in den Erdſchichten unfrer ‚Oberfläche 
gemeiniglich nur Siefelfteine, und nicht auch runde Kalb und Thonſteine finden , 
mag wohl diefe ſeyn. Bey der allgemeinen Zerfiörung unferer Oberfläche, wurden 
die Gebirge größtentheils aufgeweicht und meggeriffen. Kalk und thonartige Steine 
wurden von dem Waffer erweichet, und in Erben verfehret, weil wir noch heutigestages 
wiffen, Daß dergleichen Befteinarten Durch Das Waſſer ermeichet oder aufgelöfet werden, 
wie hievon das Wafler, welches den Tropfitein und Sinter macht, ein unzumiberles 
gendes Beyſpiel iſt. Steine aber die aus Kiefelerde befunden, konnten ihrer Na⸗ 
tur 
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tur nach nicht erweichet und aufgeldfet werden. Sie blieben alfo in diefer allge: 
meinen Zerftörung übrig, erhielten durch das vielfältige Forteollen und Reiben ihre 
runde Geftalt, und wurden von ben Fluten mit unter die andern Erbfchichten 
angeſchwemmet. Der meifte quarsige Sand, der das im Kleinen iſt, was die Kie⸗ 
ſelſteine im Großen find, hat daher ebenfalls feine Eriftenz und Geſtalt erhalten. 





Zweytes Kapitel, 
Von Schuͤrfen und von der Anlegung neuer Bergwerke. 
$. 106. | 


Goͤnge/ Kluͤfte, Stockwerke oder Floͤtze in den Gebirgen ausfindig "machen, 
um darauf einen neuen Bergbau anlegen zu koͤnnen, nennet man Schuͤrfen. 
. 107. | 

Man fürchet entweder ſchon bekannte Gänge ihrem meitern Streichen nad) 
im frifchen und umverhauten Gebirge auf, um einen fchon vorhandenen Bergbau 
zu eriveitern; oder man bemühet ſich, in Dem meitern Zuge eines ſchon bekannten; 
und in Bau fiehenden Erztgebirges neue, und bisher noch nicht bebaute Gänge und 
Klüfte zu entdecken; oder man ſchuͤrfet in ganz frifchen Gebirgen, wo bisher noch 
gar kein Bergbau eriftirfe, und wo folglich unbefannt ift, ob daffelbe mit Gängen 
und Klüften gefegnet ſey. Da num alfo hier Dreyerlen Gegenftände des Schurfens 
vorfommen ſo werden raig von allen dreyen reden. 

| $. 108. 

Es if in dem 35. $. gefagt worden, dag faft alle Gänge und Klüfte ihr 
Ausbeigen am Tage durch das ganze Ganggebirge hindurch, fo weit fie nämlich 
fircichen haben, Daß aber dieſes Ausbeißen faft durchgehends mit der Dammer⸗ 
de bedeckt it, Wären die Gebirge Fahl, und ohne Dammerde, fo wurde manden 
ganzen Strich der Sänge und Klüfte dem Gebirge nach fehen, und ausgehen koͤn⸗ 
nen weil folche allegeit mit einem von dem tanben Hangend- und Liegendgebirge, dem 
Außerlihen Anfehen nad) fehr unterfhiedenen Gefteine , nämlich mit Quarz / 
Spaat, Leiten, Kieß, Blende, Eifenflein, Brand, Glauch, Slimmer, öfters 
au) mit Erzten felbft ausbeißen. Es würde alfo das Schuͤrfen in einer ſchlechten 
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Kunft beitchen. Weil aber faft alle Erztgebirge mit der Dammerde, worinnen die 
Vegetabilien wachſen, bedeckt find, ſo iſt auch faſt durchgehends das Ausbeigen 
der Gaͤnge und Kluͤfte vor unſern Augen verdeckt; und daher ruͤhret es, daß ſie mit 
bergmaͤnniſcher Kunſt geſuchet und ausfindig gemacht werden muͤſſen. Ich werde 
hier über die Thorheit des Schuͤrfens mit der Wuͤnſchelruthe ſtillſchweigend hinaus 
gehen, weil ein vernünftiger Mann, der die Nafur kennet / von dergleichen betruͤ⸗ 
geriſchen Fabelpoſſen unmoͤglich was halten kann: und meine Vorſchriften werden 
fi) alſo bloß auf Vortheile gründen, die ſich aus der fimplen Natur der Sache 
ungezwungen herleiten laffen. 

| $. 109. 

Wenn man fehon bekannte Gänge ihrem meitern Streichen nad) im frifchen 
Gebirge ausfindig machen will, fo muß man die Befchaffenheit der Gefleinark, 
worinnen der Gang ftreicht/ zur genauen Betrachtung nehmen; ftreichet der Gang 
zwifchen zweyerley ; dem dußerlichen Anfehen nach verfhiedenem und Eennbarem Ge⸗ 
fteine fort, fo ift Die Schürfung leichter, als wenn felbiger in einerley Gefteinart 
fireichet. Man kann foldye ohne Hilfe der Markfcheidekunft, und nur höchftens mit 
einem Handlompafle, öfters and) ohne venfelben verrichten. Wenn man aus dem 
fchon vorhandenen Grubenbaue weiß, in was für eine Weltgegend der Gang flreis 
het, fo gehet man über Tages in das nach dieſer Weltgegend liegende Gebirge, 
toohin der Gang allem Anſehen nach ftreichen muß. Man giebt daſelbſt Obacht auf 
die aus der Dammerde hin und her herporragenden Knauer des Gebirggeſteins, aus 
welchen man fgleich erfennet, ob es das Hangend» oder Liegendgeftein des Ganges 
iſt. Man gehet fobann uber diefes Geftein in die Quere fort, und giebt Obacht, 
wo man Die hervorragenden Knauer des Hangend- und Liegendgefteins nahe bey⸗ 
fammen findet; und man Fann fodann ficher fchließen, daß darzwiſchen das Aus; 
beißen. des Ganges feyn muͤſſe. Iſt aber Das Gebirge fo did mit der Dammerde 
| bedecket, daß aus felbiger Feine Knauer des unten liegenden Gebirggeſteins hervor: 

ragen, ſo läßt man an einen beliebigen Orte derjenigen Weltgegend , wohin der 

Gang bepläufig ftreichet, eine Fleine. Grube durch die Dammerde bis auf das Ge 

ftein auftwerfen. Erfennet man nun, daß man zum Benfpiele auf dem Hangends 

gefteine it, fo gehet man: eine Strede in die Quere fort, und läßt dafelbft wie⸗ 

per eine Eleine Grube aufwerfen. Man fährt damit fort, bis man das Licgend- 

geftein entdecket; und man weiß folglich alsdenn, daß zwifchen den zwey letztern 
Gru⸗ 
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Gruben der Gang ſtreichet. Den eigentlichen Punkt des Ausbeißens kann man 
hernach in diefem und vorigem Zalle erfahren, wenn man ind Kreuz einen Graben 
von etlichen Kaftern lang aufwerfen läßt, weichen man eine Roͤſche oder Shan 
ze nennet. 

6, 110, 

Sindet man in dieſem frifchen Gebirge die zweyerley Defeinatien/ N wiſchen 
welchen der Gang ſtreichen ſoll, nicht, ſondern entweder nur einerley, oder gar eine 
andere Art des Geſteins, ſo kann man daraus ſicher ſchließen, daß der Gang in 
dieſes Gebirge nicht hinein ſetze fondern ſich entweder an deſſen Fuße abgeſtoßen 
habe, oder eine Wendung nach einer ganz andern Weltgegend in ein ſeitwaͤrts lie⸗ 
gendes Gebirge mache, welches in dem innern Baue feiner Geſteinart von gleicher 
Beſchaffenheit iſt, als dasjenige, worinnen der Gang bisher gefirihen hat; und 
welches folglich in feinen inwendigen Lagen mit dem erften Gebirge ſeitwaͤrts zu 
fammenhängt.. Man muß fih alfo mit dem Schürfen aus der Linie der Weltge⸗ 
gend wegwenden, und dasjenige ſeitwaͤrtige Gebirge aufſuchen, welches aus dens 
jenigen Steinasten beftchet , bie zu dem weiten Striche. Des Ganges erforder 
lich find, Die ate Figur in der osen Kupfertafel ſtellet den Grundriß eines folchen 
Gebirges mit feinem darinnen freichenden Gange vor, a. ift Der Gang, der. zwifchen 
Kalkftein und Schiefer ftreicht: In dem Grunde bey b. fehneidet fich das Kalkſtein⸗ 
gebirge. an dem Fuße des jenfeitigen Gebirges ab, welches aus bloßem Schiefer 
feine beſtehet, und folglich wird auch daſelbſt der Gang voͤllig abgefchniften. Auf 
der andern Seite fegt Der Gang nicht in gerader Linie durch den Grund c. fort, weil 
ſich daſelbſt ein Sandfteingebirge vorſchiebt, fondern er folgt dem innern Baue 
des Gebirges, und freicht im einen völligen Winkel bey d. in das Seitengebirge / 
weil der Kallſtein und Schiefer dorthin ihren Strich fortſetzen. Man muß ſich nicht 
einbilden / daß dieſes nur etwan eine erdichtete Idee ift, ſondern es gruͤndet ſich 
auf wirkliche Naturbegebenheiten / dergleichen ich in dem Bergbaue mehr als eine 
erfahren habe: wie denn ſolche in den bannatiſchen Sebitgen beſonders ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ſind. A 

6, 111. 
> Gänge, welche zum Hangend und Liegend einerley Geftein haben , find 
in ihrem weitern Streichen ins friſche Gebirge nicht wohl anderft, als mit Hilfe 
der Marſſchedetunſ ausfindig zu machen. Es muß naͤmlich die Stundenlinie von 
Ma des 
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des Gangesſtreichen, wie man ſolche in der Grube in moͤglichſter Laͤnge von einem 
eutfernten Punkte bis zum andern abnehmen kann, oben am Tage auf ſeinen Aus⸗ 
beißen ausgeſtekt, und Damit bis in diejenige Gegend des Gebirges fortgefahren 
werden, wo man den Gang aufſuchen will. Die Verfahrungsart hievon / wird in 
der Marffcheidefunft ausführlich gelehret. Nur muß hier Fürzlich angemerfer wer: . 
den, daß man bey Ausfteckung eines faiger fallenden Ganges mit der Stundenli- 
nie immer. gerabe fortgehen kann, das Gebirge mag fleigen oder fallen; weil eine 
in die Länge fich fortziehende, und zugleich faiger fich niederfenfende Linie immer in 
einer Richtung nach einer.geroiffen Weltgegend bleibt , fie mag obenher Erumm oder 
gerad feyn. Ben verflächenden Gaͤngen aber geht dieſes nicht any weil in aufſtei⸗ 
gendem und abfallendem Gebirge die Linie des Ausbeißens vonder. ebenfähligen Stun 
denlinie des Ganges: in einer ſchiefen Släche abweichet; mithin mug bey Ausſteckung 
eines folche Ganges: diefe Abweichung forgfältig gefuchet uud ausgeſtecket werden. 
Hat man fobann in einem und dem andern Falle die Linie des Streichens im: fris 
ſchen Gebirge angegeben ,. fo laͤßt man daſelbſt in der Kreuzſtunde einen Graben von 
etlichen Klaftern lang durch bie Dammerbe bis auf das Geftein aufwerfen; und 
wenn man:den Gang hier nicht findet, fo muß der Graben auf jeder Seite ſo weit 
verlängert werden, bis man fein Ausbeißen entdecket. Hiebey lehret die gefunde 
Dernufift, Daß. man fich Durch Waſſer ausgeriffene Gräben, und andere Entbloͤ⸗ 
ungen des. Gefteins mit Nutzen bedienen koͤnne. Uebrigens muß :hier ebenfalls⸗ 
und zwar vorzüglich ein Augenmerk auf Die. Belchaffenheit des Gefteins im frifchen 
Gebirge genommen werden ; ob folched mit demjenigen, morinnen der Gang bisher 
geſtrichen ift, eine Gleichheit habe oder nicht, weil hierauf fehr viel ankoͤmmt, ob 
entweder der Gang fein meiteres Streichen in folches fortſetzet; oder ob er wenig. 
ſtens edel oder unedel vermuthet werden duͤrfe. Indeſſen niuß auch auf die Kruͤm⸗ 
mungen, die ein Gebirge macht, Acht gegeben werben, weil nach dem 24. §. das 
Streichen eines Ganges ſich gemeiniglich nach ſelbigen richtet; und man wird daher 
bey ſolchen Kruͤmmungen den Gang oͤfters in einer merklichen Strecke ſeitwaͤrts au⸗ 
ßer ſeiner gewoͤhnlichen Stundenlinie zu ſuchen haben. 
$. 112. 

Außer der weitern: Aufſchurfung eines cchon behanmen Ganges/, kann man 
auch in dem weitern Striche eines Erztgebirges neue Gänge und Slüfte aufſuchen. 
Es ift in dem.ag. 5. bemerfet worben., daß ein ganzes Erztgebirger wenn: es auch 

gleich 
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gleich aus mehrern neben umd nad) einander forkliegenden Bergen beſtehet, einen 
Strich nach einer gewiſſen Weltgegend habe; in welchem Striche es viele Meilen fort- 
dauern kann. Die feitwärtigen Gebirge aber welche fich neben ihm in der Länge 
wit fortziehen, beftchen aus andery-Sefteinapgen welche taub find. Wenn man 
nm-in einer ſolchen Gegend, fhürfen und: neue Gänge entdecken will, fo muß man 
wohl auf die Gefleinart, worinnen Die Gänge i in dieſem Erzfgebirge zu ſtreichen pfle⸗ 
gen, Acht haben, und mit feinen Schuͤrfungen ſich, nicht etwan in nebenſeitige tau⸗ 
be Gebirge verlieren. Denn ſo weit der - Strich des: wirklichen Erztgebirges ſelbſt 

gehet, kann man mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit Rechnung machen / daß die Ge⸗ 
freinart, melde faͤhig mar, Gaͤnge hervorzubringen, vom aͤußerlichen Anſehen nicht 
ſehr von einander unterſchieden ſey; ſondern daß as gewiſſe ihm eigenthuͤmliche Kenn⸗ 
reichen habe / woraus man ſolches beurtheigen kannz.gleichwie hingegen das Ges 
flein, in den. nebenliegenden Gebirgen ſehr danon unterſchieden iſt. Ich muß: hiebey 
anmerken, daß die allgemeine Eintheilung im: Ganggebirge und Floͤtzgebirge / wenn 
man auch. die urſpruͤngliche hohe: Kette gang :beyı Seite feht, gar nicht ſchicklich iſt. 
Denn wicht: alla, Mitkelgebirge- find." Ganggebirge. Eslaufen geſagtermaßen oͤf⸗ 
ters neben, dem Ganggebirge viele andere Gebirgruge mit fort / Die gar nicht wine 
zahle ſind. Der Bergmann denennet ſie mit dem Namen der unhoͤflichen Gebir⸗ 
ge Sie beſtehen, fo wie die Ganggebirge, aus flachen Geſteinlagen. Das Geſtein 
aber, welches gemeiniglich aus Schiefer und Sandarten beſtehet, iſt grob, unar⸗ 
nig / ‚und ſiehet dem Geſteine in den wahten Ganggebirgen gar nicht gleich. Man 
findet zwar zumeilen angefuͤllte Riſſe und Spaltungen darinnen, welche einen glei⸗ 
chen Urſprung mit den Ganggebirgen erweiſen; allein dieſe Riſſe find anftatt der Mine⸗ 
ralien mit. tauben und faulen, Erdarten angefuͤllt. Es war daher in dieſen Ge⸗ 
birgen entweder der Grundſtoff der: Metalle nicht, oder: es waren. Verhinderungen, 
daß ſich det ſelbe hicht gehörig netdiuden-Fornte, Dieſe Gebirge · kann man num nicht 
wohl Ganggebirge nennen, weil fie von wahren mineraliſchen Gaͤngen und Kluͤf⸗ 
ten ‚gänzlich leer find, Unter dem allgemeinen Namen der Mittelgebirge aber , koͤn⸗ 
nen fie. fehr fchichlich "begriffen, merbeny weil ſie weder zuden hohen urfprünglichen, 
noch zu den Slökgebirgen gehören: und warn Fann alsdenn den Unterſchied unter 
edlen und unedlen Mittelgebirgen niachen. Die Ark und Weile nun, wie man in 
den wahren Ganggebirgen die. Schürfimg vornimmf, ‚wid. in nachfolgenden „Karie 
hen/ weil dieſe und die nachfolgende Art von einander nicht unterſchieden iſt. 

J M3 §. 113. 
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Wir Fommen alfo auf die Schürfung in ſolchen Gebirgen und Gegenden, 
wo bisher noch gar Bein Bergbau war; Hier findet man nun in einigen Büchern 
nicht allein Vorfchriften von der Wahl der Gebirge, fondern auch von verſchiede⸗ 
nen Anzeigen, woraus man das Dafenn der Erstgänge fehließen fol. Was die 
Wahl der Gebirge anlangt, fo follen diejenigen am vorzüglichften zu Erztgaͤngen 
geſchickt ſeyn, von welchen Seen und Flüffe nicht weit entfernt‘ find ; und: beſon⸗ 
ders diejenigen, denen die Fluͤſſe in ihrer Lage und Ausdehnung folgen; aus ber 
angeblichen Urſache, weil Die von Zeit zu Zeit Daraus auffleigende Dämpfe ſich an 
den: Bergen zu- Nebel verdicken, der fi) fodannı in Tropfen auflöfet, Die Ge⸗ 
birge durchſintert und die Erztwerdung befördert. Gewißlich, nach dieſer Regel 
wuͤrden die ſogenannten Scheeren bey Stockholm, und' die: Klippen: and. Vorgs 
birge an. den noͤrdlichen und übrigen Seekuͤſten ſehr reich an Gaͤngen ſeyn, 
wovon man doc Feine Nachricht finde. Die Bergwerke in Hungarn / Sie⸗ 
benbuͤrgen, Böhmen »_ Sachfen und auf dem Harze find alleſammt ziem⸗ 
lich meit vom Meere, Seen und großen: Flüffen entfernt, "und. viele Davon liegen 
in fehr trocknen Gegenden; und dem ’ ungeachtet ſtreichen viele hundert edle Gänge 
und Klüfte darimen. Daß Vrebel: und waͤſſerichte Dämpfe Gras und -Kräuter-in 
den Gebirgen befeuchfen, und deffen Wachsthum befoͤrdern, glaube ich gern; DAB 
fie aber zur Erztwerdung dienlich fenn follen , werden mit mir alle diejenigen’ nicht 
einfehen Eönnen, die ſich von der Beſchafſenheit der Erztgaͤnge richtige Begriffe mas 
chen. Gs iſt auch gänzlich falſch, daß die Fluͤſſt den Erztgebirgen in ihrer Niche 
tung folgen mäffen. Die Ausdehnung des niederhungarifchen Erztgebirges, und 
das Streichen ber darinnen befindlichen Gänge gehet dem Laufe des Granfauflesy 
welches der einzige Fluß in dieſen Gegenden iſt / gerade ins Kran; und gleiche 
Beſchaffenheit hat es mit den bannatiſchen und fiebenbürgifchen Erztgebirgen; 106 
von die erften fi) von der Donau, und die letzten von der Marofch weg ins Kreuz 
‚ausdehnen. Dergleichen in der Studierſtube ausgebrütete Ideen find alfo gar nicht 
im Stande, einem Verewanne richtige Vorfänifsen aut. Schirfen zu geben. J 

Da ich Ih . 
Mit denjenigen Derheiden , welche Das Deſeyn der Gänge in einem. Ge⸗ 
‚birge anzeigen ſollen, hat es meiſtens gleiche Beſchaffenheit. Einige behaupten / 
Daß auf den Ausdeißen ber Gaͤnge der Schnee eher ſcmene y der Reif gelinder. 
aufs 
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auffalle, das darauf wachſende Gras eher reife, auch von der Sonnenhitze eher 
verſenget werde: daß man bey aufgehender Sonne gewiſſe aufſteigende Dünfte beob⸗ 
achte: daß darauf zwieſelichte Bäume wachſen, welche in den Gipfeln verdorren, 
und mag dergleichen Zeichen mehr find. Sch babe an vielen Orten, mo. ich das 
‚Ausbeißen bekannter Gänge gewiß gemußt habe , fehr aufmerffam auf diefe Zeis 
chen Acht gegeben, und ich habe gefunden, Daß der Schnee mit dem andern Schnee 
im Gebirge zus gleicher Zeit geſchmolzen, der Reif ohne Unterſchied aufgefallen, 
das Gras mit anderm Grafe verborret ift, und die Bäume mit andern Bäumen 
ein gleiches Ausfehen gehabt haben, Sch muß alfo bekennen, daß ich auf dieſe 
Zeichen ‚gar nichts halte. Wenn ja eines von diefen Merkmalen zutreffen follte, ſo 
‚würde es nur in diefem Salle geſchehen, wenn Kie oder andere mit Eifen und 
Schwefel ſtark mineralifirte Erzte gleich unter einer duͤnnen Dammerde liegen, und 
- durch ihre innerliche Entzündung und Verwitterung etwan das darauf flehende 
Gras und Kräuter verdorren machen. Jedoch gefehiehet diefer Vorfall wohl feltenz 
‚weil die Gänge am allerwenigften mit Erste, fondern gemeiniglich mit tauben Gang⸗ 
arten ausbeißen, und erſt in einiger Tiefe anfangen erztig zu werden. Es ift aber 
keicht einzufehen, Daß Quarz, Spaat und andere Gangarten ; wenn folde uns 
fer der Dammerde liegen, in den darauf wachſenden Vegetabilien, oder im 
Schnee und Reife eben fo wenig, als ein anderes Geftein eine befondere Wirkung 
hervorbringen Finnen. Gleiche Belchaffenheit hat es mit den Duellen und waͤſſe⸗ 
richten Pläßen in den Gebirgen, welche ebenfalls eine Anzeige von Gängen ſeyn follen. 
Allein die meiften Quellen entſpringen allegeit in der hoͤchſten felfichten Kette der Ser 
birge , worinnen man Feine Dineralien fuchen darf; und mo «8 feuchte und ſum⸗ 
pfichte Plaͤtze giebt y da iſt es ein Zeichen, daß das unten liegende Geftein nicht 
Fluftig if, und das Regenwaſſer nicht turchfintern laͤßt, folglich aber bie 
Dammerde mäflerig und fumpfig bleiben muß. Wende Fälle geben alfo gewiß Fein 
Anzeigen auf Gänge und Klüfte. Und endlich ift es auch eine bloße Erdichtung, 
wenn man vorgiebt, dag auf den Ganggebirgen das Nadelholz, und auf den Floͤtz⸗ 
gebirgen das Laubholz vorzüglich wachfen fol. Man findet weit erſtreckende Gange 
‚gebirge ; wo Fein Stamm Nabelholz wählt; und es weiß ein Forſtverſtaͤndiger / 
Daß der Wachsthum der Baumgattungen gewißlich nicht auf die Veſchaſenheit der 
Gebirge, ſondern der darauf liegenden Tammerde anfemmt. 
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| oo. 115 ur 
Man muß fih demnach bey den Schürfen um andere Wahrnehmungen bes 
Fümmern , die fich auf die Natur der Sache felbft gründen, und folglich verläßlis 
cher find. Nichte aber iſt der Natur gemäßer, ald wenn man den ignern Naturbau 
der Gebirge in Vetrachtung ziehet, und folglich hiernach ſeine Schuͤrfungen anſtellet. 
$. 116, | 
Wenn man alſo in einem friſchen bisher noch ungebauten Gebirge ſchuͤrfen 
will, fo muß man erſtlich deſſen Lage und Strich nach einer gewiſſen Weltgegend 
wohl beobachten, damit man unterfheiden koͤnne, welches die Vor⸗ und Mittelges 
birge find, und was der Zug der Mittelgebirge felbft für einen Strich nach einer 
gewiſſen Weltgegend habe, um den Strich der Gänge, wenn allenfalls welche dar⸗ 
innen find, wahrſcheinlich beurtheilen zu koͤnnen; weil nach dem 49. $. die Erfah 
rung lehrt » daß die Gänge in einem Gebirge gemeiniglich den gleichen Strich hal 
ten ; wie Die-Gebirge ſelbſt. Man gehet alsdenn die Vorgebirge, weldhe man an 
den groben Gefteinlagen, und daran erfennet, daß fie aus vielen zerriffenen Huͤ⸗ 
geln beitehen ‚ in ihrem Durchſchnitte nicht dick find, ımd einen fhmalen Rüden 
haben, den Thälern nach durd) , bis man in ſolche Gegenden Timmt, wo die Ge 
birge eine mehr zufammenhängende Lage haben, wo fie dicker und mächfiger in ih⸗ 
rem Querdurchſchnitte find, und eine feine Art des Seſteins fuͤhren: und hier faͤngt 
man alſo mit dem Schuͤrfen an. 
| §. 117 
Es iſt hieben eine alte bergmännifche Regel, daß man ſchoͤne fänftige Ger 
‚ birge vorzüglid; vor den fleilen und ſtuͤcklichen ermählen fol. Es Hat auch dieſes 
meiſtens feinen guten Grund, weil man aus der Erfahrung weiß, daß in fänfti 
sen Gebirgen, und die befonders in dieſer Lage einen langen fortdaurenden Strich 
haben, die Gänge weiter ftreichen , in mehrere Tiefe fegen, und nicht fo bald vers 
druckt werben: weswegen denn daraus die Folge zu ziehen iſt, daß ein Bergbau in 
ſolchen Gebirgen eine laͤngere Dauer haben muͤſſe, als in ſtuͤcklichen, wo der Gang 
in einer kuͤrzern Strecke auf der andern Seite wieder zu Tage ausgehet. Da in⸗ 
deſſen doch auch dieſe Regel nicht ſelten ihre Ausnahme leidet; ſo muß man nicht 
fo weit gehen‘, daß man ſteile Gebirge gar fuͤr unbauwuͤrdig haͤlt. Denn man fin 
det ſowohl in Hungarn / als in andern Ländern Erztgruͤben in unanfehnlichen fleis 
len Sebirgen, und es wird darinnen auf mächtige Gänge und Stockwerke gebauet. 
u | Es 
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Es finder ſich auch in der Erfahrung nicht, was einige. gefehrieben haben, daß ſtei⸗ 
le und prallichte Gebirge aus Sand, zerſtuͤcktem, oder allzukluͤftigem Geiteine be 
ftunden, und daher die Grubenzimmerung erſchweret würde, Denn die Erfahrung 
zeiget vielmehr meiftens das Gegentheil; maßen dergleichen Gebirge gewöhnlicher, 
maßen aus feftem, und weit feſterm Gefteine beſtehen, als fanfte Gebirge, Uebri⸗ 
gens haben fteile Gebirge den fehr nußbaren Vortheil, Daß man ihnen leicht mit 
Stillen beyfommen, dadurch die koſtbaren Schächte erfparen, die Foͤrderniß ers 
leichtern , und die Grube von den unterirdifchen Wäffern mit leichter Mühe und Uns 
koſten befreyen kann; welches in dem Bergbaue als eine unſchaͤtzbare Sache anzuſe⸗ 
ben ift; zumal da meijtentheils ein Stollen von 1000. Klaftern lang, nicht fü viel 
zu unterhalten Foftet , als ein Schacht von 100. Klaftern tief. Wiewohl es nun 
an fich wahr bleibt, daß infanften, und ſich weit fortdehnenden Gebirgen die Säns 
ge meiftens weiter ftreichen, und folglich den Bergbau mehr. vereiwigen Fünnen; fo 
kann man doc; auch in einem fteilen Gebirge, wo ein Erztgang nur einige hunderf 
Klafter weit ftreicht, ganze Jahrhunderte bergbauen; und wenn der Gang edel ifly 
die beträchtlichfien Schäße Darans gewinnen. nn | 
6. 118 

Das erſte nun, was man nad Beſichtigung des Gebirgzuges thut/ 
iſt, daß man die Geſteinarten / welche die Bäche in den Thaͤlern und Gründen 
mie fih führen, und die bey Zlutzeiten von den Gebirgen heruntergeriffen, und in 
die Gründe geſchwemmet worden find; wohl betrachtet 7 ob es einerley oder meh⸗ 
sere Gattungen des Geſteins find; und ob es von einer ſolchen Befchaffenheit fen y 
daß man Gänge darinnen vermuthen koͤnne. Hornartiges, ſchieferartiges, und 
alleriey aus der Thon» und Kiefelerde sufammengemifchtes feines Geftein, welches 
mie Duarz und Glimmer vermengt, geradblättericht in feinen Lagen verſchiedent⸗ 
lich gefärbt, mit Kießaugen vermiſcht, und befonders ein ſolches, von welchem mar 
fpürt, daß es in Der Luft verwittert und zerfallen iſt, auch öfters ein feines wei⸗ 
Bes kalkartiges Geftein, geben Anleitung zum mweitern Nachſuchen. Findet man 
unter diefen Steinen Quarz und Spaatftüde, Eifenbrand.und andere Gangarteny 
ſo ifl die Hoffnung um fo größer, in dieſen Gegenden Gänge zu finden. 

. 119. 

Da gemöhnlichermaßen von ben. Mittelgebirgen viele Gründe gegen die 

Vorgebirge zu laufen fich daſelbſt vereinigen, und durch die Vorgebirge hindurch 
Berggeogr aphie. N Haupt⸗ 
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Hauptthaͤler machen, fü werden dergleichen Geſtein⸗ und Gangarten mit dem a 
fer oft ſehr weit von dem Gebirge, wo fie abgeriffen waren, fort, und in diefe 
Hauptthäler gefragen. Wenn man num in einem Hauptthale geftaltige Steinarten 
findet, ſo kann man zwar daraus fchließen, daß in den Miktelgebirgen Gänge vor- 
handen feyn müffen; da aber Die Mittelgebirge noch weit entfernt feyn koͤnnen, fo 
muß man fich nicht verleiten laffen, gleich an diefem Orte in dem Vorgebirge, oder 
auch in den allenfalls vorliegenden unhöflichen Gebirgen felbft mit der Schürfung 
anzufangen, weil diefe Mühe hier vergeblich angewendet feyn würde Damit man 
alſo hierinnen ficherer verfährt, fo ermählet man zum Anffuchen der Geſt einarten 
die Fleinen Thäler und Gründe des Mittelgebirges felbft; Damit man verfichert ſeyn 
koͤnne, Daß die Gefteinarfen, die man daſelbſt findet, von ihrem Geburtsorte nicht 
weit entfernt ſeyn koͤnnen. Es verfichet ſich übrigens von felbft, dag man an 
der Gegenwart der Erztgaͤnge gar nicht zweifeln dürfe, wenn man unter den Stei⸗ 
nen abgeriſſene Stüde Erzt, oder fogenannte Geſchiebe findet. 
$. 120. 

Hat man nun in einem Grunde des Mittelgebirges ſelbſt hoffnungswuͤrdige 
Geſteinarten gefunden, ſo gehet man demſelben nach bis dahin, wo er ſich oben 
zuſammen ſchließet. Man betrachtet in dem ganzen Grunde aufmerkſam das durch 
das Waſſer entbloͤßte Geſtein; man geht von dem Grunde uͤber die beyderſeitigen 
Riegel an das Gebirge hinauf, ſuchet die Gräben, Riſſe und Entbloͤßungen aufy 
wo die Flutwaͤſſer die Dammerde weggewaſchen, die Gefteinarten abgeriffen und 
in den Grund herunter getragen haben. Wo man dem Grunde nad) Das bloße Ge⸗ 
ftein nicht ſehen kann , da läßt man die Dammerde mit Krampen und Kragen hin 
und her wegraͤumen. Hat man aus denim Grunde gefundenen Geſteinarten wahr, 
genommen , daß das Gebirge aus zweyerley Geftein beftchet , fo kann man fih ie 
ganz geficherte Rechnung machen, Daß zwiſchen folchen ein Gang ftreiche. Diefe Er; 
fahrung bat mich bey fehr vielen Verſuchen, die ich in meinem Leben bey Schuͤr⸗ 
fungen gemacht habe, niemals betrogen; und es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß man 
eine eben fo ſichere Regel hätte, zu beſtimmen, ob ein Gang edel oder unedel, bau⸗ 
oder nicht bauwuͤrdig ift. Man muß daher dieſes zweyerley Geftein aufſuchen, und 
man wird alsdenn finden, daß Darzwifchen Quarz, Epaat , Letten oder eine ans 
- dere Gangart ausbeißet. Mit diefen Unterfuchungen fährt man in den Eleinen Grün 
den des Gebirges fort, um eftvan noch mehrere Gänge und Klufte ausfindig zu 
machen. §. 121. 
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§. 121, 

Wenn das Gebirge nur aus einerley Geſteine beſtehet, ſo verfaͤhrt man 
zwar mit dem Schuͤrfen auf gleiche Art; nur braucht es mehr Aufmerkſamkeit, 
die Gänge und Klüfte zu finden, weil man bier Eeinen andern geitfaden hat, als 
das Ausbeißen des Ganges ſelbſt; wohingegen bey zweyerley Gefteine fein Ausbei⸗ 
Ben eher in die Augen fällt. 

G. 122, - 

Hat man num ‚ einen) oder mehr Gänge und Kluͤfte ausfindig gemacht, m 
ift es erforderlich, daß man ſolche in der Stundenlinie ihres Streichens in das 
auffteigende Gebirge nach den Regeln der Markſcheidekunſt ausſtecke, und einen 
Riß Darüber verfertige, um zu fehen, ob fich irgendwo zwey oder mehrere zuſam⸗ 
menfcharen. Diefen Ort füchet man mit Hilfe der Markfcheidefunft auf, läßt da⸗ 
ſelbſt einen Graben oder Roͤſche durch die Dammerde bis auf Das feite Geſtein auf- 
werfen, ſuchet das Ausbeißen auf / ‚und fängt daſelbſt mit der weitern Unterſuchung 
des Ganges an. 

§. 123. 

| Hat m man nur einen Gang gefunden, fo muß deſſen Ausbeißen i in dem auf: 
freigenden Gebirge gleichfalls auf folche Art entblößer werden; und wenn man bey meh⸗ 
rern Gaͤngen, aus dem Markſcheidriſſe findet, daß fie ſich nicht ſcharen, fondern 
parallel miteinander fortlaufen, fo fuchet man vorzüglich denjenigen im höhern Ge⸗ 
birge zur weitern Unterfüchung auf, welcher in dem Grunde am mächtigiten aus: 
beißet, und die geftaltigfte Gangart fuͤhret. Die. Urfache ; warum ich verlange, 
daß die Gänge in Das höhere Gebirge ausgeftedt werden ſollen, ift diefe: Es Ichret 
nämlich die Erfahrung, daß Gänge und Klüfte in den Gruͤnden meiftend taub aus⸗ 
beißen, auch eine gute Strede bis in Das auffteigende Gebirge taub find, und ſich 
erſt da zu veredlen pflegen, wo ſie nach der bergmaͤnniſchen Sprache eine mehrere 
Decke uͤber ſich haben. Aus dieſer Urſache iſt es noͤthig, die weitere Unterſuchung 
in einer ſolchen Gegend anzufangen, wo man mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit den 
Bang edel vermuthen darf, Webrigens iſt auch dieſe Vorſicht deswegen nöthig, 
Damit man nicht Durch Wafenlaufer betrogen werde, welche faft allegeit in den 
Bründen ausbeißen, hingegen in das auffteigende Gebirge ihr Streichen ganz und 
gar nicht fortfegen. 


Nsa 6, 124. 
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$. 124 

Indeſſen iſt auch vor der weitern Unterfuchung und Bearbeitung erforder; 
Ich, dag man von allen erfchürften Gängen und Klüften einen guten [heil Gang 
art abftuffe, und foldhen ſowohl im Feuer probire, als zu zartem Mehl floße; und 
auf Scheid-und Sichertrögen genau unterſuche, ob ſich nicht Spürungen von einem 
Schlich heraus ziehen laſſen. Gemeiniglich bekommt man bey den Sichern ſolcher 
angarten einen Kießſchlich, weil der Kieß faſt in allem ausbeißenden Ganggefteine 
zu Haufe iſt. Indeſſen entdecket man doch auch öfters unter dem Kießfchliche mit 
bloßen Augen, ober Bergrößerungsgläfern Spuren von einem andern Erztfchliche, 
voraus fich fodann mahrfcheinlich fehließen laͤßt, was für Erste bey weiterer Unter⸗ 
ſuchung in dem Gange zu hoffen ſind. 

"185 

Wenn man ungeachfet der in den Gründen gefundenen geitaltigen Geſtein⸗ 
arten mit allem Schürfen daſelbſt Fein Ausbeißen eines Ganges entdecken kann, fü 
ift e8 ein Zeichen, daß der Gang, oben gegen den Mücken des Gebirges, wo bee 
Grund ſich ſchon zufammen gefchloffen hat, ſtreichen muͤſſe. In diefem Salle, wenn 
nicht das Geſtein etwan durch Hohlmege, oder durch Waſſer gemachte Niffe von 
der Dammerde enfblößef, und Das Ausbeißen des Ganges Dadurch zu finden iff, 
fo ift Fein anderes Mittel, als denfelben mit langen aufgeworferen Röfchen zu finden. 
Indeſſen kann es auch wohl geſchehen, daß man gar keinen findet; und daß unge⸗ 
achtet aller geſtaltigen Geſteinarten, das Gebirge ohne Gaͤnge iſt. Doch geſchieht 
dieſer Zufall nicht ſehr oft; denn es wird wenig Mittelgebirge von geſtaltigen Stein 
arten geben‘, die von allen Gaͤngen und Kluͤften gänzlich leer find: nur find ſolche 
gar oft unbauwuͤrdig. 

S. 126. 

Man findet bey den Schuͤrfen oͤfters in den Gruͤnden bloße Kießkluͤfte aus⸗ 
beißen, wo der Kieß entweder in derber Geſtalt da ſtehet, am gemeinſten aber mit 
weißlichfen, gelblichten oder blaulichten Lettenkluͤften vermifcht if. Diefes giebt 
nun zwar eine gufe Anzeige zu-einem nahen Erjtgebirge, weil der Kieß immer als 
ein Vorbote der Metalle angefehen werben kann. Allein, man hat hiebey ziemlich 
ficher zu ſchließen, dag man mit feinen Schürfungen noch ein Stuͤck weiter ing höher 
ze Mitfelgebirge gehen muͤſſe, weil die Sießklüfte gemeiniglich da zu Haufe find, 
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wo die Vor ⸗oder unedlen Mitkelgebirge aufhören, und die eigentlichen Ganggebir⸗ 
ge anfangen, | 

S. 1827. 

Ich ſetze bey allen dieſen Schuͤrfungen voraus, daß man das Ausbeißen 
der Gaͤnge mit einer zwar geſtaltigen, doch aber noch tauben, und unerztigen Gang⸗ 
art finde. Denn wenn ein Gang am Tage mit Erzte ausbeißet, wie ed bey einigen 
Gaͤngen geſchieht, fo ift Diefer Fund ein Gluͤck, der viel andere Arbeiten und Un⸗ 
terſuchungen bey dem Schürfen erfparet. Indeſſen haben wohl vielleicht die mehre⸗ 
fen Bergwerke in der Welt ihren Urfprung auf Diefe Art genommen, daß die Gaͤn⸗ 
ge am Tage mit Ersten ausgebiffen haben, weiche man durch einen ungefähren Zus 
fall gefunden hat. 

S. 128, 

Der Eifenftein ift bekanntermaßen überall zu Haufe, und man wird wenig 
Gebirge ohne Eifen finden. Liegt derfelbe in Flößlagern, und in unregelmäßigen 
Putzen und Neſtern / ſo gefchiehet dieſes allegeit in Flößgebirgen ; und alsdenn giebt 
er einen Wegweiſer ab, in den Mittelgebirgen Erzfe von beffern Metallen zu finden. 
Sangıvets; und ſtockweis aber trifft man den Eifenitein öfters in den ſchoͤnſten Mits 
telgebirgen, und mitten zwiſchen Gängen befierer Metalle an: und es iſt übrigens 
eine befannte Sache, daß die edellten Erztgänge gar oft am Tage mit Eifenfleine 
und Eifenbrande ausbeigen. Es giebt aud) Gebirge, die oft größtentheils mit einem 
eifenfchüffigen brandichten Geſteine, oder mit gefärbten Erden, die man gefärbte 
Echweife nennt, und ihre Farbe vom Eifen haben, bedecket find; und in Diefen Ges 
birgen iſt gemeiniglich viel gufeg zu muthmaßen. 

§. 129 i 

Man redet viel von mineralifchen Guren. Im den Erztgruͤben find folche 
eben nicht felten; am Tage aber wird man nicht gar oft andere finden, als die von 
einem aufgelöiten Schwefel und Eifenkieße, der zumeilen Eupferhaltig ift, herruͤhren / 
und Daher gelb, oder röthlich ausfehen. Man kann alfo aus dieſen auf nichts ane 
Ders, als auf nahe Kießgaͤnge ſchließen. 

6. 130, 

Sahzichte Waͤſſer zeigen nach Beſchaffenheit ihres Geſchmacks Kochſalz, Vi⸗ 

triol, oder Alaunminern an. Oelichte Fettigkeit auf Waͤſſern zeiget auf Steinkoh⸗ 


len, Naphta / oder dergleichen brennbare Körper, Daß aber warme Quellen auf 
NZ Kieß⸗ 
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Kießgaͤnge zeigen follen, wird nicht allezeit zutreffen. Es find mir viele warme Quellen 
bekannt, welche unmittelbar aus Kalkgebirgen, und nicht etwan aus Kalkfloͤtzla⸗ 
gern, ſondern aus großen weit erſtreckenden Kalkfelſengebirgen entfpringen, worin⸗ 
nen weder Kieß, noch ein anderer mineraliſcher Körper zu finden iſt. Ein Beyſpiel 
hievon ſind die warmen Baͤder zu Mehadia; und ſelbſt die warmen Baͤder bey 
Schemnitz find in Kalkſteine, der ein wahres Stuͤck des daſigen Gang⸗oder Mittel 
gebirges ir 2 wo man gewiß keine Spuren von Floͤtzlagern findet. 
$. 131. 

Wenn man nun nad) der bisherigen Anleitung Gänge und Kluͤfte ausfindig 
gemacht, und in eine folche Gegend des anfteigenden Gebirges ausgeſteckt, auch 
daſelbſt entbloͤßet hat, wo der bequemſte Ort, und die beſte Hoffnung iſt, fie wei 
ter zu unterfüchen; fo fängt man daſelbſt auf den Ausbeißen des Ganges an, einen. 
Schacht abzuſinken, und mit foldyen dem Verflaͤchen des Ganges nad, niederzuge⸗ 
hen. Die gewonnene Gangart wird oͤfters in Feuer und Waſſer unterſucht; und ſo 
wird ſich in wenig Klaftern zeigen, ob der Gang in mehrerer Tiefe ſich zu veredlen 
anfange. Sollte er num in diefer Gegend fich nicht veredlen wollen, fo ſucht man 
fein Streichen dem meitern Gebirge nach auf, und unterfüchet ihn wieder mit eis 
nem Schurfidhachte , welches man nach Veſchafenheit der Umfkdnde mehrmals wie⸗ 
derholen kann. 

g 1382. 

Man pflegt auch wohl einen Gang mit einem Stollen zu unterſuchen; da 
man naͤmlich in dem Grunde auf ſeinen Ausbeißen anſitzet, und ſeinem Streichen 
nad) den Stollen forttreibet. Allein, ich ſchreibe hier zu Befchurfung der Gänge, 
in fo lange deren Fuͤndigkeit noch unbekannt iſt, vorzüglich Die Echurffchächte vor. 
Denn ic) kann in einer Strecke von ein paar hundert Klaftern den Gang mit 4. oder 
5. Schurffchächten, wovon jeder nur etliche Klafter tief feyn darf, / unterſuchen; und 
es tft wahrfcheinlich, daß ich wenigſtens mit einem dieſer Schächte ein edles Mittel 
entdecken werde. Einen Unterfühungsftollen hingegen in einer Strede von 200. 
Klaftern dem Gange nad) fortfreiben, würde die Unkoſten von etlichen Schurfſchaͤch⸗ 
ten vielmal uͤberwaͤgen, und ich würde folglich einen unnuͤtzen Geldaufwand mas 
chen; zu geſchweigen , Daß man in einem Schurfftollen von diefer Strecke vielen An⸗ 
ſtoͤßen metterhalber ausgefeßt feyn würde. Stöllen, die in dergleichen frifchen, und 
unverritzten Sebirgen fogar durch Quergeflein bloß zur Unterſuchung / ihrer Beſchaf⸗ 

| fen⸗ 
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fenheit nach / noch unwiſſender und unbekannter Gänge getrieben werden, find gar 
nicht bergmaͤnniſch, und zeigen einen fehlechten Verſtand des Angebers an. Denn 
sie viel Geld kann dadurch unnuͤtzerweiſe verfplittert werden! Es ift hingegen 
ganz eine andere Sache, wenn einmal der Gang fündig erkannt, den Ersten nad) 
abgeteufet und ausgelenket worden , und folglich eine vernünftige bergmännifche 
Hoffnung zu einem dauerhaften Baue vorhanden ift: denn der Nutzen der Stöllen 
tft alsdenn ganz ausnehmend groß. 
$. 133. 

Indeſſen finder in dem, was hier zum Vortheile der Schurfſchaͤchte geſagt 
worden, eine doppelte Ausnahme ſtatt. Wenn naͤmlich ein Gang durch ein hohes/ 
ſteiles, und prallichtes Gebirge durchfeßet, ſo iſt es natuͤrlicherweiſe rathfamer , 
und bequemer, den Gang mit einem Schurfſtollen feinem Streichen nach zu unter⸗ 
füchen , als mit mehrerer Unbequemlichkeit Schächte abzuſinken, zumal da man mit 
einer Eurzen Stollensſtrecke eine beträchtliche Höhe des Gebirges unterteufen kann. 
Zweytens wenn man Durch den erften Schurffchacht erfährt, daß das Gebirge fehr 
waͤſſerig ift, und dadurch Die Abteufung beſchwerlich gemacht wird, fo iſt man im 
dieſem Falle gezwungen / den Gang mit einem Schurfftollen zu unterfuchen. 

§. 134% 

. &8 würde eine e eben fo unnuße Verſchwendung des Geldes feyn, wenn man 
gleich Anfangs, che man noch den Gang kennt, einen faigern Schacht im Hangen- 
ben abfinfen wollte, um den Bau regelmäßig vorzurichten. Hierzu iſt Zeit genug, 
wenn der Gang bauwuͤrdig erkannt worden if. Die Schurffchächte muͤſſen alſo 
dem Werflächen des Ganges nach niedergeteufet werden, Damit mar von Klafter 
zu Klafter die Befchaffenheit deſſelben erfahren, y und unnüße Koſten bermeiben 
Fönne, | 

| $. 135. | 

Es hat ei eine ganz andere Beſchaffenheit, wenn man nach dem zogfen $. 
einen. fchon bekannten. bauwuͤrdigen, und wirklich im Bau ftehenden Gang feinen 
weitern Streichen nad) unterfüchen will, Ungeachtet Die Schurffchächte hier öfters 
ebenfalls gute Dienfte thun; fo kann man doch in Betracht der großen Wahrfcheins 
lichkeit, daß dieſer edle Gang in dem weiter erftredtenden Gebirge noch ferner edel 
fegn werde, mit gutem Fuge Unterfuchungsftöllen anlegen, befonders wenn es aus 


dem bisherigen Baue befannt ift, daß der Gang erſt von Tage nieder, in einen 
Des 
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betraͤchtlichen Tiefe edel wird. Doc muß man auch in dieſem Falle bie Unterfüs 
chungsſtoͤllen dem Streichen des Ganges nach, wenn es wegen der Lage des Ger 
birges anderft moͤglich iſt, betreiben, und die Stoͤllen durch Duergeftein vermeiden. 
Die Urfache hievon ift leicht begreiflich: wenn ich einen Stollen hundert Klafter dem. - 
Gange nad) freibe, fo wird der Gang dadurch in einer Strecke von 100. Klaftern 
unterſuchet. Treibe ich aber einen Stollen. durch Quergeftein 100. Klafter lang big 
auf ven Gang, fo habeich den Gang dadurch nur in einem Punkte erfchrotten , 
und ich muß zu feiner Unterſuchung erſt 100. Klafter auslenken. Was ich alfo 
durch den erften Stollen in hundert Klaftern ausgerichtet babe , dazu brauche ich in 
dem zweyten gedoppelt fo viel. Webrigens kann man aud) aus vorher beygebradys 
ter Urfache, wenn nämlich der Gang der. Erfahrung gemäß nur in einer gemiflen 
Ziefe edel wird, faigere Schächte im Hangend vorfchlagen, und den Gang damit _ 
durchkreugen, von daaber mit Auslenken die Unterſuchung vornehmen: welches um 
fo thunlicher ift, wenn etivan wegen der fanften Lage des Gebirges dem Gange 
mit einem Stollen nicht anderfi, als in großer Entfernung beyzukommen iſt. 
| | §. 136, 

Es ift in dem 36fen $. angemerket worden, daß es Gänge gebe, welche 
nicht zu Tage ausbeißen, wenn nämlich das Gebirge, worinnen fie reichen ; mit 
einen serftuckten Gefteine, oder mit Schotterwerk überbedt if. Wenn in einem 
folchen Gebirge, ſowohl die ganze Anhöhe, als die herablaufenden Kreuzgruͤnde / 
wodurch der Gang flreichet, auf dieſe Art überdeckt find, fo ift leicht zu begreifen, 
daß es fehr ſchwer feyn werde, den Bang am Tage ausfindig zu machen. Hat der 
Gang zu feinem Hangend und Liegend einerley Geftein, fo kann man fagen, Daß 
es gar nicht thunlich ſey, denfelben zu finden; außer wenn man auf gutes Gluͤck mit 
einem Querſtollen das Gebirge durchfahren wollte. Streicht er aber zwiſchen zweyer⸗ 
ley Gefteine, fo wird diefes wenigſtens an einem Orte des Gebirges zu bemerken 
ſeyn: und in diefem Falle ift es leichter, einen Suchſtollen in derjenigen Gegend 
anzulegen; wo die Abtheilung des zweyerley Geſteins vermuthet wird. Indeſſen 
findet man meiſtens, daß nur der Kopf eines. folchen Gebirges uͤberſchuͤttet if, die 
runde aber hievon frey geblieben find; und daß folglic; Die Gänge doch daſelbſt 
ihr Ausbeigen haben. In diefem alle mug man den Gange mit Suchſtoͤllen nach⸗ 
sehen; weil die Unterſuchung mit Schurfichächten nicht thunlich iſt. 
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137%. 

Wenn man in einem Gebirge alte verfallene Pingen findet die in einer 
geraden Linie forflaufen, fü iſt «8 ein Zeichen, daß daſelbſt in vorigen Zeiten ein⸗ 
mal ein Bergbau, und dieſe Pingen Schächte geweſen find, welche auf dem Strei⸗ 
hen des Ganges aufgefihlagen waren. Will man nun hier Unterfüchungen anftel« 
kn, fo muß erft Die Größe dieſer Pingen in Betracht gezogen werden, um daraus 
die Tiefe des Baues urtheilen zu Eönnen.. Doc) ift diefes zuweilen betrüglich, wenn 
durch mehrere Jahrhunderte die Halden durch Das Regenwaſſer weggeſchwemmet wor⸗ 
den, und die alten Schächte in der Tiefe in Seften ſtehen, und nur oben herum zufam- 
mengegangen find; in. welchem. Falle die Vingen. öfters nicht groß ausfehen, un: 
geachtet die alten Schächte eine beträchtliche Tiefe haben, Man muß daher an dem 
Gehänge des Gebirges fchen , ob man’ Feine Spuren von alten verfallenen Stollens⸗ 
mundlöchern findet, mit welchen die Alten ihren Bau fchon unterteufct Hatten. Sin- 
det man dergleichen, fo würde es eine vergebliche Arbeit ſeyn, einen der alten Schaͤch⸗ 
te zu gewaͤltigen; weil man verfichert feyn Fan, daß bis-auf den Stollen, und ohne 
Zweifel auch noch ein.gutes Stud tiefer , .alle Erzte weggehauet worden find, In 
biefem Salle muß alfo Iediglich der tiefeſte Stollen aufgehoben , bis an die alten 
Zechen verraumet, und ſodann nit Gemältigung des alten Berhaues, die verlaf 
ſene Sohle geſucht werden, Findet man aber feinen Stollen, fo ift zu murhmaßen, 
dag die Alten nicht fehr tief niedergekommen find ‚. und entweder wegen ſtarken 
Grubenwoaͤſſern, wegen Feſtigkeit des Gefteins, oder auch wegen Armuth, und Un⸗ 
| bautsürdigkeit. der Erste den Bau haben liegen laffen; oder daB auch etwan Krieg 
und andere Zufälle dem Bergbaue ein Ende geinacht haben. Man muß alfo- einen 
von den alten Schädhten bis auf Die verlaffene Sohle gemwältigen, um die Beſchaf⸗ 
fenheit Des Ganges zu erfahren. Jedoch, ehe man auf einen dergleichen Bau Unko— 
fhen verwendet, ift es erforderlich, Die alten Halden, wenn anderft welche vorhan⸗ 
den find, gut zu durchſuchen, um zu fehen, ob man nicht unfer den tanben Bergen 
Erztſtufen findet, damit man daraus urtheilen koͤnne, auf was die Alten gebauet 
haben; und ob die Erzte würdig find, einen neuen Bergbau anzufangen? Es vers 
fichet fich von ſelbſt, daß ich hier von ſolchen alten Grubengebaͤuden rede, von de 
nen gar keine alte Nrachrichten vorhanden find, Findet man aber irgendwo alte 
verläßfiche Urkunden von dergleichen alten Bergbau ſo ift es leicht zu erachten, 
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daß dieſe das groͤßte Licht geben koͤnnen, einen neuerhebenden Bergbau daſelbſt vor⸗ 
ſichtig und wirthſchaftlich einzurichten. 

Anmerkung. Man findet in Siebenbürgen, dem temeswarer Vannate 
der Wallachep, und Servien unzaͤhliche alte Grubengebaͤude, welche von den Roͤ⸗ 
mern, die dieſe Länder erobert, und vielleicht noch zum Theile von aͤltern Voͤlkern 
herruͤhren, die ſolche vorher bewohnet haben. Verſchiedene Steine mit alter roͤmi⸗ 
ſcher Infhrift, die man bey den alten verfallenen Stollensmundlöchern, und Schadts 
pingen gefunden , bezeugen ſolches. Man kann hieraus: wahrnehmen , daß der 
Bergbau in Diefen Ländern einer. der dlteften in Europa ſey; und daß er daſelbſt ge⸗ | 
blühet habe, ehe noch in Deutſchland, und andern nördlichen Landern an einen 
Bergbau gedacht worden. | | 

- Ä $. 138. 

Wenn aus der 1 Größe der alten Schachtpingen / und aus der Gröhe d der 
alten Halden bey den verfallenen Stollensmundloͤchern zu vermuthen iſt, daß der 
Bau ſehr tief geweſen ſeyn müfle, fo gehoͤret viele Ueberlegung dazu, ein ſolches 
altes Gebaͤu, von welchem gar keine Nachrichten vorhanden ſind, wieder anzugrei⸗ 
fen; weil der Bau ſehr koſtbar, und der daraus hoffende Nutzen ſehr unſicher ſeyn 
kam: beſonders wenn aus dendalten Stoͤllen nicht beträchtliche Waͤſſer herausflie⸗ 
Gen, und man folglich erachten muß, / daß das Gebirge von einer trodenen Beſchaf⸗ 
fenheit iſt; als in welchem Falle, die Alten mit ihrem Baue öfters fehr tief nie⸗ 
dergekommen find. Man handelt alſo ſicherer, wenn man den Gang, worauf die 
Alten gebauet haben, weiter im friſchen Gebirge aufſchuͤrfet, und daſelbſt deſſen 
Tugend und Bauwuͤrdigkeit unterſuchet. Will man aber doch ein ſolches tiefes 
Gebaͤu gewaͤltigen, ſo muß man vorzuͤglich auf die Halden des tiefeſten Stollens 
ein gutes Augenmerk nehmen, und unterſuchen, ob ſelbige bis unter die darauf lie⸗ 
gende Dammerde mit Erzten vermiſcht iſt, oder ob die obere Lage ſchon in tauber 
Gangart beſtehet. Denn da die Alten in dem Ausſcheiden der Erste, beſonders 
bey reichen Anbruͤchen ziemlich ſchleuderiſch umgegangen ſind, ſo kann daraus geur⸗ 
theilet werden, ob ihr. letzter und tiefeſter verlaſſener Bau noch immer in Erzten 
war; oder ob ſie ihre tiefeſte Strecken und Abteufen ſchon im tauben und verunedel⸗ 
ten Gange getrieben haben: und hiernach muß alſo die weitere Ueberlegung gepflo; 
gen werden... Weberhaupt läßt fich fomohl aus den alten Schadhfpingen, als aus 
den alten Holden, wenn ſolche noch ganzy und durch Negenfluten nicht wegge⸗ 
ſchwem⸗ 
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ſchwemmet find, viel wahrfcheinliches von dem ganzen alten Baue fchließen. Wo 
die größten Schadhtfpingen find, da war ohne Zweifel der reichfte und mächtigfte 


. . Erstpußen; und fo läßt ſich auch aus denfelben nach ihrer verfchiedenen Lage und 


Streichungslinie fchließen, ob ſich wo mehrere Gänge und Klufte zufammengefcharet, 

ober ob fid) mo der Gang zertheilet babe. Aus den Halden aber Tann man nad) 

der verfihiedenen Beſchaffenheit des Geſteins nicht allein auf die Beſchaffenheit des 

Ganges inder Tiefe, fondern auch noch ferner ſchließen, ob fie allhier Hangend⸗ oder 

Liegendfehläge getrieben, und ob fiein der Tiefe auf mehr als einen Gang oder Kluft 

gebauet haben: worauf alſo ein vorſichtiges Augenmerk genommen werden muß. 
$. 139. 

Es giebt in vielen, beſonders aber in tallartigen Gebirgen runde Natur⸗ 
keſſel, welche den alten Pingen ſehr aͤhnlich ſehen. Bey Aufſuchung alter Gruben⸗ 
gebaͤude mug man alſo Acht haben, Daß man durch dergleichen Keſſel nicht betrogen 
werde, und folhe etwan für alte Pingen anfehe. In den oberhimgarifchen , und 
bannatifchen Gebirgen giebt es viel hundert dergleichen Naturkeſſel. 
| 6. 140 

Da id) Bisher das nothmwendigfte angeführt habe, mas bey dem Schuͤr⸗ 
fen in Ganggebirgen in Acht genommen werden muß, fo muß ich von dieſem Gegen: 
flande noch eine Anmerkung machen. Ich habe im vorhergehenden ausfuͤhrlich ge- 


| zeigt, wie Die natürliche Lage der großen Gebirgzuͤge befchaffen iſt, daß nämlich die 


Vor⸗und Floͤtzgebirge ſich von der Ebene an erheben, nad) ſolchen aber erſt die Mit⸗ 
tel, oder Ganggebirge folgen. Allein ich habe auch ſchon bemerkt, daß ſich die Na⸗ 
tur bey unſern unterirdifchen -Gegenftänden in Eeine allgemeine Regeln zwingen läßt, 
fondern, dag man mandye Ausnahme findet. Eine ſolche Ausnahme wird man auch 
zuweilen in Betracht der Ganggebirge finden. Denn es giebt wirklich Ganggebirge, 
‚die mit ihrem Fuße gerad ins flache Land auslaufen, und Feine Vorgebirge vor 
fich Haben, wie mir denn felbft einige dergleichen bekannt find. Indeſſen iſt es auch wahr, 
daß fie in dieſem Falle meiftens die Worgebirge auf der Seite neben fich herum liegen 
haben, ımd Daß folglich der ganze Gebirgzug Dennoch nicht gänzlich ohne Vorgebirge ift. 
Dergleichen Sanggebirge find aber theils aus. ihrer Geitalt, aus ihrer Höhe und 
Dide, aus ihrem einftelligen Zuge, und Da es auch einige giebt, welche eben Feine 
gar beträchtliche Höhe haben, vornämlich aus der Befchaffenheit ihres weit feinern 
Gefteins zu erkennen. Man ſiehet leicht ein, daß es bey der großen Veraͤnderung 
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des Erdbodens leicht möglich war, daß auch gleich an der Ebene ein Haufwerk zar⸗ 
ter Erde zuſammengeſchlemmet werden Eönnte, aus welcher ein Gebirge entitund / 
welches zu Hervorbringung der Gänge und Slüfte gefickt war. Man darf daher 
bey Schürfungen eben nicht alle an Die Ebene anftoßende Berge vorbeygehen; fons 
dern wenn man einen von einer fhönen Lage bemerkt, fo muß man die Belihaffen 
heit feines Gefteins wohl betrachten, als welches in allen dergleichen Fallen zur do 

ften eichtſchuur dienet. 

S. 141. 

In den tiotoebithen iſt die Art zu ſchuͤrfen von der bisherigen einigermaßen 
unterſchieden. Da die Floͤtzgebirge in lauter Erden⸗ und Steinlagen beſtehen, welche 
meiſt ſchwebend uͤbereinander liegen, ſo muß man auf dergleichen Lagen Obacht ge⸗ 
ben, welche man durch ausgewaſchene Riſſe von Regenwaſſer leicht. entdecken kann. 
Man ſuchet ſodann das Einſchießen des Floͤtzes auf, welches zuweilen mit Erzten, 
oder Mineralien ſelbſt ausbeißet, oder doch an einer Schieferart leicht zu erkennen 
iſt. Weil nun die Floͤtze ſelten ſehr tief liegen, ſo teuft man an einem beliebigen Orte 
einen ſaigern Schacht durch die Erde und Steinlagen ſo lange ab, bis man auf Das 
158 eelbſt koͤmmt. 

6. 142. 

‚Der Erdbohrer cat zu Aufſuchung der Floͤtze ſehr gute Dienſte. Man boh⸗ 
ret damit ſenkrecht durch die Floͤtzgebirge nieder, und erkennet aus dem Bohrmehle 
die serfhievene Veſchaſenheit ber Floͤtzlager und des Floͤtzes ſelbſt. | 

143 

" Da die Flöße gemeinigfih nad) dem Gebirge ſteigen und fallen, fo kann 
mans wenn einmal das Floͤtz mit einem Schachte erſchrotten worden, ziemlich bes 
ſtimmen, wie tief Ani einem:andern Orte diefes Gebirges ein Schacht big auf Das 
Floͤtz niedergefunken werden muͤſſe, weil bey den Floͤtzwerken die verſchiedenen Ger 
fleinfagen meiſtens tinerlen Dicke haben. Doch leidet: diefeg bey denjenigen Floͤtzen 
eine Ausnahme, welche ein ordentliches Verflaͤchen wie die Gänge felbft haben. Denn 
da iverden die Steinlagen gegen den Zuß Des Gebirges zu, meiſtens dicker. Inder 
fen wird bei) diefer Art Floͤtzgebirge ſowohl die Schürfüng als der Bergbau ſelbſt/ 
mit gröͤern Vortheile durch Stölkn, als durch Schachte de betrieben. 
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Die Seifenwerke find leicht ausfindig zu machen, wenn man nämlich den 
Sand in Heinen Zlüffen und Bächen, die durch Thaͤler Inufen, mit Scheid= und 
Sichertrögen unterſuchet. Findet man darinnen Gold , oder andere mineralifche 
Körper, fo kann man verfichert feun, daß nicht weit Davon ein Seifenwerk vors 
handen feyn müße. Und da diefe niemals fief liegen, fondern nur mit der Damınz 
erde bedeckt find, fo durchgraͤbt man felige an einigen Orten, unterfücht die dar- 
unter befindlichen Sand⸗ und Kiefelfteinlagen mit Waſchen, und Schern: und 
auf dieſe Art wird man bald das Seifenwerk entdecken. 

§. 145. 

Wenn man nun ſo gluͤcklich iſt, an einem Orte, wo bisher noch Fein. Berg 
werk eriflirt ‚neue baumürdige Gänge und Kluͤfte, Stockwerke, oder auch betraͤchtli⸗ 
che Floͤtzwerke ausfindig zu machen; fo muß alsbenn vorzuͤglich das Augenmerk auf 
verſchiedene Erforbernige, und dfonomifche Gegenſtaͤnde gerichtet werden. Das erſte 
iſt, auf Holz und Tagwaſſer, als auf zwey unumgänglich nöthige Stuͤcke zu denken: 
das zweyte, den Bergbau ſelbſt regelmaͤßig, und wirthſchaftlich zu verauſtalten: 
das dritte, gute Arbeiter, und einen getreuen, fleißigen, und verftändigen Vorſteher 
dahin zu fielen: und viertens ſich nicht gleich in koſtbare, oder gar unnöthige Tag⸗ 
gebäude einzulaffen, fondern Hütten, Puchwerke/ Erzt⸗ und Scheidkraͤme nebſt 
den erforderlichen Wohnungen Anfangs nur ganz gering, und fo wohlfeil als moͤg⸗ 
lich, herzuſtellen; weil man dereinſt, wenn das Werk einmal in Flor, und einen 
Nutzen abmwerfenden Stand Eimmt, Zeit genug hat, auf Vergrößerung und Dauers 
haftigkeit derjelben zu denken. | 

. 146. | 

Das erfte und vorzuͤglichſte iſt alſo das Holz, welches man zur Gruben⸗ 
zimmerung, zu Taggebaͤuden, zum Roͤſten, und Kohlenbrennen, noͤthig hat. Es 
iſt eine ſehr erſprießliche Sache, wenn das Gebirge, worinnen man bauwuͤrdige 
Gaͤnge entdecket hat, ſelbſt mit ſchlagbarer Waldung bewachſen, oder doch ſolche 
nicht weit entfernt iſt, damit man gleich Anfangs, mo man auf den Bau ohnehin 
beträchtliche Auslagen machen muß, Diefes nothwendige Materiale wohlfeil Haben 
koͤnne; denn wenn dereinit cin Bergban in Flor koͤmmt, fo giebt e8 Mittel genug, . 
fich auch mit entferntern Waldungen zu behelfen. Golf aber folches gleich anfäng- 
lich mit beträchklichen Unkoſten beygeſchaft werden; fo erfolgt ein großer Verbau, 
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der den Muth zum weitern Fortbaue ſinken macht. Indeſſen, wenn das Werk mehr 


empor koͤmmt, muß man auch darauf bedacht ſeyn / daß nicht die nahen Waldungen 
gänzlich weggeſchlagen, ſondern wenigſtens in Betracht der Grubenzimmerung / 
des Bau⸗ und Roſtholzes auf die Zukunft gedacht, und ein guter Theil der hiezu 
tauglichen Waldungen aufbehalten werde. In dem Abſchnitte von der Vergoko⸗ 


| nomie wird hiervon mit mehrern geredet werden. 


S5147. 

- Hat man bie Vortheile einer nahen Waldung nicht / fo muß die Beſchaf⸗ 
fenhei der Erztgaͤnge in Betracht gezogen werden / ob ſolche edle, oder unedle 
Metalle, oder nur Halbmetalle in ſich enthalten; ob fie reich und maͤchtig, oder 
arm und ſchmal, und 0b die Erzte wegen Feſte des Geſteines, wegen jufißenden 
‚vielen Waͤſſern, und andern dergleichen Umſtaͤnden, etwan Foftbar zu gewinnen 
find; und ob man folglich einen verminftigen Conto machen Eönne, daß auch mit 
SHerbeybringung Des Holzes und der Kohlen aus entfernten. Waldungen dennoch 
ein Nußen zu hoffen fey. Und in biefem Galle muß man vorzuͤglich ſolche Gegenden 
‚auffuchen, mo man auf einem von dem Vergwerke nicht ſehr entfernten Fluſſe eine 
Holzſchwemme errichten kann. 

S. 148. | 
Diejenige Vorſchrift aber , die man in einem gewiſſen Bergbuche ſidet , 
daß man ſich Das Laubholz nicht ſolle blenden laſſen, ſondern daß man nur auf 
das Nadelholz ſehen ſolle, iſt ſehr übertrieben. Wie viele Bergwerke find nicht in 
dem groͤßten Flor, mo weit und breit Fein Stamm Nadelholz waͤchſt. Es iſt auch 
ber Erfahrung gaͤnzlich zuwider, daß das Laubholz nicht zum Grubenbaue, und 
. zur Kohlung diene. Das Eichenholz ift zum Grubengezimmer unflreitig weit dauer⸗ 
hafter, und widerſtehet fomohl.der Saulung, als dem Drucke mehr, als das Na⸗ 
delholz, und iſt folglich diefem fehr vorzuziehen; bey vielen Gegenfländen aber dee 
Kunſt⸗ und Maſchinweſens ift das Nadelholz nicht gar tauglich, und kann nicht wohl 
ein anderes als Eichenholz genommen werden; und es iſt eine befannte. Sache, daß 
buchene Kohlen, befonders von Weißbuchen, den Kohlen aus Nadelholze gar nicht 
nachgeben. Es giebt. Bergmerfe, wo man in Ermanglung. anderer Holzgattungen / 
bie Gruben bloß mit Buchenholze auszimmert; und man koͤmmt doch. ganz guf 
babey zurechte. Es würde alfo fehr übel.feyn, wenn man Bergwerke nur dort anle 
gen bürfte, wo Nadelhelz waͤchſt; denn in dieſem Falle würden viele Bergwerke nicht 
bau⸗ 
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bauwuͤrdig ſeyn, die es doch wirklich ſind. Ueberhaupt aber davon mit gutem 
Grunde zu reden; fo iſt die Lage der Bergwerke ohne Zweifel die vortheilhafteſte, 
wo umliegende Wälder von Nadelholze und von Laubholze find. Dem zu eini⸗ 


gen Gegenftänden des Bergbaues kann das Nadelholz, und zu andern wieder daS . | 


Laubholz mit mehrerm Vortheile gebraucht werden. 
| $ 149. 

Wenn in der Nähe eines anlegenden Bergwerks ftarfe Bäche und Quel⸗ 
len find, ſo iſt es zu Fünftiger Betreibung der Schmelzhütten, Puch, Hämmer oder 
Fabrikenwerke, und Kunſtgezeuge eine fehr vortheilhafte Sache. Sind aber dieſe 
Naturvortheile nicht vorhanden, fo iſt e8 deswegen Fein Grund, ein neues Berg⸗ 
werk: nich£ anzulegen, wenn man anderft bautvürbige Gänge hat, Die Natur vers 
fhaffet felten alle Vortheile auf einen Haufen bey einander; und befonders gefihie 
het es gemeiniglich bey ven beträchtlichiten Bergmerken, daß es an genugfamen nahes 
gelegenen Tagwaͤſſern fehlet. . Man muß alfo der Nafur durch Kunft zu Hilfe kom⸗ 
men: man muß alle mögliche Quellen zufammenleiten, Teiche anlegen, um darin⸗ 
nen die Regenwaͤſſer zu ſammlen, und dadurch fo viel Waſſer sufammenbringen , 
als man nöthig. hat... Es iſt auch zumeilen die Gelegenheit ‚vorhanden, daß man 
durch eine Wafferführung von einer entfernten. Gegend das nöthige Aufſchlagwaß 
fet zubringen kann. Ein Benfpiel fehen wir in. Kremnitz 100 durch eine Waſſerfuͤh⸗ 
tung aus -der.fogenannten Turz / auf 10285. Klafter weit, das zum ganzen dorti⸗ 
gen en Vergbau erforderliche Aufſchlagwaſſer in genugfamer Menge herbeygeführt. wird. 

§. 150 
| Was den regelmäßigen Bergbaubetrifft, fo wird folcher in folgendem Abſchnit⸗ 
- te ausführlich abgehandelt werben. Hier aber die. Hauptgegenftände, deffen, nur 
mit wenigen Worten zu berühren: fo. muß man frachten,. den Bau nach aller Mög- 
lichkeit in die Tiefe, und ins Feld gu befreiben, und die obern Erstmittel alß eis 
nen vorräfhigen Schatz aufzuheben. Man muß in Zeiteny während dem, als bie 
Erztgrube bey guten Keäften iſt / Erbitöllen anlegen, und Hoffnungsörter betreiben, 
nk dadurch immer neue Erztanbruͤche ausfindig zu machen, und den Bau gleich 
ſam zu verewigen. : Man muß regelmäßige Richt⸗ oder faigere Schaͤchte abſinken/ 
die den Gang in einer mittlern Tiefe durchkreuzen, um dadurch von allen Seiten 
die Foͤrderniß zu erleichtern. Man muß den Bau in der Grube ſelbſt regelmäßig 
und wirthſchaftlich befreibeny allen verfrüppelten, und allen Raubbau vermeiden: 
. " . und 
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und wegen Beybringung gufer Wetter, und Ausfoͤrderung der Grubenwaͤſſer die 
ſchicklichſten Anſtalten machen. Ueberhaupt geſchiehet Die Verpfuſchung der Gruͤben, 
gemeiniglich gleich bey dem Anfange ihres Baues, wenn nicht verſtaͤndige Leute 
hieruͤber die Aufſicht haben. Man vermeynt oͤfters dadurch, daß man ohne Ord⸗ 


nung herum wuͤhlet, die Gruͤbenunkoſten, und folglich die Zubußen zu erleichtern. 


Man irret ſich aber allezeit ſehr: denn wenn man endlich mit der Foͤrderniß dem 
Wetterzuge, und der Waſſerhebung immer gehemmet wird, und ſich nirgends mehr 
zu helfen weiß, fo macht hernach eine regelmäßige Baueinrichtung weit betraͤchtli⸗ 


§. 151. 

Daß bey einem neuen Baue ein erfahrner, getreuer, und fleißiger Beam⸗ 
ter / und tuͤchtige, fleißige Bergleute vorzüglich erforderlich find, wird man um fo 
leichter einfehen: als ein folches neues Werf gemeiniglich entfernet iſt und die be 
ſtaͤndige Aufficht eines Bergsoder Oberamts dafelbft nicht fo ftatt haben Fann, alg 
ben, einem ſchon eingerichteten alten, und großen Bergbaue: wo das Amt bey ab 
len Vorfaͤllen ſelbſt gegenwaͤrtig if. Durch Unverftand kann ein neuer Bergbau fü 
verpfuſchet werden, daß man ihn in der Folge nicht anderft, als mit großen Uns 
koſten wieder in die Ordnung bringen kann: und es Eönnen durch Unfleiß, Untreue 
und Unverſtand Die beften Hoffnungsgebaͤude wieder ins Stecken gerathen, und aufs 
‚äßig werden: und die bauiuffigfien Gewerke werden abgeſchrecket, ihr Geld auf 
einen Bergbau zu verwenden, mo ſolches ungetreu und unverfländig verfplittert 

| S. 158, oo . | 

Die Einrichtung neuer Taggebäude bey einen neuen Bergwerke ift Beine 
don den mindeſten Auslagen. Da die meiften hergeftellet werden müßen, ehe noch 


. ein Bergiverf Nutzen abzuwerfen im Stande ift, und folglich ihre. Errichtung aus 


dem baaren Beutel gefchehen muß, fo hat man vorzüglich darauf zu denken, daß 


aur das allernothinendigfte, und diefes mit fo geringen Koften, als nur immer mög. 


lich, zu Stande gebracht werde. Da auch ganz unkoftbare Gebäude immer eine 
gute Anzahl Jahre dauren, fo Fann nachher, wenn bis dorthin das Bergwerk in 
einen erträglichen Stand gekommen ift, und alles aus dem eigenen Verlage beſtrit⸗ 
sen werden kann / allzeit wegen Erbauung guter, dauerhafter, und geräumiger 


Taggebaͤude die nöthige Beranftaltung getroffen werden. Am allerunvorſichtigſten 


iſt 
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iſt es gehandelt, wenn man zur Unzeit, und che man noch im mindeſten von der 
Dauer des Baues verfichert ift, auf die Erbauung der Taggebäude gedenket, 
Schmelhütten und Puchwerke bauet, ehe man noch was beträchtlihes zum Pu⸗ 
chen, und zum Schmelzen hat; und andere Gebäude hinſetzt, die man vielleicht in 
Jahr und Tag mitdem gamen Bergbaue wieder ftehen laſſen muß, Man fol al 
fo alle dergleichen Taggebäude nicht eher hinftellen, als bis man fo viel Erzte ges 
wonnen hat, daß ihr Metallgehalf Die Taggebaͤude begahlet , und bis man zugleich 
aus der Befchaffenheit des Bergbaues ſelbſt erfahren hat dag man aud) Die Tags 
gebäude auf längere Zeit hinaus benußen kann. 
153. | 

Nebſt der Vorforge, alle zum Bergbaue nöthige Erforberniffe, in Eifen, _ 
und Holsforten, Pulver, Infchlitt, und allen andern Dingen, in wohlfeilem Preis 
fe, zu rechter Zeit, und in einem nicht uͤberfluͤßigen, doch aber nöthigen Vorrathe 
beyzufchaffen , ift auch endlich auf Die erforderliche NBegmacjungzu Bepführung der 
Erzte in die Hütten, und Puchwerfe, desgleichen in den Waldungen zu Herbey⸗ 
lieferung des Holzes. und Kohlen vorzuͤglich fuͤrzudenken, weil die Darauf verwendende 
Unkoſten durch die wohlfeilere Beyfuhre ſich in kurzer Zeit mit gutem Nutzen zahlen. 


EN RID R, 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von dem Grubenbaue. 
§. 154 


PR Grubenbau begreift alle diejenigen Behandlungen und Gegenſtaͤnde in ſich N 


die in den Erzigrüben vorgenommen werden. Die Gebirge beftehen durchs 
aus aus Geſtein, von mehr oder weniger Feſtigkeit. Diefes Geftein muß zu man⸗ 


cherley Endzweck durchbrochen und ausgehauet werden; und felbft Die Erzte, und 


Sangarten find als eine Art des Geſteins anzufehen, die mit der Handarbeit ges 
monnen, und heraus gehauet werden müßen. Hierzu nun muͤßen beſondere Vor⸗ 
theile und Handgriffe angetvendet werben, damit folches mit leichten Unkoſten, mit 


‚minder befchmwerlicher Arbeit, und miterforberlicher Geſchwindigkeit gefehehen Eönne : 


und die Art diefer Behandkung wird uͤberhaupt Die Arbeit auf dem Gefteine genens 
net. Diefe Arbeit aber gefhieht aus verfchiedenen Abfichten. Man arbeitet vom 
Zage in bie Gebirge hinein in einer faft ebenfähligen Linie fort; und diefe Arbeit 
nennet man Stollenfreiben. Man arbeitet vom Tage in die Tiefe der Gebirge, 
theils faiger, theils flach nieder; und dieſes heißt Schächte abfeufen ‚oder abfinken. 
Man führet in den Erztgruͤben felbft nach bergimännifchen Regeln verfchiedene Baue, 
theils ebenfhlig, theils über oder unfer ſich; und diefes heißt, Stredien, Läufe, 
Seldörter, Hangend-und Liegendfehläge, Abteufen, und Ueberfihbrechen, Schutte, 
oder Rollen betreiben: und dabey gewinnet man nach gewiſſen Megeln die Erste, 
und zwar durch den Straffen : Fürftenzund Querbau. Bey allen diefen bisherigen 
Banarten aber, hat man zur Eicherheit der Grüben, und Arbeiter , eine befon- 
dere Art der Aussimmerung nöthig. Man pflege fich aber zu diefer Abſicht nicht 
allein der Zimmerungy fondern auch der Ausmaurung zu gebrauchen Die ge 
wonnenen Erste, oder auch sum Theil das ausgehaute faube Geftein muß aus Den 
Gruͤben herausgefchafft werden, welches man die Erzt⸗ und Bergförderniß nennef, 
Da die Arbeiter in den Erztgrüben ohne einen beffändigen Zug frifcher Luft, oder 
nach der Bergfprache frifcher Wetter nicht beftehen koͤnnen, fo ſucht man ſolche durch 
alleley Hilfsmittel in alle Oerter der rise zu leifen. Und da die vom Tage in 
a die 
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die Tiefe der Gebirge zuſetzende Waͤſſer der Arbeit viel Werhinderung, ober auch 
öfters den Bau ganz unmöglich machen würden, fo.müßen ſolche Durch verfchiebene 
Mafchinen und Kunſtwerke heraus gefchaffet werden. Da man aber zu Deren An⸗ 
trieb nicht immer genugfames Tagwaſſer hat, fo müßen zu diefem Ende Teiche, 
und Wafferführungen angeleget werden. Zu folge diefer gefammten Gegenftände 
num, wird dieſer zweyte Abſchnitt in 10. Kapitel getheilet, und in denfelben dass 
jenige, was ſowohl durch richtige Grundfäge aus der Natursund Groͤßenlehre, 
als durch die Erfahrung bisher am vortheilhafteften gefunden worden , kuͤrzlich 
vorgetragen werben. In dem eriten Kapitel wird von der Arbeit auf dem Ge⸗ 
feine, in dem zweyten von Stöllen, in dem dritten von Schächten, in dem vierten 
von einem regelmäßigen Grubenbaue in den Grüben felbft, und von der Gemins 
nung der Erzte durch den Straffen- Fürften-und Duerbau, mit Inbegriff der zu 
jedem dieſer dreyen Kapitel gehörigen Grubenzimmerung; in dem fünften: von ber 
Bauart auf Floͤtzwerken, in dem ſechſten von der Grubenmaurung / in dem ſieben⸗ 
fen von der Erzt⸗und Bergfoͤrderniß, in dem achten von der Beförderung des 
Wetterzugs, in dem neunten von der Ausfoͤrderung der Grubenwaͤſſer durch Mas 
ſchinen und Kunſtwerke, und in dem zehnten von dem Teich⸗ und Orabenbaue, 
gehandelt werden. | 





Erited Kapitel, 
Bon der Arbeit auf dem Gefteine, 


.% 15% 


Das Geſtein / welches in dem Bergbaue zu bearbeiten verfällt, ift in Betracht 

der Arbeit von verfchiedener Beſchaffenheit. Zumeilen, befonders auf einis 
gen milden Gängen, und vom Tage herein, oder mo Das Gebirge faul, weich / 
und erdhaft ift, kann es mit der bloßen Krampe oder Keilhaue bearbeitet werden. 
Meiſtens aber iftes feit, und wird mit Bohren, und Sprengen germonnen. Die Fe⸗ 
ſtigkeit aber ift von fo verfchiedener Befchaffenheit, daß fie fich in ordentliche Klaf 
fen nicht würde bringen laſſen. In Betracht aber der Vortheile und Handgriffe, 
die bey der Geminnung dee Geſteins vorkommen, um ſolches mit ber moͤglichſten 

Pa Leich⸗ 
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Leichtigkeit und Geſchwindigkeit zu bearbeiten, kann es hauptfächlich unter fiebnerley 
Geftalten betrachtet werden: Es giebt nämlich grobblätterichtes oder grobFluftiges, und 
kurzkluͤftiges Geſtein. Man arbeitet auf Gefteine, deſſen Blätter dem Arbeiter entgegen 
fallen, oder die von ihm wegfallen, oder die mit der Richtungslinie feiner Arbeit 
fortlaufen. Es giebt Geftein, welches ganz, ohne Blätter, und fehr hart ift, und 
fid) Daher ſchwer bohren läßt, doch aber indem Schuffe gut bricht; und es giebt im 
Gegentheile welches, das zum Bohren zwar mehr oder weniger feſt, aber dabey 
fehr zähe , oder in feinen Blättern untereinander verwickelt und verwirret iſt und 
fi) Daher. durch den Schuß wenig reiffen laͤßt. Bey jeder dieſer Gefteinart erfor 
dert e8 in dem Bohren und Sprengen befondere Vortheile deren ſich der Arbeiter 

bedienen muß. | 

$. 156. 

Das Werkzeug welches der Bergmann in feiner Arbeit nach Beſchaffen⸗ 
heit des Geſteins noͤthig hat, beſtehet in Schlaͤgel und Eiſen, in Krampen und 
Keilhauen, in großen Schlaͤgeln zu Hereinſchlagung großer Knauer, wobey auch 
oͤfters eiſerne Keile und Brechſtangen erforderlich ſind; in dem Bohrzeuge, welches 
aus dem Handfeiſtel, einer genugſamen Anzahl Bohrer, dem Kraͤtzer, Raumna⸗ 
del , Staucher, Pulverpatronen und Brandroͤhrel beſtehet; und dann zum weg⸗ 
raumen der hereingearbeiteten Berge, in Kratzen und Bergtroͤgen. | | 

5. 157. j 

In Borigen Zeiten vor Erfindung des Pulvers und deſſen Anwendung auf 
den Bergbau, mußte in feſtem Gefteine, bloß mit Schlägel und Eifen gearbeitet 
werden. Die Koftbarfeit und Langwierigkeit eines ſolchen Baues iſt Teicht zu begreis 
fen. Man findet noch alte Etöllen und Strecken, wo man aus der von Jahre zu 
Jahre ausgehauten Jahrzahl wahrnehmen Tann, daß in einem ganzen Jahre oͤf⸗ 
ters nur 4. oder 5. Klafter ausgeſchlagen worden find. Heutigestages werden alſo 
in den Bergwerken der kaiſerlichen Erblaͤnder, Schlaͤgel und Eiſen zu Betreibung 
der Strecken ımd Oerter, und ſelbſt zu Gewinnung der Erzte wenig mehr gebrau⸗ 
chet; und nur in einigen auslaͤndiſchen Bergwerken pflegt man ſich ihrer noch zu be⸗ 
dienen. Es wuͤrde daher auch nicht der Muͤhe werth ſeyn, eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung von dieſer Arbeit, von der Art der Einbruͤche, und der. ſtreifenweis be⸗ 
ſchehenden Nachhauung zu machen, welche weder Nutzen ſchafft, noch bey ung ge 
woͤhnlich iſt. Es find bloß einige Fälle, wo man in unfern Bergwerken Schlägel 

und 


4 _ __ — 
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und Eifen gebraucht 5 nämlich. ein Stüd Erzt und Geſtein damit abzuſtuffen, um 
folches befehen zu koͤnnen; zuweilen nach vorfommenden Umſtaͤnden das durch dem 
Schuß geriſſene Geftein oder verfchrämte Erst nachzunehmen; an foldhen Orten , 
wo wegen Verdaͤmmungen Kreuzſchraͤme in Die Stollensulmen erforderlich find, ſol⸗ 


che damit einzubauen; in manchem Gefleine, mo man Derter mit Srampen und 


Keilhauen betreiben kann, die Ulme zuzugleichen, die Bühnlöcher wegen der erfor⸗ 
derlihen Zimmerung einzuhauen, oder auch in die Stollensfohlen Schräme zum 
Wafferlauf zu machen. Endlich aber koͤmmt auch wohl der feltene Fall vor, daß man 
Eifen und Schlägel vorzuͤglich erwaͤhlet, wenn man in Betreibung einer Strede, 
wegen gründlichen Urfachen das Gebirge durch Sprengen nicht erſchuͤttern will. Ein 
Fall von diefer Art iſt, wenn eine Strede unter einem Bergwerksteiche, oder uns 
ter einem beträchtlichen Bache durchgetrieben werden muß, mo durch Die Erſchuͤtte⸗ 
rung des Sefteins , leicht dem Waſſer Luft gemacht werben koͤnnte, in die Grube 
zu dringen. 
| $ 158; 

Zu Vetreibung ber Oerter in mildem Gebirge, bedienet man fi ſh ch PER 

ſchaffenheit der mehreren Zähigkeit , oder Zefte der Krampe, oder Keilhaue. Es 


koͤmmt diefe Arbeit meiftens auf folchen Gängen vor, die aus einer Iettichten Gang, 


art beftehen; auch in, glimmerichten und falfichten Gang⸗ und Gebirggarten koͤn⸗ 
nen diefe Werkzeuge öfters mit Nusen gebraucht werden. Es giebt Gebirgar- 
fen von weichem EurzEluftigen Schiefer, und von einer mit Glimmer vermifchten 
Sandſteinart, welche zwar zaͤhe / aber nicht ſo feſt find, daß man mit Nutzen boh⸗ 
ren und ſprengen koͤnnte. Hier thut alſo auch die Keilhaue die beſten Dienſte; und 

zum Nachnehmen und Zugleichen, oder auch zuweilen zum Verſchraͤmen, kanu 


Schlaͤgel und Eiſen gebrauchet werden. Bey einer ſolchen Arbeit muß nun zuerſt 


ein gehoͤriger Einbruch gemacht werden, damit ſich ſodann das übrige mit mehre⸗ 
rem Vortheile nachhauen laͤßt. Den Einbruch macht man bey allen vorbeſagten Stein⸗ 
und Erdgattungen am liebſten in der Mitte des Stollorts, nad) der Quere/ von 


_ einem Ulme zum andern, ein big anderthalb Schuh hoch, und etliche. ZU tief; als⸗ 
denn wird das obere Stuͤck vonder Fürft herunter , bis auf den Ausbruch mit leichter 


rer Mühe nachgehauet; und wenn folches gefchehen iſt, fo ift wegen erlangtem meh⸗ 
rern Raume , von oben herunter größere Bequemlichkeit, das Stud von dem Eins 


bruche, bis zur Sohl nachzunehmen; und auf diefe Art fährt man immer mit ber 
P5 Arbeid 


4 
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Arbeit fort. An einem Abteufen, oder Ueberſichbrechen aber, wird der Einbruch 
in dem einen kurzen Stoße gemacht, und mit der Nachnehmung bis zu dem andern 
fortgefahren. Webrigens gebraucht man fich der Keilhaue, nebit der Srampe und 
Kratze, auch vorzüglich zum Schurfen, und bey dem Anfange eines Stollens ober 
Schachts, in fo lange, bis man auf das feſte Seftein koͤmmt. 

159 

Es giebt Geſtein, ſonderlich unter der Dammerde, in dem Zoggebirge, 
welches fehr kluͤftig, und von Feiner fonderlichen Feſte if” Hiebey pflegt man -fich 
nebft dem Gebrauche der Keilhaue vorzüglich großer Schlägel und ſtarker Bergeiſen 
zu ‚bedienen. Die Bergeiſen werben zwiſchen die Kluͤfte hineingetrieben, die Waͤn⸗ 
de und Knauer damit abgeloͤſet, und mit der Keilhaue hereingeworfen. Die Zuglei⸗ 
chung wird alsdenn theils mit dem großen Schlaͤgel, und theils mit Schlaͤgel und 
Eiſen gemacht. U u 
| | . 160, Ä 

- &o bald ein Seftein fo feſt ift, daß man ihm auf die bisher befchriebene 
Art, mit. Nugen nichts abgewinnen kann , fo muß man ſich des Bohrens und 
Sprengens bedienen; ‚welches in dem Bergbaue Die vorzuͤglichſte, hauptſaͤchlichſte 
und nutzbarſte Arbeit iſt , ohne deren Erfindung bisher viele Bergwerke wuͤrden unge⸗ 
bauet haben bleiben muͤßen. 

$. 161. 

Dan hat zweyerley Arten von Bohrern, namlich Sronenbohrer und Mei⸗ 
ßelbohrer. Die erſtern haben eine Krone von 4. oder 5. Spitzen, die andern aber 
eine entweder gleiche, oder auch etwas ausgebogene Schneide wie ein Meißel. Man 
kann aus der Beſchaffenheit Diefer zweyerley Bohrer leicht beflimmen, daß ein Meis 
Belbohrer beſſere Dienfte thun muß, als ein Kronenbohrer ; weil die Schneide des ers 
fern Das Seftein in mehrern Punkten berührt, und als ein Keil in daffelbe hinein 
dringet, daher auch bey einem jeden Schlage von dem Gefteine mehrere Theile 
abtrennen,, oder mehr Bohrmehl machen muß, als ein Kronenbohrer ‚.der das Ges 
ſtein nur mit feinen etlichen Spitzen, und folglich in weit weniger Punkten berühren 
kann. Wielfältige Proben und Erfahrungen haben diefen Satz beſtaͤttiget; und 
man weiß, daß ein ſchon ſtumpfgeſchlagener Meißelbohrer wegen feiner keilfoͤrmigen 
Seftalt, noch immer einiges Bohrmehl macht 7 mo hingegen nit einem Kronenboh⸗ 

ser, der feine. Spige verloren hat, faft gar nichts mehr ausgerichtet werden kann. 
Be * 
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Es ift alfo ganz fiher, daß ein Loch durch Meißelbohrer weit geſchwinder ausge: 
bohret wird, und daß man dadurch an den Unkoſten, und ander Zeit gewinnet. 
Aus diefer Urfache find die Meißelbohrer durchaus in unfern Bergwerken eingeführet, 
die Kronenbohrer aber ſchon laͤngſt gänzlich abgeſchaffet. Pur erfordert ein Meis 
ßelbohrer mehr Gefchicklichfeit und Uebung in der beftändigen Wendung, um ein. 
rundes und gleiches Loch zu bekommen, 
S. 168. | | 

Man bohret entweder einmännifc, oder zweymaͤnniſch. Bey dem einmin 

nifchen Bohren fuͤhret der Häuer mit einer Hand den Bohrer, und mit der andern 
den Schlägel ſelbſt; bey dem zweymaͤnniſchen aber führetein Haͤuer den Bohrer, und | 
der andere ben Handfeifte, Man ift noch nicht allenthalben einer” gleichen Mey 
nung, welches Bohren Horzüglicher fer. Da bey einem zweymaͤnniſchen Bohren 
ein größerer Schlägel gebraucht werben Bann, folglich auch Die Kraft des Bohrers 
in das Geftein, zu wirken größer ift; und da bey erfolgter Müdigkeit ein Häuer 
den andern im Schlagen ablöfen kann, fo iſt es Feinem Zweifel ausgefeßt, daß ein - 
zweymaͤnniſches Loc, eher ausgebohret werde, als ein einmännifches. Wenn hinge⸗ 
gen bey dem einmännifchen Bohren geübte und fleißige Leute find , ſo iſt es auch ges 
wiß, daß die Tiefe zweyer einmännifchen Löcher zufammengenommen, in gleicher 
zeif mehr austrägt, als die Tiefe eines zweymaͤnniſchen Bohrlochs: und folglich 
koͤnnen in einer Echicht von einer Khür Häuer mehr einmännifche, als zweymaͤn⸗ 
nifche Löcher von gleicher Tiefe gebohret werden. Proben und Erfahrungen haben 
dieſes beitättiget, und es ift daher in den meiften Bergwerken der Faiferlichen Erbs 
länder, das einmännifche Bohren eingeführt. Iſt aber das zweymaͤnniſche Bohren 
nicht fo vortheilhaft, als das einmännifche, fo wird wohl um fo viel weniger das 
dreymännifche, bey welchem zwey Arbeiter mechfelmeis ſchlagen, einen Beyfall 
finden Eönnen. Denn drey Männer bohren in drey Löchern gewiß weit mehra “ur als 
fe zuſammen in einem Loche ausbohren. 

| F. 163. | 

Man braucht ein Loc) aussubohren, Bohrer von berſhiedener Lange, weil 

es in der Arbeit ſehr unbequem ſeyn wuͤrde, wenn man gleich mit langen Bohrern 
zu bohren anfangen wollte. Man nimmt alſo Anfangs den kuͤrzeſten, welcher ge⸗ 
meiniglich 9. Zoll lang iſt. Sodann werden immer längere genommen , bis man 


das Locht in feiner gehörigen Tiefe ausgebohret hat. Die Tiefe der Bohrloͤcher mu 
ſich 
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fich nach der Belchaffenheit des Geſteins richten; und gleichwie ein elzufichtes 
Bohrloch nur wenig Geſtein losreißen würde, fo ift hingegen ein allzutiefes Bohr⸗ 
loch ebenfalls öfters ſchaͤdlich. Denn es erfordert vieles Pulver, und die Wirkung 
iſt nicht allemal gewiß; fondern es bleibee oft die Halfte von dem Loche ſtehen; 
mithin geht Zeit und Unkoſten verloren. 

§. 164. 

Man hat in vorigen Zeiten weit tiefere Loͤcher gebohret, als jetzt, und ben. 
dem zweymaͤnniſchen Bohren find fie noch im Gebrauche. Die Löcher Eönnen auch 
bey dem einmännifchen Bohren nicht fo fief gebohret werden , weil die Wendung 
des Bohrers mit einer Hand, bey zunehmender Tiefe befchmwerlicher wird, Wenn 
man den Widerftand eines fo feften Körpers , als das Geſtein in den meiften Faͤl⸗— 
ken iſt, erwaͤget fo muß man einfehen, daß bey einem fehr tiefen Bohrloche-im 
ganzen Gefteine, mo die elaftifche Kraft des Feuers nirgends einen Platz finder, fich 
aussudehnen, als vorwärts gegen die Mündung des Bohrlochs, Feine andere Wir⸗ 
Jung erfolgen kann, als daß der Schuß in Diefer Richtung etwas Geftein heraus 
ſchlaͤgt, und der tieffte Theil des Bohrlochs, oder der fogenannte Pulverſack fies 
ben bleiben muß. Anderſt aber ift es mit einem Gefteine beſchaffen, welches nicht” 
im Ganzen, fondern wo die eine Seite ſchon voͤllig entblößet da ſtehet, und mo folgs 
lich Bein folcher Widerſtand des Gefteins vorhanden ift, daß die Ausdehnungskraft des 
Seuers folchen nicht überwältigen, und ein beträchtlich Stuͤck Geſtein herausiverfen oder 
zerreiffen könnte. In diefem Falle würde man unrecht thun / kurze Löcher zu bohren ; Denn 
mit einem tiefen Loche, und eben nicht mehr Pulver, als man bey einem Furzen 
brauchen würde, kann man eine weit größere Wirkung zuwege bringen. Die ein 
männifchen Bohrlöcher werden gemöhnlidhermaßen nach Veſchafenheit des Geſteins 

20, 13, bis 15. Zoll tief gebohret. 
6. 165, 

Der Kopf des Bohrers, oder die Schneide des Meißels muß einen groͤ⸗ 
Bern Durchſchnitt haben, als der übrige Theil, damit der Bohrer bey dem Um⸗ 
wenden ſich nicht zwaͤngen kann. Es dürfen aud) die Bohrer zu Vermeidung dies 
fer Zwaͤngung nicht von einerley Dice ſeyn, fondern der Worbohrer ift allegeit der 
ftärfefte, und die andern nehmen efwas in der Die ab. Der Vorbohrer zum 
Ausbohren eines einmännifchen Loches ift am Kopfe 1. Zoll, der Nachbohrer Fund 
der Ausbohrer 4 Zoll im Durchſchnitte dick. Es wird alfo mit foldhen Bohrern 
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ein Loch gebohret / welches in bem-Durchfihnitte.befagte Dicke ein wenig überjteigt. . 
Weite Loͤcher find eine unnuͤtze Sache, ‚und erfordern vieles. Pulver; und da die. 
Werladung niemals ſo feſt iſt, als Das Geſtein, und folglich auch den gleichen Wis 
Herftand.nicht thun Farm, fo folget daraus, daß je weiter ein. Bohrloch iſt / ie 
färker fih die Kraft des Feuers nach dieſer weniger Widerftand leiftenden Rich⸗ 
tung ausdehnt, und je weniger Wirkung folglich erhalten wird; hingegen muß 
bey einem engen feſt verladenen Bohrloche die Kraft des Feuers ſeine meiſte. Wi⸗ 
tung gegen das Seſten rt ausüben, . | u 

6. 166. nn ' Ze 
Ein Vohrer muß an dem Kopfe oder der Sqrneide geßtahit ni und je 
beſer der hiezu genommene Stahl iſt, je weniger werden die. Bohrer verſchlagen/ 
weswegen auf die Guͤte dieſes Materials fleißiger Bedacht genommen werben muß. 
Man rechnet auf einen Bohter von vorbeſchriebener Dicke zwey Loth Stahl. Ein 
Bohrer ſelbſt waͤget nach Verhaͤltniß ſeiner Laͤnge 14 = bis 34 Pfund, Ein einmaͤn⸗ 
per Schläge wagt 2. ‚ein zweymaͤmiſcher aber 4. bis Pfund. 
167 | 
Der Hauer pflegt beſonders bey feſtem Geſteine öfters etwas weniges Waſ 
ſer in das Bohrloch zu gießen, wenn es anderſt die hiezu erforderliche Richtung 
hat; der Bohrer greift nämlich, wie leicht einzufehen iſt, ein naſſes Geſtein beifer 
an, als ein trockenes, weil die Oberfläche, worauf die Schärfe des Bohrers liegt, 
durch Das Waffer immer etwas ſchluͤpfrig / nicht fo ſcharf und: angreifend ift , und 
folglich der Bohrer nicht ſo fehr verfchlagen wird; hingegen muß vor dem Laden 
das Bohrloch wieder gut ausgewifcht, und trocken gemacht merden, uͤbrigens wird 
waͤhrend dem Bohren das Bohrmehl oͤfters mit Dem Kräßer ausgezogen, Und zu⸗ 
let Das Bohrloch überhaupt gut ausgeſaͤubert und ausgewiſcht; weil öfters, wenn 
auch Fein Waſſer in das Bohrloch gegoffen wird, das Geftein ſelbſt Feuchtigkeit 
in ſich hat, welche das Pulver leicht anzichet, und ddadurcht in Inner Wurung ve ver⸗ 
hindert wird. 


% 


$ >. 

Wenn das Bohrloch fertig iſt ſo wird es gehoͤrig geladen. Das Laden 
deſhhehe nicht in allen Bergwerken auf einerley Art. In alten Zeiten hatte man 
den Gebrauch, einen hoͤlzernen Pflock auf das Pulver anzutreiben; heut zu Tage 
aber wird durchgehends mit Letten geladen. Bey uns s geſchieht das Laden folgen⸗ 

Bergbaukunſt. F>) | der 


122 Zweyter Abfchnitt, 


der Geſtalt: Die mit Pulver gefüllte Patrone wird in das Bohrloch geſtecket, 
und mit dem Staucher gut angedruckt; alsdenn wird an einer Seite des Lochs die 
Raumnadel Hineingeftoffen, daß ihre Spige durch die Patrone gehen, und dag 
bloße Pulver beruͤhren muß, Darauf wird eine Iänglichfe rundgeformte , und: eb 
was getrocknete Lettennudel bineingedruct, und mit dem Handfeiftel und Stau⸗ 
cher feſt auf die Patrone angetrieben; hiemit wird fortgefahren, bis das Loch ganz 
lich voll, und recht gut und feſt verflauche iſt. Wenn man in einer Grube folche 
GSefteinarten hat, welche Fein Feuer geben, , dergleichen Kalkſpat, Gipsarten ımd 
Kalkftein ift , fo Eönnten zwar oben auf-den Letten Eleine Stuͤcken von ſolchem Ge; 
feine .geftauchet werden; weil aber die Haͤuer nicht immer Kenner von folchen Ges 
fleinarten find, fo hat manmegen mehrerer Worficht das Laden mit Gefteine übers. 
haupf verboten; . und wenn gar fenerreiffende Steine genommen werden, ‚fo witd 
der Haͤuer ſcharf beſtrafet. Es wird auch durch das Verſtauchen mit Geflein, 
nicht einmal eine fo gute Feſtigkeit erhalten, als mit einem recht zähen Leiten, weil 
fich das Geftein zu Mehl zermalmet, der Letten hingegen fehr feſt zuſammen geſtau⸗ 
het merden kann. Der Letten felbft muß mit Vorſicht ausgefucht werben, under 
muß vom Sande und allem kleinen kieſelartigen Geſteine befreyet ſeyn. Nach fe 
ſter Verladung, wird die Raumnadel mit Hilfe eines Bohrers, der durch ihr. Ohr - 
geſtecket wird , behutfam herausgefchlagen , in das dadurch gemachte Zuͤndloch ein 
Brandröhrel geſtecket, welches entweder aus. Dünnzerfheiltem Schilfe, oder aus‘. 
duͤrren Binfen beftehet , und um und um mit geriebenem und naßgemachtem Pulver - 
beftrichen, und wieder gefrodnet worden. ift; fodann wird ein Schmwefelfaden daran 
geleget , und diefer an dem aͤußerſten Ende angesündet, damit der Arbeiter indefz - 
fen Zeit habe, fih an einen fichern Ort zu flüchten. Die Raumnadeln waren in. 
vorigen. Zeiten von Eiſen; weil aber bey dem Herausſchlagen, das Eiſen an dem 
feſten Geſteine oͤfters Feuer riß / und ſich hiedurch viele Beſchaͤdigungen der Arbei⸗ 
ter ereigneten, ſo ſind ſolche in unſeren Bergwerken gaͤnzlich aycſchaſt y und die 
kupfernen dafür eingeführet worden. N 
S. 169. 

In einigen andern Laͤndern pflegt man anſtatt des Zuͤndlochs mit einer be⸗ 
ſondern Art eines Zuͤndroͤhrels zu laden. Es iſt ſolches eine ausgehoͤhlte Ruthe von 
Haſeln, oder dergleichen dickkernichten Stauden oder auch ein dünnes ausgebohr⸗ 
tes Stuͤck Holz. Dieſes Zuͤndroͤhrel wird in die Patrone gebunden, mit Pulver 

ange⸗ 


I N 
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angefuͤllt, und mit der Patrone fogleich in das Loch geſteckt. Das Bohrloch wird 
alsdenn um das Zundröhrel herum gehörig verftauchet, das Zuͤndroͤhrel, ſo weit 
es hervorragt / abgefihnitten, Der Schwefelfaden darein geſteckt, und angezuͤndet. 


Noch an einigen andern Orten wird das in die Patrone gebundene Zuͤndroͤhrel nicht 


gleich mit Pulver gefüllt, fondern die Raumnadel durchgeftecht, und alsdenn das 


‚Koch verladen ; die Raumnadel wird fobenn herausgezogen, das Züundröhrel mit 


Pulver angefult / und mit dem Schwefelfaden angezuͤndet. 
6. 170. 
Die erſte Art dieſer Ladung hat die Unbequemlichkeit, daß das Zundröprel 


Ddurch das Verſtauchen des Bohrlochs leicht zerquetſchet, und weil alsdenn ber 
"Schuß gern verfaget, die ganze Arbeit unnüg gemacht werben kann. Bey der zwey⸗ 


ten Art ift die Ungelegenheit, daß mit der Füllung des Zündröhrels, befonders 
bey Löchern, die über fich gebohret werben, viel Zeit unnuß verloren gehet., die 
der Arbeiter beffer anwenden koͤnnte; und beyde Arten haben zufammen den Sehler 
daß fie Foftbarer find, als umfere Art. weil zur Füllung des Zuͤndroͤhrels eine groͤ⸗ 
Gere Pulververſchwendung erforderlich iſt; und die Unfoften werben noch Dadurch 
vermehret , Daß das Pulver zum Füllen feiner und folglich theuer ſeyn muß. Hins 
gegen "haben fie vor unferer Art den Vortheil, daß das Pulver in dem Zimpdroöhrel, 
beſonders in feuchten Löchern trockner bleibt, als in unfern Zundlöchern. Man koͤnn⸗ 
te aber die Ießtbefchriebene Art fehr nuslich machen, wenn man ſtatt der Anfuͤllung 
mit Pulver ein Brandröhrel, wie ſolches bey uns gewoͤhnlich iſt, in das Zuͤndroͤh⸗ 
rel ſteckte, wodurch die mehrere Koftbarkeit des Pulveranfuͤllens / und die Zeitver⸗ 
derbung vermieden wuͤrde. 


| . §. 171. 
Es muß zuweilen an ſolchen Orten gebohret werden / wo das Geſtein ſehr 


waͤſſericht iſt, und folglich das Bohrloch nicht allein voller Feuchtigkeit iſt, ſondern 


wo auch zuweilen das Waſſer gar heraus lauft. Wenn das Bohrloch nicht zu ſehr 
waͤſſericht iſt, fo wird es bloß mit Letten ausgeſchmieret, und auf gewoͤhnliche Art 
geladen. Iſt es aber fehr wäffericht, fo reicht Die Ausfchmierung nicht zu; fondern 
es müßen gepichte Patronen genommen werden. Diefe werden gewoͤhnlichermaßen 
gleich andern Patronen von Papier, zuweilen aber auch nad) Erfordermiß don Le⸗ 

Ds. der 
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der gemacht, und auswendig mit heißem Peche uͤberall wohl uherzogen/ damit kein 

Waſſer durchdringen Fan. nn 
| < ‚172. 

Zuweilen verſagt ein Schuß, aus mancherley Urſachen. In dieſen Felh 
ſoll der Haͤuer nicht gleich hinlaufen, um zu ſehen, wo es gefehlet hat. Denn es 
verhalten ſich zuweilen in dem Zuͤndloche einige Funken, welche nach und nach wei⸗ 
ter brennen, und verurſachen, daß der Schuß erft in einer guten Weile losgehet. 
Viele Ungluͤcksfaͤlle ereignen ſich auf dieſe Att, wenn die Haͤuer zu voreilig find. 
In dieſem Falle iſt auch das ausgehoͤhlte Zundröhrel noch gefährlicher , OR das 
Zuͤndloch, weil jenes, da cs aus Holz beſtehet, ſich durch das. Pulver inwendig 
entzunden ; und lange Zeit fortbrennen kann, bis es den Pulverſack erreicht; meh 
ches hingegen bey einer im Feuer geſchwinder verſengenden Binſe oder Schilf nicht 
ſol leicht geſchieht; und. es erfordert Daher. mehrere Vorſicht und längere Abwartung/ 
bis man zum verſagten Schuſſe gehet. Indeſſen hat es auch ſeine Richtigkeit, daß 
bey. der letzten Art des Zuͤndroͤhrels ein Schuß weit ſeltner verſagt, als bey unſern 
Zundlöchern ; weil Das meiſte Verfagen daher entfpringt , wenn fich Das Zuͤndloch 
währenden Herausfehlagen der Raumnadel ; an einem Orte. mit Sekten. verftopfetz 
welches ‚bey. dent ausgehöhlten Zundröhrel aber nicht zu fürchten if, Nenn mann 
endlich nad) genugfamer Zeit nichts mehr zu beforgen hat, fo kann das. Zuͤndloch 
mit Der Raumnadel unterfücht, die Verſtopfung geoͤffnet, ein neues Brandröhret 
eingelegt, und der Schuß nochmals angezuͤndet werden: gehet er aber alsdenn nich 
los, ſo ſoll das Bohrloch niemals verraumer oder" ausgebohret werben, weil durch 
bie Verraumung mit eiſernen Inſtrumenten ſich gar leicht das Pulver entzimden / 
und ein Ungluͤck entſtehen kann. Man muß alſo das Zuͤndloch mit Letten verſto⸗ 
pfen, und ein neues Loch bohren. Ueberhaupt iſt bey dieſer ganzen gefaͤhrlichen Ar⸗ 
beit noͤthig/ daß alle Vorſicht gebrauchet / und alle Verwaͤgenheit vermieden wer⸗ 
de; weil ohnehin die Unglücksfaͤlle und Beſchaͤdigungen der Arbeiter öfters durch 
alle e moögliche Bor icht nicht genug gehindert werden koͤnnen. ! 0 

$.173% 
> darf daher auch der Haͤuer nicht zu allen Zeiten nach feinem Gefollen 
ſprengen, damit die hin und herfahrende Perfonen, beſonders dir zur Aufſicht be⸗ 
ſtellet ſind, oder die mit. der. Foͤrderniß zu thun haben, oder auch anbere:in:der, 
Nahe arbeitende Haͤuer nicht etwan durch einen losgehenden Schuß beſchaͤdiget 
wer⸗ 
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werden: ſondern es iſt ven Haͤuern mır eine gewiſſe Stunde gegen Audgang det 
Schicht beſtimmet; wo fie Die durch die ganze Schicht ausgebohrte Löcher abſpren⸗ 
gen müßen. Und es wird hieruͤber ſo ſcharf gehalten, daß derjenige ſo darwider Dun 
delt/ ohne Nachſehen von der Arbeit gaͤnzlich abgeleget wrd. 

$& 174 

Es iſt leicht: zu: erachten daß das Schießpulver, womit bie Löcher geladen. 

werden / von guter Beſchaffenheit ſeyn müffe, nenn anderſt eine gute Wirkung er 
folgen ſoll. Feines Pulver, welches man ſonſt gewoͤhnlichermaßen Scheibenpulver 
nennt, wuͤrde allzukoſtbar ſeyn; und es koͤmmt nicht ſowohl auf die Seine, als auf 
die gute Bereitung in den Pulvermuͤhlen an; maßen oft ein grobkoͤrnichtes Pulver 
ſo viel Staͤrke hat, als ein feines. Man gebrauchet alſo gewoͤhnlichermaßen das 
Kanonenpulver, welches, wenn man es aus den Zeughaͤuſern nimmt, ohnehin ſei⸗ 
ner Guͤte halben bereits unterſuchet iſt. In anderen Faͤllen aber, muß ſolches durch 
die nr den Zeughaͤuſern gewoͤhnliche Pulverprobe/ wodurch die verſchiedenen Grade 
der Stärke angezeiget werden, unterſuchet werden. Es iſt aber -auch- erforderlich N 
daß die Behaͤltniſſe, wo den Pulvervorrath verwahret wird, von trockner Beſchaffen⸗ 
| bet wor damit es keine Feuchtigkeit anziehe/ die deſſen Wirkung ſcht.v vermindern 

5. 175. 

Zu ei einer „Patrone / um ein einmaͤnniſches Bohrloch zu laben, n wird 45. 
bis 6. —* Pulver genommen. In der Kriegsbaukunſt berechnet man bey Spren⸗ 
gung der Minen, die Kraft des Pulvers ‚die es gegen eine gewiſſe Erd- oder Mauer⸗ 
maſſe ausuͤbet. Eine ſolche Berechnung wuͤrde in den Bergwerken gar nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn, da oͤfters bey einem jeden angebrachten Schuſſe, das Geſtein in feiner Fe 
ftigfeit, und in andern Befihaffenheiten unterfchieden ift, und fi ic) folglich die Kraͤfte 
des ee Pulvers alle e Augenblice anderſt verhalten muͤſſen. J 

| j ar | En 

Die garze Hauptſathe bey dieſer Arbeit koͤmmt darauf an, daß en: Sa 
gut angebruͤſtet, das iſt: daß das Bohrloch in einer ſolchen Richtung -angelegef 
werde, wo die ausbehnende Kraft des: Feuers nicht son allen: Seifen eingeſchraͤnkt 
fix und Widerſtand findet; fondern der Widerftand muß auf: einer Srite allzeit ges 
ringer feyny. als die Kraft des Pulvers, wenn anderſt ein gute Wirkung: erfolgen. 
und eine; genugſame Menge: Geſtein Iosgeriflen.: werden ſoll. Diefes nun: ift der 
Grund/ warum masben dirſer Arbeit allezeit einen ſogenannten Einbruch wiachen 

Fr Q3 muß / 
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muß, welcher nichts anders iſt, als die Entbloͤßung des Geſteins auf einer Seite/ 


Damit ein angefeßter Schuß fodann allemal feine Kraft gegen diefen Einbruch aus; 
üben koͤnne. Hiemit aber muß man ſich nach den im 155. $. angezeigfen Beſchaf⸗ 
fenheiten und Geſtalten des Geſteins richten, welches man zu bearbeiten hat. 
S. 177. 
In einem grobblaͤtterichten Geſteine, wo die Blaͤtter dem Arbeiter entgegen 
follen, ift ohne Zweifel die leichtefle und vortheilhaftefte Arbeit. Das Bohrloch 


muß bier fo angefeßet werden, daß es mit den Blaͤttern fo viel möglich einen rech⸗ 


ten, oder Doch davon nicht fehr abweichenden Winkel mache. Weberhaupt aber muß 
man fich ſowohl hier, als bey allem blätterichten Gefteine fehr wohl hüten, daß man 
‚nicht nad) der Lage der Blätter, oder zwiſchen diefelben hineinbohre. Denn das 
Pulver würde ſich auf dieſe Art zwiſchen die ſchmalen Kluͤfte der Lagen verſchlagen/ 
ohne was merkliches von Geſteine zu zerreiſſen, ſondern alles blaͤtterichte Geſtein muß 


mit dem Bohrloche allezeit in einer Querlinie durchgefahren werden. In obbeſagtem 


Falle, nämlich bey grobblaͤtterichtem Geſteine Tann man auch das Bohrloch tiefer 
als in kurzkluͤftigen Geſteinarten bohren; denn weil es die ſtarken Blaͤtter durch⸗ 
kreuzet, fo reißt es auch tief in ſelbige hinein. Wenn die Blätter dem Arbeiter: 
enfgegen fallen, fo wird der Einbruch) füglicher in der Fürft, als in der Sohle ge 
macht, damit die. Blätter von oben herunter immer entblößet werden , und damit 
- man folche mit mehrerer Bequemlichkeit zum durchbohren immer vor fich behalte, 
Doch Tann der. Ausbruch auch in der Mitten von einem Ulme zum andern gemacht, 
das obere Stud bis auf den Ausbruch nachgefhoffen, und fodann das: untere Süd 
mit tguter Bequemlichkeit gleichfalls nachgeholet werden. I 
9 178. 

Fallen die Blätter von dem’ Arbeiter ſchwebend,/ oder iemlh flach. weg, 
fo muß der Einbruch in der Sohle gemacht, ‚und die Blätter von unten herauf ents 
blößet werden, damit man alsdenn mit einem angefegten Schuffe von oben nieder , 


das Reiffen des Geſteins gegen die Bloͤße beförderen Eönne, Die Löcher muͤſſen fb- 
angebrüftet werden, daß fie die Blätter niederwaͤrts ſchraͤg durchfahren , und ſo 
wird bis gegen die Fuͤrſt fortgefahren. Hier aber muͤſſen die letzten Schuͤſſe zur 


Zugleichung der Fuͤrſt aufwärts gebohret werben. Wenn aber die Blaͤtter ein ſtarkes 

Fallen haben, fo iſt die Arbeit nicht Die beſte. Die Löcher muͤſſen von ber Mitte 

des Orts bis zus Fuͤrſt aufwärts gebohret, und dieſes ganze obere Stuͤck herausge⸗ 
ar noms 
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nommen, folglich auf diefe Art ein Einbruch gemacht werden; alsdenn kann erſt das 
untere Stuͤck bis zur Sohl mit. niederwärts bohrenden Löchern nachgenommen ters 
den; wobey man ſich aber hüten muß, daß die Löcher mit Den Lagen des Seſteins 
nicht eine gleiche Richtung befommen. 
$ 179 

Saufen die Blätter in 1 gerader Linie mit Dem. bearbeitenden Orte fort, . 
wird der Ausbruch im linken Ulme gemacht, und mit dem Nachfprengen bis in den 
sechten fortgefahren. Die Löcher werden in einer fchrägen Linie gegen den linken 
Um) zuletzt aber, gegen den rechten Ulm gebohret. 

.% 180. | 

. Ein ganzes Geſtein ohne Blaͤtter, es mag mehr oder weniger feſt kun; 
welches doch aber gut bricht, erfordert den Einbruch in. die. Sohle Die Bohrloͤ⸗ 
cher muͤſſen etwas ſchras niederwaͤrts, und von ziemlicher Tiefe ſern. 

§. 181. 

Ein yähes und perwirrtes Geſtein wird. zwar eben ſo bearbeitet; ; nur iſt 
es eine vergebliche Arbeit tiefe Löcher zu bohren 5 denn wegen der Zaͤhigkeit und vers 
wirrten Zage der Blätter Fann ein Schuß nicht fief reißen, fondern er kann nur vor⸗ 
waͤrts einen. Theil des Geſteins wegſchlagen. Es zeigt daher die Erfahrung, dag’ 
in einem fo übel Brechenden Gefeine. öfters. die Hälfte der. tief gebohrten Löcher fies 
ben bleiben. Um alfo Zeit; und Unkoften, die auf das tiefe Bohren, und auf eine 
ſtaͤrkere Ladung vermendet werden muͤſſen / nicht unnuͤtz zu verfplittern, muß man‘ 
bier nur kurze Loͤcher bohreny und nach Berhältnig weniger Pulver. geben. 

6. 182. 

Es iſt in der. Arbeit ein großer Vortheil, wenn in ‚der Einie dee betreiben⸗ 
ben Strecke, Klüfte oder. ‚große. Abloͤſungen mit fortftreichen. Man hält folder 
wenn es ſich anderft thun läßf, gern in der Mitten, Damit man. von beyden Seiten 
einen Einbruch habe, und bruͤſtet die Eon gegen die ai any welches die Arheit 


ſehr befoͤrdert. N | | Er 


5.. 183. 

In Schahten J Abtenfeny und Ueberfi chbrechen, macht m man. den Einbruch 
in: einem- Eugen Etoße, und fährt fodenn mit. dem Nachfprengen bi in.den andern 
Furzen Stoß fort. Es iſt leicht einzufehen, daß die. Arbeit in einem Ueberſichbrechen 
die beſchwerlichſte ſey, weil ſowohl das Halten, und ABenden des Bohrers,. als 
» das 


9 
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das Schlagen weit mehr gezwungene Leibeskraͤfte erfordert, als an einem ſolchen 
Hrte/ wo der natürliche Fall der Werkzeuge den: geibeskräften zu Hilfe koͤmmt. 
Wu S. 184. 

Wenn bey Abteufung eines Schachts, oder Abteufens Bier Sufikeny. MA 
muß der Einbruch tief gemacht, vondemfelben nur in der halben Höhe mit dem 
aueitern Sprengen fortgefahren, und auf. diefe Art von einem kurzen Stoße zum 
“andern. abgewechſelt werden ; damit :der eine immerfork zugleich zu einem af 
ferbehälter ‚gebraucht werden. kann, worein man von Dem. andern die zufißenben 
MWäffer-fchöpft, und daß man folglich. die Arbeit fo viel: möglich. trocken verrichten 
kann. Werden zum Ausfsrdern dieſer Wäffer Handpumpen gebraucht, fo muffen fie 
por Auzuͤndung eines jeden Schuffes, mit Holz verlegt, oder in die Höhe gezogen 
werden, wenn man nicht will, daß fie durch jeden Schuß beſchadit werden Pollen: 

S. 185. F 

Die abeſſe Arbeit bey dem Bohren und Sprengen if, wenn ein Geſtein 
ſehr druſicht iſt und man daher oͤfters mit dem Bohrer in ein Druſenloch ſchlaͤgt. 
Wenn ein ſolches Loch geladen wird, fo verſchlaͤgt ſich das Pulver in dieſen Hoͤh⸗ 
Jungen, und macht gar ſchlechte Wirkung; man kann zwar in dieſem Falle Die Dru⸗ 
ſenloͤcher mit trockenem Letten, und Beinen Geſteinſtuͤcken vollfchlagen, und alsdenn 
weiter darauf bohren, mithin das Loch einigermaßen in die Gänze bringen, und 
sine etwas beffere Wirkung von dem Schuffe erhalten. Wenn aber Die Druſenloͤcher 
groß find:, fo it auch die? Arbeit vergebens), und ber er Hdue bohrt daher gar of 
ein Loch) umſonſt. en i 

% 186, 

" Da man Bey:diefer ganzen Arbeit auf die. Sicherheit des Ardeiters denken 
wuß, / daß er durch den losgehenden Schuß nicht beſchaͤdiget werde/, fo muͤſſen ei⸗ 
gene Fliehoͤrter vorbereitet werden, wohin er ſich waͤhrend dem losbrechenden Schuſſe 
verbergen kann; weil bie.losbrechenden nauer y- öfters eine große Strecke mir vre⸗ 
ler Gewalt weggeworfen werden. Wenn eine Strecke nicht in gerader Linie fortge⸗ 
bet, fondern 3 Wendungen macht, wie ſolches meiftens auf Streden geſchieht, die 

den Gaͤngen und Kluͤften nachgetrieben werden, fo Bann der Haͤuer eine ſolche Wen⸗ 
dung zu feinem Fliehorte erwaͤhlen; in geraden Strecken aber müflen entweder alle 
30, oder 40, Klafter Fliehoͤrter in einem Ulme ausgebrochen werden / welche in einem 
kleinen ausgearbeiteten Raume von 3. bis 4. Schuh lang deſtehen, oder es werden / 


. 
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ein Stuͤck ruͤckwaͤrts vom Orte, Schußbuͤhnen aufgerichtet, welches beſonders in wei⸗ 
ten Strecken, mo ſie die Foͤrderniß nicht hinderen, und bey feſtem Geſteine, wo Die 
.  Kliehörter auszubrechen viel Toften würde, geſchieht. Es werden nämlich ‚aber den 
‚halben Stollen ein paar Stempel an Fürft und Sohl feft angetrieben „und: [oldye 
mit ſtarken Bretern verſchlagen. In Abteufen und Heberfichbrechen werden gu eben 
dieſem Endzwecke dergleichen Schugbühnengemacht , auf welchen, ober unter welchen 
die Arbeiter vor dem losgehenden Schuffe ficher ſeyn koͤmmen. Uebrigens aber muß 
ſich auch der Haͤuer mit der Laͤnge Des Schwefelfadens zu richten wiſſen; und er 
muß ‚wenn fein Fliehort weit entfernet ift, oder in Abteufen/Jund Ueberſichbrechen 
wo er über die Fahrten nicht ſo geſchwind entfliehen Fanny / ben Eqweftlſaden von 

genugſamer Ränge nehmen. | wu 
8. 187. 

Ein Schuß wirft nicht allein einen guten Theilt des Sefeins 1009. y andern | 
wenn er die gehörige Wirkung macht, fo muß er beſonders m brüchigem Geſteine ei⸗ 
nen noch größern Theil zerreiſſen; es muß daher alles Dasjenige, was durd den Schuß 
yertrennt und locker gemacht worden, mit großen- Schlägeln: ; mit Schlägel und 
Eifen, auch zuiveilen mit Brechſtangen und Keilhauen vollends herein gearbeitet, 
umd dabey Sohl. , Fuͤrſt und: Ulm gehörig zugeglichen werden. | 

BL SLR Ye 1. 

Dasjenige/ was bisher geſagt worden, verſtehet ſich hauptſachlich von 
der Arbeit · im Ganzen / naͤmlich von der Betreibung der Oerter , in Stoͤllen, Strecken/ 
| Schaͤchten / und Ueberſichbrechen; da aber auch dag meiſte auf die Gewinnung der 

Erzte rauf Gängen und Klieften angewendet werden Bann, fo wird dasjenige, 1006 
hiebey noch beſonders angemerket werden muß, in dem vierten Kapitel mit mehreꝛn 
ausführlich gezʒeiget werden. 

$. ‘189. | | 

Da bey dem Bohren / befondets in feſtem Geſteine die ¶Vohrer dere eu 
werden , und auch das übrige Werkzeug abgenutzet wird ; ſo ift es erforderlich, Daß 
eine Bergſchmiede von der Grube nicht tveit entferne ſey , 190 Die Bohrer gefpiket / 

mit frifchem Stahl beleget, und auch alles übrige Werkzeug in befländiger Repara⸗ 
tion erhalten werden Fann / damit der Arbeiter sticht in feiner Arbeit gehindert wer⸗ 
"de; denn es giebt indem Bergbaue öfters fo grimmig feftes Seftein, Daß fich in’ et 
ner Schicht viel Bohrer verſchlagen laſſen. 

Bergbaukunſt. R §. 190 
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Ein Häuer arbeitet auf dem Gefteine entweder nach dem Schichtenlohn, 
oder nach dem Gedinge. Es iſt bekannt, daß. eine Grubenſchicht gewoͤhnlicherma⸗ 
sen acht Stunden dauret; und nur in gewiſſen Faͤllen pflegt man 6. ſtuͤndige Schich⸗ 
ten zu machen. Bey der Schichtenarbeit wird alfo dem Häuer eine gewiſſe Anzahl 
:Bohrlöcher nach der verfchiedenen Befchaffenheit, und Seftigfeit des Geſteins zu 
bohren und zu fprengen auferlegt; da aber das. Geftein ſich oft alle Tage in feiner 
Feſtigkeit, oder in andern Umftänden, die eine leichtere oder ſchwerere Gewinnung 
machen, etwas ändert, ſo iſt es erforderlich Daß die Anzahl der Bohrloͤcher taͤg⸗ 
lich vorgegeben werde, In einem weitläuffigen Grubengebäude erfordert. dieſes nun 
viele Auffeher , beftändige Nachſicht, und viel Zeitverluſt. Weberhaupt aber ift alle 
Schichtenarbeit in den Bergwerken gar nichts nutze. Es giebt wenig Häuer, die 
bey der Schichtenarbeit den gehörigen Fleiß auwenden; und es iſt ihnen. gleichgük 
tig / ob ein Loch gut angebrüftet werde oder nicht, und ob folglich viel oder wenig 
ausgeſchlagen wird; viele Aufſeher aber zu unterhalten, die immer einem jeden 
Bergmanne auf dem Leder ſitzen / wuͤrde ſehr viel Unkoſten verurſachen, und der 
Endʒweck doch nicht erlanget werden. Es iſt alſo in den kaiſerlichen Bergwerken 
alle Schichtenarbeit auf dem Geſteine, und ſelbſt meiſtentheils bey Gewinnung der 
Erzte abgeſchafft, und bey erſtern die Gedingarbeit / bey letztern aber ein gewiſſer 
Accord nach dem Gewichte, entweder der Erzte ſſelbſt, oder des darinnen befindlichen 
Metallgehalts eingefuͤhret/ welches gewißlich ein ſehr vortheilhafter Umſtand der 
Bergwerks⸗Oekonomie iſt. Denn es iſt bekannt, daß bey den Menſchen die groͤßte 
Triebfeder zum Fleiße, die Hoffnung zum Gewinn iſt. Der Haͤuer wendet daher 
bey der Gedingarbeit gedoppelten Fleiß, Geſchicklichkeit, und Leibokraͤfte any nicht 
allein auf feinen gehörigen Lohn zu kommen / ſondern quch die Schicht etwan ein 
‚paar Kreuzer mehr zu verdienen: und er weißz daßer bey dem Sanlenzen aus Man: 
gel des Verdienſtes Hunger leiden würde, Er arbeitet daher in einer Schicht gewiß 
weit mehr, als er bey dem Schichtenlohn arbeiten würde, bey welchem er weiß, daß 
er ſeinen richtigen Lohn bekommt, er mag feine Lejbeskraͤfte, und feinen Fleiß ‚ans 
fpannen, oder nicht. Es ift alfo ganz ficher, dag in den Bergwerken alle Arbeit 
nach einem gewiſſen Accorde weit nußbarer, als die Schichtenarbeit y und diefer ſehr 
vorzuziehen ift. Ä 


8 191. 
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Bor einem Orte arbeiten in einer Schicht gewoͤhnlichermaßen zwey Häuer , 
zuweilen auch nach Umſtaͤnden nur einer, , In hohen Er bſtoͤllen, befonders aber in 
weiten Hauptſchaͤchten, koͤnnen auch auf einmal drey oder viere arbeiten. Man hat 
uͤberall Die Ordnung eingefuͤhret, daß eine gewiſſe Anzahl Haͤuer mit einander eine 
Geſellſchaft , oder eine ſogenannte Khuͤr ausmachen, welche zuſammen vor einem 
oder zwey Oertern arbeiten, und den Verdienſt in gleiche Theile unter ſich theilen. 
Eine ſolche Khuͤr beſtehet gemeiniglich aus 6. oder 8. bey hohen Erbſtoͤllen, und in 
Hauptſchaͤchten aber auch aus 12. bis 16. Mann. Wegen guter Ordnung werden 
dieſe Khüren mit Numer 1. 2. 3. und fo fort benennet. Man muß hiebey bemer⸗ 
Een: daß bey alfer Gedin grund Accordarbeit die Einrichtung diefer Khuͤren deswe⸗ | 
gen fehr nutzbare Dienfte thut, meik ein Kamerad den andern zum Fleiße antreibt, 
und keine Saulheit geduldet ! damit er in ſeinem Lohne keine e Verkürzung leiden 

duͤrfe. an u | 
5 §. 192. J 
Wenn man alſo einer Khuͤr Haͤuer ein Ort verdinget / ſo bellopfetü und beur⸗ 
theilet man zufoͤrderſt das Geſtein, ob es feſt oder mild / ob es mit Krampen / 
Keilhauen, Schläge und Eifen, oder. mit der Sprengarbeit. zu gewinnen iſt; ob 
es grob⸗oder kurzblaͤttericht, ob es ſich leicht oder ſchwer bohren laͤßt; ob die Lagen 
des Geſteins Beſchwerlichkeit in der Arbeit machen; ob es gut oder übel bricht, ob 
Abloͤſungen oder Ktüfte dabey find, die der Arbeit zy. Hilfe kommen, oder ob es 
ganz iſt? Alsdenn nimmt man die Höhe und Wejte des Orts in Betrachtung/ und 
uͤberleget ‚wie viel die auf dem Orte arbeitende Haͤuer in 14. Tagen oder 4. Woceny 
nachdem die eine oder andere Zeit zur Gedingabnahme in einem Werke gewoͤhnlich 
iſt, bey gutem Fieiße ausſchlagen koͤnnen. Man verbinget Daher nach aller dieſer 
gründlich gemachten Ueberlegung für den. Schuh, oder für die Klafter auszuſchla⸗ | 
gen fo und fo vie] Gulden, macht einige Klafter don dem Orte zuruͤck meinem Ulme/ 
oder auch zuweilen i in die Fuͤrſt eine Gedingſtufe oder ein Zeichen, welches in einem 
Bohrloche/ ausgehauten Kreuze oder dergleichen befkehet‘, von welcher man, die Stre⸗ 
cke bis zum Orte genau abmiſſet, und aufſchreibt. Bey der Gedingabnahme wird 
hernach von dieſer Gedingſtufe wieder bis vor Ort gemeſſen, und dadurch die von 
den Hanern waͤhrender Zeit ausgefiplagene Strede gefunden, | | 
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Weil das Geſtein öfters in feiner Feſte veränberlich if, fo muß ba, wo die 
4 wochentliche Gedingabnahme eingeführee ıft, alle. 14. Tage eine Gedingrevifion 
gehalten, und dabey bemerket werden, ob auf einem oder andern Orte das Ges 
fein fich merklich verändert hat; mo foldes nun wehrgenounuen exro + da wird 
gleich auf der Stelle friſch verdungen. | u 

$ 194% 

Die Kenntniß des Geſteins bey dem Verdingen, und die Beurtheilung, wie 
viel ein Häuer in einer gefeßten Zeit ausſchlagen, und wie viel man ihm folglich 
dafür verdingen Tönne, muß durch die Erfahrung und fleißige Uebung gelernee 
werden. Wo man: aber verfchiebene Strecken von ungleicher Höhe und Weite in 
einerley Gefteine forttreibet, da kann man, wenn man einmal weiß,. wie viel die 
Häuer in dieſer Strecken ausfchlagen koͤnnen, die: übrigen leicht durch ben einer 
Eubicinhalt berechnen. Man fegt zum Beyſpiel: Vier Mann Häuer Eönnen in- einer 
Strede von 6. Schuh hoch, und 3. Schub weit in vier Wochen fo und fo viel 
Schuh ausfhlagen; wie viel fhlagen 6 Mann in einer Höhe von 8. Schuh, und 
4 Schuh weit in dergleichen Zeit aus? und wie viel kann ihnen folglich für: den 
Schuh in dieſer Strecke nach Verhaͤtniß jener Strecke verdungen. werden? 

2 1.) Se 

Man muß bey dem Verdingen außer ber Feſtigkeit, und Beſchafenheit des 
Geſteins auch oͤfters andere Umſtaͤnde in Betrachtung ziehen; denn erſtlich iſt es 
ein großer Unterſchied, ob ein Haͤuer im Ganzen arbeitet, oder ob er einen Ausbruch 
hat, das ift: ob eine Seite ſeines Orts bereits entbloͤßet iſt, wie ſolches im Straßen: 
Fuͤrſten⸗ und. Querbaue gefihieht, wo allezeit nur drey, oder auch wohl nur zwey 
Seiten ganz, eine oder zwey aber entblößet ‚find, und woburd dem. Arbeiter ein 
‚großer Bortheil in der Arbeit zuwaͤchſt; oder oh er in ebenſoͤhligen Stredeny in 
Abteufen, oder Ueberſichbrechen arbeitet; ob. fein Ort trocken iſt, ‚oder ob er durch 
zuſitzende Waͤſſer in feiner Arbeit gehindert wird und ob er in guten, oder matten 
Wettern arbeiter? In welchen‘ Fällen einerley Bm des Geſteins m ein- vers. 
ſthiebenes Geding erfordert. 

wi 2 106, J 

Bey der Eedimgabnahme muͤſſen noch verſchiebene Gegenflände | in Abt ge⸗ 
nommen werden: Man muß Obacht gele eny ob Sohl, Fürft und Ulmen guf zuges 

gli⸗ 


Don dem GBrubenbaue. 133 


glichen find, weswegen auch die Häuer Die Berge =. Klafter Don dem Orte zuruͤck 
geraumer haben müffen. Das Abmeſſen muß mit Vorſicht und Nichtigkeit gefches 
hen,. und es müffen hierinnen alle Kruͤmmungen vermieden werden. Die Geding⸗ 
Rufe muß nicht zu weit von Dem Orte entfernt feyn, und muß Daher zu rechter 
Zeit erneuert werden. Wenn fie nicht etwan in einem Thuͤrſtocke, ader Kappe, fon 
dern in das Geſtein ſelbſt gemacht wird, fo muß ein folher Fleck dazu erwaͤhlet 
werben, der fe und ohne hereingehende Schalen iſt, damit nicht etwan die Ge⸗ 
dingſtufe verlohren gehe. Das Ort ſelbſt darf wegen dem Gebingabnehmen, nicht 
sugeglichen feyn. Der Haͤuer verliert dabey viel Zeit unſſonſt, und muß ſich erſt 
hernach wieder einen neuen Einbruch machen; man mißt ihm daher fo viel ab, als 
an Ulmen, Sohl und Fuͤrſt ordentlich zugeglichen ift, und Das übrige behäft er auf 
‚das Funftige Geding zu guten. Nur in biefem Falle iſt die Zugleichung noͤthig / 
wenn eine betraͤchtliche Veraͤnderung im Geſteine vorgefallen, und der Preis des 
Familien Gedinges von dem vorigen fehr unterſchieden iſt. 
197. 
| Da es Hauer giest, die auf den Betrug ſehr abgerichtet find , ſo geſchie⸗ 
het es zuweilen, daß ſie in einem Monate wenig ausſchlagen, ungeachtet fie hierdurch 
an ihrem Verdienſte verlieren; nur um es dahin zu bringen, daß man ihr Geflein 
für feſt anfeheny und ihnen Tünftig ein höheres Verdinge machen folly damit fie 
alsdenn nady ihrer Gelegenheit dabey faulenzen, und doch auf einen guten Lohn 
kommen koͤnnen. Wenn man ſich alfo nicht will betrugen laſſen, fo muß man. ein 
guter Kenner des Geſteins feyn , um. zu woiffen was fie bey gehörigen Fleiße hät 
ten ausſchlagen koͤnnen. Es ift daher die fleißige Uebung hierinnen für jeden 
Bergbeamten, amd. befonders für. Anfänger eine ſehr nothwendige Sache sy: weil hie⸗ 
rinnen nicht. ein kleiner Theil der guten Bergwirthſchaft beſtehet. 
S.198. | 

Auf die Gedingſtufen muß ein obachtſames Auge gehalten werben; da « 
unter den Haͤuern Leute giebt, welche boshaft genug find , ſolche ihres Vortheils 
wegen zu veraͤndern und zuruͤckzuſchlagen, ungeachtet in den " Berspomungen hierauf 
die ie ſcharfeſen Strafen geſetzt ſind. | 
. §. 199% 

Man berdinget Sfters, befonders in Such⸗ und. Sqchurfſtͤllen und d dergleichen 
Saiten, oder in Heinen. Berggebäuden dem Haͤuer neoſt feinen Arbeit auf dem 
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Sefteine, zugleich die Ansförberung der Berge, und bie Herftellung Des nöthigen 
Gezimmers. Es iſt leicht einzuſehen, daß in dieſem Falle das Geding von demje⸗ 
nigen unterſchieden ſeyn muͤſſe, wo man die Berge durch das Grubengeſind beſon⸗ 
ders ausfoͤrderen y und die Zimmerung durch Zimmerleute beſtreiten läßt. | 
$. 200, u 
Es iſt an vielen Orten gewoͤhnlich/ daß der Haͤuer beym Verdinge die er⸗ 
forderliche Reparation des Eiſenzeugs / das Pulver und Iuſchlitt ſelbſt bezahlen 
muß welches ihm alſo ſchon mit in fein Geding veraccordiret, und nachgehends nach 
dem feſtgeſetzten Preiſe von ſeinem Lohne abgezogen wird; das neue Eifenzeug aber 
Bird ihm umfonft gegeben; doch muß er ſolches zu ſeiner Zeit in gleichem Gewichte 
wiederum zuruͤckſtellen. Der Haͤuer lernt hierdurch mit dieſen Requiſiten gehbrig 
wirthſchaften; und man kann hiebey einen großen oͤkonomiſchen Vorzug der Geding⸗ 
arbeit: vor der Schichtenarbeit erkennen; denn bey dieſer kann es durch die beſte 
Nachſicht nicht verhuͤtet werden, dag der Haͤuer mit. den Requiſtten Unterſchleif 
ſpielet, oder ſchleuderiſch damit umgehet. Die in unſern niederhungariſchen Berg⸗ 

werken dießfals eingerichtete Ordnung wird a einem andern Orte bemeꝛket werden. 

. 201. 

| Die 24. Stunden des Tages und der Nacht, werden in den BVergweten | 

in drey Theile y vder Schichten eingetheilet, von welchen alſo eine acht Stunden 
dauret. Die Frühfchicht und Tagſchicht find ohne: Zweifel zur Arbeit die vorzuͤg⸗ u 
lichfteny weil man ſich dabey auf die Obficht am beften verlaffen Tann; wohingegen 
in der Nachtſchicht öfters weder die. Häuer noch die. Unterbedienten, denen die Auf⸗ 
ſicht über den Fleiß der Arbeitslcute aufgetragen iſt, ihre Schuldigkeit gehoͤrig ver⸗ 
richten. Man arbeitet daher in den meiſten Bergwerkeni in der Rachtſchicht gar nicht / 
außer in ſolchen Strecken, deren ſchleunige Betreibung erforderlich iſt. Wo aber 
doch beträchtliche Umſtaͤnde die Nachtſchicht nothwendig machen , da iſt gedoppelte 
gute Aufſicht, und das oͤftere Nachfahren der Beamten noͤthig, damit dieſe Un⸗ 
terbedienten, als Hutleute, Steiger, Kratzenfuͤller, oder wie fie ſonſt heiſſen/ ihre 
Schuldigkait mis formt der Arbeiter nicht vergeffen. N 
6 202 ' 
Wenn ein Ort fehr fchleunig getrieben werden fit, ſo richtet man zum Ve⸗ 
huf deſſen 6. ſtundige Schichten ein, "und läßt folglich in 24. Stunden viermal 
ablöfen, Die ?Urſache iſt einestheils weil der Haͤuer in 6. Stunden A die Kräfte zum 
| Fleiße 
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Fleiße weniger als in 8. Stunden verlieret, hauptfächlich aber, weil unfer der acht⸗ 
ſtuͤndigen Schicht, auch das Ein⸗ und Ausfahren mitverſtanden iſt, wobey befon- 
ders in tiefen Grubengebaͤuden viel Zeit verlohren gehet, mo hingegen bey der 6. ſtuͤn⸗ 
digen Arbeit ein Haͤuer den andern vor Ort abloͤſen, und ihm den Arbeitszeug 
in die Hand geben muß; wodurch alſo das Ort keine Minute e ohne Bearbeitung 
bleibt. | 

§. .203. 

Man hat zur ſchleunigen Betreibung eines Ortes noch eine beſondere, Art 
des Verdinges: man beurtheilt nämlich Die Anzahl Schuhe, die eine Khuͤr bey ges 
hoͤrigem Fleiße ausfchlagen kann, und accordirt nach Befchaffenheit des Geſteins 
‚einen billigen Preis. Was nun die Khür über Die vorgegebene Anzahl an mehrern 
Schuhen ausfchlägt, wird in einem. fleigenden Preiſe gezahlt. Wenn zum Beyſpiel eine 
Khuͤr bey gehörigen Fleiße in der beſtimmten Gedingzeit 6. Schuhe, einen um 10, Gub 
den ausſchlagen kann / ſo accordiret man vor den 7ten 1. Gulden, und fo fort. ‚Ein 
foldyes Geding verurfachet, daß die Häuer alle erdenkliche Leibeskraͤfte, Fleiß, und 
Geſchicklichkeit anwenden, mehr als gewoͤhnlich auszuſchlagen, und ſich dadurch 
auf einen höheren Verdienſt zu bringen, wodurch alſo die Abſicht eines geſchwirden 
Fortruckens des Orts erhalten wird. Indeſſen muͤßen dieſe groͤßern Unkoſten nie⸗ 
mals anderſt angewendet werden, als wenn an der Beſchleunigung des Orts wegen 
Erſparung andrer noch weit größerer Unkoſten/ oder er wegen andern wichtigen Urſa⸗ 
chen viel gelegen iſt. | 

$ 20% 

In vorigen Zeiten, da der Gebrauch des Puloers in den Bergwerken 
noch nicht erfunden war, hat man maͤchtige, und feſte Erztgaͤnge mit dem Feuer⸗ 
ſetzen gewonnen, auch Stoͤllen, Schächte, und Strecken damit getrieben. Heut⸗ 
autage iſt durch den Gebrauch des Pulvers dieſe Arbeit groͤßtentheils abgekom⸗ 
men: beſonders da in den meiſten Bergwerksgegenden die nahen Waldungen 
groͤßtentheils weggehauet find, und das Hol; Eoftbar iſt, auch zu. anderm noth⸗ 
wendigen Gebrauche vorbehalten werden muß; indeſſen giebt es doch noche einige 
Gegenden, wo ſolches uͤblich iſt. . 

>. ch 405. | 

In unſern Laͤndern iſt hauptſaͤchlich das Bergwerk zu Falſbanien anter 


fiebenbürgifchen Gränze, wo das Feuerſetzen mit Nutzen ausgeuͤbet wird. Es iſt | 
N Das 
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daſelbſt ein maͤchtiger Hauptgang; der faſt durchaus aus Bleypucherzten / oder 
nach hieſigem Sprachgebrauche aus Puchgaͤngen beſtehet, die dabey gold⸗ und ſu⸗ 
berhaltig ſind; und auf dieſen werden die Erzte mit dem Feuerſetzen gewonnen. 
Wenn das Feuer an ein feſtes Geſtein wirkt, und das Geſtein dadurch erhitzet wird, 
ſo werden durch Verjagung der feuchten Theile, die ſeine Cohaͤſion befoͤrderen müs 
gen, die feſten Theile getrennet, das Geſtein zerfpaltet, und loͤſet ſich blaͤtterweis 
los, daß es alsdenn vollends mit leichterer Mühe, und Unkoſten hereingearbeitet 
werden kann. Hierinnen beſtehet alſo der Grund des ganzen Feuerſetzens; hingegen 
find auch verfhiedene Ungelegenheiten und Gefährlichkeit Damit verknipft: und 
da nicht alles Geſtein hierzu tauglich , und das Hol; öfters koſtbar iſt, auch ande⸗ 
re Bedenklichkeiten vorfallen koͤnnen, fo kann es nicht allenthaben mit Nuke ge 
brauchet werden. ‚Che ich hierüber einige allgemeine Anmerkungen mache will ich 
die Verfahrungsart beſchreiben, wie man zu gedachtem Felſoͤbanien mit dem Feuer⸗ 
ſetzen zu Werke gehet. Es wird daſelbſt gebraucht: Feldoͤrter zu treiben, Stoͤllen 
and Strecken auszuweiten/ und hauptſaͤchlich die Pucherʒte damit zu gewinnen. u 
6 266, 

Zu Betreibung eines Zeldorts wird eine Art von einem eifernen Roſte ge⸗ 
Braucht, fo mit Blech bedecket, und an den Seiten mit Steinen verrammelt wird, 
Damit Die Flamme bloß vorwärts zuſammen concentrirt, in das Ort aufs Geſtein 
getrieben werde. Diefer Roſt wird eine Proͤgelkatze genentiet y und ift folgender 
maßen befchaffen: er ift 25. 30H lang, vorn, wo er an das Ort angeftellet wird, 
24, und ruckwaͤrts a3. Zoll breit; die vordern Füße find 6, und die hintern 15. 
Zoll hoch, und gehen unten enger zuſammen; oben iſt der Roſt etwas gewoͤlbet / 
und hat drey Bleche, nämlich eins obeny und zwey an den beyden Seiten. Uebri⸗ 
geng jſt noch eine eiſerne Kruͤcke, und eine Furkel dabey erforderlich, welche an ei⸗ 
nem 2 Klafter y oder noch längern Stiele angemacht fi find, deren Gebrauch ift, das 
‚Ho under dem Roſte von fern nachſchuͤren zu koͤnnen, weil der Arbeiter wegen 
dem großen Rauche und Hitze nicht in der Naͤhe bleiben kann/ ſondern meiſtens 


in einiger Entfernung auf der Sohle liegen bleiben muß, . Die Fig 1. a. b. c. in 


ber zten Tab. zeigt den Grundriß, und Durchfchnitt einer ſolchen Proͤgelkatze / wie 
fie vor das Ort zum brennen geſtellet iſt: durch d. und e. werden die Bleche 
angeieigeti und £. und & iſt Krucke und, Furkel. 
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Ben num ein Ort betrieben werden foll, fo wird. die Kaße an ſolches ge 
bracht, mit dem obern Bleche bedeckt, und mit den zwey Seitenblechen befeßt. 
In die Zwiſchenraͤume zwiſchen dem Seitenbleche und den Ulmen, werden zu Feſt⸗ 
haltung der Bleche, Steine gerammelt; hernach wird 18. Zoll langes, und 8. 
Zoll dickes wohl getrodnetes Holz unter Die Kate gebracht, und mit einen brennenden 
Bart angezündet. Diefes ift ein 15. Zoll langes Holz, in welches bis. in die Half 
ter Späne eingeſchnitten find. Fig. =. die Flamme wird mit dem Rauche von 
dem Wetter an das Ort getrieben, und ziehet ſich an dem Orte hinauf an der 
Gürft fort. Man fährst. mit dem Holzunterwerfen fo lange fi“ is die Schicht 
geendet iſt, oder die etwan altzuſcht verbünnte Luft das ie nicht mehr bren⸗ 

nen Mt: . 
s. 208, - — 

Mit dieſer Arbeit wird eigentlich auf einmal nur ſo viel Geftein durchge⸗ 
brennt, daß dadurch eine runde Oeffnung von a3. Schub im Durchſchnitte, und et⸗ 
liche Zoll tief, entſtehet, welches noch gar feinem Stollorte gleiche; Fig. 3. und 4 
wenn daher dieſe Deffnung durch oft-wiederholtes Feueranlegen auf gleiche Art ein 
gutes. Stud hinein verlängert iſt, ſo muß es in die rechte Maße zugeweitet und 
überhöhet werden. Auch bleibet die Sohl meiftens zuruͤck, welche mit einem oder 
anderm Sprengfchuffe nachgenommen werden muß: denn im widrigen würde folche alls 
zuſehr gefteigert werden. Das Ausweiten gefchieht dadurch,/ daß man -erfilich an 
die eine Seite der gedachten Oeffnung einen Holzſtoß ſchichtenweis in fehlefen Wins 
keln nach dem Grundriffe Fig. 5. übereinander leget, und ſolches oben ſchraͤg vers. 
Toren zulaufen läßt , fodann aber mit ſchraͤg ftehenden Scheitern uͤberdecket, wie 
aus dem Durchſchnitte Fig. 6, zu erfehen iſt. Ein folher Holzſtoß beftehet aus 
48. Scheitern, und wird 16. Scheit hoch geleget. Hierdurch nun wird die Flam⸗ 
me gegen den Ulm zu wirken gezwungen, und das Geftein allda gehörig Dürchgebrennt, 
Daß die erforderliche Weitung gemacht werden kann. Auf gleiche Art wird mit dem 
andern Ulme verfahren, und alsdenn wird der Holzſtoß unter die Fürft angeleget / 
und unbedeckt -gelaffen, damit das Feuer ungehindert daran anſchlagen, und die 
Fuͤrſt bis zur gehörigen Hoͤhe uͤberhoͤhet werden kann. Denn das bedeckte Holz 
arbeitet unter feiner Bedeckung mehr gegen den Ulm, das unbedeckte aber frey 

Bergbaukunſt. & ge⸗ 
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gegen die Fuͤrſt. Hiebey aber werben die Scheiter kreuzweis im rechten Winkel 
wert Fig. 7. 
$. 209 
Nur diejenigen Zeldörter werden auf ſolche Art bearbeitet, y die durch ein 
Sangmittel durchgetrieben werden, um felbiges unten zu entblößen, und von da 
‚mit dem Seuerfeßen über fich wegnehmen zu koͤnnen; denn da wegen der Hitze, we⸗ 
gen dem öfters vorfallenden Wetterabgange, und wegen vielen andern Verhin⸗ 
derungen die Betreibung eines Orts auf dieſe Art langſam zugehet; fo werden fol 
che Seldörter, mit Denender Gang unterfuchet wird ‚oder andre Stredlen, anderen 
geſchwinder Betreibung viel.gelegen ift, mit der Sprengarbeit betrieben. Die Bes 
treibung eines Orts aber mit Feuer wird ordentlich verdinget, und für die Klafter 
gewoͤhnlichermaßen 15, wo aber Das Geſtein fefter ift, und daher durch Das Feuer 
leichter zerriffen wird, auch nur 12. fl. bezahlet. Webrigens wird, wo der Gang 
mächtiger, als ein Stollort ift, mit dem Ausweiten auf beyden Seiten fortges 
fahren, bis man das völlige taube Hangend und Liegend erreicht. 
G. 210, 
Um nun auf das Feuerſetzen zu Gewinnung ganzer Gangmittel felbit zu 
"Eommen, fo muß erft die hierzu dienliche Einrichtung des Grubenbaues gemacht 
werden. Man befehe dießfalls Die gte Figur. Es wird naͤmlich von dem Haupt⸗ 
ſchachte a. aus, alle 9. Klafter ein Lauf oder Strede b. dem Gange nad) getrieben, 
und von einem Laufe zum andern merdenalle 40. oder so. Klafter Abteufen c- an⸗ 
geleget » und die Läufe folglich zufammengelöchert „ damit uͤberall ein gehöriger 
Durchzug der Netter erhalten werden Eönne, welcher bey diefer Arbeit eine Haupt⸗ 
ſache iſt. Ein foldyes Mittel num von einem Schachte zum andern, und von einem Lau⸗ 
fe zum andern, wird fobann mit dem Seuerfegen herausgenommen Man fängt 
namlich auf eine Strecke, die nach den vorigen Sphis gehörig. ausgebrennt, und 
vom Hangend zum Liegend ausgeweitet worden, neben einem der vorgedachten 
Adteufen an, die Fuͤrſt anzugreifen, und brennet ſolche in eine Höhe von eflichen 
Schuhen dem Streichen des Ganges nach , biszum anderen Abteufen weg. Stehen, 
. die Abteufen im Ganzen, fo wird Das ganze Mittel durchaus von dem Stoße des 
einen, bis zum Stoße des andern weggenommen; ftehen fie aber in Zimmerung, 
fo wird ein Klafter zurück angefangen, und folglid) ein Mittel von diefer Dicke ges 
laſſen. Auf ſolche Art wird immer ein Streif nach Dem andern über fich von einem Abs 
| teu⸗ 
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teufen bis zum andern weggebrennt, und Damit fortgefahren, bis man ſchon nahe 
gegen den obern Zauf koͤmmt, unter welchen man mit dem Brennen enger gehet, 
und zuletzt die Fürft in ein Eſelruͤckengewoͤlbe sufammensiehet, damit endlich zwi⸗ 
fchen diefer ausgebrennten Zeche, und dem obern Kaufe eine Bergfeſte von 1. Klaf⸗ 
ter dick zurück bleibe : Wie die Figur 9. deutlich zeiget, die den Durchfchnitt Des 
Sanges und Verhaues vorſtellet. 

6 211. 

Mit dem Feuerſetzen ſelbſt wird auf gleiche Art verfahren wie bey der Aus⸗ 
weitung der Strecken geſagt worden; nur mit Dem Unterſchiede, Daß die Holzſtoͤße in 
einer ziemlichen Länge, und wohl etliche Klafter lang, angeleget. werden, um die 
Wirkung zu vergrößern. Die Abbrennung der Fuͤrſt geſchiehet alfo mit offenen, 
und die Ausweitung an den Ulmen bis zum tauben Hangend und Liegend mit ges 
deckten Holftößen. So bald nun aber bey dem Weberfichhrennen vonder Stredeaus 
die Fürft mit dem Feuer nicht mehr mit gehörigen Vortheile erreicht werden Fanny 
fo wird an den Seiten eine frodne Mauer von. den abgebrennten Puchgaͤngen von 
erforderlicher Höhe aufgeführet, und die Holsitöße Darauf angelegt. Wenn 
man aufbiefe Art die Höhe von 9. bis 10. Schuh erreicht hat, fo wirdindem Gfen 
Schuhe ein Kaften a. gefchlagen, mit Stempeln gutunterfegt, mit Ladhols bedeckt, 
‚und fodann 2. bis 3. Schuh hohe Bänge darauf geflürzet, damit man das Feuer 
fernerhin Darauf fegen koͤnne / ohne zu befürchten , Daß es bis zum Kaften Durchbrennen 
möchte. So wie nun bey weiterm Fortfahren immer mehr Pucherzte herunter gebrennt 
werden, fo wird der Kaften von felbft Dadurch erhoͤhet, daß das euer immer wies 
der. sum höhern Abbrennen drauf gefeßt werden kann. Weil aber Die abgebrenn- 
ten Bänge mehrern Raum einnehmen, als fie vorher in der ganzen Maſſe einge 
nommen hatten, fo kann ein Theil Davon immer herunter geſtuͤrzt, ausgefördert, 
und in die Puchwerke abgeführet werden. Zu Diefem Ende werden gleich beym Ans 
fange, und während der fortdaurenden Erhöhung des Kaftens, Löcher in Form 
der Schufte, oder Rollen b. darinnen gelaffen, welche bloß mit einer trocknen Mauer 
von großen Gangſtuͤcken zufammengefegt werden, und die folglich zur Herabflürzung 
der Gaͤnge dienen, Inder ıoten Figur ift ein folcher Schutt im Grundriffe vor- 
geſtellt. Wenn endlich ein ganzes vorbefchriebenes Gangmittel völlig weggebrennet 
ift, fo wird alsdenn der ganze Kaften abgeraumt oder mit nacheinander folgen 
de vorßchtiger Wegſchlagung der Kaſtenzimmerung die aufgeſchlichte Erztwaſſe 

© 4 her 
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herunter. gelaffen, und zu Tage ausgefördert: wo alsdenn die ausgebrennten Zechen 
voͤuis leer ſtehen bleiben. 
& a4a14. 

Gleichergeſtalt muͤßen auch die Bergfeſten ſtehen bleiben; da aber Waſſer/ 
Rauch, und Hitze wechſelweis an das Geſtein kommen / und ſeine natuͤrliche Ver⸗ 
bindung aufloͤſen, ſo verurſachet ſolches erſchreckliche Bruͤche, die manchmal zwey / 
auch drey Bergfeſten durchſchlagen. Doch geſchieht ſolches faſt allemal ohne Un⸗ 
gluͤck, weil der Erfahrung nach die Brüche gemeiniglich nur Damals niedergehen, 
wenn die Feuer brennen, und wo folglich niemand in ber Grube iſt. Hingegen brins 
gen dieſe "Brüche auch befrächtliche Vorthelle, weil öfters gute Pucherzte von erliche 
tauſend Eentner ſchwer herunter brechen, die Beine anderen Unkoſten erfordern, als 
daß man ſolche zu Tage ausfoͤrdert. 

& 413. 
Ein Mann hat beym Feuerſetzen für die Schicht 123. , Kreuyer N und 8. Loch 
Inſchlitt. In ſolcher Zeit ſetzet er das Holz auf ungefaͤhr 4. Klafter Strecken, wor⸗ 
ein 16. bis ao, Schragen Holz, jedes zu 48. Scheidel gerechnet, -Fonımen. Dieſe 
Arbeiter werden einer hinter den andern nach der Länge des Kaſtens angeftellt 
und folglich ein Stoß hinter dem andern aufgefeßt; bag alfo für einen Dann 4. 5. 
bis 6. Klafter Strecke gerechnet werden: und wenn fobann alle Stöße- gehörig auf⸗ 
gerichtet find, fo werden fie auch alle zufammen auf einmal. angezuͤndet. Die Ans 
zuͤndung geſchieht alle Mittwoche oder Donnerftäge, und-alle Samſtage zu Mittas 
ge um 12. Uhr; und Montags und Sreytags frühe werden die durch das Feuer 
geriffene und: losgesogene Wände mit Rennitangen abgelöfet und hereingelaffen, 
auch die großen Knauer mit geladenen Bohrlöchern‘ vollends zerfprenget, die uͤber⸗ 

flüßigen. Bänge, die nicht zur Erhöhung des Kaſtens dienen, heruntergeſtuͤrzt / uns 

fer den Schacht gefördert / und alsdenn wieder fuͤr das kuͤnftige Feuer das KL 
geſetzet. 

& 214. 

Was num die allgemeine Regeln und Bemerkungen betriſt , die. man bey 
diefer .Werfahrungsart zu beobachten hat', fü beftehen fie in folgenden: Wenn man 
das Zeuerfegen bey - einen Bergwerke einrichten will, fo muß man .erftlich übers 
legen, ob man auf Fünftige. Zeiten hinaus genugfame Waldung habey. und ob der 
nmehmendigen Erforderniß fuͤr Schmel hotten/ und Grubenimmerung fein Nach⸗ 

Mei 
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theil zuwachſe. Zweytens muß die Befchaffenheit der Erste oder Der Gangart, wel 
che man durch Feuerſetzen bearbeiten will, unterfüchet werben, indem nicht jedes 
Geftein zum Feuerfeßen tauglich if. Wenn das Feuer an einem Gefleine gute 
Wirkung hun foll, fo muß es feſt und hart, dabey aber nicht sähe und Fury 
kluͤftig feyn, fondern in Teuer reiffen, und fich in große Blätter von einander loͤ⸗ 
fen. Das Hornſtein iſt hiezu das tauglichſte: wie denn auch die Gangart zu Fel⸗ 
ſoͤbanien eine hornſteinige Art iſt. Drittens muß der Preis des Holzes, und die 
Unkoſten des Feuerſetzens gegen die Unkoſten her Sprengarbeit gehörigberechnet, und 
durch verlägliche Proben beſtimmet werden, ob durch das Feuerſetzen gegen die 
Sprengarbeit eine beträchtliche Unkoſtenserſparung erhalten wird: Denn, wenn das 
Feuerſetzen fo viel als das Sprengen Toften, oder doch nur ein geringer unbetraͤcht⸗ 
licher Nutzen dadurch gefchaffet werben follte, fo würde es unverantwortlich feyn, 
deswegen die Waldungen zu verderben. Viertens mußdie Befchaffenheit der Erzte 
ſelbſt in Ermägung gezogen werden, ob ihnen nad) Umſtaͤnden des darinnen befind- 
lichen Metalls, Halbmetalls, oder Minerals, in der fernern Zugutbringung nicht ei- 
niger Nachtheil zuwachſe; ob den Puchgaͤngen das Feuerfeßen wegen dem Aus⸗ 
bringen des Schlichs in den Puchwerken nicht ſchaͤdlich werde; weil allegeit ein heil 
von dem in der Gangart befindlichen Erzte Falcinirt wird, mweldes in der Puch⸗ 
werksmanipulation mit dem Waffer imaufhaltbar fortgehet: ob die Erzte nicht et- 
war zu fehr arſenikaliſch find, daß auch bey dem beften Wetterzuge Die Arbeiter 
durch die ſchaͤdlichen Dünfte zu Grund gehen: ob fie etwan fü fehr ſchweflicht / und 
brennbar find, daß man eine nachtheilige Entzündung der Grube verurſachen 
koͤnnte? und fuͤnftens muß auch auf das taube Hangend⸗und Liegendgeſtein ein 
gutes Augenmerk genommen werden, ob ſolches feft, und haltbar genug iſt; oder 
ob etwan das Zufammenfallen der ganzen Grube zu befürchten fe? Beſonders 
wo es an genugſamen tauben n Bergen mangelt, die ausgebrennten Zechen zu ver⸗ 


ſetzen. 
6. 215, 


Die Beobachtungen aber, die in einer Grube ſelbſt, wo mit Feuerſetzen 
gearbeitet wird, in Acht genommen werden muͤßen, beſtehen hauptſaͤchlich hierin⸗ 
nen: Vor allen muß der Wetterwechſel gut eingerichtet werden, daß aller Rauch 
zeitlich aus der Grube hinausziehen koͤnne; damit man nicht in der Arbeit gehin⸗ 


dert werde, ober die Arbeiter aufopfere Weil die Deruntesgebrennfen Erzte ſo 
G 3 | | \ows 
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lange auf den Käften liegen müßen, und die Qorbereitung neuer Kaͤſten ‚viele Zeit 
erfordert, fo muß immer auf Eünftige Zeit hinaus die nöthige Vorſehung gemacht 
werden, damit es in Hütten ımd Puchwerken nicht an dem erforderlichen Vor⸗ 
rathe mangle, fondern, daß immer die Erzeugung mit dem Aufbringen in gehoͤri⸗ 
gem Berhältniß ſtehe. Zu diefem Ende muͤßen immer genugfame Erztmiftel vorbe⸗ 
‚reitet ſeyn; und um dieſes in gehöriger Ordnung zu erhalten, wird zuerft der Tag- 
ſchacht Bis zu der gewoͤhnlichen Tiefe eines Laufs ordentlich abgeſunken, fodann aus 
gelenket, von dem obern Laufe aber nach Möglichkeit des Verlags alle 40. Klafter auf 
einmal mehrere Abteufen angelegt, und auf ſolchen Die Beldörter zu Befchleunigung 
Der Löcherungen. gegen einander getrieben, um Dadurch Erztmittel vorzubereiten. 
Nach beſchehener Köcherung wird ſogleich ausgemweiter, überhöhet, Käften geſchla⸗ 
gen, und gebrennt / und Dadurch die Grube immer in einer gleichen ununterbrochenen 
Lieferung erhalten, 
§S. 216, 

ABO gemugfame Waldungen find, und das Holz wohlfeil zu ſtehen koͤmmt / 
iſt das Feuerſetzen unftreitig weit wohlfeiler, als die Gewinnung der Erztgaͤnge mit 
Pulver, wie hievon mehrgedachtes Felſoͤbanien ein Beyſpiel giebt. Allein um 
die Grube wegen den erfehredlichen Brüchen in Sicherheit zu feßen, die fich bey 
diefer Verfahrungsart ereignen , erfordert e8, um die Arbeiter nidyt zu Grunde 
gehen zu laſſen, nicht geringe Kenntniß, Fleiß, und Aufmerfamkeit, um auf alle 
ſich ereignen koͤnnende Vorfaͤlle zeitliche Vorſorge zu Treffen; und Dem ungeachtet 
jſt es Fehr. fehmer , und faft außer menfchlichen Kräften, die Brüche, und alles dar⸗ 
aus entſtehende Unglück zu verhuͤten: weswegen auch! das Feuerſctzen an den wenig⸗ 
ſten Orten anzurathen iſt 





Zweytes Kapitel. 
| Ton Stölten und ‚Streden. 


5 217. 
in in einer beynahe ebenfähligen Richtung vom Tage aus in ein n Gebirge aus⸗ 
gehauter Eingang, wird ein Stollen genennet. Strecken hingegen heißen in 
den Erztgruͤben ſelbſt alle Dieienigen beynahe ebenſoͤhlig ausgebauten Oeffnungen , 
oder 
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oder Zugänge, welche nicht gu Tage ausgehen, und melde nach ihrer verſchiede⸗ 
nen Befliimmung, oder Abficht fodann verſchiedene befondere Namen in der Berge 
forache erhalten. Da in diefem Kapitel hauptfächlic von Stöllen.gehandelt wird, 
fo werden die Ießfern nur in Betreff der Zimmerung, welche fie mit den Stöllen ges 
mein haben, berühret: ihre ubrige Beſchaffenheit aber wird im aten Kapitel Bes 
fihrieben werden. 

Die aͤußerſte Oeffnung eines Stollens am Tage, wird fein Mundloch, der 
Boden feine Sohle, der obere Theil feine Fuͤrſt, die Seitenwände feine men, 
- and das Ende, wo er nämlich im ganzen Geſteine aufhoͤret / das Stollensort ge⸗ 
nennet. 

§. 218. | 

Die Stöllen werden hauptfächlich in viererley Abfichten gefrieben. Entwe⸗ 
der man will Damit erſchuͤrfte oder fonft in einem Gebirge befannte Gänge auf: 
und unferfischen; oder man will einem von Tage aus mit Schächten niederbearbeifes 
ten Srubenbaue einen. Umtrieb frifcher Wetter verfchaffen; oder man will ein Gru⸗ 
bengebaͤu von den zufisenden unterirdifchen Waͤſſern befreyen; oder man will damit 


eine Teichtere und mohlfeilere Foͤrderniß verſchaffen. Im erften Kalle heißt es ein - . 


Schurf, oder Suchftollen, im zweyten ein Wetterfiolien, im dritten ein Erbftollen, 
und im vierten ein Foͤrdernißſtollen. Es iſt aber hiebey zu merken, daß nicht allein 
ein Stollen, alle diefe Abſichten zugleich erfüllen kann: fondern daß man auch oͤf⸗ 
ters einen Stollen mit Vorſatz aus mehrern Abfichten zugleich freibet, und before 
ders mit Demfelben nicht allein Die Abzapfung der Wäfler, fondern auch die Bey⸗ 
bringung der nöthigen Wetter, und eine bequemere Ausförderniß der Erzte, und 
Berge zu bewirken gedenket. In Anbetracht nun dieſer wichtigen Gegenflände, 
und des großen Nußens, den die Stöllen dem Bergbaue verfchaffen , werben fie 
mit Recht, Schlüßel der Gebirge genennet; weil ſich Bloß allein Durch ihren Vor⸗ 
(hub die Tiefe der Gebirge aufſchließen und bearbeiten laͤßt, melches fonfl, ber 
fonders in Betracht der unterirdifchen Waͤſſer, oft nicht möglich ſeyn würde, 
$. 219, ' 

In welchen Fällen die Schurfſtoͤllen ſowohl dem Streichen eines Ganges 
noch, als durch Quergeftein , am einen Gang damit ins Kreuz zu erfchrotten, nach 
vernünftigen bergmännifchen Gründen angelegt werden koͤnnen, ift im vorigen Abs 
ſchnitte im. 133. und folgenden Sphis bereits eroͤrtert worden. Hier koͤmmt alſo nur 

noch 
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noch eins und das andere anzufuͤhren / was bey der Betribung eines Squrß 

Bollens su beobachten koͤmmt. 
6. 220 

Ein Schurfflollen wird gewoͤhnlichermaßen dem Streichen nach / eines am 

Zage in einem Grunde aufgefihüurften Ganges, oder Kluft aufgefchlagen, um fek 

bigen in das aufſteigende Gebirge zu unterfüchen. : Man ermählet zu einem ſolchen 

Stollen gern die Mitteltiefe des Gebirges, weil man aus vielfältigen Erfahrungen 

weiß, daß die Mitteltiefen der Gebirge meiftens die edelften ſind. Denn wird der 

Stollen im Gebirge zu hoch gefaſſet, und bringt nicht genugfame Tiefe ein, fo geht 


man öfters dem Gange eine große Strede in Tauben nach; weil Die meiften Gaͤn⸗ 


ge, wo nicht durchaus, doch wenigſtens in weit ſich erſtreckenden Mitteln gegen 
Tage zu taub ſind: und man muß alsdenn mit mehreren Beſchwerlichkeiten 
und Unkoſten auf der Stollensſohle abteufen, um den Gang in weiterer Tiefe zu 
unterſuchen. Da aber die kleinen Kreuzgruͤnde eines Ganggebirges, wodurch die 

Gaͤnge ſtreichen, ſelten tiefer find, als die Mitteltiefe des Gebirges, fo kann man 
meiſtens i in der möglichften Tiefe eines folchen Grundes anfigen. Bey fchon befanns 
ten Bängeny von welchen man weiß, daß fie in eine beträchtliche Tiefe niederfegen / 
kann many wenn foldhe in frifchen Gebirgen erſchuͤrft werden ſollen, niemals zu 
tief anfigen und je tiefer der Grund iſt, je vortheilhafter ift die in deſſen moͤg⸗ 
lichſter Tiefe anfangende Stollensanlegung. Diefes leidet aber bey unbekannten Gaͤn⸗ 
gen, in ganz friſchen Gebirgen eine Ausnahme: denn da einige Gänge zuweilen in 
Feine große Tiefe laſſen, oder in der Tiefe ſich verunedeln, fo kann man, wenn it 
einem fehr tiefen Thale angefeffen wird, aud) zu tief. kommen; und ber Gang kann 
fich in der föhligen Linie des Stollen entweder ſchon verdrucket und abgefchnitten. 
Haben, oder man kann unter Dem edlen Mittel des Ganges, in dem ſchon tauben 

und verunedelten Gange fortgehen. Es iſt alſo beſſer, wenn in dieſem Falle in der 
Mitteltiefe angeſeſſen wird. Es iſt auch zu bemerken, daß in der größten Tiefe eis 
nes tiefen , und befonders eines.engen, und mit Wald verwachſenen Thals, in eis 
nem daſelbſt angelegten Stollen gar bald die Wetter zu mangeln anfangen; wes⸗ 
wegen auch vorzüglich hierauf ein Augenmerf genommen y und sum wenigſten das 
um ein Stollensmundloc) herum fiehende Holz zur Grubensimmerung weggehauet/ 
und dadurch der Luft ein freyer Zugang verſchaffet werden muß, 


§. 221. 
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| Ein (older Stollen kann felten in einer ‚geraden einie nefrihen werden, 
weil die Gänge mid Kluͤfte faſt niemals in einer ganz geraden Linie Streichen, ſon⸗ 
dern öfters, wo nicht große > doch menigftend:Fleine ſchlangenfoͤrmige Kruͤmmungen 
machen. Es iſt daher leicht eingufehen, daß Die frifchen Tagwetter wegen der oͤf⸗ 
tern Abſtoßung an den Kruͤmmungen nicht ſo weit hinein gebracht werden koͤnnen / 
als in einen geraden Stollen. Man muß daher einen ſolchen Stollen, beſonders 
wein man weit damit. fortzugehen gedenket / weder niedrig noch enge fortführen; 
als wodurch der Umlauf der frifchen Wetter noch mehr. gehindert merben wuͤrde: 
and er muß folglich in ber Lichte nicht weniger als 6, nach Umftänden auch wohl 7. 
Schuh hoch, und 34. Schuh meit.genommen werden. Man muß aud) aus diefer 
Abſicht, nach aller Möglichkeit die viele Zimmeruug verhuͤten; weil:durch die Fau⸗ 
king des Hotzes bie. Wetter ſehr: verdorben werden. Wein der Gang nebſt Dem 
Hangend⸗ und Liegendgeſteine feſt iſt, ſo iſt ohnehin wenig, ober keine Zimmerung 
noͤthig. Iſt der Gang mild’, baby den hmal, fo wird der Sarg in der Mit 
te des Orts. gehalten, die nötige: Weitung des Stollens aber aus dem. Hangend 
nud Liegend genommen, und fobann nur die Zürft zur Verhinderung des. Hereinge 
hens. mit Einftrichen vertwahret: welches auch: gefchieht,, wenn der Gang mit der 
Stollensweite gleiche Mächtigkeit hat ;da man den Gang in feiner Mächtigfeit weg⸗ 
nimmt, und. Hangend und Liegend zu den Ulmen Des. Stollens läßt. Iſt aber der 
ang mild, und dabey weit mächtiger, als die Stollensweite beträgt, fo würde . 

es nicht rakhſam fen, den Stollen mitten in dem Gange fortzutreiben, ungeachtet 
die Arbeit leichter, und unkoſtbarer , und die Fortruͤckung geſchwinder if. Dem 
es Foftet hingegen nicht allein die Zimmerling, befonders wenn mit Getriebe gegangen , 
oder wo Stenipelan Stempel gefeßet werden muß, fehr viel; ſondern bie Unterhaltung 
des Gezimmers, welches in einem dergleichen milden, und feuchten” Gange öfters 
verfaulet, oder durch den ſtarken Drack zerſprenget wird, Tauft in einiger zeit: in fehr 
ſchwere Unkoſten. Der böfen Wetter zu geſchweigen / welche ſich alsdenn zeitlich einzu⸗ 
finden pflegen. Man gehet daher mit mehrerm bergmaͤnniſchen Grunde entweder 
in dem tauben Hangend oder Liegend fort, nachdem man das eine oder andere zu⸗ 
tbaͤglicher findet, und nimmt nur immer fo viel von dem Gange mit, als es nds 
thig iſt denſelben nicht zu verlieren, oder zu weit ſeitwaͤrts ins taube Gebirge abs 
zuweichen. Damit man aber non Zeit zu Zeit die Veſhalſenhei und Veredlung 

Bergbaukunſi. T | des 
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des Ganges in feiner ganzen Mächtigleit erfahren kann, fo werben beyläufig alle 
20. Klafter Heine Kreuzſchlaͤge durch den Gang getrieben. die alsdenn, wenn damit 
nichts: edles entdecket wird, immer wieder verſetzet werden koͤnnen. Die hiebey 
mehr auflaufenden Unkoſten wegen Bearbeitung / des feſten Liegend⸗ oder. Huͤngend⸗ 
geſteins, werden in kurzer Zeit Durch Die Erſparung bed Gezimmers herein gebracht: 
Es koͤnnen übrigens hiebey⸗nur ein paar Ausnahmen ſtatt finden, Wemn naͤmlich 
ein ſolcher Stollen nur zu einem kleinen Verſuche/ und. daher nicht gar weit ins Ge 
birge getrieben werden -folkz und wenn man folglich.die. Abſicht wicht: hat > ſolchen 
nad) geendigtem Verſuche ofen zu halten, ‚Sondern ihn dem Zufanimenfaffen: zu über 
laffen , ſo wirde man unrecht thun, die Unkoſten durch Brarbeitung des feſten Ge⸗ 
ſteins zu vergroͤßern. Zweytens aber, wenn das Hangend⸗ und Liegendgeſtein von 
einer ſehr großen Feſte wäre zund folglich nicht allem gar betraͤchtliche Unkoſten ver⸗ 
urſachet, ſondern auch beſonders ber. Bau dadurch ſohr werz@gerk wuͤrde / fo.wirde 
man- gezwungen ſeyn / in dem Gange fortzugehen; doch ſo / daß allemal bad: taube 
Llegend oͤder Hangend zu einem Ume genommen werben muͤßte. 
Es könnte ſich aber auch wohl der Fall ereignen / daß der Org er mi) 
das taube Hangend und Fiegendgebitge aber, faul, fluͤchtig / md in. dem Drucke 
fo arg, oder nody ärger waͤre, als der Gang ſelbſt. In einem ſolchen Falle mumy 
muß mit gehöriger Worficht. vorgegangen ; und, reiflidh ‚uberleget werden . ‚ob es 
beſſer Wr den Stollen us dem Gange, oder in dem tauben Gebirge fortzutreiben. 
6 ‚222. 

Wenn. ein Sugſlen durch taubes Quergeſtein getrieben wird um den 
Gang ins: Kranz zu erfcheotteny ſo koͤmmt es Darauf any ob die Strecke eines fols 
den Zubauftollens lang, oder kurz iſt, welches vorher durch Markſcheidszuͤge aus; 
. geroiefen werden. muß. - IE die Strecke nicht gar lang, und Das Quergeftein: fo fefl, 
daß es.chne Zimmerung ſteht / ſo hann es genug feyn , wenn ber Stollen 6, Schuß 
hodys: und 3. Schuh weitgenommen wird; denn wegen deffen gerader Betreibungs⸗ 
linie, and.wegen der ermangelnden Zimmerung hat man nicht leicht in hundert y 
und mehr ‚Klaftern einen NBektermangel zu befürchten. - Iſt aber Die GStreie.big 
som. erfchroften bes. Ganges weit; und aſt es noͤthig, ſelbige wenigſtens an einigen 
Orten ins Gezimmer zu ficHen, fo. iſt es vorſichtig gehandelt, ſelbigen höher umd 
weiter zu nehmen, Uebrigens muß ein ſolcher Stollen in der kuͤrzeſten Linie auf den 
Gang / naͤmlich im rechten Winkel, ober in ber Kreusftunde von des Ganges Strei⸗ 
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che, getrieben werdenz außer es ließe ſolches "Die Situation des Gebirges nicht 
zu; oder es waͤren andere wichtige Urſachen vorhanden, denſelben in-einer ſchraͤgen 
Linie anzulegen. In Betracht ber Teufe beobachtet man Das gleiche, mag im aao. 
$; vorgeſchrieben worden / aämlicyy. daß ein. unbekannter Gang; in. einer Mittelteu⸗ 
fe, ein bekannter. aber nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde , und des Vorfatzes, fol 
chen geſchwinder oder ſpaͤter erſchotten zu wollen/ angeleget won wüßte. 
Ay 223. wu 

Be Stöͤlen, welche in ein wette nöchies Gruhengebau m. "Einbringung fs 
feher Wetter besriebur werden follen, müßen; an. einem Orte des Glebirges-angelegt 
. werben, ‚mo man mit der kuͤrzeſten Strecke dem wettermangelnden Gebaͤue zu Hilfe 
kommen kann. Die einzubringende Teufe richtet ſich wach der Beſchaffenheit der 
Gruben; und es iſt hier oͤfters gar nicht noͤthig, daß ein ſolcher Stollen in einer 
großen -Zenfe durchſchlaͤgig werde; meil man, wemn er auch höher eingebracht wird, 
alsdenn in der Grube ſelbſt Mittel genug, hat, die Wetter in die vorhandene grö- 
Bere Grubenteufe zu leiten, und denſelben einen Umtrieb zu verfchaffen Ihre Höhe 
und Weite muß ſich nad) der Länge der. Strecke ‚richten. Faſt gleiche Beſchaffen 
heit hat es mit den. ‚Stöllen ,. die, bloß wegen. der Foͤrderniß getrieben: werden: fie 
müßen in einer ſolche Teufe eingebracht werben / wo man fie zum vorgefeßten Ends 
see am nutzbarſten brauchen ‚Bann; und--fie werden -Daher zumeilen bey einen 
fchon fehr tiefen Grubengebäue dennoch in dem Mittelsoder auch ziemlich hoch in. dent 
Gebirge angeleget, wenn man nämlich alfe fihon gegen den Tag zu zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Erztwittel herausnehmen, und mit. leichten Unkoften herausfösbern will. In⸗ 
deffen muß doch ein foldher Stollen wegen mehr Bequemlichkeit der Foͤrderniß in eis 
ner geräumigen Weite und Höhe getrieben werden. 

6. 234 | 

Ganz anderſt iſt es hingegen mit den Erbftöllen beſchafen. Da dieſe hauyt 
fächlich Dazu dienen, die Grüben von den unterirdifchen Waͤſſern zu befrenen, die 
fe Wäffer aber in größerer Zeufe immer zunehmen, meil die vom Tage aus die Ge⸗ 
birge durchſinterende Waͤſſer den tiefen, und öfters mweitläuftig ausgehauten Grus 
bengebäuben ,. durch die von allen Seiten zufallende Klüfte, Abloͤſungen und Fu⸗ 
sen des Geſteins immer in größerer Menge zuſetzen; fo ift ganz leicht zu begreifen 
daß, je größere Teufe ein Erbftollen einbringt, je nußbarer ſolcher iſ. Man kann 
ar / wenn bie Erztgaͤnge in eine beträchtliche. Teufe niederlaſſen, mit einen Erb- 
Sa - ſtollen 
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ſtollen niemals ‘gu tief’ anſitzen: und es iſt allezeit ſehr vortheilhaft, einen: Erbr 
ſtollen tiefer auf den Gang einzubringen, als der Grubenbau ſelbſt Teufe hat) 
wenn es anderſt möglich iſt; denn es werden: dem ungeachtet mit der Zeit Die Erzt⸗ 
gruͤben tiefer als alle Erbſtoͤllen; und man hat immer noch su: Serausfärderung der 
Grubenwaͤſſer aus der größten Tiefe der Waflerkänftendthig. Der Franjziſci⸗Erb⸗ 
ſtollen in Schemnitz iſt ohne Zweifel der betraͤchtlichſte, den man in der Welt hat; 
da ſeine Strecke durch Quergeſtein ſowohl, als dem Gange nach dermalen ſchon 
über ſechstauſend Klafter beträgt, und den am hoͤchſten liegenden Thereſienſchacht 
a244. Klafter ſaiger unterteuft; und dennoch iſt der witkliche Bergbau noch 44 
Klafter tiefer ohne‘ die alte in Waſſer ſtehende Teufe / die fuͤr dermalen en nicht bear⸗ 
beitet wird, und auch noch 24 Klafter betraͤgt. en 
§. 225 

Die Betreibung folder betraͤchtlicher Sbſtoͤllen iſt freylich ſehr koſtbar, wie 
denn beſagter Franciſci⸗Erbſtollen nur durch Quergeſtein / bis zu Erſchrottung des 
Piberſtollner Hauptganges bis 350000. fl. gekoſtet hat. Hingegen iſt auch der 
Mtaus entſpringende Nutzen ausnehm̃end groß ‚weil Dadurch die Unterhaltung meh⸗ 
rerer oft ſehr koſtbarer Waſſerhebungskuͤnſte erfparet, und hauptſaͤchlich der Vor⸗ 
theil verſchaffet wird, die Erzte aus einer großen Teufe zu gewinnen, welches ent⸗ 
weder wegen viel unterhaltenden Waſſerhebungsmaſchinen ſehr beſchwerlich und koſt⸗ 
bar, oder auch oͤfters gar nicht möglich ſeyn würde, wenn eine große Menge Gruͤ⸗ 
benwaͤſſer bloß aus tiefen Schaͤchten bis zu Tage heraus geſchafft werden ſollten 
oder wenn etwan ihre Menge die Kraͤfte aller Hebzeuge uͤberſtiege. Es iſt aber auch 
hiebey von ſelbſt einleuchtend , daß dergleichen Haupterbſtoͤllen nur bey wichtigen 
Berggebaͤuden anzutragen find. Wo hingegen die Gänge in Feine große Teufe feßen, 
und folglich auf eine Verewigung des Baues nicht zu denfen ift, Da muß man ſich 
nach dieſer Beſchaffenheit richten, und die Erbſtoͤllen nur in einer ſolchen Teufe an⸗ 
legen/ als es noͤthig iſt. | 

§. 226, 

Einem ſolchen Haupterbſtollen wird ſelten weniger als 9. bis 10. Schuh 
Hoͤhe, und 5. Schuh Weite gegeben, wovon nach Beſchaffenheit der Menge des 
ausfließenden Grubenwaſſers a. bis 3. Schuh zu der Waſſerſeige genommen wer⸗ 
ben. Die beträchtliche Höhe und Weite iſt ſowohl wegen gedachtem Waſſeraus⸗ 
laufe, als auch während ber * Detreibung kin wegen Erhaltung friſcher Wetter 
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Don dem Grubenbaue. 149 


vor Ort erforderlich » teil ein ſolcher Stellen zuweilen ohne Lichtloͤcher, und andere 
Better zubringende Durchfchläge , eine große Strede getrieben werden muß. 
§. 227. 

. Da indeffen ein ſolcher Hauptitollen felten ohne Netter zubringende Durch⸗ 
ſchlaͤge bis an feinen beſtimmten Punkt gebracht werden kann; und es auch überdies 
öfters erforderlich iſt, zu gefchwinderer Erreichung des Ziels, in feiner betreibenden 
Kinie an mehrern Orten Gegenbaue anzulegen; fo werden in diefer Linie zwey, dremy 
oder mehrere Wefterfchächte, ober Lichtlöcher angeleget, wenn anderft das Gebirge 
hiezu Die nöthige bequeme Lage verſchaffet. Denn dergleichen Lichtloͤcher muͤſſen nur 
an ſolchen Orten angeleget werden, wo Die Teufe bis auf die Erbſtollensſohlenlinie 
nicht gar tief iſt: und fie koͤnnen folglich wegen der Koſtbarkeit, Länge der Zeit, 
die zur Abteufung erfordert wird, beſchwerlichen Foͤrderniß , und Waſſerhebung nicht 
ſtatt finden, wo die Linie des betreibenden Erbſtollens unter dem Kopfe eines hohen 
Berges durchgehet, und vo die Lichtlöcher folglich fehr tief werden müßten. Wo 
nun eine bequeme und vortheilhafte Kage iſt, da werden fie bis auf die durch Mark 
ſcheidszuͤge angegebene Eohlenlinie des Erbftollens abgeteufet, und alsdenn in der 
Etundenlinie des Erbftollens Gegenbaue angeleget, mit welchen zu feiner Zeit zu⸗ 
fammengelöchert werden kann. Hierdurch werden alfo nicht allein von allen Seiten 
Wetter eingebracht, fondern der Erbftollen kann auch in einer weit kuͤrzern Zeit an 
fein beftimmtes Ziel gelangen. Es ift aber alle erdenfliche Vorſicht noͤthig, daß bey 
folhen Gegenbauen Sohlund Stundenlinie durch richtige, ünd oft wiederholte 
Marffcheidszuge beſtimmet werden: und beſonders iſt bey einem Gegenbaue/ mo die 
Köcherung erſt in langer Zeit zu hoffen iſt, auf die veraͤnderliche Abweichung der 
Magnetnadel von dem Pole genaue Achtſamkeit zu haben, weil bey deſſen Vernach⸗ 

laͤßigung große Sehler entſtehen Finnen. 
| §. 228. 

Wo wegen der Hoͤhe des Gebirgs dergleichen Lichtloͤcher nicht abgeteufet 
werden koͤnnen, und doch die Stollensſtrecke fo lang iſt daß man mit Grunde be⸗ 
fuͤrchten muß / man werde die Wetter mit der Zeit auch mit Wettermaſchinen 
nicht mehr vor Ort bringen koͤnnen; da iſt kein anderes Mittel, als nad) Umſtaͤu⸗ 
ven neben, ober, ober unter dem Erbſtollen noch einen Stollen in einer mindern 
Höhe und Weite zu befreiben. Das Mittel zwiſchen dieſen zweyen Stoͤllen darf 
über zwey Stlafter nicht dick ſeyn / damit man in erforderlichem Tolle allemal i in kurs 
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zer Zeit von einem in den "andern durchloͤchern, und folglich einen Umtrieb frifcher 
Wetter zuwege bringen’ kann. Auf diefe Art bat der Franciſci⸗Erbſtollen von Dem 
Hodritſcher fogenannten Teichſchachte bis zum Sigilsbergerfchachte mit zwey gegens 
einander getriebenen Hauptoͤrtern / und zwey dergleichen Nebenoͤrtern in einer Strede 
son 1571. Klaftern fortgebracht werden muͤſſen. 
5. 229. 

Sp folchen von wey oder mehrern Seiten gegeneinander betreibenden Ger 
genbauen, muß der Bedacht genommen werden / Daß bey dereinſtigen Durchſchlaͤgen 
Sohle, und Fürft gehörig zufammen kommen. Diefed aber würde nicht gefchehen 
koͤnnen wenn man einem jeden Gegenbaue megen Abfliegung des Waffers gegen 
das Ort zu, ein gewoͤhnliches Steigen geben wollte, Denn ungeachtet man zwar 
nad) gemachten Durchſchlage, Sohle und Fürft zugleichen Fann, fo würde doch in 
einer bangen Strede das Steigen fo viel betragen, daß zuletzt dad Zugleichen beys 
nahe fo viel, als die Betreibung des Erbftollens koſten würde, Es iſt daher noths 
wendig, daßy gleichtwie mit der Sohle von dem Stollensmundlocdh herauf gehörig 
geſtiegen wird, mit dem Gegenbaue gegen das Stollensmundloch zu, in gleicher 
Verhättniß mit der Sohle gefallen werde. Um aber zu verhüten, daß hier das . 
Grubenwaſſer nicht dem Orte zulaufet, und die Arbeit verhindert, fo muß man, ſo 
wie der Gegenban fortgerudet wird, zugleich in der Sohle einen Schram reifen, 
der gegen der Sohle einen verkehrten Fall, doch in hundert Klaftern nur hoͤchſtens 
10, Zoll bekommt, und der folglich das erfehrottende Waſſer ruckwaͤrts bis zu Dem 
Schachte abführer, mo mit dem Gegenbaue angefangen worden. Wenn die Bes 
fchaffenheit des Gebirges bereits durch höhere Gebäude befannt iſt, und man folg⸗ 
lich weiß, daß man durch Beine beträchtliche zufigende Waͤſſer gehindert werden wird), 
fo kann man auch diefe Unkoften erfparen; und man Bann die wenigen Wäffer , wel⸗ 
che hin und her gufigen, in Rinnen zufammenfangen, folchen ebenfalls einen vers 
Pehrten Ball geben, und die Waͤſſer damit ableiten. Im Yale, wenn bey einem 
ſolchen Gegenbaue wegen dem nöfhigen Wetterwechſel vorbefagtermaßen noch ein 
befonderer Wetter ſtollen betrieben wird / fo wird der Wetterflollen unter dem Haupte 
ftolien angeleget, und demſelben ein gehöriges Steigen gegeben, alsdenn von Zeit 
zu Zeit von dem obern auf den untern gelöchert, folglich dadurch die erſchrottenen 
Waͤſſer zuruͤck zum Schachte geführet; mie foldyes bey obgedachtem Gegenbaue von 
dem Siglisbergerſchachte aus, ebenfalls gefchehen mußte 

6. 230. 
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erglace Hawpiſtbller muͤſſen, wenn nicht wichtige eine das Ge⸗ 
geutheil erfordern, / von ihrem. Mundloche an. durch Das Quergeſtein bis zur Er⸗ 
ſchrottung des zum Ziele genommenen Erztganges fo viel moͤglich, in einer geraden 
Einie / als dem kuͤrzeſten Wege, getrichen werben. Nur die Vorfchlagung der noͤthi⸗ 
gen Wetterſchaͤchte, wenn etwan außer Der geraden Linie bequeme. Derter hiezu vors 
handen find, kann nach hergmaͤnniſchen Gründen diefe Negel abändern: indem die 
Abweichung von der geraden Zinie,y und. die folglich hierdurch Tänger merdende 
Strecke nebft den Metrerfhächten doch etwan nicht ſo viel Unkoſten machen kann / 
als die Betreibung zweyer Stoͤllen neben, oder unter einander; bie. geſchwindert 


Fortruͤckung des Erbſtollens durch die Gegenbaue zu geſchweigen. Wenn vorwaͤrts 


dem eigentlichen Ziele des Erbſtollens noch andere Grubengebaͤude find, fo kann, um 
foldye zu unterfahren / oder von da durch Abteufen einen Wetterwechſel zu befoͤr⸗ 
deren, dieſes auch eine Urſache der Abweichung von. der geraden Linie feyn. Hin⸗ 
genen ift es niemals; bergmaͤnniſch gehandelt, wenn man ben einem folchen Haupts 
Bang} aus der Abſicht:einige Unkoſten zu erfparen, wegen einem’ vorfallenden feften 
Beſteine ſeitwaͤrts ausweicht, Krimmmungen ımd Wendungen nacht; weil ſich ger 
meiniglich zeiget, daß, wenn man die hierdurch laͤnger werdende Strecke, und Aus⸗ 
arbeitung mehrerer Klafter ‚gegen die kuͤrzere Strecke haͤlt, Die durch den feſten Keil 
in gerader Linie wäre ausgebrochen worden, man die Abſicht, merkliche Unkoſten 
hierdurch zu erſparen / Dennoch nicht erreichet. Und Übrigens ift es für einen ſolchen 
Hauptftollen, deſſen Sebrau Jahrhunderte dauren foll, allemal befier ; wenn es 
durch ein feſtes, als wenn er durch bruͤchiges Geſtein getrieben wird 5: denn mens 
man im legten Falle die Unterhaltungskoften der Zimmerung nur in. fünfzig. Jahren 
zuſammenrechnet , ſo belaufen ſich ſolche gewißlich weit höher, als wenn er durch das 
allerfeſteſte Geſtein getrieben worden waͤre. Man kann zwar gu Erſparung der Zirt⸗ 
merung das Ausmauren anwenden / allein dieſes lann ebenfalls nicht ohne bern 


DER "u 231. . 
or: Vey Anlegung der Mundloͤcher ſowohl der Erbſtöllen/ als aller Stöucn 
überhaupt, welche mon an dem Fuße eines Gebirges anlegt, iſt, ungeachtet man Die 
mögliche Teufe zu gerwinnen ſucht, Doc auf zwey Umftände borzuglich der Bedacht 
gu nehmen: naͤmlich daß man das Mundioch nicht gleich in dem Horizonte eines in 
dem 
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dem Thale laufenden Baches anlege, damit bey großer Auſchwellung des Baches 
das Waſſer nicht in den Stollen trete: und daß man auf einen genugſamen Hal 
denſturz vordenke, danlit man zuletzt nicht in die Verlegenheit geſetzt werde, dag 
man nicht weiß, wo man mit den ausgeſchlagenen Bergen hin ſoll; und ſich Daher 
genöthiget fichet , den Haldenſturz in einer großen Entfernung anzulegen; oder die 
Berge vor dem Stollensmundloche in bie. Höhe zu führen / win die Serben 
ſehr beſchwerhich und koſtbar macht. 

$.. 238... 

Da man bey den Stoͤllen überhaupf, hauptſachüch aber bey den Erbſtöl— 
len die Abſicht hat, daß die in der Grube von. allen Orten zuſammengeleitete, auch 
durch die Wafferhebungkünfte aus.der mehrern Teufe bis. aufi den Erbftollen geho⸗ 
bene Waͤſſer, aus ſolchen zu Tage ausſtießen füllen, fo folgt ganz natuͤrlich/ Daß 
man der Sohle des Stollend von dem Mundloche ans ein ſolches Steigen geben 
muͤſſe, daß dieſer Endzweck erhalten wird. Iſt dieſes Steigen zu geringe, und 
das ausfließende Waſſer läuft zu langſam, fo ſetzet es vielen Schmund in der 
Waſſerſeige ah; und man hat folglich Die Ungelegenheit und Unkoſten, ſolche oͤf⸗ 
ters ausſaͤubern zu laſſen. Iſt aber das Steigen zu ſtark, ſo wird zum Nachtheil 
des Grubengebaͤudes viel an der einzubringenden Teufe: verloren. Es ſoll Daher ei⸗ 
nem Stollen nicht mehr als ao, oder hoͤchſtens 24. Zoll in 100. Klaftern Steigen ges 
geben werden, welches hinlaͤnglich iſt, daß das Grubenwaſſer friſch abfließen 
Bann. Indeſſen verſtehet ſich dieſes nur da, wo der Erbſtollen durch ein ſtandhaftes 
Geſtein getrieben wird; wo er aber einem milden Gange nach, und beſonders un⸗ 
ter großen alten Verhauen durchgetrieben werden muß, da wird von den burchiis 
genden Waͤſſern fehr viel Schmund herunter gefüdelt , und die Wafferfeige ſehr oft 
damit angefuͤllt. Man ift daher durch die Erfahrung uͤberführet, daß vorgedache 
ter Sal an ſolchen Orten zu geringe ift, und dag mit vielen Unkoſten immerfort 
die Waſſerſeige gereiniget werden muß. Es iſt alſo vorſichtig gehandelt, wenn hier 
dem Erbſtollen ein ſtaͤrkerer Fall gegeben wird, damit das Waſſer wenigſtens größs 
tentheils den Schmund immer mit fortſchwemme. Um aber die Nichtigkeit der 
Sohle zu erhalten, Hader bloße Augenfchein hierinnen nicht zureichet , ſo pflegt man 
ſich einer dazu eingerichteten Setzwage zu bedienen, nad) welcher die Oauer mit 
Ausſprengung der Sohle beſtaͤndig fortgehen muſſen. | 


$ 233. 
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§. 233. 

In einem Erbſtollen einen Abſatz, oder ſogenanntes Geſprenge machen, das 
iſt, aus der ſoͤhligen Linie, in welcher der Erbſtollen getrieben wird, etliche Klaf⸗ 
ter in die Höhe foringen, und alsdann in einer höhern Linie mit deffen Betreibung | 
fortfahren, iſt niemals bergmännifch gehandelt: und weder ein vorfallendes feftes 
Geſtein, noch andere Urfachen Fönnen einen fo unvegelmäßigen und fhädlichen Bau 
rechtferfigen. 

5 1234 

Unter hundert beträchtlichen Berggebaͤuden trifft ſich vielleicht nur einmal 
der Fall, daß ein tiefer Haupterbſtollen, glei) vom Tage aus, dem Streichen des 
Ganges nach/, betrieben werden kann: fondernfie müflen faft allegeit aus entfernten tie- 
fen Thälern durch das Quergeftein Bis an ihr Ziel hergebracht werden. Bey Gru⸗ 

bengebaͤuden, die nicht fief find, und mo man daher mit einem Erbftollen noch feis 
ne große Teufe einzubringen gedenket, findet ſich Diefer Sal leichter. Wenn aber mit 
einem durch Duergeftein getriebenen Erbftollen der Gang erfhrotten wird , fo wird 
alsdenn mit deffen weiterer WBetreibung dem Gange nach Unter alle darauf im 
Baue ftehende Grüben fortgefahren , um fie allefammt von Waͤſſern zu befrepen, 
Werden mehr Gänge in dem Gebirge Damit erfchrotten, fo gefchieht folches hier 
gleichergeftalt. Es Finnen alsdenn dem Erbftollen aus den höhern Grubenſtrecken 
durch Loͤcherungen überall die nöthigen Wetter zugebradht werden. Uebrigens wer⸗ 
den auch zumeilen aus den Erbftöllen feitwärts durch taubes Geſtein Schläge , wel⸗ 
he man Flügelörter nennet, getrieben, um feitwärts auf andern Gaͤngen liegende 
Erztgrüben zu unterteufen. 

g 235. | 

Da man fid) in dem Bergbaue mit Betreibung der Erbftöllen immer nach 
der vorhanden geweſten Teufe des Baues gerichtet hat; fo if dieſes die Urſache, 
warum man bey alten Berggebäuden mehrere Erbftölien antrifft, wovon einer ims 
mer. mehr Teufe einbringt, als der andere. Denn wie die Gruben nad) und nad) 
tiefer geworden find, fo hat man ſich auch immer genoͤthiget gefehen, einen tiefern Erbe 
ſtollen anzulegen. Die obern Erbſtoͤllen find num meiftens zu dem beſtimmt gewe⸗ 

ſten Endzwecke nicht mehr brauchbar; jedoch dienen felbige öfters zu andern Ab⸗ 

fühten, nämlich zur Foͤrderniß und zum Wettermechfel, In folchen Grüben, wo die 

Kunfträder in die Grube ſelbſt gehänget find brauchet man fie zuweilen zur Hinein⸗ 
Bergbaukunſt. u beitung 
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leitung des Aufſchlagwaſſers; indem ihnen durch Nachreiſſen eine verkehrte Sohle, 
und ſtatt des Steigens ein gehoͤriger Fall bis zum Kunſtſchachte gegeben wird. Sie 
koͤnnen auch als Suchſtoͤllen gute Dienſte leiſten, wenn naͤmlich ihre Feldoͤrter aus 
dem Baue hinaus den Gängen nad). ins friſche Gebirge getrieben werden, um bie 
Beſchaffenheit ber Gänge zu unterſuchen, und neue Erztanbruͤche ausfindig zu mas 
den. Ziefe Erbftöllen find sur Foͤrderniß wegen ber weitern Entfernung ihrer Munds 
loͤcher felten tauglich, weil dieſe fehr koſtbar und langfam ſeyn würde; und fie dies 
nen folglich bloß zu dem ihnen eigenen Endzwecke / naͤmlich Die Wäffer auszuführen, 
und den Meftermechfel zu befördern. 
F. 436. 

So lange ein Erbſtollen von feinem Mundloche an, durch feſtes Querge⸗ 
ſtein gehet, läßt man die Grubenwaͤſſer auf deſſen natürlicher Sohle auslaufen , 
zu welchem Ende man auch öfters einen Schram oder Waſſerlauf ausfprenget, 
der nach Umftänden das Drittel oder die Hälfte der Stollensbreite einnimmt: und 
nur in dem Falle eines Plüftigen Gefteins müffen fie in der Nähe bey den Gängen 


- in Rimen, oder nad) Befchaffenheit der Menge des Waffers in Gefluder gefaßt 


werden, damit fie durch dergleichen Geftein nicht wiederum der Tiefe zufigen. Wo 
aber der Erbftollen den erfchroftenen Gängen nach Betrieben wird, da müffen aus vorges 
meldter Urfache , alle Wäffer fehr forgfältig in Rinnen oder Gefludern geführef werden, 
um die Tiefe der Grube unter der Erbſtollensſohle, fo viel möglich von den durch⸗ 
fißenden Wäffern zu befreyen. 
§. 237. | 

Es trägt ſich gu , dag ein Erbftollen unter ein altes verlegened, und mit 
Waſſer angefülltes ,. oder erfoffenes Grübengebäu betrieben wird, um nach Abza⸗ 
pfung der Waͤſſer den Bergbau wieder zu erheben. Wenn man in Diefem Salle mit 
dem Erbitollen fo weit vorgeruͤcket iſt, daß man mit Dem Orte von dem erfoffenen 
Baue in Feiner gar weiten Entfernung mehr zu ſeyn verfichert ſeyn Fanrı, wozu ent⸗ 
weder alte Grubenkarten und Urkunden, oder in deren Ermangelung die geomefri- 
ſche Aufnehmung des Gebirges und der alten Pingen am Tage Anleitung geben 
muͤſſen; fo iſt Die Vorſicht zu treffen, dag durch einen jählingen Durchbruch der 
Srubenmäffer nicht etwan alle in dem Stollen arbeitende Bergleute zu Grunde ge. 
ben. Um nun dieſes zu verhuͤten, fo wird in dem Stollenorte nach Befchaffenheit 
des Geſteins ein 6, bis 8. Schub langes Bohrloch vorgebohret, und nach Abſpren⸗ 

gung 
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gung eines jeden Schuſſes mit der Vorbohrung in diefer Länge fortgefahren , da⸗ 
mit die erfoffene Zeche dadurch zuerſt geöffnet werde, Zumeilen laufen nun durch 
ein ſolches Bohrloch die Waͤſſer aus dem erfoffenen Gebäue gänzlich ab, Daß man 
alsdenn den Durchfchlag ohne meitere Gefahr machen kann. Wenn aber ber "un: 
terirdiſche Wafferzugang ſtaͤrker, als diefer Auslauf ift, fo müffen andere Mita 
gebrauchet werden einen fihern Durchfchlag zu machen. Man arbeitet nämlich Die 
zwiſchen dem Orte, und Der Zeche befindliche Bruft mit Schlägel und Eiten nach 
Beſchaffenheit des Geſteins noch fo-weit aus , daß man dem Hereindru der 
Bruf nicht befürchten darf.  Alsdenn wird ein ſtarkes Sprengloch gebohret, 
deffen Pulverſack in die Hälfte der noch übrigen Bruſt reichet, und wovon zu ver- 
muthen ficht, daß es ein Loch durch und durch fehlagen werde; und dieſes wird mit 
Pulver fehr ſtark geladen. Iſt der Stollen von Feiner fonderlichen Länge, ober in 
der Nähe des Stollorts ein. Lichfloch, daß die Arbeiter in Burger Zeit entfliehen 
Fönnen, fo wird ein fehr langer. Schwefelfaden an Das Zundröhrel geleget, damit 
das Feuer das Zundräöhrel nicht eher erreichen kann, bis die Arbeiter in Eicherheit 
find; oder es wird aud) wohl der Schuß. Durch ein Lauffener angezündet. Iſt aber 
der Stollen von einer großen Länge, und in Der Nähe Fein Lichtloch, folglich die 
Entfliehbung in kurzer Zeit nicht möglich, fo wird unweit von dem Gtollorte ein, 
oder nad) Erforderniß ein paar flarfe Fallthuͤren, von ftarken Thuͤrſtoͤcken, die 
in ausgehaute Schräme der Ulmen gefeßt , und über das Ort mit ſtarken Kreuzrie⸗ 
geln verbunden werden, und von ben ſtaͤrkſten Pfoften gemacht, allenthalben gut 
verſichert, und ſolchergeſtalt eingehängt, daß fie gegen das Stollort aufgehen, und 
folglich, von dem andringenden Waſſer feſt zugedrucket werden; damit nad) ange 
zuͤndetem Schwefelfaden Die Arbeiter folche hinter fih zumerfen, und entfliehen 
Fönnen. Ungeachtet nun diefe Sallthüren nad) durchgebrochenem Schuffe nach und nach 
durch Die Gewalt des druckenden Waſſers meggeriffen werben, fo geſchieht Doch ſolches 
nicht fo geſchwind, Daß die Arbeiter nicht Zeithaben follten, ſich in Sicherheit zu ſetzen. 
Vebrigens werden die langen Vorbohrloͤcher auch Sfters in andern Gruben 
ſtrecen, und hauptfächlich in den Eurz vorherbefchriebenen Gegenbauen der Erbe 
ſtoͤllen aus Vorſicht, theils wegen alten unbekannten Zechen, theild wegen etwan 
im Gebirge befindlichen offenen und mit Waſſer angefüllten Klüften, mit Nuken 
gebrauchet, um alle Gefahr wegen zahlinger Austraͤnkung einer Grube, n hierdurch 
zu verhuͤten. 
Vs §. 238. 
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6. 238. 

Wenn ein Erbftollen nad) der Erfchrottung der Gänge auf felbigen weiter 
verlänget wird ; und ein Gang beftehet nebft feiner Mächtigkeit aus einer milden 
Bergart, fo ift dasjenige dDaben zu beobachten, was in dem aa1. $. vorgefchrie 
ben worden ; daß derfelbe nämlich zu Erfparung des Eoftbaren Gesimmers neben 
dem Gange in taubem Liegend oder Hangend fortgefrieben, der Gang aber öfters 
durch Kreuzſchlaͤge unterfuchet werden muͤſſe. 

$. 239. 

So nuͤtzlich es iſt, bey ſtreichenden und tief niederſitzenden Gaͤngen einen 
Erbſtollen in der moͤglichſten Teufe unter die Grubengebaͤude zu bringen / fo wuͤrde 
ſolches hingegen bey Floͤtzwerken, welche ſich in einer nicht tiefen Lage des Gebir⸗ 
ges meiſt ſchwebend fortziehen, oͤfters einen ſehr unnuͤtzen Aufwand verurſachen; 
und man wuͤrde zuweilen ſo tief ins Liegend kommen, daß der Erbſtollen von gar 
keinem Nutzen ſeyn würde, Es iſt alſo hier nur eine ſolche Tiefe zu erwaͤhlen, wel⸗ 
Ge binlänglich ift, das Floͤtzwerk in ſeiner tiefeſten Lage zu unterteufen. 

§. 240. 

Wir kommen nunmehr auf die Zimmerung in Stoͤllen und Strecken. Ehe 
ich aber dieſe beſchreibe, iſt es noͤthig, von der Grubenzimmerung uͤberhaupt etwas 
su reden. Wenn in einem Gebirge Weitungen ausgehaut werden, und dag Ges 
ftein dadurch aus feiner natürlichen Verbindung koͤmmt, fo ziehn fich, wenn es 
nicht fehr feſt zuſammengebacken ift, Schalen los, die hereinfallen. Hat das Ge⸗ 
birge Feine fefte Verbindung feiner Lagen unter ſich, fo drucken die Lagen gegen den 
offenen Raum; und. da dieſer Druck immer durch die hintern Lagen vermehrer wird, 
fo kann endlich “der offene Raum gänzlich sufammengedrücht werden. Wenn der 
Gang zroifchen feinem Hangend und Liegend herausgehaut wird, fo wird das Hans 
gend entblößt, und durch die ausgehaute Zeche aus feiner Verbindung gebracht, 
die es im Ganzen hatte; und es kann folglich , wenn feine Theile nicht unter ſich 
ſelbſt eine feſte Verbindung haben, fi in ungeheure große Stuͤcke von einander Id 
fen, und auf das Liegend niederſitzen. Es ift leicht einzufehen, daß alles dieſes 
aus der Lehrevon der Schtvere der Körper herfliehet , twelche immer nach dem Mike 
telpunkte der Erde drucken. Da nun aus allen dieſem fehr nachtheilige Folgen vor dem 
Bergbaue entſtehen würden, indem nicht allein Fein Menfch in den Grüben feines 
Lebens ſicher wäre; fondern auch die Sorfbetreibung des Bergbaues ſelbſt durch 

Zuſam⸗ 
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Zufammenftürzung der nöthigen Oeffnungen gehindert, und ins Stecken gerafhen 
würde; fo müflen zur Sicherheit des Bergbaues, und aller Menfchen, die in den 
Erztgrüben zu thun haben, die ausgehaueten NBeitungen vor dem zufammenfalle 
verwahret, und dem niederdruckenden Geſteine durch eine Eunftmäßige Unterſtuͤtzung 
mit fauglichen Holze genugfamer Widerfland geleiftet werden. Diefes nun wird 
die Srubenzimmerung genennet , welche nach dem verfchiedenen Arten der ausge: 
bauten Weitungen von verfchiedener Befchaffenheit feyn muß. 
§. 24 
Hiebey find nun hauptſaͤchlich folgende allgemeine Regeln zu merken. Erſt⸗ 
lich, der Drud des Gefteins ift in den Gruͤben nicht allein ſenkrecht, fondern da die 
Lagen deffelben oft in Rachen Richtungen auf einander liegen, fo ſchieben ſolche auch 
in einer fehiefen Fläche herunter; es muß daher nicht allein Dem fenfrechten, fondern 
wo es nöthig, auch dem fchiefen Drucke in einer gehörigen Richtung widerflanden wer: 
den. Zweytens, ein jeder Widerfland, ber einem Drude im rechten Winkel gelei- 
ſtet wird, iſt allegeit der ftärkefte: folglich muß der Widerftand, der Durch Das 
Grubenzimmer erlanget werden foll , dem Drudte» fo viel möglich im rechten Wins 
Tel entgegengeflellet werden. Drittens, der Druck, der von einer Maffe zuſammen 
auf einen Punkt druͤcket, iſt ſtaͤrker, als wenn der Druck diefer Maffe aufmehrere Punkte 
ausgedehnt werden Fann: man muß Daher durch die Zimmerung den Druck des Ge⸗ 
ſteins auf mehrere Punkte aussudehnen ſuchen. Viertens, alles Geftein in dem 
Gebirge ift durch Die Eohäflonsfraft eines mehr, das andere weniger mit einander 
verbunden. Bey einer gemachten Oefinung kommen num erſt die nächft anliegen 
den Lagen aus ihrer Verbindung; und diefe Lostrennung gehet alsdenn immer tie⸗ 
fer in das Geſtein. Es folgt daraus, dag man eine Oeffnung, wo das Geftein 
nicht vollkommen feft zuſammenverbunden ift , und welches folglich Der Zimmerung 
nöthig hat, nicht lange ohne Zimmerung müfle ſtehen Iaffen: Denn es wird fonft der 
Druc immer größer, und Die Zimmerung befchiverlicher. Aus der Eohäfionskraft 
läßt ſich übrigens einfehen, wie man mit Der Zimmerung unter einer ungeheuren Laft 
verſtuͤrzter Berge in alten Zehen ficher durchgehen kann, welches, wenn ihre ganze 
Schwere auf das Gezimmer druͤckte, eine bloße Unmöglichkeit ſeyn würde. Da 
aber die verftürzten Berge mit einander cohäriren, fo druͤcken nur die nächiten an 
der Oeffnung, nicht aber die ganze Maſſe derſelben aufs Gezimmer. Fünftens, 
ie länger ein Stuͤck Hol; iſt, welches in einer horizontalen Richtung Dem Drude 
43 entges 
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entgegen geſetzt iſt, je mehr Laſt liegt auf ſelbigem; und je weniger iſt es folglich im 
Stande dieſe Laſt zu tragen, wenn es nicht Unterſtuͤtzungen bekoͤmmt, die gleich- 
ſam Das ganze Stud Holy, und alſo auch den Druck der Laſt in mehrere Theile 
‚eintheilen. Sedjitens, weil die Fafern eines Stammes alle nach der Länge gehen, 
‚und daher gleichfam fo viel neben einander ftehende Säulen vorftellen , fo folgt dar 
aüs, dag ein Stud Holz, in einer ftehenden Richtung weit mehr als in einer lies 
genden tragen kann: und es folgt ferner Daraus, Daß ein dickes Stuͤck Holz; wegen 
der Mehrheit der neben einander ſtehenden kleinen Saͤulen, oder Faſern mehr als 
ein dünnes zu fragen im Stande if. Siebentens, ein jedes Stud Zimmerholz 
muß fo angebracht werden, daß ed, ed mag flehend. oder liegend feyn, in feiner 
„ganzen Die, und mit allen feinen Faſern dem Drucke entgegen ſtehen koͤnne; und 
es müffen daher alle folche Einfchnitte vermieden werden, wodurch das Hol; außer 
Stande gefeßt if, in feiner ganzen Dicke zu fragen. Achtens, ein Stamm) der 
die natürliche Verbindung aller feiner Faſern behält, kann mehr fragen, als einer, 
wo ein Theil der Zafern getrennt und beſchaͤdigt ifl. Das Srübenzimmerhols folf 
daher in feiner nafürlichen Rundung gebraucht, und nicht bebaut oder bezogen 
werden. 
— 24 | 
Nach diefen allgemeinen Lehrfägen koͤmmt nunmehr die Stollenszimmerung 
zu betrachten. Dan gebraucht hiezu ganze und halbe Thuͤrſtoͤcke, oder nach hieſi⸗ 
/er Bergfprache paar Thurn, welche aus Stempeln und Kappen, die man hier 
Oberberge nennt, beſtehen; Tange und kurze Grundfohlen, Einſtriche, Ladhoͤlzer 
Friebpfähle, Geftänge und Pohen; und außer Diefen hat man auch noch Rinn⸗ 
werke noͤthig. | 
9 243 
Ein ganzer Thuͤrſtock wird folgendermaßen aufgeſetzt: zu erſt wird die Stor 
lenſohle betrachtet, ob ſie feſt oder mild iſt, und ob folglich im letzten Falle nicht 
etwan der Stempel durch den obern Druck des Gebirges in die Sohle gedruͤcket werden 
würde: Im erſten Falle wird vor jeden Stempel ein rundes etliche Zoll tiefes Buͤhn⸗ 
‚Joch eingehanet, worein der Stempel gefeßt werden Fan, damit er.auf Feine Sei⸗ 
te ausweiche. Alsdenn werben beyde Stempel, welche vorher gehörig, und in 
richtiger Länge zugeſchnitten ſeyn müffen, einer in den rechten, und der andere in 


den linfen im, in Die ausgehauten Buͤhnloͤcher gefegt, und mir Darzwifchen ſchlagen⸗ 
“ den 
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den Spreizen feſt an die Ulmen angetrieben, und ihnen die gehoͤrige Richtung ge⸗ 
geben. Alsdenn wird die zugeſchnittene Kappe in einer horizontalen Richtung oben 
darauf befeſtiget; hinter die Stempel an den Ulmen, und oben auf die Kappe wer⸗ 
den die Ladhoͤlzer hineingetrieben, und die dahinten befindlichen leeren Raͤume mit 
tauben Bergen ausgefüller. . 
$ 244 | | 
Die Stempel werden entweder in einer falgern Richtung eingefeßt, und Dem 
Thuͤrſtocke folglich oben fo viel Weite gegeben , als unten; oder fie bekommen eine 
fchräge Richtung, und werden oben etwas enger als unten. Ungeachtet nach dem 
zweyten Lehrfage des 241. $. ein faiger gefeßter Stempel’der auf ihm liegenden Laſt 
im rechten Winfel, und folglich ſtaͤrker widerftehet, als ein ſchraͤger, fo ſcheint der 
legte doch aus andern Urfachen ben Vorzug vor dem erften zu haben: denn erſtlich 
werden die Kappen , worauf der größte Druck, und weit mehr, als aufden Stems 
peln liegt ,. Eurger, und Eönnen daher nach dem sten Lehrſatze dem Drude weit mehr 
widerſtehen, als die langen, welche unumgänglich weit eher entzwey gedruckt wer- 
den müffen; weil eine weit größere Laft darauf liegt: mo hingegen bey der fihrä- 
gen Richtung bie Punkte Des Drucks auf Die Stempel und Kappen zertheilet wer⸗ 
ben. Zweptens, da felten der Druck allein in einer faigern Linie von der Fuͤrſt nie⸗ 
bergehets fonderndas Gebirge wegen den flachen Steinlagen auch fehief herein ſchie⸗ 
bet, fo koͤmmt ein ſchraͤger Stempel mit dieſem ſchiefen Drucke in eine Nice 
tung, Die entiweder ganz, oder doch nahe dem rechten Winkel gleich iſt; 
und folglich Fann ein fhräger Stempel auch hier einen befiern Widerſtand lei⸗ 
ſten, als ein ſaigerſtehender. Es werden daher auch in den hiefigen Bergwerken 
die Stempel der Thürftöcte in dieſer ſchraͤgen Richtung geſetzt. 
$ 245 
Man hat verfchiedeneArten, die Kappen auf die Stempel einzujchneiden. Die 
erite Art ift, dag fowohl in dem Stempel, als in die Kappe ein Einſchnitt ges 
macht wird; beyde Einfchnitte werden folchergeftalt in einander gefhoben, daft 
die ausgefchniktene föhlige Fläche der Kappe oben auf den Kopf des Stempels, die 
faigere Flaͤche des Einfhnitts ſowohl der Kappe als des Stempels zufammengeftoßen, 
und die untere etwas eben zugeglichene Rundung der Kappe auf den fühligen Eins 
ſchnitt des Stempels geleget wird. Tab. 111. ſig. 11. Bey der zweyten Art wird 


Stempel ımd Kappe eben fo zugefchnitten, hingegen aber die fühlige Fläche der 
Kaps 


I} 
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Kappe nit auf den Kopf des Stempels; fondern in Den Einfchnitt deffelben derges 
Ralt geleget, daß die untere Runde der Kappe nicht auf dem fühligen Einfchnitte 
des Stempels ‚, fondern beyde fühlige Einſchnitte auf einander gu liegen kommen / 
und der faigere Einfehnitt der Kappe an der Rundung des Stempeld unter befien 
Einfihnitte anliegt. Fig. 12. Bey der dritten Art wird bloß der Einſchnitt in den 
Stempel gemacht , die Kappe unten etwas zugeglichen, und alfo in ihrer natürli- 
chen Seftalt in dem Einſchnitte des Stempels eingelegt , daß der ganze runde 
Abſchnitt der Kappe an dem Einſchnitte des Stempels anflehet. Fig. 13. Bey 
der vierten Art werden oben in die Stempel Kehleinfchnitte, oder Ausfcharungen 
gemacht, das ift: der Kopf des Stempels wird fo ausgerundet, daß die Runde 
der Kappe genau darinnen liegen Tann. Die Kappe wird ſodann hineingeleget ; und 
damit der Stempel aus Mangel des Widerhalts ſich vorwärts nicht hereinfchieben 
Fann, fo werben in Die Kappe hölzerne Vorſtecker, oder auch nur Knauer von fe 
ſtem Gefteine vorgefchlagen. Am beften aber ift es, wenn unter der Kappe zroifchen 
die zwey Stempel Scheidfpreigen eingekrieben werden. Die Stempel aber muͤſſen 
bey diefer Art faiger geftellet werden. Fig. 14. Die Alten hatten die Art, die Stem⸗ 
pel in die Kappen einzuzapfen. Es wurde nämlich an den Stempel ein Zapfen zus 
gehauet, in die Kappe aber ein Loch von der Länge und Breite des Zapfens einge 
ftemmet, und bende folglich auf diefe Art in einander gepaſſet. Man fiehet aber 
leicht ein, daß di Art / wegen der Verſchwaͤchung des Dates nicht: nachzmah— 

men i 

6. 246. 

Wenn es bey der Zimmerung eine ausgemachte Sache iſt, daß diejenige 
vor einer andern den Vorzug verdienet, wo ein Stuͤck Hol; in feiner danzen Stärke 
dem Drucke mwiderftehen Tann, fo ift leicht einzufehen, daß die erſte und vierte Art 
einen vorzüglichen Plag verdienen; weil ſowohl Stempel ald Kappe in ihrer gan- 
zen Holzdicke gegen dem druckenden Gebirge fiehen: doc, muß man merken, Daß 
man die ate Art niemals gebrauchen müffe , wo das Geftein in einem fihrägen Sei⸗ 
tendrude hereinfchiebet, weil Die Stempel ungeachtet der Vorſtecker und Spreizen 
hereingedruckt werden würden: und fie ift folglich nur da anzumenden, wo bloß al» 
kein die Fürft in einer faigern Linie druckt. Bey der zweyten Art iſt der Zehler , 
dag die Kappe nicht in ihrer ganzen Holzdicke, und auch nicht auf Den ganzen Stem- 

Ä pel 
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pel aufliegt y welcher letzte Sehler auch bey der dritten Art iſt; doch iſt diefe. noch 
immer der zweyten vorzuiehen/ weil doch die Kappe in ihrer ganzen Staͤrke auflieget. 
S. 247. 
an einigen Orten ‚gebraucht man ſich ;einer Art. der Zimmerungy wo die 
Rappen nicht unmittelbar auf die Stempel eingefchnitten werden, fondern erft auf 
Joͤcher zu liegen kommen, welche ber Länge des Stollens nach auf die Stempel 
geleget werben, : Diefe-Art der Zimmserung iſt derjenigen ähnlich, welche in Fuͤlloͤr⸗ 
tern, und weiten Verhauen gebraucht / und im vierten Kapitel vorkommen wird. 
Die Stempel bekommen nämlich ‚oben Kehleinfchnitte ,. tworein der Länge des Stol⸗ 
lens nach die. Joͤcher geleget werden. Auf dieſe kommen alsdenn erſt Die Kappen. 
Man glaubt / daß ein ſtarker Druck der Fuͤrſt, wegen dem ganzen Zufammenhange 
des Gezimmers zugleich auf mehrere Kappen getheilet, und demſelben dadurch mehr 
Widerſtand geleiftet wird. Diefes hat num feine gängliche Richtigkeit, hingegen iſt 
ſolche wegen dem größern Holzaufwande Eoftbarer, und bey einem rolligen feigen 
Gebirge wird fie beſchwerlich und gefährlich, weil allegeit eine Strecke von: ellichen 
Klaftern auf einmal vorzimmert werden muß. Fig. 15. 
248 
Endlich hat man noch eine Art , wo ohne Kappen. gezimmert wird. Se 
hat eine Gleichheit mit der Sparrenzimmerung, welche im vierten Kapitel vorkom⸗ 
men wird. Eim Stempel wird nämlich oben ausgefcharet, und in fein Buͤhnloch 
fhräg eingeſetzt; der andere aber wird in dieſe Ausfcharung. gelegt , wodurch der 
Stollen eine Geſtalt bekoͤmmt, wie die Sparren.an einem Dache. Fig. 16. Diefe 
Zimmerung thuf in bruͤchigem Gebirge, oder alten Manne, wo der Druck von al⸗ 
len Seiten iſt, ihre Dienſte: hingegen hat ſie den Fehler, daß, wenn die Stempel 
kurz find, der Stollen niedrig, md zur Fahrt und Foͤrderniß unbequem wird: wer⸗ 
‚den fie aber lang genommen, fo werden fie-leichter. entzwey gedruckt, und ſie koſten 
viel Holy; der Stollen aber muß auch ſelbſt in einer größern Höhe ausgearbeis 
tet werden. . 
G 29. 
Wenn die &tollenfohle nicht feſt iſt, und folglich die Stempel in Feine Bühns 


löcher geſetzt werden koͤnnen / fo iſt es noͤthig, daß Grundſohlen unterzogen, / Buͤh⸗ 


loͤcher darein gehauet, und Die Stempel hineingefegt werden. - Man hat zu dieſem 
Endzwecke zweyerley Grundſohlen, Tange und kurze. Die langen werden in beyden, 
Bergbaukunſt. xX oder 


162 Zweyter Abſchnitt. 


oder wo es nicht erforderlich, in Einem Ulme nach der Laͤnge hes Stollens geleget, 
dergeſtalt/ daß etliche Thuͤrſtoͤcke auf einer Grundſohle ruhen koͤnnen. Die kurzen 
hingegen liegen quer über dem Stollen von eigem Ulme zum andern; und jeder Thürs 
ſtock hat feine eigene Grundſohle. Dep Arten werben in auegeſameSchtane ge⸗ 
legt. FE 33. und 15. a. u eh 
u 6 25% oo 
— ‚De Urfache N entweder. eine lange oder. eine kurze Srundſohle un eetwählen, 
beruhet einestheils auf der dießfalls erlangenden mehreren Holzerſparunug. Wenn . 
die Thuͤrſtoͤcke im faulen ‚Gebirge ſehr nahe zuſammen / und oͤfters Stempel. an 
Stempel geſetzet werben muß / ſo iſt leicht einzufehen,. Daß durch die langen. Grund⸗ 
ſohlen betraͤchtliches Holz erſparet wird. Werden aber bey nicht. fo bruͤchigem Ge⸗ 
ſteine Die Stempel weit auseinauder geſetzt , fo bringen bie kurzen mehr Holzerſpa⸗ 
zung, Vorzuͤglich aber. werden die Langen Grundſohlen in dem Falle gebraucht, 
wenn in einer dem. Gange nad) betriebenen Strecke auf der Sohle Erste verlaf 
fen worden, ‚welche zu ſeiner Zeit von unten, herauf weggenommen werden müfs 
fen; denn die Zimmerung dieſer Strede. muß alsdenn nach und nad), tie. die Ery 
te ausgehauet werden, mit Stempeln und Joͤchern unterfangen werden; und dies 
ſes kann weit fuͤglicher bey langen als bey Eurzen Grundſohlen gefhehen. Wenn 
die Sohle qus altem Mann beſtehet, und fluͤchtig iſt , ſo muͤſſen ebenfalls lan⸗ 
ge · Grundſohlen geleget werden; und in dieſem Falle werden auch wohl noch. Grund⸗ 
Hölzer unterzogen, weiche quer über in ausgehaute Buͤhnloͤcher des Hangends und 
Liegends eingetrieben werben. Fig. 12. b. Wemn uͤbrigens der Druck auf den Ul⸗ 
men ſtark iſt ‚uud. folglich zu befuͤrchten ſtehet, daß die langen Erundſohlen mit 
fammt den Thuͤrſtoͤcken in ‚den Stollen herein. geſchoben werden möchten: fo wer⸗ 
den. etwan alle Klafter kurze Grundſohlen oder Spreizen, weiche auf beyden 
Seiten ausgeſcharet ſind, zwiſchen die langen von einem Ulme zum andern fül 
chergeſtalt eingetrieben, daß, fie mit ihrer. Ausſcharung in die Tangen.e eingreifen 
Fig. 13..C. » 
J & 251. 

In dem Zwiſcherraume zwiſchen zwey Thuͤrſtoͤcken, welchen man cin Feld 
nennef y ‚werden Ulmen und, Sürft entweder ganz oder nach Erforderniß zum 
Fheile mit Ladholz verladen, welches darzu bienef, Daß. die zwiſchen Dem. Stem⸗ 
pel. ſich losnehende Schalen nicht. herein fallen. Die Each werden 0 aus 
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eichenem oder tannenen Hohe 3. oder 4: Schuh lang ‚x. bis anderthalb Zoll dick, und 
4. bis 5. Zoll breif gefpalten , eines an das andere zwiſchen Den Thuͤrſtoͤcken einge 
ſchoben / und der dahinter befindliche leere Raum mit Bergen ausgefüllt. 
6: 253. 0 

Defters iſt das Gebirge ſo unſtandhaft / und rollig/ for es wahrendet der 
Arbeit beſtaͤndig hereingehet, und ohne Lebensgefahr der Arbeiter das Ort nicht ſo 
weis fortgebracht werden Farin, daß man nur die gehörige Zeit gewinnen Fönnte 
einen. Thuͤrſtock einzuſetzen. Ein gleiches geſchieht wenn eine Strede durch Bruͤ⸗ 
che und alte verſetzte Berge durchgewaͤltiget werden muß. In dieſem Falle gehoͤ⸗ 
ren beſondere Vortheile in der Zimmerung darzu / dem von allen Seiten herein⸗ 
gehenden Geſteine ſo viel Raum abzugewinnen, daß man ohne Gefahr die Thuͤr⸗ 
ſtoͤcke ſetzen, und alsdenn mit der Betreibung des Orts weiter fortfahren kann. 
Dieſes nun heiße Die Zimmerung imit Getriebe; und fie wird nach Umſtaͤnden in 
veyden Ulmen/ und der Fuͤrſt zugleich oder in der Fuͤrſt und einem Ulme, oder 
nur in der Fuͤrſt alein ran Dieſe Zimmerung wird folgender Ber vor⸗ 
genommen. 

s. 253. u 

Zuerſi werden die Dyuͤrſtoͤcke, im ihrer gehoͤrigen Lange / und mit cheen 
Einſchnitten, und die Triebpfaͤhle ordentlich vorgerichtet. Dieſe ſind gewoͤhnlicher⸗ 
maßen 6. bis 7. Schuh kange, 2. Zolf dicke, und 4. Zoll breite geſpaltene Pfaͤhle 
von Eichenholze gleich den Ladhoͤlzern, welche vorne etwas duͤnner, und in einer 
keilfoͤrmigen Geſtalt zu kaufen, und an dem Kopfe etwas abgerundet werden: Wa 
man nun mit Getrieb zu gehen hat , da fehet man zuerft einen ganzen Thuͤrſtock, 
welchen man den Anſteckthürſtock nennet, entweder mit, oder ohne Kreuzgrund⸗ 
fohle auf, nachdem es die Beſchaffenheit des Orts erfordert; ſpreizet ihn von ab 
ken. Seiten feit ab, und fängt alsdenn any hinter und ber ſelbigen die Triebpfaͤh⸗ 
fe anzuſtecken, und mit großen Schlägeln in einer ſo viel möglich fühligen Richtung 
hineinzutreiben: doch iſt es wegen der Situation beſonders bey den nachfolgenden Ge⸗ 
zimmern nicht anderſt moͤglich / als daß die Triebpfaͤhle allezeit eine etwas ſchraͤg in 
die Hoͤhe, oder ſeitwaͤrts ſtehende Richtung bekommen. Man beobachtet dabey / 
daß die Triebpfaͤhle immer in gleicher Länge miteinander hineingetrieben werden; 
vamit fie Die Laſt der Berge mit sufammengefegten Kräftentragen. "Die Triebpfäß- 
le werden indefien zuerſt nur bis auf die Haͤlfte ihrer Laͤnge hineingetrieben; und 
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wenn dieſes geſchehen iſt, ſo wird ver mit dieſer Verpfaͤhlung um und um eingefan⸗ 
gene Berg bis beynahe an die Spitze oder den Schweif der Triebpfaͤhle herausge⸗ 
arbeitet. Alsdenn wird der zweyte Thuͤrſtock, welchen mar den Helfthuͤrſtock nen⸗ 
net, aufgeſetzt und mit foldhem die Schmweife der Triebpfähle abgefangen. Die 
Triebpfähle werden alsdenn vollends bis an den. Kopf hineingefchlagen; und nad 
bem der hierdurch weiterhin umfangene Raum der Berge bis nahe an die Schwei⸗ 
fe der Zriebpfähle twieder ausgearbeitet worden , fo wird der dritte Thuͤrſtock wel⸗ 
cher der neue Anſteckthuͤrſtock heißt, aufgeſetzt, und damit die Schweife der Trieb⸗ 
pfaͤhle wieder abgefangen; hinter dieſen nun werden neue Triebpfaͤhle angeſteckt 2 
und mit der jet beſchriebenen Arbeit fo lange fortgefahren 7 , als es wethis is 
mie Getriebe Tortgugeben. on . 
. To 
Der Drud de⸗ Gebirges iſt öfters fo ſtark, daß die bloßen Triebpfahle. 
ſelbigen / in dem bis zum Schweifen ausgearbeiteten leeren Raume / nicht fo lange” 
wuͤrden halten Finnen, bis der Helfthuͤrſtock, oder der neue Anſteckthurſtock geſetzt 
iſt. In dieſem Falle muß man mit verlohrnen Thuͤrſtoͤcken zu Hilfe kommen. Wenn 
naͤmlich vorbefagtermaßen die Triebpfähle bis auf die Hälfte ihrer Länge eingetries 
ben worden, fo wird ter Berg'nicht fo gleich bis zu ihren Schweifen r fondern nur, 
bis zur Hälfte ihres Eintriebs ausgearbeitet, und die Zriebpfähle allda mit einem. 
verlohrnen Thuͤrſtocke gefangen, welcher nach weiterer Ausarbeitung des Berges ‚ 
und nach aufgefeßten Helfthürftode wieder herausgenommen, und fodann zwifchen 
dieſen und dem neuen Anſteckthuͤrſtocke auf gleiche Art gebrauchet wird. 
| 255. | 
Wenn der Druck des Gebirges ſehr ſtark iſt, und folglich die Thuͤrſtoͤcke, 
welche nach vorbeſchriebener Art anderthalb bis zwey Schuh weit auseinander zu 
ſtehen kommen, denſelben nicht halten koͤnnen, fo muß nach vollendetem Getriebe in 
jedes Feld noch ein Thuͤrſtock geſetet werden. Die verlohrnen Thuͤrſtoͤcke aber ſind 
in dieſem Endzwecke nicht ftehen zu laſſen, weil fie der weiteren Anfteddung des Ges 
triebes verhinderlich fallen, und folglich wahrender Arbeit wieder heraucgenumen 
werden müſſen. | | 
. | 5 256. 
Man kömmt nicht ollenthaiben mif langen Zriebpfählen gut fort, beſonders 


wenn man durch alte verſtuͤrzte Berge durchgehen muß, die großentheils aus großen 
Knauern 
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Rnauern beſtehen worauf die aufſi tzenden Triebpfaͤhle ſich zerſplittern/ und daher 
andere daruͤber oder darneben in einer andern Richtung eingeſchlagen werden muͤſſen. 
Sin dieſem Falle koͤmmt man mit Triebpfählen, die nur die Hälfte vorbeſagter Laͤn⸗ 
ge haben, beſſer zurechte. Es wird Daher auch hiebey Fein Helfthuͤrſtock aufgeſetzt / 
ſondern die Schweife werden gleich mit einem neuen Anſtenthirſtoce abgefangen, | 
und binter felbigen wird von neuem angeſteckt. — 
cc 457. 
Es geſchieht sumeilen, beſonders auf milden Gängen, baß I agleic Gru⸗ 
benwaͤſſer einfinden, welche von allen Seiten durch das ohnehin unſtandhafte Ge 
Bein. durchſudeln, und die. . Arbeit fehr befchmerlich und gefährlich machen Hier 
muͤſſen die Triebpfaͤhle auf einer Seite abgeſchaͤrfet, und ſo eingeſchlagen werdenz 
Daß einer immer etwas auf den andern zu liegen koͤmmt, und ihn um ein Drittel, 
oder die Hälfte feiner Breite verdecket. Hierdurch werden die Waͤſſer verhindert, 
zwiſchen den Zriebpfählen durchzufudeln, und Gebirge mit herein zu waſchen; fons 
been: fie erden vorwärts über die Köpfe der. Pfaͤhle geleitet / daß man alsdenn un⸗ 
ter ſelben trocken arbeiten kann. | 
J $. er | | J 
Wenn das Gebirge fehr vollig / und von dem Orte haciuſtiebend if, 6 
muß. Das Ort ſelbſt über das Kreuz von einem Ulme zum andern fo lange mit Lad⸗ 
holz verladen werden, als die Eintreibung der Triebpfähle.gefchieht:, damit waͤh⸗ 
rend dem Die Arbeiter feinen Schaden nehmen. Nach gefchehener Eintreibung der 
Triebpfaͤhle wird die Verladung von oben herunter nach und nach , ‚und zugleich der 
hereingehende Berg mit weggenommen / und Damit vorfichtig fortgefahren, bis die 
Zriebpfäßle mit einem Thuͤrſtocke abgefangen werden Einnen. Bon der Sohle herauf ' 
muß aber immer. ein verladener Vorſtoß ‚von ein -paar Schub hoch gehalten,: und- 
von Thuͤrſtock zu Thuͤrſtock mit der Verladung des Orts fortgefahren werben.‘ Da, 
wo die Schweife der Pfähle mit den Köpfen .der folgenden sufammen kommen, wird 
übrigens, wenn wegen der ſchmaͤlern Breite derſelben / Berg durchrollet/ biefer® Raum | 
noch beſonders mit Ladholze verladen. 
a "Zr 2599. 
Da bieher ein ganzes Stollengetriebe Befchrieben worden, fü wird aus die 
ſem leicht die fernere Anwendung zu machen feyn, wie ein halbes Getriebe, naͤm⸗ 
| " ein Stollensulm mit der Fuͤrſt, oder auch nur die Fuͤrſt allein mit Setriese zu 
X 3 ver⸗ 
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verzimmeren ſey. Dieſe beyden Vorfaͤlle ereignen ſich, wenn eine Strecke rinem 


mächtigen, und milden Gange nach an dem Hangend oder Liegend fortgetrieben wird, 
wobey Hangend oder Liegend feſt iſt: oder wenn der milde Gang nur die Maͤchtig⸗ 
keit der Strede hat, und folglich bloß die Fuͤrſt zu verſichern iſt; oder auch wenn 
eine Strecke in Bruͤchen, und altem Manne gewaͤltiget wird, in welchen aber ein 
Ulm im ganzen und feſten Geſteine anſtehet. Im erſten und dritten Falle wer⸗ 
ben die Thuͤrſtoͤcke nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ganz ober halb geſetzt und mit 
bem Getriebe, da wo es nöthigift, auf vorbefchriebene Art verfahren. Im zwey⸗ 
ten Falle aber, wird bloß ein Einſtrich in der Fuͤrſt vom Hangend ing Kiegend in 
ausgehaute Buͤhnloͤcher eingetrieben / und über ſolchen die Triebpfaͤhle angeſtecket; 
wo alsdenn mit Helf⸗ und neuen Anſteckeinſtrichen auf gleiche Art wie bey de dem 1 gan⸗ 
zen Getriebe/ immer fortgefahren wird. 
6. 460. J J 

Bey der Zimmerung mit ganzen Thuͤrſtoͤcken iſt cerhaupt wqh a anzumer⸗ 
fen, daß erſtlich nach Beſchaffenheit des Drucks auch die Dicke der Thuͤrſtoͤcke ge⸗ 
waͤhlet werden muß. Doch ſoll überhaupt niemals zu duͤnnes Holz hiezu gebrauchet 
werden / weil ſolches einestheils ein Verderb der Waldung, und anderntheils ders 
gleichen Zimmerung von keiner Dauer iſt / und daher einer oͤftern koſtbaren Auswechs⸗ 
king unferkieget. 7. 8. bis 9. zoͤlliges iſt hiezu das gebraͤuchlichſte, wiewohl auch 
bey einem ſtarken Drucke noch ſtaͤrkeres genommen wird. Zweytens muͤſſen alle Thuͤr⸗ 
Köche mit ben beyden Uhten jederzeit genau im rechten Winkel aufgeſtellet werden: 
weil eine ſeitwaͤrtige Stellung dem Drucke nicht gehörig widerſtehen kann / ſondern 
beicht verſchoben wird. Drittens müffen alle Kappen der Duͤrſtoͤcke in gleicher Höhe 
von der Stollensſohle liegen, nicht aber eine höher / und die andere niedriger ſehn. 
Denn bey einer gleichen Nichtung wird der Druck auf alle Kappen gleicher ausge⸗ 
theilet, als bey einer ungleichen, wo eine Kappe von der andern mehr Laſt tragen 
und folglich eher zu Grunde gehen muß. Endlich aber ſoll jede Kappe zwiſchen ih⸗ 
ren zweyen Stempeln in vollkommen ebenſoͤhliger Richtung / nicht aber an einem 
Stempel niedriger, als an dem andern liegen, weil der Druck des Gebirges Auf 
der niederſinkenden Linie des Stempel ebenfalls ſtaͤrker iſt. Ueberhaupt muß eine 
jede Grubenzimmerung in gleichen Winkeln/ und Richtungen gearbeitet > ünb das 


unvegelmäßige vermieden werden. 


6, 461. 
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" "ei die Etempel oben wegen der Zuſammenfügung mit der. Kappe ein⸗ 
gefünitten werden müffen, wodurch aber der Stempel allegeit etwas geſchwaͤchet 
wird / fo wird um. Diefes zum. Theil zu verhüten, und der Kappe auch eine feftere 
„Lage zugeben, dag dickere Ende bes Stempels gemeiniglich hinauf genommen, Je⸗ 
‚doch leidet dieſes an, ſolchen Orten eine. Ausnahme, wo das. Gebirge von dem Ul⸗ 
me in einer fihrägen Linie gegen die Sohle ‚herunter ſchiebet; als in welchem Falle 
es beffer ift, wenn I Ertangum mehren Widerſtandes y das.didere Ende unten 
‚genommen wird. . | Ä 

> | ns aba... Ä 

. Damit die Thuͤrſtoce ſich nicht feitwärts berſchieben ſollen. elle man 
umeilen in jebes Zeld zwiſchen zwey Thuͤrſtoͤcke Spreizen einzufchlagen. Es iſt aber 
zu merken, Haß, wenn die. Stempel eines. Thuͤrſtocks gleich bey dem Setzen feft an 
bie Ulmen, und die Kappe feſt an die Fuͤrſt angerrieben, und der Thuͤrſtock mit 
den Stollensulmen im.rechten Winkel gefeßt iſt, die Verſchiebung ſo leicht nicht zu 
befürchten ſtehet/ und Die. Spreizen Daher nicht allegeit. nörhig find»: Nur in Dem 
alle, wenn. das Gebirge gegen einen Ulm in einer ſchragen Linie ſciebet/ / kann 
die Solagım der. Spreizen müßlich werden. . 

. Ä 9.263... - 

Die Zimmerung mie. gamen Thuͤrſtoͤcken iſt nicht überall erforderlich de 
fonders wo in einem Ulme nur losziehende Wände aufzuhalten find; oder wo Stoͤl⸗ 
len und Streiten dem Gange nach betrieben werben, wobey entweder feſtes Fic- 
gend oder Hangend iſt. Hier würde es oͤfters eine unnutze Verſchwendung des 
Holzes ſeyn / wenn man mit ganzen Thuͤrſtoͤcken zimmern wollte. 

‚Man zimmert erſtlich mis halben Thuͤrſtoͤcken, wenn die Strecke einem Grit 
digen Gange nach betrieben wird, wobey Das Hangend feſt und ſtandhaft iſt. Hier 
wird ein Buͤhnloch vor den Stempel im tauben Liegend, und eins vor die Kappe 
im Hangend ausſgehauet. Der Stempel wird in fein Buͤhnloch geſetzt / das eine 
Ende der Kappe gewoͤhnlichermaßen in-foldyen eingeſchnitten, und das andere Ende 
in das Buͤhnloch am Hangenden gelegt, nach der. Fig, I.-Tab. IV... 
| Zweytens, wenn der. Gang mächtig iſt, mit des: Strecke aber am tauben 
gi jegend forfgegangen wird ; fo, werden gegen den Druck des am Hangend bleiben: 
den Gangs ganze Stempel, in dem Liegend aber nur halbe geſetzt, welche in ber 
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halben Stollenshoͤhe auf dem Liegend in gemachte Buͤhnloͤcher aufſitzen. Unter 
dem ganzen Stempel werden hiebey ſtatt der Grundſohlen / nur r kurze unterlagen / 
mit ausgehauten Buͤhnloͤchern gelegt. Fig: =. 

Drittens zimmert man im Zalle, wenn ein beyläufig flollenmächtiger Sarg 
fich ſtark verflaͤchet, die Strecke bloß mit Stempeln , ohne Kappen aus. Man 
macht nämlich im Liegend und Hangend Bühnlöcher in einer ſolchen Richtung / wo⸗ 
rinnen der hineinzulegende Stempel dem Drucke des Hangenden am beſten widerſte⸗ 
ben kann. Den Stempel fchneidet man. in dem erforderlichen Laͤngenmaße von eis 
nem Bühnloche zum andern, und zwar an dem untern Ende winkelrecht ,/ an dem 
obern aber fihräg zu; feßet den Stempel mit dem untern Ende in das Buͤhnloch 
des Liegends, umd treibt ihn mit dem obern fihrägen Ende an das Hangend fol 
hergeftalt an, daß der flumpfe Winkel des. fchrägen Schnitts unten, ber fpißige 
aber oben koͤmmt. Wenn aber Das Hangend ſich ſchaalenweis loszuziehen pflegt , 
fo wird zu mehrerer Befeſtigung defien eine Wiederlage mit einem Eintrag an das 
Hangend geleget, und der Stempel in den Eintrag angetrieben. Fig. 3. I 

Viertens, wenn Hangend und Liegend feſt, mid der Gang ſaiger, oder 
von Feiner beträchtlichen Verflaͤchung if, fo iſt genug, wenn die Fürft mit Einfris 
hen verwahret wird, welche ſowohl im Hangenden, als Liegenden in ausgebaute 
Buͤhnloͤcher und Einträge angetrieben ,: und oben mit Ladholze verladen werden. 
Diefe Einftriche müffen fi) in ihrer Lage nach der Werflächung richten, und mit 
Dangend und Liegend einen rechten Winkel machen: damit ber Drud des Sanoes 
auf alle Punkte ausgereift werde, Fig. 4 

5. 264. 

Sa es öfters gefehieht, daß aus einem Stollen oder Strede Rremfiläge 
getrieben werden, welche wegen unhaltbarem Gefteine, ſo wie die Strecke felbft ins 
Sezimmer geftellet werden müffen: fo muß die Zimmerung des Kreuzſchlags bey fei- 
nem Anfange oder fogenannten Kreuzgeſtaͤnge mit der Zimmerung des Stollens in 
gehörige Verbindung gefeger werden. Es werden: demnach bey dem Anfange des 
Kreuzſchlags rechts und links ein paar Thürftäcte herausgenommen / und flatt def 
ſen oben ausgefcharte Stempel eingefeßt. Auf diefe wird ein ebenföhliges Joch ge 
legt,. und auf Das Joch die Kappen eingefehnitten. Alsbenn wird in. dem Kreuy 
ſchlage der erſte hirſoe geſetet / und die Fuͤrſte von hier bis auf gedachtes Joch 
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mit Ladholze verladen; wodurch alſo der Querſchlag mit der Strede die gehörige 
Verbindung bekommt. 
§. 465. | | 

Ein Stollen, oder Strecke dient zur Befahrung der in der Grube hands 
thierenden Perſonen; zur Erzt⸗ und Bergfördernig mit dem Hunblaufe, und zum 
Theil zur Ausführung der Grubenwaͤſſer. Es muß Daher die Stollensfohle fo zu⸗ 
oerichtet werben ; daß diefe dreyfache Abſicht erhalten wird. Zu diefem Ende wird 
auf der Stoliensfohle eine Geftängfahrt geleget, welche, wenn fie tvegen dem Ab: 
laufe des Grubenwaſſers erhöhet werden muß, ein Trägiverf oder Trettwerk genen» 
net wird. Die Geſtaͤngfahrt beftehet aus SBretern, oder fogenannten Geflängen , wo⸗ 
zu, wenn der Stollen nur zum befahren Dienet, gemeine tannene Brefer genommen 
„werden Wird er aber zur Förderniß gebraucht, fo werben eigene Geftänge hiezu 
genommen, welche nach Befchaffenheit der Srubenhunde, ob füldyemif, oder ohne 
Leitnagel find „einen Unterfchied haben, und wegen mehrerer Dauer und Gläfte, 
wodurch der Hundlauf erleichtert wird, aus buchenem Hole gefchnitten werden. 
Den dem Hundlaufe ohne Leitnagel, werden die Geflänge in der Breite anderer 
gewoͤhnlichen Breter, und fünf Viertelzoll dick gefchnitten. Bey dem Hundlaufe 
aber mit dem Leifnagel find fie 6. Zoll breit, und 3. Zoll di: und es werden alles 
mal zwey neben einander gelegt, daß ein Mittelraum von zwey Zoll bleibt, worin; 
nen der unten am Hunde befefligte Zeitnagel lauft / und der daher die Spur genen; 
net wird. 

& 266, 

Wenn. die Stollensfohle trocken ift, und entweder gar nicht zum Waſſer⸗ 
ablaufe gebrauchet wird, oder doch nur geringe Waͤſſer in Beinen Rinnen auf felber 
fortgeleitet werden, fo ift Feine Erhöhung der Seftängfahrt noͤthig; fondern die 
Geftänge Eönnen auf der Stollensfohle felbit angebracht werden. Hat der Stollen 
Kreusgrundfohlen, fo werden die Geftänge bloß Darauf genagelt. Wo aber Feine 
ſolche Srundfohlen find, da werden Polzen quer über die Stollensfohle in Dazu ge⸗ 
machte Schräme geleget, und die Geftänge darauf genagelt. Eins und das andere 
geſchieht auch meiftens in Den Grubenſtrecken; als, in den Läufen , Auslenken, Han⸗ 
gend s und Liegendfchlägen ; wo nur felten eine Erhöhung der Geſtaͤngfahrt noͤthig iſt. 


Bergbautunfl. Y F§. 167. 
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§. 267. ’ 
Auf Erbftöllen hingegen, wo die aus der ganzen Grube zuſammengeleitete 
Waͤſſer ausgeführet werden, iſt eine erhoͤhete Geſtaͤngfahrt, oder ein Traͤgwerk er⸗ 
forderlich. Wenn der Erbſtollen ohne Zimmerung im ganzen Geſteine ſtehet, ſo 
werben in beyde Ulmen Buͤhnlocher ausgehauet, und 5. bis 6. zoͤllige Polzen hin⸗ 
eingetrieben, und die Geſtaͤnge darauf genagelt. Die Polzen ſind von der Stollens⸗ 


ſohle nach der Menge des ausfließenden Waſſers, mehr oder weniger erhoͤhet. Je⸗ 


doch iſt eine Hoͤhe von zwey Schuh meiſtens genug; und nur auf Erbſtoͤllen, wo 
eine große Menge Waſſer ausfließet, wird eine dreyſchuhige Hoͤhe genommen. Die 
Polzen werden gemeiniglich 4. Schuh weit auseinander geſchlagen; indeſſen dient es 
zur mehrern Dauer und Haltbarkeit der Geſtaͤnge, wenn ſie naͤher aneinander ge⸗ 
ſchlagen werden. Steht hingegen der Erbſtollen in Gezimmer / fo werben die. Pol⸗ 
sen entweder in die gegeneinander überftehenbe Stempel der Thürftöde in dazu aus⸗ 
geſtemmte Buͤhnloͤcher geleget; oder da in Diefem Falle die Stempel durch das Eins 
ſchneiden der Buͤhnloͤcher ſehr gefchmächet werben, fo ift es beſſer, wenn zwiſchen 
‚ den Thuͤrſtoͤcken von der Sohle gegen den Ulm in einer ſchiefen Fläche Spreigen in 
Buͤhnloͤcher eingetrieben, und die Polzen darein befefliget werden. Fig. 5. 
| $. 268. 

In folhen Stoͤllen und Stredien, wo die Geftänge bloß. auf den Grund» 
ſohlen und Polzen liegen, ift es zur Befahrung und Foͤrderniß genug, wenn ein 
‚Geftängbret immer hinter dem andern geleget wird: auch auf Traͤgwerken / die bloß 
zur Befahrung gebraucht werben, ift es hinlänglid, Wenn aber ein Traͤgwerk zus 
gleich zur Foͤrderniß dienen ſoll, fo iſt ed nöthig, daß zwey Geflänge nebeneinander 
geleget werden, Damit in erforberlichent Falle Die Sördernißarbeiter einander aus⸗ 
weichen koͤnnen. Die Leitnägelhundsgeftänge muͤſſen in dieſem Kalle nicht unmittels 
bat auf die Bolzen, fondern auf andere Geſtaͤnge geleget werden. 

§. 269. 

Es iſt noͤthig, daß die Waſſerroͤſche unter dem Traͤgwerke fo viel moͤglich 
vor dem Hereinſtuͤrzen der Berge verwahret werde, um die oͤftere Ausraumung zu 
vermeiden. Daher muß an ſolchen Orten, wo Fuͤlloͤrter und Hornſtaͤtte neben dem 
Stollen find, oder wo aus hoͤhern Straſſen, durch Schutte, Erzte und Gänge zur 
weiteren Ausförderniß herabgeflürget werden, das Traͤgwerk über ben ganzen Stol⸗ 
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ten mit ſtarken Bretern verfchlagen werden. Wie übrigens die Zrägmwerke zum Web 
terzuge zu ‚brauchen find: wird im achten ‚Kapitel vorfommen. _ 
§. 270, 

Es iſt bereits im vorhergehenden bemerket worden, an welchen Orten man | 
das Grubenwaſſer auf den Stollensfohlen felbft kann auslaufen laſſen, oder wo 
es in Rinnen ausgeführt. werden muß. Die Legung ber Rinnen erfordert nicht alls 
zeit Traͤgwerke. Wenn die Wäffer nicht ſtark find, und folglich die Rinnen nicht 
weit und hoch ſeyn dürfen, fo werden fie wie Die Geftänge gleich auf Die Sohle des 
Stollens ſelbſt geleget. Das dünne Ende der Rinne wird in die Richtung, wohin 
das Waſſer laufen ſoll, in das ſtaͤrkere der zweyten Rinne eingefcharet , und alle 
Zwiſchenraͤume werden mit Moos verftopft. Man hat zwar Rinnen von verfchiede- 
ner. Höhe und Weite, folglich aud) fo geräumige, Daß fie eine befrächtliche Menge 
Waſſer faffen koͤnnen. Zumeilen Fönnen fie aber doc) nicht geräumig genug gefchafft 
werden, um eine große Menge Waſſer zu halten: und in dDiefem alle werden Ges 
fluder geleget „ deren Belchreibung im gen Kapitel vorfommen wird. Ueberhaupt 
aber müflen alle Rinnwerke fo geräumig ſeyn, Daß fie auch zu der Zeit, mo die 
Grubenwaͤſſer gemeiniglich ſtaͤrker find, nämlich im Fruͤhjahre beym Abgange des 
Schnees, umd im Herbfte bey langem Regenwetter nicht übergehen : und dennoch 
muͤſſen fie zuweilen zu folchen Zeiten aufgefattelt werden. 

Die Gebung eines richtigen Falls ift übrigens bey den Rinnwerken wohl 
in Acht zu nehmen, Damit fie nicht aus beffen Ermanglung an einigen Orten übers 

gehen, Und damit fie fich nicht verfchieben, fo muͤſſen fiean Sohl und Ulm durch 
Verrammung mit Bergen ihre noͤthige Befeſtigung erhalten. 
§. 371 

Es kommen zum Beſchluſſe nur noch einige allgemeine Beobachtungen bey 
dieſem Gegenſtande der Zimmerung anzumerken. Alle Buͤhnloͤcher, Eintraͤge und 
Einſchnitte, die in Grundſohlen, Stempel, und anderes Grubenzimmerholz gemacht 
werden muͤſſen, ſollen niemals ſehr tief ſeyn, Damit die Verſchwaͤchung des Holzes 
nach Moͤglichkeit vermieden werde; zumal die Holzſtuͤcke wegen dem drauf liegenden 
Drucke des Gebirges ſich auch in ſeichte Einſchnitte feſt einbeißen. Buͤhnloͤcher 
aber im Geſteine muͤſſen tiefer ſeyn, damit das Holzſtuͤck von keiner Seite aus⸗ 
weichen koͤnne. Ein Stud Holz, welches krumm gewachſen iſt, muß mit Der aus⸗ 
wäre gebogenen Kruͤmme gegen das Gebirge, als zum Beyſpiel, der Stempel gegen 
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den Ulm; und bie Kappe gegen die Zürft gekehret werden; denn wenn im Gegen 
theile der Druck des Gefteins in der Kruͤmme liegt, ſo kann das Hol felbigen weit 
weniger widerſtehen. 

Man weiß durch vielfältige Erfahrung / daß ein abgeſchaͤltes Grubenhol; 
der Verfaulung nicht ſo ſehr unterworfen iſt, als das, welches noch ſeine Rinde 
hat. Die Grubenfeuchtigkeiten koͤnnen naͤmlich an einem abgeſchaͤlten glatten Holze 
weit freyer herunter laufen; mo fie ſich hingegen bey dem, welches feine Rinde hat, 
gzwiſchen die Rinde und das Holz feßen, ımd die Verfaulung befördern. Es if 
daher zur beffeen Dauer nuͤtzlich, wenn alles Grubenholz abgefihälet wird. Da es 
mit der Neparation des Gezimmers wie mit allen übrigen Reparationen befchaffen 
ift, dag man nad) oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen folhe Damals vornehmen muß, wenn 
noch mit wenigem ein größerer Schaden verhüfet werben kann: fo muß man forgfäl- 
tig auf die Auswechslung eines abgedruckten, ober fonft zu Grunde gegangenen 
Thuͤrſtocks, und anderes Zimmerholges ‚bedacht feyn, damit durch den geöffneten 
Nachdruck des Geſteins nicht noch mehr Gezimmer zu Grunde gehet, / und die Aus⸗ 
beſſerungsunkoſten groͤßer werden. 





Drittes Kapitel. 
Von Schaͤchten. — 


§. 272. 


Gleiqwie die Stoͤllen Tagoͤffnungen find, die in einer chenſͤhligen Linie ins Ge⸗ 

birge bearbeitet werben; fo find im Gegentheile die Schächte Tagoͤffnungen / 
die in das Gebirge in einer vollfommenen perpendifularen Linie durch das faube 
Geftein, bis auf den Gang, und aud) noch fiefer abgeteufet, oder dem Verflaͤchen 
eines Ganges nad) nieder betrieben werden, und folglich eben die flache niedergehen⸗ 
de Linie befommeny mie die Verflächung bes Ganges ſelbſt it. Es ift Daher zu bes 
merken: daß Diejenigen faiger, und flach niedergehenden Oeffnungen, die man in 
der Grube ſelbſt von einer Strede zur anderen abkeufer, mit ihrer obern Oeffnung 
aber nicht zu Tage ausgehen, eigentlich Beine Schächte benennet werden koͤnnen, wie, 
wohl es in manchen Bergwerken mißbrauchsweiſe geſchieht. Denn ein jeder re 
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muß eben fo wie ein Stollen feine Oeffnung am Tage haben; Sie follen beher eigent⸗ 
Uch Abteufen, Geſenke, Haſpel, Schutte oder Rollen nach ihrer. verſchiedenen Bes 
ſtimmung heißen. Da hievon im folgenden Kapitel mit mehrern geredet werden 
wird, fo werden wir hier hauptſaͤchlich von Tagſchaͤchten handeln; doch iſt alles, 
mas hier von der Schachtjimmerung vorkoͤmmt, aud) dorf anzuwenden. 

§. 273. | 

Ss iſt in dem Kapitel von Schürfen mit. mehreren gezeiget worden/ daß 
man anfaͤnglich bey der Unterſuchung eines Ganges mit flachen Schaͤchten dem Gan⸗ 
ge nach niedergehen muͤſſe. Dieſes nun muß ſo lange geſchehen, dis man durch ge⸗ 
nugſames Abteufen und Auslenken den Gang ein gutes Stuͤck unterſuchet, von 
feinem Anhalten in mehrere Teufe, und ins Feld verfichert iſt, und folglich wahr: 
fcheinliche Hoffnung eines dauerhaften Baues vor ſich hat. Wenn nım nicht etwan 
Gelegenheit ift, zum Behufe der Foͤrderniß einen Stollen zu treiben, welcher, fo 
lange der Bergbau noch nicht gar tief ift, allemal vor den Schächten vorzüglich ers 
wählet werden muß; fondern wenn fomohl wegen Foͤrderniß ale Waſſerhehung bes 
fonders bey tiefer werdenden Baue die Vertreibung eines geräumtlichen, und regels 
mäßigen Hauptſchachts erforderlich.ift, fo muß alsdenn auf die Abteufung eines 
faigern, oder fogenannten Richtſchachts der Bedacht genommen werben. 

$. 274 

Die Schächte haben einen verſchiedenen Endzweck: fie dienen zum Ein⸗ und 
Ausfahren, zum Herausfoͤrderen der Erzte und Berge, zur Waſſerhebung, zum 
Wetterzuge, zum Einlaſſen des erforderlichen Grubenholzes, der Kunſtſaͤtze und 
dergleichen: und bey allen dieſen Gegenſtaͤnden haben die ſaigeren Schaͤchte vor den 
tonnlaͤgigen einen ſehr großen Vorzug, wie wir jetzt mit mehrern erweiſen werben. 

5. 275. 

Wir wollen alſo zum Beyſpiel annehmen: ein rechtſi innifcher Bang verflächt 
fi) in dem Gebirge auf 45. Grade, wie fichdie fehemniger Gänge meift. verflächen. 
Das Gebirge, worinnen der Gang flreicht, verflächt fir) von dem Orte, wa der 
Gang am Tage ausbeißet, in einem fanften Abhange hinunter, auf ao, Grade 
Wenn ich nun einen faigern Schacht von 100, Klaftern tief abfinfe, welcher von 
dem Punkte, wo er am Tage angefangen wird, den Gang in ber sofen Klafter 
durchkreuzen foll, fo muß dee Schacht, von dem Ausbeißen des Ganges 83. Klafs 
ter den Abhang herunfer, oder im Hangendgebirge, aufgefhlagen werden. Die 
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Verflaͤchung des Ganges beträgt bis auf die ſohlige Linie dieſes Punkts 40. Klaf⸗ 
‚ ter. Von dieſem Punkte bis auf die Sohle des ſaigern Schachts, naͤmlich in der 
Saigerteufe von hundert Klaftern beträgt Die Verflächung des Ganges 148. Klaf— 
ter: folglich wird ein tonnlägiger dem Gange nad) betriebener Schacht auf dem 
Punkte des 100. Klafter.tiefen faigern Schachts 182. Klafter tief. Anftatt aloy 
daß ich Erste und Berge aus einem folchen faigern Schachte 100, Klafter hoch aus: 
fördere,.fo.muß ich fie von eben der Grubenteufe durch den tonnlägigen Schacht 
183. Klafter hoch ausfoͤrdern. Geſetzt ferner: es koͤmmt in die halbe Teufe der 
Grube ein Erbflollen ein, fo wird das Grubenwaſſer in dem faigern Schachte 64. 
und in dem tennlägigen 91. Klafter hoch ausgehoben werden muͤßen. Die Arbeis 
ter:müßen bey dem Einfahren beynahe noch einmal fo viel Zeit verlieren , und 
felbft der Wetterwechſel ift in dem faigern kuͤrzern Schachte wirkfamer. Statt hun⸗ 
dert Klafter Schachtauszimmerung muß ein tonnlägiger 182. Klafter ausgegimmert, 
und in der Zimmerung unterhalten werben: und da der Drucd in einem faigern 
Schachte ungleich geringer ift, als in einem fonnlägigen, wo die Laſt des Hangends 
auf. dem Gezimmer liegt, fo ift and) die Reparation weit feltener. Und wenn uͤbri⸗ 
gens der tonnlägige Schacht nicht immer in Ersten abgeteufet werden Fanny tie 
ſolches wegen vorfallenden tauben Gangmitteln wohl fehr felten gefchieher , fo wird 
auch nicht einmal etwas an der Arbeit.des Niederteufens ſelbſt erſparet. Manüber 
lege nun alle diefe Umſtaͤnde: man überlege bey der Erzt⸗ und Bergförderniß bie 
mehrere Verſchwendung der Zeit, die ein Seil in einer 182. Flafterigen Teufe ges 
gen eine hundert klafterige braucht, und folglich die weit langfamere Foͤrderniß in 
einer Schicht: die weit größer hiebey auflaufenden Unkoſten eines Pferdgapels; die 
weit größere Länge der Gapelfeile, und deren geſchwindere Verderbung auf der 
Tonnlaͤge: bey einer Waſſerhebungskunſt Die mehreren Säte, Schacht und Zug- 
fangen, die dadurch vermehrte Laſt und Sriktion: welches alles in dem Falle, 
wenn der Gang ſich in dem DVerflächen hin‘ und her ſtuͤrzet, noch mehr vergrößert ' 
wird; die weit mehrere und koſtbarere Zimmerung: man überlege , fage ich, alles 
dieſes, fo wird fich zeigen, daß die bey einem tonnlägigen Schachte befiändig forte " 
laufenden weit größern Unkoften, das Abſinken eines faigern in wenig Sahren ber 
zahlen, und die Grube alödenn bei einen ' großen Theil ihrer Urkoſten erſpa⸗ 
ren wird. 


5. 276. 
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| §. 276. 

Je ftärker ein Gang ſich verflaͤcht, oder je fleiler ein Gebirge iſt, je laͤnger 
wird auch die Linie eines tonnlaͤgigen Schachts gegen einen faigern; und um fo 
nothwendiger und nüßlicher ift auch die Abteufung des letzteren. Je weniger ſich 
aber der Gang verflächet, je kuͤrzer wirb die tonnlägige Linie. Indeſſen bleibt fie 
noch immer um ein gutes länger als eine ſaigere; und daher find auch hier die fai- 
gern Schächte allegeit vorzüglicher. . Nur bey ſolchen Gängen, deren Berflächen ſchon 
über 75. Grad ift, kann ein tonnlägiger Schacht noch ftatt finden, weil alsbenn Die 
fonnlägige Linie von der -faigern nicht mehr fo weit unferfchieden if. | 

9 277. 

Es ift bisher der Sa angenommen worben, daß der Gang in dem Ge 
birge ſich rechtſinniſch verflaͤche, in welchem Falle, um eine kuͤrzere ſaigere Linie zu 
bekommen, der ſaigere Schacht allegeit im Hangend abgeſunken werden muß. Wenn: 
aber der Bang ſich wiederſinniſch verflächet, fo behalten zwar faigere Schächte als 
lezeit einen gleichen Vorzug: nur muß die Belchaffenheit Des Gebirges erwogen 
werben, 05 es räthlicher fey, den Schacht im Hangenden oder Liegenben abzu⸗ 
teufen. Wenn zum Beyſpiel ein mwiederfinnifcher Gang fehon gegen ben Rüden 
bes Gebirges zu, ausbeißer, fo, daß bis dahin nur noch wenig Klafter Saigers 
hoͤhe find, fo muß derſelbe allezeit im Hangenden abgefunten werden; und die etlichen 
Klafter mehrere Höhe kommen gegen die große Erſparung der faigern Schachtteufe in 
feine Betrachtung. Wenn das Gebirge eine fehr fanfte Lage hat, fo findet gleiche 
Beſchaffenheit ſtatt: denn Die Höhe von dem Ausbeißen des Ganges, bisl zum 
Punkte des faigern Schacht wird nicht fü viel betragen, daß dem ungeachtet nicht 
ein fehr berrächtliches Stück der Zeufe erfparet werden follte: und man kann auch 
in diefem Faile näher an den Ausbeißen des Ganges anſitzen, und folglich den 
Gang in einer mindern Teufe durchkreuzen, wodurch Die faigere Linie vom Tage 
aus noch Fürzer wird. Wenn aber das Gebirge fleil it, fo würde in dieſem als 
le ein im Hangenden aufichlagender Schacht zu tief werben; denn, wenn wir zum 
Beyſpiel ein Gebirge annehmen, was ſich auf 40. Grabe verflächet, fo würde, 
wenn der Gang von feinem Ausbeißen in einer Saigerteufe von zo. Klafter ers 
fihrotten werden follte, der faigere Schacht bis auf diefen Punkt gr. Klafter tief 
werden. Es iſt daher rathfamer, daß der faigere Schächt gleich neben dem Aus⸗ 
beißen des Ganges im Liegenden abgeteufet wird. 

§. 278. 
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§. 278 

Es ift eine Nothwendigkeit, daß ein Gang mit einem faigern Schachte 
in einer mittlern Teufe durchkreuzet wird; denn es müßen wegen der Communication 
mit dem auf dem Gange befreibenden Grubenbaue, in Betreff der Foͤrderniß/ 
Waſſerhebung, des Wetterwechſels, und der Befahrung, von den Hauptftreden 
der Grube Querſchlaͤge zum faigern Schachte betrieben werden , die ober Dem durch⸗ 
Freusten Gange durch das Hangend, unter demfelben aber durch das Liegend 
getrieben werden müßen. Wenn nun der Gang in einer mittlern Teufe durchkreu⸗ 
zet wird, fo werben diefe Duerfihläge nirgend fehr lang, und folglid auch die 
Hundförderniß von dem Grubenbaue bis zum Schachte nirgends zu weit. Indeſ⸗ 
fen müß man fich hierinnen nad) der Befchaffenheit des Grubenbaues richten, und 
"den Gang in einer dem Baue nußbaren Teufe Durchfreugen. Wenn der Bau zum 
Beyſpiel noch nicht fief, und erman von Dem Ausbeißen so, Klafter flache Teufe 
hätte,fo würde der vorige Ball, den Gang von dem Tagpunkte des faigern Schach⸗ 
tes an, in der soten Klafter zu durchkreuzen, nicht rathfam feyn. ‚Denn die Ber 
flähung des Ganges bis dahin würde 111. Klafter flache Teufe betragen ; und es 
würde daher nicht allein noch viel Jahre dauren, bis man mit dem Baue fo tief 
niederfäme, und den faigern Schacht benußen koͤnnte: fondern es koͤnnte fich auch 
wohl der Zall zutragen, daß der Gang nicht einmal fo tief niederfeßte ; oder daß 
er doch fihon in diefer Teufe umedel, und unbaumürdig wäre: folglich wuͤrde hier 
der faigere Schacht umfonft abgefünken ſeyn. In diefem Falle würde alfo die Durch⸗ 
Freuzung des Ganges in einer ſaigern Teufe von etlichen und 20, Klaftern genug 
ſeyn, weil die verflächende Linie des Ganges bis dahin doch etliche und 50. Klaf- 
ter betragen würde. Ganz anderft aber ift es bey einem Grubenbaue befchaffen / 
der ſchon dem Gange nad) in eine große Teufe betrieben worden; und wo man fid) 
auf den fernern Adel des Ganges in noch größerer Teufe, und daher auf.einen 
langwierigen Bau Rechnung machen Fan: denn wenn hier wegen näherer Foͤrder⸗ 
niß, und Wafferhebung ein faigerer Schacht abzufinten Fömmt, fo wird auch wohl 
noch eine weit größere Teufe zu der Durchkreuzung des Ganges als so. Klafter 
erwaͤhlet. Wenn aber bey einem wiederſinniſchen Gange der Schacht vom Tage 
aus im Liegenden abgeteufet werden muß: fo koͤnnen vorgeDachte Regeln nicht ange⸗ 
wendet werden: fondern man muß alle Kreuzfchläge bloß durch Das liegend Gebirge 
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treiben; und es ift daher leicht einzuſchen, / daß fölche i in einer er großen Teufe von be⸗ 
traͤchtlicher Laͤnge werden. | Ä | 
$ 279, 

Da es eine Hauptfache it, die Foͤrderniß überall ſo nahe als immer moͤg⸗ 
lich zum Schachte zu bringen, fo muß, wenn der Bau ſich dem Streichen des Gans 
ges nach erweitert, und folglich Die Bergfoͤrderniß von den Läufen weit, und koſt⸗ 
bar wird, auf das Abſinken mehr ſolcher Schaͤchte vorgedacht werden. Und in 
dieſem Falle, kann es genug ſeyn, wenn nach Maßgabe der Umſtaͤnde alle zwey 
bis dreyhundert Klafter ein Schacht abgeſunken wird. Indeſſen verſtehet ſich dieſes 
von einem Hauptbergbaue, wo entweder der Landesherr, oder eine große Haupt⸗ 
gewerkſchaft den Gang/ oder auch das Gebirge mit mehr neben einander ſtreichen⸗ 
den Gaͤngen und Kluͤften in einer großen Strecke eingeſchuͤrft hat. Wo aber 
in einem Gebirge mehr Gewerkſchaften neben einander auf einem Gange bauen, 
und nad) der Bergordnung vorgemeflene Felder haben; da müßen fie fih nah der 
Größe und Beſchaffenheit ihrer Felder und ihres Baues richten. Denn meiftens 
theils iſt ein Schacht fuͤr eine Gewerkſchaft hinlaͤnglich. 

6. 2830. 

Bey Anlegung ſaigerer Schaͤchte ſind verſchiedene ueberlegungen zu pflegen. 
Erſtlich iſt uͤbertags ein bequemer Ort zu erwaͤhlen two ſowohl die noͤthigen Gaͤpel / 
als andere Taggebaͤude hingeſtellet; und wo in erforderlichem Falle die Aufſchlag⸗ 
waͤſſer entweder aus vorhandenen lebendigen Baͤchen, oder aus Teichen auf Kunſt⸗ 
und Premsräder, oder andere Maſchinen geleitet werben Fönnen. Es ergiebt ſich 
hieraus; daß ſaigere Schaͤchte, die im Hangenden des Ganges tiefer am Gebirge 
liegen, auch in dieſem Betrachte den Zonnlägen vorzuziehen find, welche nach der 
Natur der Cache allegeit höher liegen müßen, und wohin man folglich die Auf 
ſchlagwaͤſſer fo Jeicht nicht bringen Tann. Zweytens maß der Ort, ſowohl wegen 
der Abfuhr der Erzte und Puchgänge, als wegen der Zufuhr des Baus und Gru⸗ 
benholzes bequemlich ſeyn. Drittens muß auf einen guten Haldenſturz vorgedacht 
werden. Viertens muß der Ort ſo beſchaffen ſeyn, daß die von dem Gebirge herab⸗ 
laufende Tagwaͤſſer gut abgeleitet werden koͤnnen, damit ſie nicht in den Schacht, 
und durch ſolchen in die Grube figen: weswegen auch die Anlegung in einem engen 
waͤſſerichten Grunde nicht ſchicklich iſt. Fuͤnftens muß das Geſtein unter der Damm⸗ 
erde unterſuchet werden, damit, wenn man Treib⸗ Prems⸗ und Waſſerkuͤnſte bauet/ 
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es an einem gufen Grunde nicht ermangele. Sechſtens da bey Abtenfung eines 
Schachts oͤfters Wettermangel, oder Waſſernoth fich einzuitellen pflegt, fo muß: 
er an einem folchen Orte angeleget werden, mo aus dem Grubenbaue felbit in erfor, 
derlichem Falle Durchfchläge gemacht werben Binnen: und endlich muß das haupt: 
fächfichfte Augenmerk auf den Grubenbau felbft genommen werden, Damit der End» . 
zweck vollfommen erreicht, hie Foͤrderniß vor jetzt und kuͤnftige Zeiten erleichtert, 
und unkoftbarer gemacht, die Grubenwaͤſer zugefuͤhret und der Wetterwechſel ber 
. fördert werde, 
6 28. 

Weil alfo ein Schacht zugleich verfchiedene Beſtimmungen haf, indem er 
zum Aussund Einfahren, zur Bergförderniß, und zur Waſſerhebung dienet, fo 
muß er auch deswegen verfchiedene Abtheilungen bekommen. Diefe Abtheilungen befte 
hen indem Sahrtfchachte, Treibſchachte und Kunſtſchachte; jedoch wird in ſolchen Schaͤch⸗ 
ten, die zugleich zur Wafferhebung befimmet find ‚Die Befahrung in dem Kunflfchachte 
ſelbſt eingerichtet: und Daher wird ein Schacht allzeit länger, al& breit gemacht. Die 
Fänge muß fich nach den verfchiedenen Beſtimmungen richten; und fie ift bey Haupt: 
fhächten, fonderlich wo ein gedoppelter Treibſchacht eingerichtet ift, nicht Teicht uns 
ter brittehalb Klafter, auch zuweilen noch drüber ; Die Breite aber iſt 3. bis 6. 
Schuh. Zu einer jeden Abtheilung des Treib-und Fahrtſchachts werden von bei 
Länge 3. bis 4. Schuh genommen: die Abfheilungen aber, worinnen die Wafler 
Fünfte fpielen, müßen weiter feyn. Schächte bey Eleinen Grubengebäuben, oder bey 
dem Anfange eines Baues, und Schurffchächte, die ohnehin allegeit dem Verflaͤ⸗ 
chen des Ganges nach, abgefunfen werden, und mo die Foͤrderniß und Wafferhebung 
lediglich mit Menfchenhänden gefchieht, haben nur die Länge von 7. oder nach Um⸗ 
ſtaͤnden höchfiens von 10, und die Breite von 5. Schuh nöthig. Wenn Haupt: 
ſchaͤchte abgeſunken werden, fo ift es allezeit beſſer, wenn fie zur künftigen Vor⸗ 
forge länger gemadyt werden, als e8 die dermalige Beſchaffenheit erfordert: weil 
ſich kuͤnftighin gar leicht eine ſtarkere Foͤrderniß oder die Einrichtung mehrer Kunſt⸗ 
fäße ereignen kann. 

§. 288. 

Die Laͤnge der Schaͤchte, es moͤgen ſolche faiger, oder dem Gange nach 
tonnlaͤgig abgeſunken werden, wird jederzeit nach dem Streichen des Ganges ge⸗ 
nommen. Bey letzteren erheiſchet € es die Natur der Sache felbft, und bey ben er⸗ 
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dem geſchiehet es Deswegen, Damit die Füllörter an dem langen Schachtſtoße aus⸗ 
gebrochen ‚und durch die, von dem Gange aus, getriebene Duerfihläge, Die Foͤrderniß 
ſowohl als die Zuführung des Grubenwaſſers bequem gemachet werden kann /, ber 
ſonders wenn die Foͤrderniß Auf mehrere Abtheilungen des Schachts ingerichtet wer⸗ 
den muß. | 
$. 283. 

Die Fuͤlloͤrter find große ausgehaute Weitungen neben dem Schachte auf 
einem jeden Kreuzſchlage, oder Foͤrdernißſtrecke, bie von dem Grubenbaue sum 
Schachte gehe: Damit dafelbit eine genugfante Menge Erzte/ Puchgänge, oder 
auch taube Berge durch die Hundflößer ausgejtürget werden kann. Sie. haben die 
Länge von der Länge des Schachts; und ihre Breite wird nad) Erforderniß eben 
fo breit, oder auch noch breiter ausgebrochen, Da das Grubenholz; durch die 
Schächte und diefe Fülldrter in die Grube gebracht wird; fo muͤßen fie eine ge- 
nugfame Höhe haben; und dieſe ift Daher gemeiniglich bey anderthalb bis 2. Klafe 
ter, Cie müßen auch allezeit um ein paar Schuh tiefer als die Foͤrdernißſtrecke 
feyn, damit das Hineinflürzen der Erste oder Berge erleichtert, und ein gehoͤ⸗ 


riger Vorrath zum ausfördern gefammelt werden kann. Die Sördernißftrede aber 


muß in der Nähe bey dem Fuͤllorte eine mehr als gemöhnliche Höhe und Weite ha⸗ 
ben, damit in erforderlichem Falle lange Stuͤcken Grubenholz durchgebracht werden 
koͤnnen. 
g5. 284. 

Bey geringen Grubengebäuben, wo nur auf bauwuͤrdige Mafenlaufer, / 
Kluͤfte die nicht weit ſtreichen, noch tief niederſetzen, und auf Heine Stock⸗ und 
Putzenwerke gebauet wird, da find oft gar Feine Schächte noͤthig; ſondern es wers - 
den mit weit mehrerem Vortheile Stöllen getrieben, und alle Aus⸗und Einfoͤrder⸗ 
niß dadurch verrichtet: befonders wenn das Gebirge gähe iſt, und man folglich mit 
Stöllen überall gut ankommen kann: ja es geſchieht Diefes im letzten Betrachte auch 
wohl bey beträchflichen Gängen und Kluͤften. Bey Floͤtzwerken hingegen wird Die 
Foͤrderniß meift aus Schächten verrichtet, Da aber die Floͤtze felten tief im Gebirge 
‚ biegen, und folglich die Echächte nicht tief find, auch megen der Befchaffenheit des 
Baues öfters neue Schächte in Furzen Strecken von einander abgeſunken werden 
müßen, fo Bann hier felten auf eine Bergfoͤrderniß mit Maſchinen gedacht werden: 
daher fa auch nur enge Schächte nöthig Was alfo bisher von regelmäßigen 
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Richtſchaͤchten geſagt worden, verſtehet fi bloß von wichtigen Berggebaͤuden, mo 
folche Gänge find, die eine langwierige Dauer des Bergbaues verſprechen. 
§. 285. 

Es geſchieht ſelten, daß ein Schacht in einem ſo feſten Geſteine abgeteufet 
werden Tann, daß er ohne Gezimmer ſteht; und es kann dieſes nur bey einem Durchs 
aus ganzen, feften, und unblätterichen Gefteine ſtatt finden. Iſt es aber bey fei- 
ner Sefte blätterich, fü ziehen fich mit der Zeit Schalen los, die in den Schacht fal⸗ 
len, und mancherley Unglu anrichten koͤnnen; daher müßen die Schächte meiftens 
theils ausgezimmert werben. Die ftärkere oder ſchwaͤchere Zimmerung richtet ſich 
nun nach der Befchaffenheit, und dem Drucke des Geſteins, auch nach der größern 
oder mindern Teufe der Schächte. Da aber einem Schachtenicht anderft als von uns 
ten herauf, ganz, oder ſtuͤckkweis, eine fehle und dauerhafte Verzimmerung gegeben 
werben kann; indeflen aber doc) derfelbe während dem Abteufen zur Sicherheit der 
Arbeiter gleichfalls von oben nicder vergimmert werden. muß, welches Gezimm er 
aber hernach bey der ordentlichen Auszsimmerung wieder heraus genommen werben 
muß; fo koͤmmt zu folge deffen bey einem Schachte eine gedoppelte Zimmerungz 
nämlich eine verlorne, und eine wirkliche in Betrachtung. 

5. 286. | 

Wenn alfo ein Schacht abgeteufet werden fol, fo wird zu erſt der Platz 
mit Abraumung der Dammerde eben gemacht, und darauf ein Schachtkranz / der 
von ftarfem Holze zufammen gebunden iſt, in der Länge und Weite, als ber 
Schacht werden foll, gelegef. Die vier Enden deſſelben müßen etliche Schuhe lang 
über die Vierung herausreichen, damit der Schachtkranz bey der Abteufung feſt 
. aufliegen Bann. Tab. IV. Fig. 6. Alsdenn wird mit der Abfeufung angefangen; 
und die ausgearbeiteten Berge werben fo lange mit Bergtroͤgen ausgefördert , bis 
dieſe Foͤrderniß bey tiefer werdendem Schachte zu beſchwerlich und koſtbar wird. 
Hernach wird auf beſagten Schachtkranz ein Haſpelgeſtelle Fig. 7. aufgeſtellet / wel⸗ 
ches aus zwey darein verbundenen Stuͤtzen a. und dem Rundbaume b. mit den Ha⸗ 
felhörnern c. beſtehet; und dadurch wird die Foͤrderniß durch Menfchenhände mit 
Kübel und Seil fo lange verrichtet, bis wegen noch größerer Teufe auch dieſe nicht 
mehr thunlich if. Alsdenn aber muß mit einem Pferdtgapel oder mit einer Prems⸗ 
Funft, wenn anderfi Aufſchlagwaſſer vorhanden ift, ‚gefördert werden. Es muß dar 
ber, wenn man die Abficht hat, einen tiefen Schacht abzufinfen, gleich Anfangs 
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“auf die Erbauung desg Einen, oder Andern vorgedacht werden, damit man in er⸗ 
forderlichem Falle mit der Abfinfung des Schachts nicht verhindert werde, Sol 
der Schacht zugleich zur Wafferhebung dienen; fü muß auch gleich wegen Erbauung 
einer Wafferhebungsmafchine die nöthige Anftalt gemacht werden, Indeſſen wer 
den währender Abteufung die zufißenden XBäffer mit Waflerpilgen, oder mit Hand- 
_ pumpen heraus gezogen; außer es müßte fi) der Zufall. einer erſchrottenden ſtar⸗ 
ten Duelle ereignen, two alsdenn gleich die erbaute Kunſt ihre Dienſte thun Fann. 
Bey tonnlägigen Schächten welche gleich von dem Anfangeded Baues dem Gange 
nach immer nad) und nach, und wie der Bau ſich erweitert, abgeteufet werden, 
find diefe Verrichtungen nicht gleich Anfangs, fondern nur damals noͤthig / wenn 
man ſie bey mehrerer Tiefe braucht. 
F. 283. 

Bey Abteufung eines ſaigern Schachts, muß mit dem größten Fleiße in 
. Acht genommen werden, daß er volffommen perpendifular fo wohl abgeteufet, als 
gezimmert werbe: weswegen die Senkelfchnur beſtaͤndig zum Leitfaden dienen muß, 
Und da vorgefagtermaßen der Schacht zu erſt eine verlorne Zimmerung befömmt, 
vor welcher herauf alsdenn erft die rechte geführet werden muß; fo folgt von felbft, 
daß ein Schacht in einer größern Weite abgeteufet, und verloren ausgezimmert 
werden muß, als er in feiner wirklichen Lichte Haben foll: und die mehrere Weite 
bey der Abteufung muß fo viel ausmachen, als Die Dice der verlornen und rech⸗ 
ten Zimmerung zuſammen betraͤgt. 

$. 288. 

Die verlorne Zimmerung ben faigern Schächten beſteht aus Iochern, aus 
Stempeln, und aus Ladholze: und fie wird folgendermaßen vorgerichtet. An dem ei⸗ 
nen kurzen Schachtfioße werden Bühnlöcher, und an dem andern Einträge einge: 
hauet. ac) der Länge beyder langen Schachtftöße nun, wird an jedem Stoße 
in einer ebenfühligen Richtung ein. Soc, mit einem Endein das Buͤhnloch, und mit 
dem andern in den Eintrag gelegt. Alsdenn werden an beyden kurzen Schachtſtoͤ⸗ 
Ben, und wenn. e8 wegen dem Drude des Gebirges erforderlich iſt, auch in der 
Mitte des Schachts ausgefharfe Stempel an die Joͤcher angefrieben. Ein ſolches 
verlornes Zimmerftüd nun, welches aus zwey Joͤchern, und deu nöthigen Stem⸗ 
pein beſteht, wird cin Schloß genennt. Das erfte von dieſem Gezimmer koͤmmt 
ctlihe Schuhe unter den obern Schachtkranz; urd alsdenn wird auf gleiche Art/ 
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immer, wie der Schacht weiter abgeteufet wird, fortgefahren. Der Zwiſchenraum 
son einem ſolchen Gezimmer bis zum andern, richtet fich nach der mehr oder wenige⸗ 
ren Fefte des Gebirges. Wo Das Gebirge Huftig und brüchig if, und in dem Zwi⸗ 
ſchenraume ſich Schalen losziehen, ımd in den Schacht fallen Finnen, werden die 
Gezimmer 3. bis 4. Schuhe auseinander gelegt, und die Zwifchenräume mit Lad- 
hole verladen. Wo aber das Gebirge ſtandhafter ift, werden fie weiter auseinans 
ber gelegt. Es gefchieht auch wohl, daß bald brüchige, und bald fefte und ſtand⸗ 
hafte Geſteinmittel durchſunken werden. In diefem Falle ift bey den letztern bie 
berlorne Zimmerung gar nicht noͤthig; fondern fie bleiben entweder frey bis zur 
scchten Aussimmerung ſtehen, oder zur mehrern Sicherheit wird nur hin und wie 
der eine Wand, der nicht zu trauen ift, auf vorgedachte Art abgefangen. In der 
Fig. 8. it Die verlorne Schachtzimmerung mif ben Söchern a. und Stempeln b. abs 
vebidet. 
6. 289. 

Bey Abſinkung tonnlägiger Schächte iſt zumeilen die verlorne Schachtzim⸗ 
merung gar nicht noͤthig, ſondern der Schacht kann gleich, vom Tage nieder ordent⸗ 
lich verzimmert werden. Es gefchieht diefes in ſolchen Schädhten, wo das Hans 
gend ziemlich ſtandhaft if, und mo man folglich nicht nöthig hat, den Schacht in 
ganze Zimmerung, oder in ganzes Schrott zu feßen. Hier kann bloß mit Grund» 
fohlen, Joͤchern und Stempeln gegimmert werden, wie folches in nachfolgenden bes 
fehrieben werden wird. Wenn aber wegen bruͤchigem Gebirge der Schacht ins gan⸗ 
ze Gezimmer zu feßen ift, fo muß ebenfalls verloren gesimmert werden. Diefe Zim⸗ 
merung ift aber von der vorigen unterſchieden/ befonders wenn der Gang nicht aus 
feſtem Gefteine beftehet. Denn in diefem Zalle koͤnnen in.die kurzen Schadrftöße, 
wo der Gang anflchet , Feine Buͤhnloͤcher und Einträge eingehauet werden. Es 
werden Daher neben beyden kurzen Schachtftößen in das Hangend und Liegend Buͤhn⸗ 
Löcher und Einträge eingehaut, Stempel darein getrieben, und auf diefe alsdenn 
erſt ein ganzes zufammenverbundenes Schloß geleget, welches noch in der Mitte mit 
einem ausgefcharten Einftriche gegen den Druck ftandhafter gemacht wird. Auf 
diefe Art wird in den nöthigen Weiten auseinander fortgefahren, und die Zriſcen⸗ J 
raͤume mit Ladholze verladen. 
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Es geſcheht auweilen, dag man einen Schacht im faulen, loſen und ſlichtigen 
Gebirge abſinken muß, wo mar ohne Lebensgefahr nicht fo tief niedergehen kann / 
dag man nur von einer gehörigen Weite zur andern Das verborne Gezimmer legen 
koͤnnte: und dieſes gefchieht auch öfters bey Gewaͤltigung alter Schächte. : Bey vi- 
nem ſolchen Vorfalle muß alfo mit Getriebe gegangen werden, Es verhält ſich dies 
fe Arbeit beynahe eben fo, mie fie bey der Stollenszimmerung befchrieben worden 
iſt. Es wird naͤmlich ein verlornes Schachtgesimmer auf die vermalige Schachtfühe 
fe geleget, und mit ausgefdyarten Mitteleinſtrichen verwahret. Alsdenn werben 
hinter demſelben ſtarke Triebpfähle angeſtecket, und fo viel möglich in einer faigern 
Richtung eingetrieben. Der eingefangene Raum wird hernach , jedoch nicht vollig 
bis auf die Spigen der Triebpfähle, ausgearbeitet, damit fie unten nicht entblößet, - 
und durch das druckende Geſtein fehief in den Schacht herein gefchoben werden: 
und ſodann wird gleich wieder zur Legung eines Gezimmers, wodurch bie Schwei⸗ 
fe der Triebpfähle abgefangen werden, fortgefchritten. Die Triebpfähle werben 
hernach bis an ihren Kopf hineingefehlagen, der weitere Raum ausgearbeitet, und 
das dritte Gezimmer geleget, womit die Schweife der Triebpfähle das zweytemal abr 
gefangen werden. Auf diefe Art wird nun immer fo lange es nöthig ift, mit Ans . 
ſteckung neuer Triebpfähle fortgefahren. Dieſe Zimmerung mit Getriebe ‚ wird fo 
wohl bey ſaigern / als tonnlägigen Schächten aufgleiche Art gebrauchet: doch ift fol 
che in tonnlaͤgigen Echächten öfters nur in beyden Eurzen Schachtſtoͤßen nöthig, wenn 
nämlich der Gang mild und druckend, das Hangend aber gut if. . In der gten 
Figur iſt dieſe Zimmerung mit Getriebe vorgeftellt: wo a. die Wher / und b. die 
Triebpfaͤhle ſind. 


$. 291. 
Wenn man nun auf die bisher gezeigte Art den Schade in einige Teufe abe 
geſunken hat, fo ſucht man dieſes Stück in eine ordentliche fefte und Dauerhafte Zim: 
merung zu feßen. Diefe Zimmerung beftehet aus Riegein / Tragitempeln oder hierorts ſo 
benannten Trag⸗ oder Lagerbäumen, und aus ganzen Schachtkraͤnzen, die man an 
manchen Orten Geviere nennt. Ein ESchachtkranz aber beſcht aus zwey langen Joͤ⸗ 
cherny 
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chern, oder hierorts ſogenannten Geſpauhoͤlzern, aus zwey Einſtrichen an den kutzen 
Ulmen, und aus fo viel Mitteleinſtrichen, als der Schacht Abtheilungen hat. Man 
erwaͤhlet alfo ih dem Schachte fo viel möglich, einen ſolchen Ort, wo ein feſtes Ge 
fein anftehet, damit man dafelbft die Niegel und Lagerbäume haltbar anbringen 
kann. Die Lagerbäume und Riegel find ſtarke 16, bis 17. zoͤllige Stuͤcken Holz wel⸗ 
che über die Länge und Breite des Schacht von einem Schachtfioßesum andern in 


u ausgehaute Bühnlscher und Einträge geleget werden, damit die Schachtkraͤnze eis 


ner auf den andern drauf geleget werben koͤnnen. Sie dienen alfo den darauf ru⸗ 
henden Schachtkrängen zum. Fundamente: und es ift daher leicht begreiflidh, daß 
fie'in Feiner großen Weite auseinander geleget werden dürfen, weil die große Schwe⸗ 
re der darauf ruhenden Schachtkraͤnze denſelben ſonſt nachtheilig ſeyn wuͤrde. Es 
wuͤrde nicht ſchwer ſeyn, nach richtigen mechaniſchen Grundſaͤtzen zu beſtimnien / 
wie viel Schachtkraͤnze auf Lagerbaͤume von einer gewiſſen Dicke geleget werden 
koͤnnten / wenn man vorher durch Verſuche ausmachte, wie biel Gewicht ein Baum 
von einer gewiſſen Dicke tragen kann, ohne mit der Laſt zu ſehr beſchweret zu wer⸗ 
den. Es iſt aber auch dabey zu bemerken, daß, da das Gebirge von allen vier 
Schachtſtoͤßen gegen alle Schachtfränze drucket, und fie dadurch feſt zuſammen hält, 
ihre ſaigere auf die Lagerbaͤume niederdruckende Schwere folglich nicht ſo groß ſeyn 
kann, als ein Gewicht, welches im freyen darauf ruhen würde. Da man indeſſen 
bisher eine folche Beftimmung durch richtige Verſuche noch nirgends gemachet hat / 
ſo handelt man hierinnen nach Regeln der Erfahrung; und weil man bey einem ſo 
vieler Gefahr unterworfenen Gegenſtande immer lieber zu viel, als zu wenig Vor⸗ 
ſicht gebrauchet, fo legt man die Lagerbaͤume in Hauptſchaͤchten gemeiniglich alle 
drey bis vier Klafter auseinander. Indeſſen muß man ſich auch hierinnen hauptſaͤchlich 
nach der Beſchaffenheit des Geſteins richten. Denn da die Buͤhnloͤcher ſo viel moͤg⸗ 
lich in feſtes haltbares Geſtein gehauet werden muͤſſen, ſo kann man nicht immer 
eine gleiche Diſtanz von einem Tragſtempel bis zum andern halten, ſondern fie muß 
ang diefer Urſache bald Fürzer , bald länger werden. Die ganze Werfahrungsart 
bey dieſer Zimmerung beflehet in folgenden: Zuerft werden nach ber zoten Fig. in 
dem kurzen Schachtſtoße, neben den langen Ulmen zwey tiefe Bühnlöcher a., und 
im dem andern , zwey dergleichen Einträge b. eingehauet, bierein nach der Länge 
| des She chts die zwey » Die geleger, und die Bühnlöcher und Einträge mit Ge⸗ 
ſtein 
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fein feſt verkeilet. Im den enden Furzen Stößen, und in den Schächtfcheidungen 
werden fodann ausgefharte Stempel dazwiſchen angetrieben. Alsdenn werden in 
dem langen Schachtfloße neben beyden Furzen Ulmen ſowohl, als bey ſaͤmmtlichen 
Schachtſcheidungen ober den Riegeln gleichfalls tiefe Buͤhnloͤcher und Einträge ein 
gehauet, und hierein die Tragftempelgeleget , welche wiederum mit Sefteine feſt ver⸗ 
keilet und verzwichet werden. In die Zwiſchenraͤume von einem Tragſtempel zum 
andern , werben an beyden Iangen Ulmen abermals ausgefcharfe Stempel einge 
trieben, die mit ihrer Ausfcharung die Tragſtempel umgreifen; und hieburch wird 
num eine genaue und feſte Verbindung der Riegel und Tragſtempel sumegegebracht. 
An einigen andern Orten zimmert man zivar bloß mit Tragftempeln; allein es iſt 
Leicht eingufehen, daß Die jegt beſchriebene Hiefige Ark, wo die Riegel mit den Tragſtem⸗ 
peln die Darauf liegende Laft der Schachtkraͤnze gemeinfhaftlich tragen, von weit 
größerer Stärfe und Feſtigkeit ſeyn muͤſſe. Hierauf nun werben bie bereits am 
Tage in ihrer gehörigen Länge und Breite zugehaute, und in einander eingeſchnit⸗ 
tene Schachffränge immer einer auf den andern geleget , Das dahinter befindliche ver- 
lohrne Gezimmer herausgenommen , ımb der Icere Raum mit Bergen, und haupt 
fachlich mit Letten feſt ausgeftauchet, damit nicht allein der Drud des ſich loszie⸗ 
henden Gebirges, fondern auch die Zufigung der Wäffer , und die geſchwindere Vers 
faulung des Gezimmers vermieden wird. Wenn nun auf diefe Art , in einer Hoͤ⸗ 
he von drey Klaftern Schachtkranz auf Schachtkranz geleget worden, fo werden 
wiederum Niegel und Lagerbäume eingezogen ; und mit der Auskränzung des 
Schachts heraufiwärts auf Diefe Art fortgefahren. Wenn auf folhe Weife das 
abgeteufte Stüd des Schachts ausgesinnmert worden, ſo wird nad) der weitern Ab⸗ 
teufung wieder ein ſolches Stud von unten herauf ausgezimmert , und an dag obe⸗ 
re angefchloffen‘: mit welchen fo lange fortgefahren wird, bis der Schacht feine ber 
ſtimmte Teufe bekoͤmmt. Diefe Zimmerung wird die ganze Schachtzimmerung, oder 
die Zimmerung mit ganzem Schrofte genennet, weil ein ausgezimmertes Stud; von 
einem Lagerbaume bis zum andern ein Schrott genennet wird, In der Fig. 11. 
wird ein folches Schroft vorgeftellet: wo a. die Riegel, b. die Lagerbäume, und e. 
die darauf ruhenden Schachtkraͤnze ſind. | | 
9 292. 

Bey Lesung der Lagerbäume und Riegel ſowohl, als der Sqhachtkraͤnze,/ 
muß vorzuͤglich in Acht genommen werden, daß jedes Stuͤck in einer genauen wa⸗ 
Bergbaukunſt. Aa gerech⸗ 
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gerechten Linie geleget, und zugleich die ſenkrechte Linie wohl in Acht genommen 
werde. Es ift zwar vorn unter den allgemeinen Grundfägen der Zimmerung bes 
merket worden, daß das Holz wegen Benbehaltung ſeiner natürlichen Stärfe nie 
mals bezogen, fondern in feiner natürlichen Geſtalt genommen werben muͤſſe. So 
richtig nun hieraus folgt, daß dieſes auch in faigern Schächten beobachtet werben 
muͤſſe, fo find doch andere Gründe vorhanden, bie in geroiffen Fällen die Bezie⸗ 
hung des Holzes anrafhen , oder doch foldye wenigſtens nicht fehlerhaft machen. Wo 
die Schächte mit eichenem Holze ausgezimmert werben müffen » da würde Die Bey⸗ 
behaltung der faigern Linie fehr ſchwer, und faft nicht möglich ſeyn, meil das eiches 
ne Holz felten in geraden Stämmen waͤchſt, fondern hin und ber gebogen, knoticht 
und aͤſtig iſt. Beſonders wuͤrde dieſes in der Foͤrderniß ſehr nachtheilig ſeyn, weil 
ſich an ſolchen Ungleichheiten Seil, Treibſack oder Tonne anſtreifen, haͤngen blei⸗ 
ben, abreißen, und viel Unheil verurſachen würde; der zur Aufſicht auf dem Seil 
einfahrenden Beamten zu gefchtweigen, bie niemals anderfl, als mit Lebensgefahr 

. einfahren koͤnnten. Da num aus diefen Urſachen die inwendige Fläche der faigern Schaͤch⸗ 
te von Schachtkranz zu Schachtkranz vollkommen perpendikular, glatt und eben ſeyn 
muß, fo ift die Beziehung des eichenen Holjes deshalb erforderlich, Es ift aber auch dies 
fe Beiehung in anderm Betracht nicht nachtheilig: denn da bey faigern Schaͤchten 
ein jeder Gefteintheil des Gebirges , doch am allermeiften in einer faigern Linie nes 
ben dem Schachte hinabdrucket, fo Bann derfelbe gegen Die Schachtzimmerung in kei⸗ 
nem Betrachte fo groß fenn, als bey allen übrigen Grubenzimmerungen; und das 
Holz Fan, wenn es auch gleich bezogen wird , dem wenigen Seitendrucke nody ims 
mer genugfamen Widerſtand leiften. Da nun folglich in faigern Schächten das Hol; 
nad) und nach mehr Durch die Verfaulung , als durch den Druc zu Grunde geht / 
fo weiß man aus der Erfahrung, daß ein bezogenes Eichenholz nicht fo leicht ver⸗ 
faulet, als ein unbezogenes; denn Das Weiße, oder der fogenannte Splint des 
Baumes wird leicht von ber Faulung angegriffen, weil er weich iſt; und er ſteckt 
alsdenn ben Kern an: und hingegen verfaulet aus. der gegentheiligen Urſache ein bes 
sogenes Eichenholz weniger; weil e8 von dem Splint befreyet if. Wenn aber ein 
Schacht mit Nadelholze gegimmert wird, fo würde das Beziehen niemals rathfam 
feyn. Denn da es eineseheils unnoͤthig waͤre, meil wegen den geraden Stämmen ein 
Schacht eben, und faiger verzimmert werben kann, fo würde man auch anderntheils 
bie Verfaulung befördern, weil der Kern bey dem Nadelholge weicher ift, und ims 
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mer eher von der Faulung angegriffen wird. Da man uͤbrigens aus der Erfahrung 
weiß, daß das Eichenholz in der Dauer das Nadelholz meit übertrifft, fo muͤſſen 
vie Schaͤchte vorzüglich mit Eichenholge , wenn man ſolches haben kann, verzimmert 
werden. Die Erfahrung hat in den fihemmiger faigern Schächten gelehret / daß das 
Nadelholz hoͤchſtens 10. Jahre, das Eichenhol; aber wenigſtens 40. Jahre dauert. 
Vey der verlohrnen Zimmerung aber wird nur Tannenholz genommen, 
G 293. 

Bey tonnlägigen Schächten hingegen hat es nicht: gleiche Befihaffenbeit 
Da es hier gar wenig drauf ankoͤmmt/ ob ein dickerer Schachffranz vor einem duͤn⸗ 
nern hervorraget, oder ob ein Stud Holz rechf gerad. oder: gebogen, knoticht und 
äftig iſt, und folches weder in richtiger DBerzimmerung felbft, noch in der Bergfoͤr⸗ 
derniß,. und Befahrung die mindefte Yingelegenheit macht; über dieſes aber vor- 
nehmlich dem weit ſtaͤrkern Drucke Des Hangenden gehörig widerſtanden werden muß: 
ſo würde hier die Beziehung des Holzes allezeit ein großer Sehler ſeyn; und es foll 
daher unumgänglich in feiner nafürlichen Geſtalt genommen werden. 

| §. 294 
| Es gefhieht in faulem und rolligem Gebirge, daß für die Lagerbaͤume und 
Hiegel Fein ſtandhaftes Buͤhnloch angebracht werben kann: und es Bann ſich daher 
ereignen, Daß durd) Das druckende Gebirge die Lagerbäume mit famms dem Gezim⸗ 
mer verfchoben werden, Um dieſes nun zu verhuͤten werden ſtatt den Bühnlöchern 
und Einträgen größere. und giemlic, tiefe Weitungen von etlichen Schuhen tief, in 
‚die Ulme eingebrochen, und Widerlagen von flarfen Holflüden, die mit den La⸗ 
gerbaͤumen einen.rechten Winkel machen, bineingeflelft, und die Lagerbäume mit: 
ihren beyden Enden feft Daran angetrieben. Der übrige Ieere Raum neben ben Las 
gerbäumen wird alsdenn mit feften Beſteintnauern. feſt verkeilet. Dieſe Widerlage 
be durch d. vorgeſtellet. | ‚ 
29058 | 

Die Art,/ wie die Joͤcher und Einſtriche in den vier Schachtulmen in ein⸗ 
ander verbunden werden, iſt zweyfach: Bey einem Schachtkranze nämlich bekommen 
die Joͤcher und Einſtriche an ihren Enden Einſchnitte, bis in die Haͤlfte ihrer Di⸗ 
cke; und mit dieſen Einſchnitten werden ſie in einander geleget: wie ſolches in der 
zıten Fig. bey e, und durch das einzelne Geſpanholz f. und Einſtrich g. angedeutet 
wird. Bey dem zweyten Schachtfrange aber werden die Einftriche ausgeſcharet 
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und an die Joͤcher oder Geſpanhoͤlzer angetrieben; und ſo wird beſtaͤndig Schacht⸗ 
kranz um Schachtkranz umgewechſelt, daß einmal ein eingeſchnittener, und hernach 
ein zuſammengeſcharter Schachtkranz uͤbereinander geleget werden; die erſte Art 
dient zur beſſern Verbindung der Joͤcher und Einſtriche; und die zweyte dient dazu, 
daß die Einſtriche dem Drucke der langen Schachtulmen in dieſer Geſtalt beſſer wi⸗ 
derſtehen koͤnnen; die Einſtriche aber in den Schachtſcheidungen werden auf eine an⸗ 
dere Art eingezogen; denn da nach obiger erſten Art das Holz zu ſehr verſchnitten 
wuͤrde, nach der zweyten aber die Einſtriche durch die oͤfters anſchlagende Treibton⸗ 
nen ober Treibſaͤcke verſchoben werden wuͤrden, fo werden nur an die inwendige Sei⸗ 
te der Schachtkraͤnze ſaigere Einſchnitte von 14 Zoll tief gemacht, und die ſaͤmmtli⸗ 
chen Witteleinſtriche dahinein getrieben. Dieſe Einſchnitte find durch b. vorgeſtellt. 
5. 296. 
Es ereignen ſich in ſaigern Schaͤchten zuweilen Zufaͤlle / wo eine geſchwinde 
Hilfe vonnoͤthen iſt; und wo zu dieſem Endes da, wo es immer erforderlich, ſo⸗ 
gleich Buͤhnen geſchlagen werden muͤſſen. Es werden daher gleich bey der Schacht⸗ 
auszimmerung alle halbe oder ganze Klafter in zwey gegeneinander uͤber liegende Joͤ⸗ 
cher zur Vorſorge, Einſchnitte i. gemacht, Damit im erforderlichen Falle ſogleich 
ein paar, in gehöriger Länge bey dem Schachte fehon immer vorräthig Da liegen: 
de Spreizen eingeföhlagen , Breter darüber geleget, und alfo augenblicklich in jes 
dem Orte des Schachts eine Bühne gemacht werden Fan. Es iſt übrigens in Den 
foigern Zreibfehächten alle Aufmerffamkeit zu tragen, damit nicht Stüden Holz / 
Naͤgel, Klammern und dergleichen Dinge vor dem Gezimmer indem Schachte heraus 
ragen, woran die Grubenfeile, Treibſaͤcke und Tonnen, oder auch die mittelft dem 
Grubenfeile ein und ausfahrende Perfonen felbft hängen bleiben, und wodurch folgs 
lich mannichfaltiges Ungluͤck und Schaden würde geſchehen koͤnnen: weswegen denn 
die Schachtzimmerleute die Schächte öfters mit Aufmerffamfeit durchfahren, und 
alles etwan fehlerhafte ſogleich verbeffern muͤſſen. 
§. 297. 

Wenn bie Schachtzimmerung zu feiner Zeit an einem Orte durch die Ver⸗ 
faulung zu Grunde gehet, fo muß allezeit ein ganzer Schrott herausgenommen und 
mit Einziehung frifcher Riegel, Kagerbäume und Schachtkraͤnze ein neuer Schrott 
eingefegt werden; denn einzelnweis laſſen diefe aufeinander liegende Schachtkränge 
fich nicht wohl auswechſeln. Acdoch Fonmen, wo es nöthig iſt, die Mitteleinſtriche / 
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und auch in den Eurzen Ulmen Die ausgefcharten Einitriche ausgewechſelt werden 
Es ift alfo in Betracht deſſen beſſer, wenn Riegel und Lagerbäume nicht zu weit 
auseinander geleget, und folglich ein ganzer Schrott nicht zu hoch wird; denn bey 
einem hohen Schrofte muß immer einiges Hol; mit herausgenommen werden / welches 
noch gut iſt. 

s 298. 

Außer der bisher befchrießenen Zimmerung mit ganzem Scrotfe, welche uns 
ter allen die ſtaͤrkeſte, dauerhaftefte, und dem Drude am mehreften widerſtehend 
iſt, hat man noch andere Schachtzimmerungen, deren man ſich in einem nicht dru⸗ 
enden Gefteine, und haupffächlich in ſolchen Schächten, die für Feine Hauptſchaͤch⸗ 
fe zu rechnen find, wegen mehrer Holy und Unkoftenerfparung mit Nutzen Bediener, 
Die erfte ift die Zimmerung mit fiehenben Spreizen, die man auch anderwmärts die 
Pohzenzimmerung nennet. Zu erft werden an ben nöthigen Orten in gehöriger Weis 
fe auseinander Lagerbaͤume auf eben Die Art geleget, wie bisher gezeiget worden. 
Jedoch iſt es nicht noͤthig, die Lagerbäume in eine Nähe von 3. Klaftern zu legen: 
fondern die Befchaffenheit Diefes Gesimmers, welches weniger Schwere, als eingans 
ser Schrott hat, geſtattet, daß fie in eine Weite von 6, bis 8. Klaftern von ein, 
ander geleget werden Eönnen, Auf die Lagerbäume nun wird zuerfl eitganzer Schachts 
Franz geleget, alsdenn wird in jeder Ede des Schachts ein ſtarkes Stuͤck Holz, 
welches man eine ſtehende Spreise nennet, von einer =. 3. bis 4. fhuhigen Länge, 
nachdem es naͤmlich erforderlich ift, die Schachtkraͤnze näher oder weiter an einan⸗ 
ber zu legen, fenkrecht aufgeftellet. Auf diefe 4. ſtehende Spreizen wird alsdenn 
ein ordentlicher zufammen verbundener Schachffrang aufgeleget, Daß feine Ecken auf 
den Spreijen ruhen. Auf diefen Schachtkranz werden wieder ſtehende Spreisen ge 
ſtellt, hierauf wieder ein Schachtkranz geleget, und damit fortgefahren, bis man 
wieder Lagerbaͤume einzuziehen für nöthig finde. Es ift leicht einzufehen, daß der 
ganze faigere Druck ber übereinander liegenden Schachtkraͤnze die dazwiſchen geftellte 
ſtehende Spreisen feit aufbrüden, und dadurch den Zufammenhalt dieſes Gezim⸗ 
mers befoͤrdern muͤſſe. Indeſſen muß die Genauigkeit dabey beobachtet werben / 
Daß alle Spreizen zwiſchen jedem Schachtkranze vollfommen von einer Länge find, 
damit der Kranz auf allen völlig wagerecht aufliege. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
den Schachtkraͤnzen wird mit Ladholze getuöhnlichermaßen verlaben, und dahinter 
alle leere Räume wohl verſtauchet. Diefe wohlfeilere Schachtzimmerung ift in Elgie 
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nen Berggebäuden mit gutem Nutzen zu gebrauchen; denn in großen wichtigen Berg 
werfen müffen die Hauptfchächte, worinnen eine ſtarke Foͤrderniß und Wafferhebung - 
it, und die ganze Jahrhunderte im Gange zu bleiben haben, mit ganzem Schrotte 
aüsgesimmert werden. Auch in Beinen Berggebaͤuden läßt ſich ſolche bey Schaͤch⸗ 
ten, die doc) eine gute Zeit gangbar bleiben follen, nur in dem Falle anwenden , 
wenn dag Gebirge nicht viel Drud hat, und das Geſtein von ziemlicher Haltbars 
keit iſt. Die Fig. 12. ſtellet diefe Schachtgimmerung vor, 100 a. die Lagerbäume , 
d. der Schachtkranʒ °C. bie darzwiſchen aufgeſtellte ſtehende Spreizen md e. die 
Weaduns bezeichnet. 
§. 299. J 
Die zweyte Art der Schachtzimmerung beſtehet in der Zimmerung mit ſte— 
henden Joͤchern oder Wandruthen. Erſtlich werden wie bey den uͤbrigen Schacht⸗ 
zimmerungen Lagerbaͤume geleget, auf dieſe wird in jedes Schachteck ein langes 
ſtarkes Stud Holz, welches man ein ftehendes Joch, oder eine Wandruthe nennet / 
fenkrecht aufgeftellet » welches auch an denjenigen Orten gefhieht, wo Schachtfcheis - 
dungen angebracht werben follen. Hinter diefen Wandruthen wird an den zwey 
langen Schachtulmen Joch auf Joch geleget; in den kurzen Schachtfiößen aber, 
werden ausgefcharte Stempel in einer fchräg gegeneinander laufenden Richtung auf 
das feftefte an die Wandruthen angetrieben, damit dieſe feſt an die Joͤcher, und 
die Jöcher an das druckende Gebirge andruden. Die Schachtfeheidungen werben 
auf gleiche Art verzimmert ; und die kurzen Schachtitöße werben hinter den Stems 
peln mit Ladholze verladen. Es ift dabey zu merken, daß wegen mehrerer Haltbars 
keit eine Wandruthe allemal die Länge haben fol, daß fie von einem Lagerbaume 
zum andern reicht; und bey der Zimmerung felbft muß, weil man mit fo langen Stuͤ⸗ 
den Holz zu thun hat, vorfidhtig umgegangen werden. Es werden Daher erſt die 
vier Eckwandruthen aufgeftellt, und verloren abgefpreist; alsdenn Die Joͤcher aufs 
einander gehörig dahinter eingetrieben, und fodann die fefte Verſtempelung, wo 
Die Stempel gemeiniglich 2. bis 3. Schuhe auseinander Eommen, : von untenhinauf 
vorgenommen. Wenn auf diefe Art die Schachtecken wohl verwahret, und die Joͤ⸗ 
cher an ihren Enden feit abgefangen find, fo werden erſt die zu den Schachtſcheidun⸗ 
gen gehörige Wandruthen mit ihrer Werfiempelung vorgerichtet. In dem Treib⸗ 
ſchachte muß die Schachtſcheidung mit Bretern verſchlagen werden, Damit bie Toms 
nen, oder Treibſaͤcke fich nicht zwiſchen die Heſmungen ber. Stempel: verkhlagen, 
und 
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und Unheil anrichten. Dieſe Zimmerung iſt in der Feſtigkeit der vorigen noch vor 
zuziehen. Denn die langen Schachtſtoͤße, welche wegen ihrer Laͤnge allemal dem meh⸗ 
reſten Drucke unterworfen find, ſtehen in ganzer Zimmerung; und die Holzerſpa⸗ 
rung geſchieht nur in den Furgen Schachtftößen, wo der Drud ohnehin fo groß nicht 
ift, und bey den Scheidwänden. Die beſte Dienite thut viele Zimmerung in folr 
den Schaͤchten, die auf einem ftehendfallenden Gange abgeteufet werden, 100 zwar 
der Gang von ziemlicher Feftigkeit iſt, dem Hangend aber nicht gefrauet werben 
darf; denn bier wird deſſen Drucke durch die auf einander liegende Joͤcher, die Durch 
die Wandruthen und Stempel auf das feſteſte angetrieben werden, um fo mehr ein 
fehr nachdruͤcklicher Widerſtand geleiftet, weil durch die Wandrufhen die ganze wis 
verftehende Kraft des Gezimmers zufammen hängt, und Fein einziges Soch allein. 
leiden darf. Die Fig. 1. inder sten Kupfertafel bezeichnet dDiefe Zimmerung, wo = 
Die Lagerbäume, b. die Wandruthen, c. die Joͤcher, und d. die Stempel: find, die 
zwiſchen bie Wandruthen angetrieben werben. 
9 300, 

ESs iſt bey den faigern Schaͤchten noch anzumterfen, daß, wenn ein folder 
. Schacht wegen hinlänglicher Zefte des Gefteins auch ohne zimmerung im Ganzen flex 
ben gelaffen werden kann; fo iſt e8 doch erforderlich , daß die verfihiebenen Abthei⸗ 
lungen deſſelben durch gezimmerte Schachtwaͤnde unterfihieden werden. Eine foldhe 
Schachtwand zwiſchen dem Fahrt⸗ Treib⸗ und Kunſtſchachte, beſtehet nur aus Ein⸗ 
ſtrichen, die in einer Weite von etlichen Schuhen von einander in ausgebaute Buͤhn⸗ 
löcher und Einträge gelegt werden. Indeffen iſt in dem Treibſchachte ihre Verſchla⸗ 
gung mit Bretern nöthig, und in dem Fahrtſchachte muͤſſen auch noch Die erforder- 
lichen Fahrtbuͤhnen gefchlagen werden. 

| G. 301, . 

Die Zimmerung in tonnlägen Schächten , Abteufen , Weberfichbrechen, 
Schutten und Häfpeln, die ſaͤmmtlich ſtark verflaͤchenden Gängen nad) betrichen - 
werden, iſt nach der verfihiedenen Befchaffenheit , und dem Drude des Gefteins 
unterſchieden. Sie unterfheidet fih von der vorbefhriebenen, die, am nutzbarſten 
in faigern, oder doch in Schächten auf ſtehenden Gängen gebraucht wird, haupt 
ſaͤchlich darinne, daß hier Feine Lagerbäume nöthig find. Ihre Zimmerſtüuͤcke beftes 
ben entweder aus Stempeln allein, oder aus Grundfohlen, Söchern, und Stems 


pen, oder aus aufgelehnten Grundfohlen, und aufgelehnten Kreuzjoͤchern / Die uns 
ter 
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ter die andern Joͤcher gezogen werden. Es koͤmmt alſo eine nach der andern zu be⸗ 
ſchreiben. 
S. 308, 

Mo das Hangend⸗ und Biegendgeftein nicht allein feſt, fondern auch ganz, 
und ohne Blätter it, da iſt öfters die bloße Verftemplung hinlaͤnglich. Es werden 
nämlich in. beyden Ulmen ſowohl, als wo Die Schachtſcheidungen erforderlich find, 
in das Hangend Buhnlöcher , und in Das Liegend Einträge gehauet, und in einer 
3. bis 4 ſchuhigen Weite auseinander Stempel eingetrieben. Beyde Ulmen wer⸗ 
den in dem alle, wenn der Gang mild und brüchig if, oder auch, wenn fchon 
neben den Ulmen verfeßte Zehen find, mit Ladholze verladen ; die Schachtſchei⸗ 
dung aber, wodurch der Treibſchacht von den anderen Abtheilungen abgefondert ift, 
- wird mit Bretern verfchlagen ; Damit weder beym Austreiben, noch beym Herunter⸗ 
Rürgen der Berge fich in andere Abtheilungen Knauer verſchlagen Eönnen. 

$. 303. 

Wenn das Liegend fell, Das Hangend aber unſtandhaft ift , fo werden 
nach der Fig. s. an das Hangend Joͤcher a, welche von einem Schachtulme bis zum 
andern reichen ; gelegef , und mit ausgefcharten Stempeln b. unterflüßet, die im 
Liegenden in ausgehauten Bühnlöchern fiehen. Die Weite der Joͤcher auseinander 
koͤmmt auf den mehr oder menigern Druck des Gebirges an, und werden Daher 3. 
oder 2. Schuh, oft auch noch näher zufammen geftelle. So viel nım der Schacht 
Abtheilungen hat, mit fo viel Reihen Stempeln werben Die Joͤcher unterfangen ; 
und wo es erforderlich ift, werden alsdenn ſowohl die Ulme, als Das Hangend ger 
woͤhnlich verladen. Iſt aber auch) das Kiegend nicht feit, und folglich Die Buͤhnloͤ⸗ 
her nicht ſtandhaft fo muß unter jedes Joch eine Grundfohle c. geleget werden, 
worein Buhnlöcher ausgehauet , und die Stempel darein geſetzt werden muͤſſen. 

§. 304. 

Die ſtaͤrkeſte Verzimmerung, die bey einem ſehr faulen und druckenden Ge 
birge gebraucht wird, beſtehet darinnen: daß unter die Joͤcher noch aufgelehnte 
Kreuzjoͤcher unterzogen, und dieſe mit Stempeln abgefangen werden, welche in aufs 
gelehnten, nad) der Länge auf dem Liegend binabliegenden Grundſohlen ſtehen. 
Diefe Stempel, oder auch öfters fo benennten Einftriche werden entweder oben und 
unten ausgefcharet, daß fie mit diefer Ausfcharung die aufgelehnten Joͤcher und 
Srundfohlen umfaflen 5 oder es werden Buͤhnloͤcher in die Grundfohlen gehauet 

| und 
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und die Stempel drein geſetzet; in der mittlern Abtheilung aber werden die Grund⸗ 
ſohlen nach der Laͤnge hinunter ausgeſpundet, und die Stempel einer an den andern 
in dieſen Spund geſetzt; welches beſonders in Schutten geſchieht, die zum Hinabſtuͤr⸗ 
zen der Berge ober Puchgaͤnge gebraucht werden, und wo dieſe Verſtempelung, ana 
ſtatt der Verſchlagung mit Bretern gebrauchet wird. Dan weiß aus ber Erfah⸗ 
sung, daß in einem ſolchen ausgeſpundeten Schutte die Stempel durch Die Berge 
weniger ausgeſchlagen werden, als wo fie ausgeſcharet find, weil die Enden der 
Ausſcharung leicht abgeſplittert werden. Wenn etwan die Verſchiebung dieſer lan⸗ 
gen Grundſohlen zu befuͤrchten ſtehet, ſo werden noch zwiſchen die aufgelehnten 
Grundſohlen / ausgeſcharte Kreuzgrundſohlen angetrieben. Da die aufgelehnten 
Kreuzjoͤcher mehrere Joͤcher, und folglich ein großes Stuͤck der Zimmerung zuſam⸗ 
men verbinden, und daher der Druck nicht auf einzelne Joͤcher wirken kann, fo iſt 
leicht einzufehen, daß dieſe Art der Zimmerung einen farben Widerſtand leifter. 
In der Fig. 3. wird diefe Zimmerung angedeutet, wo a, die aufgelehnten Grund- 
ſohlen / und b. die aufgelehnten Kreuzjoͤcher find, 

5. 3058. | 
Es ift bey aller dieſer Zimmeruug anzumerken, deh bey ſtark verflaͤchenden 
Gaͤngen die Stempel mit dem Hangend und Liegend allezeit im rechten Winkel ſte⸗ 
hen ſollen, wenn die Zimmerung anderſt ihre Schuldigkeit thun ſoll; und es bezie⸗ 
het ſich dieſes auf Die im 241. §. angeführten Lehrſaͤtze: weshalb eine ſchraͤge Stel⸗ 
Img derſelben / wo die Directionslinie des Drucks immer neben dem Stempel herun⸗ 
ter/ oder in einen ſpitzigen Winkel auf deſſen hintere lange Seite fällt, allemal. ſehr 
fehlerhaft iſt; bey Gängen abery die ſich nicht ſtark verflaͤchen, Eönnen die Stem⸗ 
pel ſchraͤg gegen einander gefchlagen werden, auf bie Atı wie ſolches bey der Zim⸗ 
merung mit Wandruthen gewoͤhnlich iſt. | 
5 9306 | 
* Es giebt auch wohl Vorfaͤlle, wo man mit Getriebe gehen muß. Da bieſes 
son demjenigen, wie es bey Stoͤllen, und ſaigern Schaͤchten beſchrieben worden, 
nicht unterſchieden iſt, fo wuͤrde es unnoͤthig ſeyn, weiter Davon zu reden. Gleich⸗ 
wie übrigens an den erforderlichen Orten, zur Sicherheit der Grube Die Verzimme⸗ 
rung feft und Dauerhaft gemacht; und Daher dag Holz nicht. gefparet werden muß; 
(6 muß es hingegen. auch, an unnöfhigen Orten nicht unmwirtbfehaftlich verzimmert 
werden. Es würde daher bey einem feften Liegend eine unnöfhige Sache ſeyn / 
Bergbaukunſt. u 3b wenn 
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wenn man Grundſohlen legen wollte; und wenn nebſt einem feſten Hangend und 
Liegend auch der Gang ſelbſt feſt und unblaͤtterig iſt, fo hat es nicht einmal die 
Berftempelung an den Ulmen, fondern nur.in den Schachtſcheidungen noͤthig; oder 
wenigſtens kann nur hin und wieder eine Wand, der nicht gänzlich zu trauen iſt / 
mit einem Stempel verfichert werden. In Grubengefenfen, die zu Schutten oder. 
Rollen gebraucht werden, und tvorinnen, wenn fie nicht zugleich zur Befahrung die⸗ 
nen, Feine Abteilung nöthig iſt, Tann in vorgedachtem Falle öfters das Gezimmer 
gänzlich erſparet werden. Werden fie aber zu Hafpeln, und zur Befahrung gebrauchty 
fo müffen dennoch in einer Weite von etlichen Schuhen auseinander Stempel gefchlas 
gen werben; damit bie noͤthigen Spreigen zu Einrichtung des Tonnenfachs, und 
der Fahrten angebracht werden Fönnen. W J nn 
on | 85. 307% u | . | 
Wenn ein Grubenabteufen zur Ausfoͤrderung mit Kübel und Seil gebraucht 
werben. foll, fo muß es gehörig vorgerichtet werben, Zuerft werden auf der Eben⸗ 
fohle des Laufs in jedem Ulme, und in der Abtheilung quer über Liegend und Hans 
gend Standhölzer Fig. a. und 3. d.in einer ebenföhligen Richtung geleget, und die 
Hafpelftugen mit dem Rundbaume e. darein befeftiget. Da aber bey dem Ausfoͤr⸗ 
dern bie Tonne auf dem Liegenden aufliegt, und auf ſolchen herauf geſchleppet wer⸗ 
den muß, fo würde wegen der Rauhe des Gefteins Tonne und Seil fehr su Srunde 
gerichtet werden. Es wird baher das Liegend mit ftarfen Bretern ausgebretert / 
die auf die Grundſohlen , und wo Feine Grundſohlen find, auf Spreisen angena⸗ 
gelt werden, die auf dem Liegend zwiſchen Die Stempel eingefrieben werben. Damit: 
auch die Tonnen nicht an den Stempeln hängen bleiben, fo werden ſolche zu beyden 
Seiten gleichfalls mit Bretern vernagelt, welche Verbreterung zufammen einer: 
Breiten Rinne gleich fiehet, und ein Tonnenfach, die dazu gehörige ſtarke Breter. 
aber Tonnenfachbreter genennet werben. Das Tonnenfad hat in der Mitte nach 
der Länge hinunter. eine von Holz, oder Breterſtuͤcken hervorragende. Abtheilung / 
damit die eine hinuntergehende, und die andere zu gleicher Zeit herausgehende Ton⸗ 
ne ohne Anſtreifen , neben einander vorbey kommen koͤnnen. Es werben aber auch 
wohl in Abteufen, wo die Foͤrderniß nur auf einige Zeit eingerichtet wird / der Er⸗ 
ſparung wegen, ſtatt den Tonnenfachbretern bloße Latten, in einer Weite von etli⸗ 
chen Zollen auseinander nach der Laͤnge uͤber das Ljegend hinunter genagelt / welche 
eben die Dienſte, als ein ordentliches. Tonnenfach verrichten, aber nicht fo bauete 
ur | nn haft. 
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haft find. " Wenn der Gang / und folglich auch der Schacht ſich ſtuͤrzet / ſo muͤſſen 
auf: dent Liegend Des Tonnenfachs Walzen angebracht werben, worüber Kübel und 
Seil auf-und abgehen kann / weil fonft die Geile wegen der ſtarken Reibung zu 
Grunde gehen: wuͤrden. Wenn aber der Gang in einiger Teufe eine flärkere Ver⸗ 
flaͤchung befommt, ſo werden Die Walzen aus eben diefer Abſicht an dem Hangen. 
den angemacht. 

Alles was uͤbrigens hier von dem Tonnenfache in tonnlägigen Abteufen ge⸗ 
ſagt worden / findet auch in den tonnlaͤgen Tagſchaͤchten ſtatt / es mag die Seven 
niß mit Menſchenhaͤnden / oder mit Maſchinen geſchehen. | on 

| Sn En . 

Da die Schächte gemeinigüch zugleich zur Befahrung dienen, / und daher‘ ein 
Fahrtſchacht von dem Treibſchachte durch cine. Schachtſcheidung abgeſondert ift, fü 
muͤſſen in felbigen die'nöthigen Fahrten eingerichtet. werben. In tonnlägen Schaͤch⸗ 
ten,.und Abteufen werben folche alteniat auf das Liegend_auf eigene Tahrtpolzen 
oder Spreizen, die an die Stempel befeſtiget find , mit ſtarken Fahrthaͤſpen aufges 
ſchlagen. Wenn der Gang fi nicht ſtark verflächet,. fo. werden wegen "mehrerer 
Sicherheit der. Fahrenden in einiger Weite auseinander auf die Poljen Bühnen von 
Bretern geſchlagen, und.die Fahrten darauf bon einem Ulme zum andern’ beftändig 
abgewechſelt. In faigern Schächten find die Buͤhnen day wo anderſt ein regelmds 
Biger Bergbau, und eine Harfe Befahrung if, nothmendig, meil die fahrenden Per’ 
ſonen in. einem folchen Schachte ohne Lebensgefahr nicht fahren, und noch meniger 
einander, wiirden ausweichen Finnen. Es werben daher alle anderthalb, oder 2: 
Klafter zwifchen Die Einftriche. Fahrtpolzen eingesögen , und Bühnen darauf genas 
gelt, welche in gegeneinander überftehender Richtung, Ausfchnitte von der Größe 
bekommen / daß ein Mann bequemlich durchfahren kann. . Hierauf werden. nun die 
Sahrten in eben diefer Richtung geftellt, und mit: Sahrthäfpen feft gemacht. Die. 
Sadrten, die mit denen im gemeinen Leben gebräuchlichen Leitern ein ganz gleiches: 
Ausfehen.haben, find. gemeiniglich zwey Klafter Tangy 10, ZoH breit, ihre Schenkel 
find 4, Zoll Breit =. Zoll dich/ und die Sproſſen 13 Zoll Bid, und ſtehen 10. Bei 

weit auseinander, | 

Da es überhaupt bey diefer ganzen Vorrichtung auf die Erhaltung des Le⸗ 
bens der fahrenden Perſonen ankoͤmmt, ſo muß hiebey alle gute Vorſicht gebraucht, 
die Fahrten wohl verfeſtiget / Schenkel und Sproffen von gefunden Hole gemacht, 

Bb a | aus⸗ 
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ausgetretene, zerbrochene, ober rogliche Eproſſen ausgewechſelt; und wenn bie 
Fahrten ſelbſt alt und unſicher werden, neue eingehaͤngt, die Schachtbuͤhnen in 
ſicherm Stande erhalten , und in tonnlägen Schaͤchten bie Fahrten nicht fo nahe 
auf Das Liegend genagelf werden, damit man mit dem Fuße überall tief genug 
bineinfreten kann. Diefes nun zu vermeiden bienen bie Sabrifpreisen, worauf Di 
Barden genageit werben, 

$ 309. 

& fange in einem Schachte/ Abteufen, oder Ueberſichbrechen noch mit ber 
weitern Betreibung forfgefahren, und mit Sprengen gearbeitet wird, fo werben 
fo weit, ald der Schuß mit Herummerfüng der Knauer reichen kann, flat den 
Fahrten Treppen eingerichtet, swelche aus zwey Klafter Iangen , und bey 10. Zoll 
dicken Bäumen beſtehen, morinnen die Tritte ausgehackt find. Es gefchichet Die 
fes wegen beſſerer Wirthſchaft, weil die Fahrten faſt bey jedem Schuffe entzwey 
beſchagen oder. beſchadiget werden; ; wohingegen dieſe Treppen weit weniger leiden. 

310, 
a Es geſcheht unseilen, ba in einem Schachtfioße aus unterirdiſchen Quel⸗ 
ken wWaſſer Zurchſintern / die nicht allein im Schachte Ungelegenheit machen, ſondern 
auch zur Verfaulung des Gezimmers beytragen; es werden Daher dieſelben zuſam⸗ 
mengefangen, und in kleinen Rinnen oder Roͤhren in den Schacht hinunter bis gu 
dem naͤchſten Orte, mo fie mit andern Grubenwaͤſſern ansgehoben werden , oder 
frey ausfließen koͤnnen, geleitet. In tonnlaͤgen Schaͤchten geſchieht ſolches auf dent 
Liegenb, und in ſaigern Schaͤchten werden fie indem Fahrtſchachte von einem ulme 
zam andern in einem ſchragen Abfall hinunter geführet, | 

6 311. | 

| Ben d ber obern Oefnmg am Tage werden cellthiren von ‚hacken wibſte 

angebracht, mit weichen wohl Treib⸗ als Fahrtſchaͤchte zugemacht werden koͤn⸗ 
nen, und welche man Haͤngebaͤnke nennet. Dergleichen Haͤngebaͤnke werben auch in 
ben Treibſchaͤchten bey den Fulloͤrtern eingehaͤnget, damit fie bey der Foͤrderniß 
änd, bey dem Holzeinlaſſen zu mehrerer Bequemlichkeit und Sicherheit nad Ert⸗ 
forderniß auf⸗ und zugemacht werden Finnen. Damit fie aber nicht in dem Schachte 
bervorftehen, fo find:die Einftriche in der Dicke der Hängebänte ausgenommen. 


u —— | §. 312 
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1 §. 31%. 

Was 6 Sütlörter find, re in dem s83ten $. geſagt worden. 1. Hier koͤmmt ol 
zur ihre Auszimmerung und Werbindung mit dem Schachte zu befchreiben : Ihre 
Verbindung mit dem Schachte gefchiehet burch diejenige große Oeffnung in dem lan⸗ 
gen Schachtftoße, wo die an dem Seile heruntergehende Tonnen oder Treibſaͤcke / 
oder auch das einlaffende Grubenholz und andere nöthige Dinge in das Fuͤllort ges 
zogen, und auch von da wieder hinaus geförbert werden. Diefe Oeffnung hat die 
Länge der ganzen Schachtlaͤnge, und iſt in großen Schächten gewoͤhnlichermaßen a: 
Klafter Hoch. Ihre Zimmerung gefchieht folgendermaßen: Auf der Ebenfohle des 
Fuͤllorts wird in dem langen Schachtiloge in gleicher Richtung mit. dem andern . 
Schachtgezimmer auf die Tragfiempel eine ſtarke 15. bis 16. zoͤllige Grundfohle> 
die man nur gewöhnlichermaßen einen Grund nennet / ebenföhlig gelegt, deren beyde 
. Enden in die kurzen Schachtftöße in ausgehaute Bühnlöcher Eommen. An die bey 
den Ecken des Schachts kommen eben fo Dicke zwey Klafter hohe Nichtftempel, wel 
he mit Zapfen in gedachten Grundfohlen in Zapfenlöchern faiger aufftchen. Oben 
wird ein Hauptjoch, oder Hauptgefpan mit den Nichtftempeln auf gleiche Art vers - 
bunden. . Gleiche Richtſtempel kommen in Die Schachtfcheidungen, wo der Fahrt: 
Treib⸗ und. Runftfchacht von einander abgefondert find; und Die ganze Oeffnung wird 
folglich hierdurch in mehrere abgefheilet. Da diefe ganze Oeffnung in der ſaigern 
Zimmerung bes. einen langen Schachtſtoßes fteht, und folgbar die Einftriche in den 
Burgen Ulmen, und in den Schachffcheidungen in diefer großen Oeffnung, wo Feine 
Joͤcher liegen Eönnen, Beine Verbindung haben würden, fo bekommen die Richtſtem⸗ 
pel auf ihrer inwendigen gegen ben Schacht zu gefehrten Seite einen bey 3. Zoll fies 
fen Einſchnitt, der ein Spunt genennet wird ; nach der Länge herunter, worein die 
Einftriche einer auf den andern eingelegek, und folchergeftalt mit den Richtſtempeln 
verbunden werden. Sin der Fig. 11. Tab. IV.. iſt dieſe Oeffnung des Fuͤllorts mit 
angebracht, mo k.. die Grundſohlen, 1. die Richtſtempel, und m. der Hauptge⸗ 
ſpan ift. In der igten Fig. find die einzelnen Theile vorgeftellet: und iſt daſelbſt n. 
ber Grund, o. der Richtſtempel mit feinem Spunt p. und q. ein Einſtrich, der mit 
feinen Zapfen in dem Spunt geleget wird. Uebrigens ift noch zu bemerken, daß 
oben an dem Hauptgefpan lange Walzen angebracht feyn müffen, damit, wenn bey 
der Foͤrderniß das Seil mit dem Zreibfade in das Fuͤllort gezogen wird, ſolches 
durch das Anfreifen nicht. zu Grunde gehe: Was nun das Fuͤllort felbft betrifft / 
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fo hat e8 zuweilen, wenn es in feftem und haltbarem Gefteine ſtehet, entweder gar 
Feine Zimmerung vonnoͤthen; oder wo hin und her etwan losziehenden Wänden nicht 
zu trauenift,. fo können ſolche nur. mit einigen. Stempeln unterfangen werben. Wenn 
aber das Fuͤllort in brüchigem Gebirge ftehet, fo muß es durchaus mit ebenfähligen 
Joͤchern und' Stempeln; bie entweder in Bühnlöchern, oder nach Erfördernig auch 
in Grundſohlen ftehen / ausgesimmert werben: und wo der Druck flark iſt/ werden 
unter die Joͤcher auch. noch Kreuzjoͤcher untergegogen, die alsdenn erſt mit Stems 
peln abgefangen werden; aus der fchon mehrmals angeführten Urfache: Damit der 
Druck auf mehrere Punkte des in einer ganzen Zufamntenverbindung flehenden Ge 
. fimmers zertheilet werde, und nicht auf ein einzelnes Joch drucken koͤnne. Die Joͤ⸗ 
eher werben allezeit nach det Länge des Schachts geleget; und im letztem Falle, wer⸗ 
den Die Kreuzjoͤcher an beyden Ulmen des Fuͤllorts, Die mit den kurzen Schachtſtoͤ⸗ 
Gen in einer Linie forflaufen, angebracht, und die Stempel, die oben ausgefcharet 
find, entweder in ausgehaute Bühnlöcher , oder in Grundfohlen, die mit ben 
Kreuziöchern eine gleiche Richtung haben, untergefeßt. Iſt der Druck fehr ſtark, 
fo muß auch wohl in die Mitten noch ein Kreuzjoch untergezogen, und auf gleiche 
Art unterſtempelt werden. Da hierdurch das Füllort gleichfam in zwey Theile ges 
sheilet wild, fo muß diefe mittlere Unteritugungslinie fo angefragen werden, daß 
fie mit einer Schachtſcheidung in gerader Linie fortlaufe, und alfo hierdurch der 
Foͤrderniß Feine Hinderung in Weg geleget werde. Die Fig. 14 zeigt eine ſolche 
Persimmerung, wo a. Die Wcher/ b. die Kreuzjoͤcher, c. die Stempel, und d. 
die Srundfohlen find. 
Den einer dergleichen Auszimmerung der Zillorter , bey tonnlägen Shit 
gen aber, iſt zu merfen, daß Joͤcher , und Kreuzjoͤcher gerad in einer enfgegengefeßs 
ten Richtung geleget werden müßen: denn da die Foͤrdernißſtrecken nicht mie bey 
faigern. Schächten aus dem Hangend oder Liegend , fondern dem Gange nach zum 
Schachte gehen, fa würden die nad) voriger Vorſchrift geſetzte Stempel ber Förder 
ni hinderlich fallen. 
§. 313. | 
Ein folches Fuͤllort nun ift an jeder Foͤrdernißſtrecke, mo aus der Grube 
um Schachte Durch die Hundſtoͤßer Erzte und Berge bingelaufen, und meiter 
ausgefördert werden. Auch werben die Grubenwaͤſſer zur weitern Aushebung 
eben dahin zufammengeleitel. Damit aber niemand aus dem Fuͤllorte in den 
Schacht 
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Schade fallen möge, .fo werden an die Nichtftempel Thuͤren, die von ſtarkem hoͤl⸗ 

zernen Bitter gemacht find, vorgehänget, welche in das Zullort herein aufgehen, 

der Ausförderni geöffnet, zu anderer Zeit aber zugehalten werden. 
- Ä S. 314. 

Bey Hafpeln N oder Geſenken, wo in der Grube ſelbſt entweder nur wah⸗ 
rend ihrer Abteufung, oder auch hernach von einer tiefern Strecke auf eine höhere 
gefördert wird, muß neben dem Hafpelgeftelle eine Weitung / und zwar am mei⸗ 
fin im Hangenden ausgebrochen werden, welche man eine Hornſtatt nennet: weil: 
nämlich die Haſpelhoͤrner bey ihrem Umdrehen ben gehörigen Raum haben müßen., 
Sie dient alfo theils zu der nöthigen Bequemlichfeit bey dem Hafpelziehen, und... 
theils auch, Damit die. heraufgegogenen Berge oder Erste ausgeſtuͤrzt, und wieder 
zur weitern Ausförderung in die Hunde eingefüllet werden können. Da eine Horn⸗ 
Haft von gleicher Geftalt iſt, als ein kleines Fuͤllort, fo wird fie auch, mo es noͤ⸗ 
thig iſt, auf gleiche Art mit Joͤchern und Stempeln. ausgezimmert. 

$. 315 
EB geſchieht meiſtens in Tonnlaͤgen dem Gange nach medergetriebenen 
Schaͤchten, daß, wenn ſolche edlen Mitteln nach abgeſunken worden, alsdenn in bey⸗ 
den kurzen Ulmen ſich mit der Zeit große Verhaue befinden. Da hier durch Nach⸗ 
gebung des Hangends, beſonders wenn bey einem ausgebreiteten Verhaue nicht alle 
Zechen verſetzt werden koͤnnen, ſich große Bruͤche ereignen koͤnnen, fo muß bie noͤ⸗ 
thige Vorſicht gepflogen werden, damit der Schacht nicht zuſammengehe. Zu dem 
Ende muͤßen wenigſtens die an den Schacht angraͤnzende Zechen gut verſetzet und 
die kurzen Schachtulmen mit ſtarken Stempeln wohl verwahret werden. Ein glei⸗ 
ches iſt in dem Abteufen und Schutten zu beobachten, wenn ſolche wegen der Foͤr⸗ 
derniß zwiſchen alten Verhauen offen gehalten werden muͤßen. U 
. 8. 316. 

Es kann ſich der Fall ereignen, daß ein Schacht aufgefattelt, das iſt: 
in der Zimmerung am Tage heraus erhoͤhet werden muß: wenn es nämlich die Las 
ge nicht anderft verſtattet, als daß er in einer auf dem Gebirge befindlichen Fläche 
abgefeufet werden muß, wo folglich.der Haldenfturz nicht anderft, als in einer gro⸗ 
Ben Entfernung würde angebracht werden Fönnen. Es werden daher gleich Anfangs, 
wenn mie dem Abfinken des Schachts angefangen wird, auf dem eriten Haupt⸗ 


ſchachtkranz noch ein paar Schachtfränge aufgelegt, und folglich die Zimmerung 
ein 
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ein paar Schuh über den Waſen erhoben, Die ausgearbeiten Berge werden ir 
dieſer Höhe herum geflürst: und alsdenn werden mehrere Schachkfränge nach umd. 
nad) aufgelegt, und mit der Umſtuͤrzung immer fortgefahren, bis man auf Diefe 
Art den Schacht in einer beliebigen Höhe uber die Dammerde erhoben, und da: 
durch um und um einen genugſamen Halbenfturz gewonnen hat. 

P §. 317. 

Eine Art von einer ſolchen Auffaktelung wird auch bey Gewaͤltigung alter 
Sqhaͤchte die durch ihr Zuſammengehen oben weite Pingen gemacht haben, vor⸗ 
genommen; denn da wegen dem weiten Keſſel der erſte Tagſchachtkranz nicht gelegt 
werden kann: ſo werden erſt in der Tiefe der Pinge die alten vier Schachtulmen 
geſuchet / ſtarke und lange Lagerbaͤume eingezogen, und etliche Schachtkraͤnze auf⸗ 
geleget. Hernach wird mit Der Gewaͤltigung angefangen / und die ausgeſaͤuber⸗ 
ten alten Berge werden hinter Die Schachtkraͤnze geſtuͤrzet. Mit der Aufſattelung, 
und dem Hinterflürgen wird fo lange fortgefahren, bis das Gezimmer die Höhe des: 
Raſens erreicht, und die Pinge um und um ausgeſtuͤrzet worden. Sind aber Die 
alten Schächte oben nicht ſehr zuſammengegangen, und haben folglich nur Heine 
Bingen um fi) gemacht, fo kann der erſte Schachtkranz gleich auf den Raſen geles 
get werden; doch müßen deffen heraus ſtehende Enden fo lang ſeyn, daß fie auf al- 
len vier. Ulnten feft aufliegen. Webrigens ift unter der Abteufungeines neuen, und 
der Gewaͤltigung eines alten Schachts in ber Zimmerung fein Unterſchied. | 
§. 318. 
Alles Holz, was bey den Schachtzimmerungen verbraucht wird, y.muß gufy 

gefund und ſtark feyn, damit es nach aller Möglichkeit lange dauret / weil ohne⸗ 
dem die Auswechslung des Gezimmers in den Schaͤchten allezeit beſchwerlicher , und 
koſtbarer iſt, als in Stoͤllen und Strecken. Auf die Ausbeſſerung und Auswechs⸗ 
lung eines untauglichen Zimmerſtuͤcks muß alle Aufmerkſamkeit angewendet werden / 
damit durch Vernachlaͤßigung nicht größerer Schaden: entſtehe. In Hauptfchächteny 
md mo befonders ein ſtarker Drud iſt, wird das Zimmerhols, als, Geſpanne / 
Einftriche, Joͤcher , Stempel und Grundfohlen nich gern unter einer ı2. zoͤlligen 
Dide genommen; in mindern Schaͤchten ee, kann auch 9. bis 10. alles Dien⸗ 
Be «leiten: 


“., , 6, 319. 
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| 5. 319 

| Ueber einem jeden Schachte, er mag mehr oder weniget betraͤchtlich ſeyn / 
muß ein Schachthaus oder wenigſtens eine Huͤtte gebauet werden, damit er vor 
dem einfallenden Regen und Schnee geſichert ſey. Die Groͤße und Bauart dieſer 
Schachthaͤuſer richtet ſich nach der Betraͤchtlichkeit des Schachts, und der mehr oder 
weniger erforderlichen Geraͤumigkeit wegen Maſchinwerken. Wenn bey einem 
Schachte wegen ermangelndem Auffchlagwaffer ; oder im Falle eines nicht beftändis 
gen Zufluſſes entweder Feine Premskunft erbauet, oder doc nicht in befkändigen 
Umtrieb gefeget werden Fanny fülglid ein Treibkorb, oder auch wohl zur Aushe⸗ 
bung des Grubenwaſſers eine Roßwaſſerkunſt errichtet werden muß, fo muß neben 
dem Schachte ein rundes oben ſpitziges Gebaͤn, welches man einen Gapel name , ers 
bauet werben, worinnen befagte Kuͤnſte aufgeftellet werden, Wie nun folcher er- 
baut wird, wird in dem Kapttel von der Foͤrderniß gelehret werben. 





Bierted Kapitel, 


Bon dem regelmäßigen Grubenbaue überhaupt, in Abſicht auf die Erzt⸗ 
| gewinnung; und auf die in der Grube ſelbſt vorkommen⸗ 
de Gegenſtaͤnde. | Ä 


| 5. 320% 

De ein Erztgang ſowohl eig Streichen ter Länge nach, als ein Fallen in die 
Teufe hat, ſo muß auch der Grubenbau in gehoͤriger Ordnung dem Gange 

nach, ſowohl nach feinem Streichen, als nach feinem Fallen angeleget werden. Die 

Gegenſtaͤnde dieſer Ordnung beruhen nun hierauf, daß erſtlich Die Erste ſelbſt durch 


‘ 


= Die Arbeiter. mit leichterer Mühe und Beſchwerlichkeit, und folglich mit geringern 


Unkoſten gewonnen werden. Zweytens, daß fie nach aller Möglichkeit rein aus 
dem Gebirge herausgehauet werden können, ohne etwan in Die Nothwendigkeit ver: 
feßet zu werden, Daß man hier oder da Erztmittel verlaſſen muß, welche man oh⸗ 
ue die größte Gefahr, oder wenigſtens ohne große Unkoften nicht mehr herausbrin- 
gen kann. Drittens, daß der Erzthau in Abficht auf die Foͤrderniß bequem ges 
macht werde, damit deren Ausförderung zu Tage Feinen großen Beſchwerlichkeiten 

Bergbaukunſt. ec | und 


202 Zweyter Abſchnitt 

und Unkoſten unterliege. Viertens, daß derſelbe in Abſicht auf den Zug friſcher 
Wetter bequem eingerichtet werde, ohne welche der ganze Grubenbau gar nicht 
ſtatt finden kann. Fuͤnftens, dag alle Grubenwaͤſſer in. guter Ordnung an einen 
folchen Ort zuſammengeleitet werden, mo fie weiter bis an Tag ausfließen, oder 


ausgehoben werden Tönmen. Sechſtens, daß in.allen ausgehauten Weitungen oder. 


Zehen). woraus die Erste weggehauet worden find ‚ genugſame Sicherheit vor die 
Grube felbft, und vor die Arbeiter verfchafet werde, damit das Gebirge nicht zu; 
fammengehe, die Arbeiter tödte, und in der Grube ſelbſt viel Schaden und Uns 


koſten verurfache: Siebentens, daß mwährender Zeit, als an einem Orte Erste 


weggehauet werden, mit aller möglichen Sorgfalt immier neue Anbrüche ausfindig 
gemacht, folglich Hoffnungsoͤrter getrieben, und der Gang ſowohl ſeinem Streis 
hen als Fallen nach, durch Feldoͤrter und Abteufen unterfucht, auch durch Hans 


gend⸗und Liegendſchlaͤge andere Gaͤnge, oder Hangends und Liegendflüfte aufgefücht ; 


und alfo nicht nur für die gegenmärtige Zeit, fondern auch für die Nachkommen 

vorgearbeitet y und der Bau ſo viel moͤglich verewiget werde; als in weſſen Unter⸗ 

laſſung man nur einen den Bergngeefen hoͤchſtſchaͤdlichen Raubbau führen würde 
F. 32 l, 


Um’ nun dieſen Endzweck u erfüllen, fo wird erſtlich dem Gange nach im 


mer abgeteufet, alsdenn.in gewiſſen Höhen untereinander ebenföhlig ausgelaͤnget / 
von dieſen Auslaͤngen werden wieder Abteufen nieberberrieben , aus folchen wieder 
ausgelänget, und folglich große Erztmittel vorbereitet / die alsdenn nach und nad) 


durch einen Bau, welchen man in ben Strafen Sören: und d Querbau eintheilet 


wegsehauet werden. a | ‚ 
= s gen. 


’ 


Zu mehrerer Deutlichkeit wollen wir dieſes mit einem 1 Vepfpiel erläutern: | 


Dar nehme alſo an, daß auf einem verfchüurften edlen Gange ein regelmäßiger ° 


Bau eingerichtet werden fol! der Gang fange in ber zoten. Flafter vom Tage" 
nieder an, edel..und erztig zu werden, welches man mit Schurffehächten erfahren ' 
hätte. Hier würde alfonöthlgfegn, einen von den Schurfſchaͤchten a. Tab. Vi - 
Fig. 4. den Ersten nach wenigſten 10. Klafter abzüteufen, und. alsdenn von bepben 


Seiten dem Gange nad) eine ebenföhlige Strede, welche man ein Auslaͤngen nennt, " 


.. 30. Die > 40: Klafter bis b. fortzufreiben , um dadurch den Gang feinem Streichen 
nach zu eröffnen und zur unterſuchen. Während. diefer Zeit wird die Abtenfung des - 


\ | Shahts 


” 
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Schachts wieder 10. Klafter bis c. fortgeſetzt, und von da aus dem Gange nach 
wieder big unter das Vrt der obern Strecke naͤmlich bie d. ausgelaͤnget. Erſtreckt 
ſich nun das ausgemeſſene Grubenfeld weiter, ſo wird mit den obern und untern 
Auslaͤngen immer weiter forgeruͤckkt; und damit man nicht mit Wettern ſtecken blei⸗ 
be, fo.wird von b. bis d. mit einem Abtenfen dem Gange nach ein Durchſchlag ges 
macht. Mit diefer Abteufung des Schachts, und auch nach Beſchaffenheit der 
Gränzen des Grubenfeldes, mit Der weitern.Betreibung der Feldoͤrter, wird immer 
fortgefahren; und wenn ber Gang. in Diefer Gegend durchaus, oder groͤßtentheils 
ih Ersten anſtehet, fo wuͤrden auf dieſe Art 4. Erztmittel 1. 2. 3. 4. jedes von 
10. Klafter hoch / und bey 40, Klafter lang vorbereitet ſeyn, welche alsdenn nach 
und nach durch einen regelmaͤßigen Straſſen⸗Fuͤrſten⸗ vder Querbau herausgehauet 
werden koͤnnten. Wenn von b. und d. aus, der Gang durch ferneres Auslaͤngen 
noch weiter edel gefunden wide, fo koͤnnten ba auf gleiche Art noch mehr Erzt⸗ 
mittel. vorbereitet werden: und die Abteufen von b. bis d. würden dazu dienen, 
von da aus, vorwärts und ruͤckwaͤrts die aufgelehnten oder Fuͤrſtenſtraßen vorzus 
richten... Es koͤmmt hiebey zu erinneren , daß «8 eben Feine Nothwendigkeit ft, daß 
‚cin Auslängen von dem andern 10. Klafter tief entfernt ſeyn müße: denn fie koͤn⸗ 
nen nach Umſtaͤnden auch etwas weiter oder näher von einander fenn. Beſonders 
aber: müßen auf foldyen Gängen; mo die Erzte in Furzen Mitteln liegen ,. und Sf 
ters mit der tauben Gangart abwechſeln, die Auslängen in einer mindern Teufe 
übereinander, und wohl nur 5. ober 6. Klafter von einander entfernt fenn, das 
mit in dem Mittel von einem Auslängen bis zum andern nicht etwan ein guter Pu⸗ 
Ben Erst verborgen bleibe; und aus dieſer Urſache muß auch rin al als alle 40. Klaf⸗ | 
ter abgeteufet werben. | 
S. 323. | 
Dain bieſem, zu einem m Beyſpiel vorgebildeten Grubenbaue nur ein Tagſchacht 
iſt, ſo würde der Wetterzug gar bald ermanglen, fo bald man mit dem Baue etz 
was tief, und weit ins Feld: gerüdet wäre. - Daher wäre unumgänglich auf eine 
andere Oeffnung vom: Tage aus. in das Grubengebaͤu der Bedacht zu nehmen, 
damit Die frifche Luft bey. einer Tagoͤffnung hinein, durch die Grube Durch, und 
durch die andere Tagoͤffnung wieder heraussiehen, dadurch aber dieſem Grubenbaue ein 
beſtaͤndiger Wetterwechſel verſchaffet werden koͤnnte. Es muͤßte alſo in einiger 
Entfernung von dem Tagſchachte a. noch ein anderer Tagſchacht e. auf dem Gan⸗ 
Era ge 
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ge abgeſunken, aus ſelbigem mit ben Auslaͤngen b. und a. geloͤchert, und folglich 
der Grube eine Zirkulirung der Wetter verſchaffet werden. Ungeachtet nun zwar 
die Wetter auf ſolche Art durch a. hinein, und aus e. wieder heraussiehen, folg⸗ 
lich die eine ganze Seite des Grubenbaued an dieſem Wetterumlaufe nicht theil- 
nehmen würde; fo kann doch in dieſem Falle durch Wetterthuͤren Teiche geholfen, 
und ber Luftzug auch auf die andere Seite hinuͤber gezwungen werden. 

§. 324. 

Der Nutzen der Stoͤllen, und ſaigern Tagſchaͤchte iſt an fine Orte genug: 
fan ermwiefen worden. Es würde Daher auch bey-Diefem vorgebilbeten Baue hoͤchſt 
erforderlich und nusbar ſeyn, in Zeiten auf einen Erbftollen zu gedenken , durch 
welchen die zufißenden Grubenwaͤſſer abgeführet, der Wetterwechſel befördert, und 
nach Umfländen auch wohl bie Foͤrderniß erleichtert werden koͤnnte. Wenn aber we⸗ 
‚gen Weite der Strecke / beionders wenn Der Bau ſich erweitert, die Foͤrderniß zum 
Stollen hinaus zu Tangfam und koſtbar würde, fo würde nach Vorſchrift des vor 
rigen Kapitels ein faigerer Schacht abgeſunken werden müßen, damit Durch erbauens 
de Sördernigmafchinen bie Foͤrderniß erleichtert ; und unkoſtbar gemacht werben 
koͤnnte. | 

| 5. 325. 
| Anfangs, mo die Unkoften des Grubenbaues aus dem baaren Beutel ges 
ben, und wo die Einrichtung der Hütten, Puchwerfe , und anderer erforderlichen 
Taggebaüde, nebſt Beyſchaffung vieler zum Bergbaue gehörigen Erforderniffe, be 
trächkliche Auslagen verurfachen,, iſt man gezwungen, gleich von oben nieder, wo 
der Gang edel anflehet, einen Ersthau anzulegen, und einen Theilderjenigen Erzt⸗ 
mittel, die mit 1. 2. 3. und 4. bemerket find, herauszunehmen; Damit biefelben auf- 
bereitet, ‚verfchmolen, ins Metall, und folglich ins Geld gebracht, und dadurch der 
Grube der nöthige Verlag ju Beſtreitung der immer fortlaufenden Bergunkoſten zuwe⸗ 
ge gebracht, auch ven Gewerken ſelbſt / der aus dem baaren Beutel dargefchoffene Verlag 
wieder erſtattet werden koͤnne; weil ſonſt, wenn ein Bau auch ſelbſt bey Erztan⸗ 
bruͤchen immer mit Zubuße beſtritten werden‘ ſollte, die Bauluſt: der Gewerken gar 
Bald unterdruͤcket werden wuͤrde. So bald man es aber in einem Grubenbaue fo weit ge⸗ 
bracht hat, daß er fich ſelbſt verlegt, und den Gewerken nach bereits wiedererſtat⸗ 
tetem Verlage Ausbeuten begahlet werben , fo müßen die obern Erztmittel nicht gäng- 
lich weggehauet werden, als welches für einen Raubbau zu achten wäre; fondern 

| fie 
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fie muͤßen zum Theil als ein vorraͤthiger Schatz aufbehalten , hingegen aber ber 
Bau mit möglichflem Nachdrucke in mehrere Teufe, und in weiteres Feld betrieben, 
folglich das Gebirge immer mehr und mehr aufgefchloffen, der Gang feinen Streichen - 
und Berflächen nad) immerfort unterfuchet,: und dadurch friſche Anbruͤche ausfin- 
dig gemacht, und immer mehr Erztſtraßen vorbereitet, von folchen zu Beſtreitung 
des Verlags und zu Bezahlung einer proportionirten Ausbeute ein ben Kräften 
- der Grube nicht überfleigender gemäßigter Erzthau eingerichtet , und der Bau über 
haupt in eine folche Verfaſſung gefeßet werden, daß bey allen widrigen Zufällen 
genugfame Hilfsmittel: und Verlag aus der Grube felbft genommen, und ber Bau 
auf Fünftige Zeiten dauerhaft gemacht werben koͤnne. . 
_ 6. 326, 

Vey alten Grubengebaͤuden, die ſchon Jahrhunderte gehen, finder man ge⸗ 
meiniglich, daß die obern Erztmittel gaͤnzlich weggehauet ſind, weil ſich unſere Vor⸗ 
fahren eben nicht nach dieſer Regel gerichtet, oder auch wohl nicht haben richten koͤnnen; 
da einestheils ihre kleine Feldmaßen, wo immer ein Gewerk neben dem andern ans 
gefeffen ift , einen wichtigen und regelmäßigen Bau. nicht verſtattet haben; und 
anderntheils aus Mangel vieler zu jener Zeit noch unbefannten Hilfsmittel, befons 
ders was die Wafferhebung betrifft, nicht möglich tar, die Teufe der Erztgruͤben 
mit ſolchen Kräften zu betreiben, als wie wir es heut zu Tage zu thun im Stande 
find, Sie haben daher die Erste oben herum, und fo weit es in die Teufe ohne 
große Beichwerlichkeit geſchehen Fonnte, gänzlich weggehauet, uud unfern Zeiten 
felten was übergelaffen: In folhen Bergwerken beſtehet alfo unfer heutiger Bau 
größtentheils in der Teufe. Indeſſen wird daſelbſt nach eben den Regeln verfahs 
reny die jeßt.angegeiget worden. Es wird nämlich immer mehr und mehr abgeteu⸗ 
fet, es wird ausgelaͤnget, und das ©ebirge Dem weitern Streichen der Gänge nadıy 
qufgeſchloſſen: es werden vorräthige Straßen gemacht, die höhern Erztmittel im; 
mer nach Möglichkeit aufgehoben, und ein nach Beſchaffenheit der Anbrüche, des 
Verlags, und der Ausbeute gemäßigter Erzthau vorgerichtel. Es iſt alfo in der 
Bauart zwifchen einer alten und neuen Grube Bein haupffächlicher Unterſchied: und 
unfer angenommenes Benfpiel von einer neuen Grube fol nur dazu dienen, daß 
man ſich von einem regelmäßigen Baue einen deutlichen Begriff machen koͤnne. 


©c 3 F. 397. 
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Wir kommen nunmeheo auf den Ersthau eek, tie derſelbe nn in 
‚der Grube nutzbar anzuftellen ift. Wenn ein Gang von einer ‚geringen, ober inittel- 
‚mäßigen Mächtigkeit, zum Beyſpiel von ein ober mehrern Schuhen bis zu ein oder zwey 
Klafter mächtig ift, fo. werden Die Erzte entweder mit Dem anfgelehnten Straßenbane, 
„pder. mit bem Fuͤrſtenbaue gewonnen. Iſt aber ein Gang etliche Klafter maͤchtig, 
ſo wird mit weit mehr Vortheilen der in Schemniß eingeführte Querbau hiebey ange: . 
wendet: welcher ebenfalls auf Stockwerken mit vorzüglichem Nutzzen gebrauchet wer: 
ben kann. „Die Abficht aller dieſer drey Baue, iſt erſtlich: daB man eine gute. 
Anzahl Häuer in einer nicht großen Weite auseinander auf verfhiedene Straffen 
bepfammen Fönne arbeiten laffen, ohne daß. einer den andern in der Arbeit hin 
berf: Zweytens, daß alle diefe arbeitenden Erztfhüren ihre gewonnene Erste, oder 
Puchgänge mit Bequemlichleit auf einen Ort ſtuͤrzen koͤnnen, von welchen Die weis - 
tere. ordentliche. Ausfoͤrderung geſchehen Tann: die im Gegentheil fehr zertheile, un 
bequem und koſtbar feyn würde, werm man eine Khür dort, und die andere Day . 
bald uͤberſich, bald unterſich, bald ebenföhlig, die kreuz und die quer wollte ar 
beiten laſſen; wobey die Erste bald. uͤberſich, bald unterfich, und wie man berg 
maͤnniſch zu reden pflege: über mehrere Kragen gefördert werden müßten, Drittnd; 
damit die Erztſtraßen einen Ausbruch bekommen; ; bas iſt: daß ihnen eine ſolche 
Geſtalt gegeben werde, we fie immer, wenigſtens auf zwey Seiten entbloͤßet ſind/ 
welches die Gewinnung ſehr erleichtert und beſchleuniget. Viertens, daß dabey mit 
der Zimmerung von. Stuͤck zu Stuͤck regelmäßig und haltbar fortgeſchritten, 
und dadurch aller Schaden und Ungluͤck verhuͤtet ‚werden koͤnne. Fünftens, daß 
ein:ganzes Erpemitsel nach und nach gänzlich rein herausgehauet, die Zimmerung 
wegen der Holzerſparung mieder : herausgenommen, der leere Raum: mit Tauber 
Bergen verſtuͤrzt, und der Grube hierdurch die noͤthige Haltbarkeit verfhaftee 
werde; und Damit endlich durch alle dieſe Vorrichtungen merkliche Unkoſten erſpa⸗ 
ret / und der ganze Bau mit beſter Wirthſchaft betrieben werden koͤnne; welches 
nicht geſchehen wuͤrde, wenn man auf unregelmaͤßige Art bauen wollte Ba wer⸗ 
den, alſo en einen Bau nach dem andern beſchreiben. | 

| 8. 338 | | 

Der aufgelehnt · Straßenbau wird folgender Geſtalt angeleget. Wenn von 
einem Auslangeni in gehoͤriger Teufe den Erzten nach abgeteufet und auch etwan 
| nad) 
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nach der Vorſchrift des za2fen $. in Liefer Teufe wiederum ausgelaͤnget, folglich 


‚ein ganzes Erztmittel entblößet worden, fo teird ein Klafter unter-Der Sohl des 


obern Auslängens. in einen oder. beyde kurze Etöße des Abteufens ein Khür Haͤuer 


‚angelegt, welche die Erzte dem Gange nach ebenfhlig in vorbefagter Höhe weg⸗ 
hauen. Wenn diefe Khür zwey Klafter lang ebenföhlig fortgeruͤckt iſt, fo wird wie⸗ 
der ein Klafter tiefer in. jedem: Stoße eine neue Khuͤr angeleget, welche den Gang 


auf gleiche Art bearbeitet. Nach Fortruͤckung von zwey Klaftern wird auf fokbe 


Art die drifte angebeget, und damit ‚bis auf die Fürft des untern Auslaͤngens fort? 


gefahren. Gleichwie nun die obern Khuͤren mit dem Aushaue ber Erjfe immer weiter ind: 
Feld fortrüdten, während Dem, als bie untern einenach der andern angeleget werden ‚fo 


boͤekmmt endlich der ganze. Verhau oder Straßenbau bie Geſtalt nach dem. Profilriſſt 
Tab. V. Fig. 5. Hiebey koͤmmt anzumerken, daß es chen nicht. nöthig iſt, nach bisheriger 


Vorſchrift Durch Abteufen und. Anslängen ganze Erztmittel vorzubereiten; denn der 


Straßenbau kann während dem Abteufen eines dem Gange nad) nieberbetreibenden' 


Tagſchachts, oder eines Geſenkes gleich an einem oder beyden Ulmen angefangen; und 
wie mit der Abtenfung fortgeruͤcket wird immer Straße unter Straße angelegt werden 
ſo wie dieſes auch bey dem nachbeſchriebenen Zürfienbane in einem Ueberſichbrechen ge⸗ 


rs chen fonn, ungeachtet ſolches mit einer hoͤhern Strecke noch nicht gelöchert worden it 


$. 329. 

De Fürftenbau it nichts anders, als ein umgekehrter Etahenbau S. 
wie naͤmlich bey einem Straſſenbaue von oben angefangen, und mit den Straßen 
heeimberwärts immer fortgeruͤcket wird; fo wird hingegen bey dem Fuͤrſtenbaue 
das Erztmittelvon unten herauf durch, ebenſoͤhlige Straßen nach und nach weggenönt: 


men... Man fängt alfo in der Fuͤrſt eines Auslängens, an den Ulmen eines Ueber⸗ 


ſichbrechens an, und läßt eine-Straße ein Klafter hoch ebenſoͤhlig weghauen. Wenn 
die Arbeiter damit zwey bis drey Klafter fortgeruͤcket ſind, ſo wird ein Klafter 


höher die zweyte Straſſe angeleget , und auf ſolche Art immer uͤberſich fortgefahren / 


bis endlich der game Jirſtenbau die Geſtalt bekoumt, w wie der Proßiltiß / Fig. 6 
S. 330. % \ 


J Wir volle nunmehr die BVeſchaffenheit und Vortheile deyrer dieſer waut J 
näher betrachten, und zugleich einen. gegen den. andern brurtheilen, welcher von 


. 


beyden vorzuͤglicher ſeyn dürfte. Eine jede Gefteinarf, es mag ſolche taubes Ge - 


ftein ober. Erst ſeyn, wird mit weit geringerer Muͤhe und Zeit ausgearbeitet, wer 


ein . 
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ein Ausbruch vorhanden, das iſt, wenn eine Seite des Geſteins entbloͤßet iſt, als 
wenn ſolches aus der ganzen Verbindung des Gebirges herausgehauet werden muß. 
Bey beyden dieſen Bauen iſt bey jeder Straſſe ein Ausbruch. Bey dem Straßen: 
baue iſt derſelbe bey a. oben, und bey den Fuͤrſtenſtraßen bey b. unten, wenn 
naͤmlich der Arbeiter vor der Straße c. aufrechte ſtehet und arbeitet. Da nun 
ein jeder , gegen den Ausbruch zu, mohlangebrachter Sprengfchuß, wegen der von 
zer Verbindung mit auderm Gefteine freyen Seite, weit mehr Erste abzuſprengen 
und zu jerreiffen im Stande ift, als ein Schuß im GamenthunFann, fo ift hieraus 
klar, daß durch diefen Bau ein großer Theil der Unkoſten gegen das Sprengen 
im Ganfjen erfparet werde: und eine gleiche Beſchaffenheit hat es, wenn die Erzte 
‚mit Verſchraͤmen, mit Schlägel und Eiſen, oder mit der Keilhaue gewonnen werden. 
Da aber das Bohrloch bey Dem Straßenbaue etwas ſchraͤg aufwärts gegen den Auss 
. brach, und bey dem Zürftenbaue aus eben dieſer Abſicht etwas ſchraͤg unterwärts 
gebohret werden muß, fo ift die erfie Arbeit, welche den Leibeskraͤften umnatürlis 
her als die mente tft, allezeit befihmerlicher als die zweyte. Es Tann zwar auch 

ber Haͤuer auf dem Ausbruche a. ſitzen und herunterwaͤrts bohren, folglich die 
Seite e. zu feinem Ausbruche nehmen. Indeſſen ift dieſe Arbeit mit mehrerer Yin 
bequemlichkeit verkniwft; und es ift ein fr allemal ampnmerken, daß in dem Berg 
baue eine bequeme Arbeit auch allezeit untoftbarer ift, weil durch die mehrere Wis 
Dean. mehr 39% vxloren geht. 
: 5 331. ° 

Eine von- den Vortheilen des Straßen⸗ und Furftendanes iſt nad dem 

aerten $. daß die von mehreren Erztkhuͤren gewonnenen Erste auf einen Haufen zu⸗ 
ſammen geſtuͤrzt, und mit mehr Bequemlichkeit, und Roftenerfparung ausgefoͤr⸗ 
dert werden koͤnnen, als mem folche hin und ber aus zerſtreuten Arbeiten zuſam⸗ 
mengeblaubet , und durch befchtwerliche Foͤrderniß an Ort und Stelle gebracht wer⸗ 
ben müßen. Da ſowohl bey dem ‚Straßen: als Fürftenbaue in der Mitten zwiſchen 
den auf beyden Eeiten. arbeitenden Khuͤren, oder wenn der. Bau nur auf einer 
‚Seite angeleget iſt, neben felbigen allegeit ein Abteufen oder Weberijchbrechen befinde 
lich iſt, fo iſt Teiche einzuſehen, daß :die Erste von allen arbeitenden Khitren mit 
leichter Muͤhe von ihren Straßen dahin gebracht, und entweder zufammen durch 
den. Hafpel.in die Höhe auf einen obern Lauf: gezogen, ober aber zuſammen herum 
‚ker auf einen: untern Lauf geſtuͤrzet und alsdenn von beyden Laͤufen mit Hunden 
q vol- 
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vollends zum Zördernißfchachte gebracht werben koͤnnen. Wenn das Abteufen in dem 
Straſſenbaue mit einer untern Foͤrdernißſtrecke nicht geloͤchert iſt, ſo muͤßen die 
Erzte aus allen Straſſen durch den Haſpel mit Menſchenhaͤnden auf einen hoͤhern 
Lauf gefoͤrdert werden; und ein gleiches geſchieht, wenn der Straſſenbau von dem 
Abteufen ſich endlich ſo weit entfernet, daß wegen der hinten nachfolgenden Verſe⸗ 
tzung zu ſelbigen nicht mehr zu kommen iſt; und daher vorwaͤrts in dem Verhaue 
ſelbſt ein neuer Haſpel eingerichtet werden muß, wo ſodann ſaͤmmtliche Erzte durch 
ſolchen hinauf gefoͤrdert werden muͤßen. Hingegen werden ſolche bey einem Fuͤrſten⸗ 
baue aus dem Weberfichbrechen, jederzeit auf denjenigen Lauf herunter geſtuͤrzt, wo 
wit den Fürftenftraffen angefangen worden: und wenn bey weiterm Fortruͤcken Des 
Verhaues ein neuer Schutt eingerichtet werben muß, fo Bleibt auch daſelbſt allemal 
die Herimterförderung in gleicher Beſchaffenheit. Im diefem Falle hat nun der 
Zürftenbau großen. Vorzug vor dem Straffenbaue, weil die ganze koſtbare Förder 
niß Des Hafpels erfparet wird. Denn ungeachtet Die herunter geftürsten Erste um 
etliche Klafter tiefer durch den Tagſchacht hinaus gefördert werden müßen, fo ift 
doch dieſe Sörderniß, welche allemal durch Premskünfte y oder Treibkoͤrbe gefchieht, 
mit der Foͤrderniß durch Menſchenhaͤnde in gar keine Vergleichung zu ſetzen. 
Nur eine einzige Ausnahme kann hier ſtatt finden. Wenn naͤmlich bey ermangeln⸗ 
den Foͤrdernißſchaͤchten die Foͤrderniß bloß durch einen Stollen zu Tage hinaus 
verrichtet wird, und folglich alle unter der Stollensſohle gewinnende Erzte durch 
Haſpel heraufgefördert werden mäßen; fü wuͤrde man unrecht thun, wenn man 
- folche tiefer hinunter ſtuͤrzen, uud alsdenn durch Menfchenhände, wieder höher her: 
aufziehen wollte. Ungeachtet nun hier zwar der Fuͤrſtenbau aus andern Gründen 
immer ben Vorzug vor dem Straßenbaue behaupten wird, fo muͤßen doch die Erz 
fe von den Fürftenftraffen nicht gewoͤhnlichermaßen hinunter geſtuͤrzt, ſondern gleich 
durch den Haſpel heraufgezogen werden. 

ur S. 33%. - 

| Da: durch einen Fuͤrſten ⸗ oder Straſſenbau große leere Raͤume oder Zechen 

ſowohl der Laͤnge, als der Tiefe nach entſtehen, ſo muͤßen ſolche /ſo wie die Aus⸗ 
hauung der Erzte vorwärts fortruͤcket, immer hinten nach verzimmert werden, da⸗ 
mit bey flachfallenden Gaͤngen das Hangend, bey ſtehenden aber nicht beyde taube 
Gebirgſeiten mit einander Brüche machen, die Arbeiter toͤdten, die Communika⸗ 
tion zwifchen den Straffen und Foͤrdernißorte unterbrechen, und überhaupt großen 

Bergbaukunſt. D d Scha⸗ 
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Schaden und Unheil anrichten. Einestheils muß aber auch bey Gangen, die nicht 
ſehr flach fallen, und wo folglich Die Arbeiter auf dem Liegend ihre Foͤrderniß hin 
und wieder nicht verrichten Bönnen, deswegen gesimmert werden, Damit für jede 
Khür gleichfam ein. Weg bis. zum Sördernigorte vorgerichtef werden Fänne; und bey 
dem Fuͤrſtenbaue auf ſtehenden Gaͤngen dienet dieſer zugleich, daß die Arbeiter dar⸗ 
aufſtehen, und nor ‚Orte ihre Arbeit verrichten koͤnnen. Dieſe ganze Zimmerung 
‚wird überhaupt die Kaſtenzimmerung / und ein jeber folcher einzelner vergimmerfer 
Weg /, welcher ſowohl zur Anfrechthaltung des Hangends und Liegends, als zur 
Foͤrderniß, und endlich zur Verſtuͤrzung der tauben Berge dienet, ein Kaſten ge⸗ 
nennet. Dieſe Kaſtenzimmerung nun iſt nach der verſchiedenen Feſte des Hangends 
und Liegends, nach der Maͤchtigkeit des Ganges, nach der Beſchaffenheit feiner 
Verflaͤchung y und ſelbſt bey Straſſen⸗ und Fuͤrſtenbaue etwas unterſchieden; und fie bes 
ſtehet aus Einſtrichen / aufgelehnten Srundföhlen, aufgelehnten Joͤchern, Stempein/ 
Wandruthen ‚oder ſtehenden Joͤchern, und Ladholze. Wenn ein Gang ſi ſich ſtark verfid- 
‚het; daß die Erztkhuͤren auf dem Liegend hin und her handthieren koͤnnen; wenn 
derſelbe mit ſammt dem Ganggeſteine rein weggehauet,. und alles sufanmen zu Ta⸗ 
ge ausgefördert wird; welches öfters bey edlen Metallen geſchieht, wo man aud) 
das taub anfcheinenbe Ganggefkein in den Puchwerken zu gute bringt, und. wo das 
her Beine. tauben Berge zum. verfehen abfallen; und wo endlich das Hangend zus 
gleich feft und ftandhaft ift, da hat man öfters gar Feine Zimmerung noͤthig; und: 
bloß, , wo etwan einer. Wand nicht zu frauen wäre, fü kann fie durch, einen. Eins 
ſtrich abgefangen: werben, der ins Liegend in ein Buͤhnloch geſetzt, und mit oder 
. ohne Wiederlage ans Hangend angetrieben wird. Wo aber ein Gang wenig Ver⸗ 
.flächung hat, und folglich auf dem Liegend nicht: hin und ber handthieret merben 
Fann, da müßen unumgaͤnglich Käften geſchlagen y md mit Geftängen beleget wer⸗ 
den, damit die Erztkhuͤren ihre Foͤrderniß darauf hin und her verrichten koͤnnen. Dies 
ſe Kaſtenſchlagung iſt deswegen um fo nothwendiger, daß auch Die abgefprengten / 
oder hereingearbeiteten Erzte vor der Straſſe liegen bleiben; daß ferner auf ſolchen 
Gaͤngen, wo nebſt den Erzten ganz, taube unnuͤtze Berge mit gewonnen werden 
muͤßen/, dieſe hinterwaͤrts immer verſetzt werden koͤnnen; und hauptſaͤchlich wo das 
Gebirge nicht haltbar if daß ſolches dadurch in die noͤthige Sicherheit gefeget 
. Werder | 
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Die erſte und gemeinſte Art Kaͤſten zu ſchlagen if alfo dieſe. Daß Einſtriche 
von einer etwas groͤßern Laͤnge, als der Verhau breit iſt, zugeſchnitten, in dem 
Liegenden Buͤhnloͤcher/ und in dem Hangenden Einträge eingehaut, und die Ein⸗ 
ſtriche darein angetrieben werden. Wie nun eine jede Khuͤr immer fortruͤcket, fo 
werden auch die Einſtriche 3. bis 4. Schuh weit auseinander ‚auch wo es wegen 
der hinten nachfolgenden Verſetzung / oder wegen mehrerm Gegenhalt des Gebirges 
erforderlich iſt noch enger zuſammengeſchlagen N daß alſo die ganze Vereinſtri⸗ 
chung von jeder Khuͤr bis zum Bördernißfehutte eine: ebenſoͤhlige Richtung ber 
koͤmmt. Wegen der Handthierung vor Orte / und wegen der Foͤrderniß werden 
die Käften mit Geſtaͤngen beleget. Dieſe Kaſtenzimmerung if} in.der..ıten Fig. 
Tab. VI.a. im Durchſchnitte, und bey dem porgeftellten Profilriſſe des Straſſen⸗ und 
Fuͤrſtenbaues Fig. 5. 6. von vorn zu ſehen. Wenn aber. das Hangend bruͤchig iſt/ 
ſo find die bloßen Einftriche nicht zureichend / fondern es werden am Dangenden aufs 
gelehnte Joͤcher geleget, die Einftriche in dem Liegenden in Buͤhnloͤcher gefegt ‚oben 
ausgefcharet , und folchergeftalt anf das feftefte an die aufgelehnten Joͤcher ange⸗ 
trieben. Iſt aber auch das. Liegend unhaltbar, und zu Buͤhnloͤchern untanglich 
fo werden aufgelehnte Srundfohlen auf felbiges gelegt s und die Einftriche zwifhen 
diefe, und Die aufgelehnten Joͤcher angetrieben. IR das. Hangend vollig, und 
kurzkluͤftig / fo muͤßen auch wohl noch die Zwiſchenraͤume zwiſchen zwey aufgelehn⸗ 
ten Joͤchern mit Ladholze verladen werden. Der Durchſchnitt in beſagter 1ten Fi⸗ 
gur zeigt eine ſolche Verzimmerung mit aufgelehnten Joͤchern b. und mit. Grundſoh⸗ 
ten c., und zum Theil mit der Verladung d. an. Die Weite von einem aufgelchns 
ten Joche zum andern koͤmmt auf. den größern oder geringern Druck des Gebirges 
an: gemeihiglich aber liegen fie =. 3. bis 4. Schuh weit auseinander. Die Ein 
ſtriche e. ‚aber kommen der Verflaͤchung nach in einer: ſolchen Weite auseinander ) 
als die Strafen hoch find, nämlich 6. Schuh/ damit: nach vorbeſchriebener art die 
Bhederniß der. Khüren Darauf fast finden. koͤnne. 

5. 334. = 

Es une. dabey anzumerken, daß/ wenn der Druck des Gebithes anderſt 
nicht gar groß if, / und. werin folglich das Gezimmer nicht gar enge zufammengefeßt 
werden muß, e8 allegeit bortheilhaftig iſt, werin die Straffen höher als 6. Schuh⸗ 
und va deſſen vielmehr 8. bis 9. Schuh genommen werben: Denn es werben da⸗ 
Dda durch 
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durch die vielen Käften vermieden, uud was merkliches an der Holzerfbarumng gewon⸗ 
nen. Beſonders läßt ſich dieſes da anwenden, wo bie Kaͤſten von bloßen Einſtrichen 
‚ohne aufgelehnte Joͤcher gefchlagen werden Edunen. Man hat Daher auch hierorts 
ſchon öfters Die Fuͤrſtenſtraſſen in einer 9. ſchuhigen Höhe mit guten Vortheile ge- 
nommen: und der Häuer kann ſich ben bequemen Zugang zu Der mehrern Höhe gar 
leicht durch ein paar mit Breterſtuͤcken uͤberlegte Spreizen verſchaffen 
§. 335 | 
Meiftentheils gefchichet ed, daß das taube Ganggeſtein, befonders wo 
nicht Erzte der edlen Metalle gewonnen werben, gleich auf der Stelle von den Erz 
gen oder Puchgängen ausgefuttet werden muß: und es gefchieht auch dieſes bey 
ſchmalen Gängen, wo wegen ber nöthigen- Weite etwas von dem tauben Liegend 
oder Hangend wegzunehmen koͤmmt. Es würde unwirthſchaftlich gehandelt ſeyn / 
wenn man dieſe tauben Berge zu Tage ausfoͤrdern wollte, um fo mehr, da es we⸗ 
gen der kuͤnftigen Haltbarkeit des Baues ſehr gut iſt, wenn die ausgehauten Ze⸗ 
chen mit Bergen verſetzt werden koͤnnen. Es muͤſſen daher ſaͤmmtliche ausgekuttete 
taube Berge zum Verſetzen angewendet werden. Die Verſetzung aber iſt bey dem 
Straſſen⸗ und Fuͤrſtenbaue ganz unterſchieden. Da bey dem Straſſenbaue die untern 
Erztkhuͤren immer viel weiter zuruͤck ſind, als die obern, ſo koͤnnen die tauben Ber⸗ 
ge nicht in die Zeche herunter geſtuͤrzet werden, weil ſonſt die untern Straſſen mit 
ſammt den Haͤuern verſchuͤttet werden würden. Es iſt daher Fein anderes Mittel / 
als daß jede Khür die tauben Berge immer hinter ſich auf ihren eigenen Kaſten ſtuͤr⸗ 
get, zu welchem Ende die Käften mit Labholze überlege werden muͤſſen. Es ift das 
ber auch nicht möglich; Daß die Käften wieder heraus gerifen, und das Hol; zum 
fernern Gebrauche angewendet werden kann, ſondern man muß das hineingezimmer⸗ 
te Holz gaͤnzlich verloren achten. Nur in dem einzigen Falle kann die Zimmerung 
groͤßtentheils wieder herausgenommen werden ; wenn der Gang aus bloßen Ersten 
oder Puchgaͤngen beftehet , die ohne abfallende taube Berge rein herausgehauet 
werben Finnen; und wenn zugleich Hangend und Liegend feft iſt. Denn in dieſem 
Falle kann nur über der Fuͤrſt eines darunfer weggehenden Laufs ein haltbarer 
Tragkaſten geihlagen , und in einiger Höhe mit Lauben Bergen verfeßet werben, 
um zu verhuͤten daß die mit der Zeit losgehenden Wände des 9 Hangends oder Lies 
gends nicht. auf den Lauf herunter fallen koͤnnen. 


§. 3 36. 
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San anderſt aber iſt es mit dem Fuͤrſtenbaue beſchaffen. Da bier die ums 
terſten Khuͤren immer am weiteſten voraus find , und folglich Die obern Khuͤren ihre 
Berge immer herunter ſtuͤrzen koͤnnen, ohne den untern Strafen Die mindeſte Ge 
fahr und Ungelegenheit zu verurſachen; fo Eönnen Die Berge von allen Khuͤren immer 
zu Fuß gehauet werben. Zu dieſem Ende wird auf der Fürft des untern Laufs ein 
gufer tragbarer Kaſten gefchlagen ; mit ſtarkem Ladholze überlegt: und hingegen 
werden alle obere Käften immer nach und nad, wie die Verſetzung junimmf, und 
die Zeche anfüllet, gänzlich wieder heraus genommen; welches alsdenn wieder zu 
anderm Gebrauche angewendet werden kann. Hierinnen hat num ber Fuͤrſtenbau 
einen gar beträchtlichen Vorzug vor dem Straſſenbaue, weil die Holzerſparung ei⸗ 
ne von den größten Rubriken der Bergwerks⸗XOekonomie iſt. | 

Ä 5. 337: 

Die betraͤchtlichſten Vortheile verſchaffet ein Fuͤrſtenbau, wenn ein Gang/ 
die etwan zuweilen vorfallenden tauben Mittel und Keile ausgenommen, aus 
lauter Pucherzten beſtehet, die zwiſchen Hangend und Liegend rein weggehauet wer⸗ 
den koͤnnen. Denn hier iſt faſt gar keine Zimmerung oder Kaſtenſchlagung noͤthig/ 
ſondern die hereingehaute Puchgaͤnge koͤnnen auf gleiche Art, wie im erſten Kapi⸗ 
‚Tel von der Art ber Gewinnung durch das Feuerſetzen bemerket worden, immer groͤß⸗ 
tentheils in die Höhe gefthichtet werden, und bie zu feiner Zeit liegen bleiben. . Zu 
dem Ende wird nur auf der Fuͤrſt des Laufs ein tragbarer Kaſten geſchlagen, wor⸗ 
auf die hereingeſprengten Puchgaͤnge immer von ſelbſt dergeſtalt i in die Hoͤhe anwach⸗ 
fen, daß ſaͤmmtliche Khuͤren darauf ſtehen, und ihre Arbeit verrichten koͤnnen. Wenn 
auf. diefe Art ein ganzes Erztwittel weggehauet iſt / ſo kann der Kaſten alsdenn ab⸗ 
geranmet werden. | | 
5. 333. 

Bep der Verſetzung der Kaͤſten auf dem Straſſenbaue muß ſoichergeſtalt 
verfahren werden, daß die Khuͤren, in fo lange, als ſie zu dem bisherigen Schuts 
te oder Haſpel fördern , fich nicht felbft einfperren , fondern den Weg dahin frey 
behalten, Zu diefem Ende muß die Verfegung von dem Schutte any gegendie Straf 
fe zu, ineiner fchrägen Linie herunter geſchehen, und bis zum höhern Kaften ein genug 
fam freyer Zwifchenraum bleiben. Die. Art diefer Verſetzung zeiget fich in der Fig 
5. Tab, 5. Wenn aber megen der weiten Entfernung ; und wegen der Menge fich 
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auhäufender Berge vorwärts ein neuer Schutt oder Hafpel eingerichtet wird: / ſo 
kann alsdenn der noch leergelaſſene Raum: gaͤnzlich verſtuͤrzet werden. Bey dem 
Fuͤrſtenbaue ergiebt ſich dieſe ſchraͤge Verſtuͤrzung von felbft, weil durch die hinten 
nachruckenden Khuͤren die Berge hinten immer hoͤher werden. Wenn nun aber die 
Foͤrderniß hinterwaͤrts auch ſchon beſchwerlich wird / ſo wird vorwaͤrts wieder ein 
neuer Schutt eingerichtet. Die Beſchaffenheit dieſer von ſih of eufbiafenen 
Verſetuns wird zugleich in der Fig. 6. angegige. 
I 

Es⸗ fallen bey dem Erzthaue gewoͤhnlichermaßen nicht gerugſame taube Ver⸗ 
ge ab, um: die ausgehauten leeren Zechen gaͤnzlich damit zu verſetzen. Da es aber 
immer zu beſſerer Haltbarkeit des Hangends gut. iſt, wenn ſolche verſetzet werden 
koͤnnen, fo werden Die tauben Berge, welche aus Feldoͤrtern / Hangend⸗und Lie⸗ 
gendſchlaͤgen, und andern in taubem Gefteine treibenden Streden ausgearbeitet vers 
den, hiezu mit. defto größerem Vortheile gebraucht , weil hierdurch ihre. Ausfoͤrde⸗ 
rung zu Tage erſparet wird. Es kann aber auch wohl gefchehen , daß man.dem 
ungeachtet wenig taube Berge hat, und die Verſetzung folglich nicht, bewerk⸗ 

. ftelligen kann. In dieſem Falle follen wenigſtens in einigen Diſtanzen übereinander 
ftarfe und haltbare Tragkaͤſten geſchlagen , und. Diefe Elafterhoch mit tauben Bergen 
— werden; denn dieſe dienen dazu, daß nicht allein dem Zuſammendrucke 
des Hangends Widerſtand geleiſtet wird; ſondern wenn ſich hin und her Waͤnde 
und Schalen losziehen, fo koͤnnen fie doch nicht weiter, als bis auf den naͤchſten 
Zreglaſten herunter fallen und folglich in der Grube keinen Schaden thun. 

S. 340.. 

Bey der Verſetzung ausgehauter Zechen / es mögen ſolche durch Straſſen- 
gürfen oder Duerbau ausgehaut fenn , koͤmmt übrigens zu bemerken, daß man 
von höhern Strecken eigene Schutte einrichtet , wodurch alle aus tauben Dertern 
ausgeſchlagene Berge auf einen untern Lauf unweit den Zechen geſturzt, und von 
da vollends in die Zechen gefäubert werden. Weil nun aber bey dem. Hinuns 

-terflüngen der Berge. die Zimmerung in dem Schutte fehr zu Grunde gerichtet 
wird, ſo gebraucht man ſich um ſolches zu verhindern, folgender Vortheile: Der 
Schutt wird unten durchaus in der Lichte etwas weiter, ‚als oben gemacht,/ 
und er lauft folglic; hinaufwaͤrts immer etwas verloren.cnger zu ; unten wird ct 
mit * Standöhen und Stempeln versimmert und feſt verbuͤhnet: inwendig aber 

werden 
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werden die Ulmen des Schutts durchaus mit Bretern verſchlaͤgen; alsdenn wird 
der ganze Schutt voͤllig bis oben aus mit Bergen voilgeſtuͤrzt, ſodann unten vor⸗ 
ſichtig die Verbuͤhnung auf einer Seite eröffnet, und die Berge hereingelaſſen. So 
wie num durch Die Wegfäuberung derfelben die ganze Maffe indem Schutte allmaͤh⸗ 
lich immer nachbrüdet, und der Schutt folglich oben anfängt leer zu. werden / ſo 
wird er immer wieder voll gefuͤllet, und fo lange es nöthig iſt, in diefer vollen An⸗ 
Kürzung erhalten. Auf diefe Art kann der Zimmerung in dem Schufte.nur-An- 
fangsy ehe er voll geſtuͤrzet iſt, einiger Schaden geſchehen, ‚welcher aber dadurch/ daß 
er unfen weiter iſt, meift gehindert wird; weil die Bineinftürgenden Berge in ei⸗ 
ner geraden Direktionslinie hinunter fallen, und an die mehr entfernten Seiten fo 
heftig nicht anfchlagen Eönnen. Es dienet auch die mehrere Weite dazu, dag der 
Schutt ſich nicht verfeßen und verforudeln Fanıt, wodurch der untere Auslauf ber 
Berge gehindert werden wurde. Ein ſolcher Schutt Fann nicht allein sum Hinab⸗ 
ſtuͤrzen der Berge, fondern auch der Puchgänge auf gleiche Art gebrauchet werden. 
-S. 341. 

Die Tragkaͤſten muͤſſen ſich nach der Weite des Verhaues, und der Ver⸗ 
flaͤchuung des Ganges richten. Denn bey weiten Verhauen wird natuͤrlicherweiſe die 
Laft und der Druck der verſtuͤrzten Berge fehr groß; und die Tragkaͤſten muͤſſen da⸗ 
ber von farker Zimmerung feyn. Auf flachfallenden Gängen trägt Das Liegend we⸗ 
gen dem faigern Drucke der Berge den größten Theil ihrer Laſt; und der. Kaften . 
hat nur denjenigen, der auf der ſchiefen Fläche herabdruckt, zu tragen, welcher. um 
ſo ſchwaͤcher wird, wenn die Berge nach und nach durch die Zuſammenſinterung mit 
J einander cohaͤriren. In Sn ſaigern Verhauen aber hat ber walten die ganze Laſt wu 
\ tragen. | | 
| Ss 348. 
| Tragkaͤſten i in ſhmalen Verhauen werden bloß von Einſtrichen geſchlagen, / 
die ziemlich nahe zuſammen, auch wohl ganz aneinander kommen, und in ihre ge⸗ 
hoͤrige Buͤhnloͤcher und Einträge angetrieben werden: und alsdenn werden fie mit 
ſtarkem Ladholze uͤberleget. Solche Tragkaͤſten find im Stande die aufgeſfuͤrzten 
| Berge in einer großen Höhe von vielen Klaftern zu tragen; Und wenn fie in eini- 
.. gen Diftanzen übereinander gefchlagen und nur klafterhoch mit Bergen überfhüt- 
tet find, fo find fie genug haltbar, das Niederfigen des. Hangends Und. bie Gru⸗ 


benhriche zu verhindern. Bey dem Straffenbaue/ wo ohnedem immer ein Kaſten 
über 
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über den andern ſteht / dienen diefe ſelbſt zu Tragkaͤſten. Von Tragkaͤſten aber in 
weiten Verhauen werden wir beſſer unten reden, wo wir von dem Querbaue handeln. 
| G 343 - 
Bey Schlagimg der Einfteiche zu den Käften überhaupf, es mögen diefelben 
allein, oder mit Widerlagen, oder mit aufgelehnten Söchern an das Hangend ge⸗ 
trieben werden, muß man die allgemeine Regel bemerken, daß fie mit Liegend und 
Hangend niemals einen rechten Winkel machen müffen: fonbern fie müffen in einer 
gegen das Gangend etwas aufwärts fehräg ftehenden Linie angetrieben wer⸗ 
den, und folglich etwas länger feun , als der Werhau zwiſchen Hangend und ' 
£iegend breit iſt. Denn bey einer nicht größern Länge, als ber Verhau breit ift , 
wuͤrden fie durch die Laſt der darauf liegenden Berge herunter gedrückt werden; 
find fie aber länger, fo werden fie Dadurch immer fefter an das Hangend angebrudt. 
Man ſehe die Fig. a. Tab. VL “ 
S. 344. 

Aus dem vorhergehenden erhellet, daß ein Fuͤrſtenbau viel Vorzuͤge vor 
dem Straſſenbaue hat. Indeſſen verſtehet ſich dieſes nur von feſten Gaͤngen. Wenn 
hingegen ein ziemlich maͤchtiger Gang aus einer weichen, milden, und ſich ſtark ab⸗ 
loͤſenden Gangart beſtehet, y welche etwan noch uͤberdies am Hangend oder Liegend | 
mit einem fchmierflüftigen und feifigen Salbande vergefellfchaftet iſt, die das Her⸗ 
eingehen des milder Ganges beförverf, fo würde der Fuͤrſtenbau großer Gefahr 
unterworfen feyn; denn die untern Khüuren würden keinen Augenblick vor Dem Her⸗ 
einſturze der ober ihnen ruͤckwaͤrts befindlichen Straſſen ſicher, ſondern immer der 
Gefahr des Verſchuͤttens unterworfen ſeyn: oder wenn man dieſes verhüten woll⸗ 
fe, fo wuͤrde man eine noch mühfamere und koſtbarere Zimmerung nöthig haben, 
als bey dem Straffenbaue ſelbſt. In dieſem Falle muß alſo der aufgelehnte Straſ⸗ 
ſenbau unumgaͤnglich vorgezogen werden. 

Man will zwar auch den Straſſenbau da vorziehen, wo reiche Erzte der. eds 
len Metalle brechen, ungeachtet die Gangart mit den Erzten feft iſt, aus der ans 
geblichen Urfache, dag bey dem Fürftenbaue durch das Herabfallen der Erztftüde 
in die unfen hingeftürgten tauben Berge mas verloren gehen Fünnte, welches aber 
bey dem Straffenbaue weniger zu befürchten ſey. Allein diefen kann durch gute Ans 
ftalten und durch fleißige Aufficht leicht vorgebogen werben : und mo e8 bey einem 
Bergbaue hieran ermangelt, da Fann bey dem Straſſenbaue ſo viel, als bey dem 
Fuͤrſtenbaue verloren gehen. §. 345. 


IN 
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Man findet, dag die Alten bey ihren Grubenbaue zunseilen 9 gezwungen wa⸗ 

ren, zur Sicherheit der Gruͤben, Bergfeſten, das iſt: ganze Erztmittel von einer 
ziemlichen Länge, und einer Dicke von zwey, drey oder mehreren Klaftern ſtehen zu 
laffen. Außerdem , was ic; von den Bergfeften bey dem Feuerſetzen angeführt 
habe, wird man ſich wohl in unferm heutigen Brubenbaue, wo man ſich durch eine 
vorfichtige Zimmerung genugfam zu fehügen gelernt hat, felten in die Nothwendig⸗ 


keit gefeßet fehen, dergleichen ersthaltige Bergfeſten ſtehen zu laſſen. Indeſſen hat 


ung die Natur bey den allermeiften Erztgängen ſelbſt Bergfeſten gegeben, die man 
ohne einigen Verluſt der Erzte Bann ſtehen laſſen. Denn es find wohl wenig edle 
Gaͤnge in der Welt, die nicht zum sftern taube Mittel Haben follten. Wenn man 
nun mit dem Straſſen⸗ oder Fürftenbaue an folche taube Mitsel koͤmmt, fü gehet 
man init dem Baue oben und unten um fie herum, nimmt überall die Erste rein 
dis an das Taube weg, und läßt die tauben Mittel fliehen, welche fodann als Berg⸗ 
feſten dienen / das Hangend⸗ und Liegendgebirge von einander zu halten. 
5 346. 

Eine von den Arbeiten bey dem Straſſen⸗ und Fuͤrſtenbaue, iſt das Ver⸗ 
ſchraͤmen. Milde maͤchtige Gaͤnge, die mit Krampen, Keilhauen, Schlaͤgel und 
Eiſen gewonnen werden koͤnnen, haben dieſe Verſchraͤmung nicht noͤthig, ſondern 
man hauet die Erzte inihrer Maͤchtigkeit zwiſchen Hangend und Liegend rein heraus: 
und wenn der Gang zu ſchmal iſt, daß die Arbeiter bey ihrer Arbeit nicht genugſa⸗ 
men Raum haben würden, fo wird vom Hangend oder Liegend fo viel, als es die 
bequeme Meite erfordert, nachgeſchoſſen. Mächtige feſte Gaͤnge von unedlen Mes 
tallen oder von Pucherzten koͤnnen gleichfalls ohne Verſchraͤmung gewonnen werden. 


Wenn aber ein Bang feft und ſchmal iſt, und dabey reiche derbe Erzte von edlen 


oder unedlen Metallen führer , fo ift das Verſchraͤmen ſehr nuͤtzlich. Man ver- 
fehräniet alfo gemeiniglich im tauben Liegend in einer noͤthigen Weite 2. bis 3. Klaf⸗ 
fer dem Streichen nach fort, fchafft die tauben Berge auf die Seite, und nimmt 
alsdenn erft den Gang rein nach: welches um fo beffer von flatten gehet, wenn der 
Gang an das Hangend nicht angemachfen, fordern durch ein glafted Salband das 
von unterfchieden iftz in welchem Falle der Gang, wenn er auch feft if, meiftens 
durch die Keilhaue oder durch Schlägel , und Eifen ohne Sprengen nachgenommen 


- werden Tann. Es wird hierdurch verhütet, daß Feine Erzte unter die tauben Ber⸗ 


Bergbaukunſt. | &e de 
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ge Eommen, und die ganze Arbeit geht reiner und ordentlicher zu. Man verrichtet 
in manchen Bergwerken das Verfihrämen im Tauben mit Schlägel und @ifen: al- 
lein e8 kann mit minderer Mühe und Unkoften eben fo gut durch Die Sprengarbeit 
verrichtet werden. 
| ze $ 347. = 
Wenn ein Gang ſo maͤchtig ift, dag man die Erste vom Hangend bis zum 
Liegend auf einmal mit Dem Straſſen⸗ und Fürftenbaue nicht wohl herausnehmen 
kann; fo Fann derfelbe mit gedoppeltem Zürften- oder Straffenbaue herausgehauet/ 
und mit dem erſten Verhaue bis in die halbe Mächtigkeit des Ganges gegriffen; 
die ausgehaute Zeche aber alsdenn verfeßet., und hernach die andere Hälfte des Gan⸗ 
ges ordentlich nachgeholet werden. In dieſem Zalle num iſt es nüglicher, mit dem. 
erfien Verhaue im Liegenden anzufangen, und daſelbſt den Straſſen⸗ ober Fürften- 
bau vorzurichten, alsdenn aber erft Die andere Hälfte am Hangenben mit einem gleis 
chen Bauemwegzunehmen. Denn e8 ift leicht einzufehen, daß, wenn man mit dem 
erften Baue am Hangend anfangen wollte, man alsdenn hey der Nachnehmung 
der Liegendftraffen die ganze Verfeßung der Hangendzeche von Stud zu Stüd mit 
Gesimmer fangen und unterflügen müßte, welches nicht allein wegen vieler Arbeit, 
und Holzverwendung koſtbar, fondern auch gefährlich wäre. Wenn aber die Lie 
gendzeche verfeßt iſt, fo trägt Das Liegend felbit einen Theil des Drucks von den. 
verſetzten Bergen; und man Fann Die andere Hälfte am Hangenden mit minberer 
Arbeit und Gefahrnachnehmen. ;Da aber dem ungeachtet bey diefer Nachnehmung 
fo ange, bis auch hier zur Verſtuͤrzung gefchritten wird, gegimmert werden muß, 
. damit die verfehten Berge nicht auf dem Liegend herunter rutſchen; fo gefchicht ſol⸗ 
ches Durch Einftriche und aufgelehnte Grundfohlen, die auf die verſtuͤrzten Berge 
gelegt werden. Sm Hangenden richtet man ſich nach der Befchaffenheit des Geſteins / 
ob man aufgelehnte Joͤcher, Miderlagen oder nur Bühnlöcher im Zeften nöthig hat. 
Indeſſen koͤmmt hiebey zu merken , Daß, ob zwar der Bau auf diefe Art. geführek, 
werden kann, es dem ungeachtet, fo bald ein Gang nur zwey Stollen Breiten hafy: 
allemal nuͤtzlicher ift , den gleich in der Folge befhreibenden Querbau zu gebraus 
chen; weil, wie es fih aus defien Befchaffenheit aufklären wird, ber Verhau mit. 
mehr Bequemlichkeit , weniger Gefahr und Holzverſchwendung gefchehen kann. 


348. 
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‚, An (n Verhauen auf ſaiger fallenden Gängen wird mit ebenen Zchen, 
die man auch wie bey der Schachtzimmerung , Wandruthen nennt, und mit Ein 
ſtrichen gezimmert. Diefe Zimmerung hat mit gedachfer Schachtzimmerung viel 
Gleichheit. Die Wandruthen werden entweder an beyde taube Gebirgfeiten, oder 
wenn die eine feſt und ſtandhaft ift, nur an die andere nicht fo ſtandhafte geleget; 
‚oder man wechfelt mit den Wandruthen um, und legt einmal eine an "Die rechte‘, 
und das anderemal eine an die andere Gebirgfeite. Die Einſtriche werden in einer 
ſchraͤgen Richtung dazwiſchen angetrieben, und befommen an beyden Enden. Aus⸗ 
ſcharungen, womit fie in die Wandruthen greifen: oder werden mit einem Ende in 
Banner des feften Geſteins gelegt. Ä 

Pe on 

Bey allen dergleichen Zimmerungen muß überhaupt angemertet ‚werden, 
daß, wenn das Hangend nicht allein unſtandhaft, fondern auch rollig, lofe und 
kurzkluͤftig iſt und folglich zwiſchen Den aufgelehnten Joͤchern immer herein rollet, Die 
Zvoifchenräume mit Ladholze verladen werben müffen; welches hingegen nicht noͤthig 
if, wenn das Gebirge grobkluͤftig, und deſſen Hereingehen in großen Wänden zu bes 
fürchten ftehet; als in welchem Zalle die aufgelehnten Joͤcher, ober auch Die Wand⸗ 
tothen allein hinlanglich ſind, die Bruͤche zu verhuͤten. 

§F. 350. 

Wenn ein Gang eine große Maͤchtigkeit von mehrern Klaftern hat/ p if 
leicht zu begreifen, daß ſowohl der Strafen als Fuͤrſtenbau befchwerlich , koſtbar 
und gefährlich werden muß; denn der Gang muͤßte vom Liegend Bis zum Hangend 
in mehrere dergleichen Baue eingefheilet werden, wovon: einer immer hinter dem ans 
bern bis zum Hangend wegzunehmen wäre Die Verſetzung würde alſo Hierdurch 
immer breiter, und folglich auch in Dem Drucke fiärker werden. Die hintern Baue 
gegen das Hangend zu, wurden alſo immer gefährlicher zu bearbeiten feyn: und Da 
ein jeder auf dieſe Art ſtreifweis weggehauter Strafen.» ober Fuͤrſtenbau auf. bie 
im 347ten $. befchriebene Art befonders verfeßet,. und verzimmert , auch dieſe Ver⸗ 
jimmerung wegen zunehmenden Drudevon Ban zu Bau immer verfiärfet werden 
müßte, fo würde die Holzverwendung fehr groß ſeyn / zumal da man Fein einziges 
Stuͤck mehr herauszunehmen im Stande wäre. Man hat Daher hier in. Schemnitz / 
wo auf dem etliche Kinfter mächtigen Spithalergange gebauet wird / eine beſondere 
Era At 
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Art eines Erzthaues, nämlich den fogenannten Querbau eingefuͤhret welder auf 
mächtigen Gängen ſehr großen Vorzug vor dem Straffens und Fuͤrſtenbaue hat; und 
der ninmehre zu beſchreiben koͤmmt. 
§. 351. | 

Ä Der Querbau it von dem Fuͤrſten⸗ und Straſſenbaue barinnen unterſchieden/ 
daß die Straſſen nicht nach dem Streichen des Ganges, ſondern dem Gange in die 
Quer von dem Liegend gegen das Hangend angeleget werden; und daß die ſaͤmmtli⸗ 
hen Erztkhuͤren nicht übereinander, ſondern in einer ebenſoͤhligen Linie neben einan⸗ 
der arbeiten. Hierinnen aber hat er einige Gleichheit mit dem Sürftenbaue ,. daß 
ein- ganzes Erztmittel zu erft von unten angegriffen, und immer nad) und nach her: 
aufwärts weggehauet wird: wiewohl an fich ſelbſt Die. Art des Baues von dem 
Fuͤrſtenbaue gänzlich unterfchieden iſt. Diefee Bau wird nun folgender Geſtalt be⸗ 
frieben: Zuerſt wird dem Gange nach an dem Liegend ein Auslängen betrieben, wel- 
ches gemöhnlichermaßen mit einer zum Sördernißfehachte gehenden Strecke die ge 
hörige Communication hat, damit die gemwinnenden Erste dahin gefördert werden 
koͤnnen. Mit diefen Auslängen wird gegen der Sohle zu, etwan einen Schub. breit 
ins taube Liegend gegriffen ‚- wovon die Urſache in: Der Folge gezeiget werben wird, 
Wenn nun dieſes Auslängen eine ziemliche Strede fortgetrichen ift, fo kann an eis 
nem beliebigen Orte mie Anlegung der Duerfiraffen angefangen werden. Lim ſich aber hie 
von einen deutlichen Begriff zu machen / iſt es noͤthig, den Grundriß in der fechften Kupfer: 
tafel Fig, g. vor Augen zu haben. Es wird naͤmlich in dem Auslängen a-bey-b. eine Khuͤr 
Haͤuer angelegt, welche den Gang, ‚wenn er.feflz 9. Schuh, wenn er aber bruͤchig 
iſt, nur 6. Schub breit, und ein Klafter hoc, naͤmlich in der Höhe des: getriebes 
nen Auslängens quer bis an das. Hangend Durchbricht, und alfo. in vorgedachter 
Weite und. Höhe die Pucherzte heraushauet. Zu gleicher Zeit wird in einer Enf- 
fernung von 4. Straffen bey c. ebenfalls. Die zweyte Khuͤr angelegt ‚. welche. eine 
gleiche Duerftraffe durch den Gang treibt, daß alfo zwiſchen diefer und der erſten 
Khuͤr drey ganze Strafen d.’e: und £ ſtehen bleiben. - Auf gleiche. Art Bann nach 
Ruͤcklaſſung dreyer Straffen, bie. dritte, ferner auf gleiche Aus: die. vierte, und fo 
weiter angeleget werden. So wie die. Häuer auf.ihren Straffen b. und. c. fortruͤ⸗ 
den, ſo wird der ausgearbeitete Raum gegen das ruͤckwaͤrtige Auslängen zu/ ter 
gen der nöshigen Sicherheit, und zu Verhinderung der Brüche alfogleich versimmert, 
ben ein ebenfähliges Joch an die Fuͤrſt der Straſſe geleget und nach Erforderniß 

mit 


Don dem GBrubenbaue, . 221 


mit zwey oder drey Stempeln unterfangen wird. Dieſes wird bey dem weitern Fort⸗ 
ruͤcken ſo lange wiederholet / bis die Straſſe an das Hangend g. gaͤnzlich ausge⸗ 
hauet iſt. Alle gewannene Puchgaͤnge werden von Zeit zu Zeit immer auf den Lauf 
a. herausgeſaͤubert und von da weiter zum Schachte gefördert. Iſt mit. den Puch⸗ 
ersten aber taube Gangart vermiſchet / fo wird foldye ſogleich ausgehalten, umd 
während der Arbeit immer an den einen Ulm h. verſetzt. Gind nun beyde Straf 
fen b. und c. His an das Hangend gaͤmlich ausgehaut, fo wird alsdenn zu der gaͤnz⸗ 
lichen Verſetzung geſchritten; und hierzu werden alle taube Werge aus Feldoͤrtern / 
Hangend⸗ ımd Liegendfchlägen, ober andern Oertern genommen. Mit biefer Verſe⸗ 
‚ung wird zu erſt hinten ben Dem Hangend g-. angefangen; und ivenn damit vorwaͤrt⸗ 
bis gu dem erſten Joche i. gelanget, und folglich bis dahin die Fuͤrſt Durch die Der 
feßung in Sicherheit geſtellet iſt, fo wird dieſes Doch mit feinen Stempeln heraus—⸗ 
geriſſen. Auf dieſe Art wird vorwärts bis zum Laufe a. fortgefahren, die ganze 
ausgebaute Straffe verfeßt , und alles Gezimmer heraus genommen. Hierauf 
werben die beyden Strafen d. und £. angelegf , und mit ihrer Herausne hmung / 
mit ihrer Verzimmerung und Verſetzung anf gleiche Art, wie bey den zwey erſten 
Straſſen verfahren. Da mm währendihrer Heraushauung die beyden erſten Straſ⸗ 
fen b. und c. bereits verſetzt ſind, die Strafe e. abet in der. Mitte noch immer zu 
einer einſtweiligen Bergfeſte dienet, fo iſt bey der Betreibung der zweyer Straſſen 
d. und f. nichts. von einem Bruche zu beſorgen. Wenn nun endlich letztgedachte 
beyde Straſſen gleichfalls verſetzet find, fe wird Die mittelſte Straſſe e auf gleiche 
‚Art herausgehauet, und hernach verſetzt. Hier iſt nun abermal keine /Gefahr zu be⸗ 
ſorgen, weil die Fuͤrſt ſchon auf der Verſetzung der nebenſeitigen 4. aucgehauten 
Straſſen ruhet. 

Auf dieſe beſchriebene Art nun werden von dieſen Auelangen ſo viel FR 
baue oder. Straffen angeleget, als man flr gut befindet; und es Fann ſolchergeſtalt 
wit biefem ebenföhligen Verhaue / wobey pas Auslängen , tote leichteinzufehen , immer 
vpraus forstbetrieben werben muß, fo weit fortgefahren werden, als es bie-Länge 
des Grubenfelds, oder eines: edlen Entmittas y ober port die Veſchaftenheit des 
Baus erfotdat. J Ey 

. | $ 355. 
& kann aeſchehen, daß mitten in dem Gange ein tauber Ritt. vorfält, 


weices um und um mit Erzten umgeben iſt. Es werden alſo vorwaͤrts mit ordent⸗ 
Ee3 lichen 
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ukchen Querſtraſſen Die Erste bis an dieſes taube Mittel weggenommen; und wenn 
es endlich auf beyden Seiten L und m, wo es ſich wieder ausſchneidet, gleichfalls 


entbloͤßet worden, fo wird ber hintere Erztſtreif n. durch eine Straſſe nach der Laͤn⸗ 


»ge des Ganges weggenommen; das taube Mittel aber bleibt als eine Bergfeſte ſte⸗ 
hen. Auf gleiche Art verfaͤhrt man, wenn man mit ben 1 Duerbaue in eine alte 


Rede koͤmmt. 


E 853. 
Wenn der Sarg in einer beliebigen Länge auf diefe Attv vom Liegend bis 


zum Hangend ein Klafter hoch weggehauet worden, fo wird dieſer ganze Verhau 


der erſte Stock des Querbaues genennet; und es iſt nunmehro erforderlich, den 
Bang mit gleichem Querbaue höher anzugreifen, und den zweyten Stock vorzu⸗ 


richten. Gleichwie nun bey dem erſten Stocke an. dem Liegend ein Auslaͤngen er⸗ 
. forperlich war, um daſelbſt den Gang fo hoch gu entbloͤßen, daß man mit den Quer⸗ 


ſtraſſen ordentlich anfigen konnte: fo ifE auch munmehr bey Dem zweyten Stocke glei⸗ 
he Entbloͤßung noͤthig. Diefes gefchieht nun durch eine ordentliche Fuͤrſtenſtraſſe / 
welche währender.Zeit., als der erſte Stock ausgehauet wird, an dem Liegend ein 


Klafter hoch und weit ordentlich fortgetrieben‘,. und hierdurch nach der Länge des 


Streihens Platz gemacht wird ; dag man überall wieder mit Querſtraſſen anfigen 
fan... Man fehe nen Durchſchnitt Fig. 4, wo a. der ausgehaute erſte Stock, b. die 
Straffe des zweyten Stocks, und c. die Fuͤrſtenſtraſſe zu dem dritten Stocke iſt. 
Der ganze zwehte Stod nun wird auf gleiche Art, wie der erſte ausgehauet; und 


es iſt hiebey gar Fein Unterſchied, als daß die Haͤuer bey dem erfien Stocke auf der 
feſten Sohle ſtunden, hier aber auf den verſtuͤrzten Bergen des erſten Stocks ſtehen: 


und daß bey der Auszimmerung der Straffen Die Stempel, die an die Joͤcher ans 
getrieben werden, unten in Grundſohlen fiehen muͤſſen, die auf den. verflürsten 
Bergen aufliegen. Der zweyte Stock wird wie der erfte verfeget, und die Zimme⸗ 
kung immer wieder herausgenommen. Gleichwie nun waͤhrend dem Aushaue des 
zweyten Stocks ein Klafter höher an dem Liegend wieder eine Fuͤrſtenſtraſſe getries 
ben, und hierdurch der Verhau des dritten Stocks vorbereitet. wird; fo wird nun⸗ 
mehr mit dem Dritten, vierten, fünften Stocke, und fo ferner über ſich fortgefahren / 
als es Die Beſchaffenheit des Erztmittels oder andere Bauumſtaͤnde erfordern. In 
der sten Figur iſt diefer Bau von vorn in dem Proſpekte zu eben 


2 
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Das untere Anslangen oder ber Lauf a, ber bey-allem fernern über ſich ges 
Benden Verhaue oder Stöden zur Foͤrderniß dienen, und Daher offen bleiben muß, 
muß in gutes, Danerhaftes Gezimmer geftellet werden; weil von dem zweyten Stocke 
angefangen, bie Verfehung völig vom Hangend bis zum Liegend gemacht wird, 
und daher ein Theil der Verſetzung auf dem Gezimmer des Laufes ruhet. In dem 
erften Stocke aber wird vor die Verfekung an dem Ulme des Laufes eine Trucken⸗ 
mauer in Die Höhe geführet, welche das Hereingehen der Verſetzung hindert. Die 
Zimmerung des Laufs aber beftchet, wenn anderſt das Liegend feft iſt, gemeiniglich 
in ſtarken Einftrichen, die mit einem Ende im Liegend in ausgebauten Buͤhnloͤchern, 
und mit dem andern aufgedachter Truckenmauer aufliegen. Weil aber von allen 
obern Stoͤcken die gewonnene Pucherste immer herunter auf diefen Lauf geſtuͤrzet 
werden müffen, fü iſt es nöthig, Daß gleich von dem zweyten Stocke an, Schutte in 
erforderlichen und bequemen Diftanzen auseinander, hiezu vorgerichtel, und mit den 
böhern Stöcen immer mit hinauf fortgeführet werden. Diefe Schutte, welche 
durch die verſtuͤrzte Maffe der Berge bis auf den Lauf herunter gehen, werden ges 
meiniglich nur von Trudenmauer aufgeführet; doc, Eönnen fie auch, mo es nochig 
it, ins Serimmer gefehet werben. 

355. 

Dieter Bau kann, wie aus dem vorhergehenden zu erfehen iſt, ohne 
eine beſtaͤndige Verſetzung der ausgehauten Zechen nicht fortgefuͤhret werden; und 
man muß daher immer einen genugſamen Vorrath tauber Berge haben. Nun pflegt 
ed zwar in einem großen Grubenbaue / wo fo manche Strecken und Hofſnungsoͤrtet 
im Tauben betrieben werden muͤſſen, hieran ſelten zu ermangeln: indeſſen kann 
dieſer Vorfall doch geſchehen. Hier hat man nun zwey Wege ſich zu helfen, wie⸗ 
wohl freylich alle zwey ohne Unkoſten nicht ablaufen koͤnnen. Das erſte iſt, daß man 
eine ſogenannte Bergmuͤhle vorrichtet, welches aber nur geſchehen kann, wenn das 
taube Hangend aus einem bruͤchigen hereingehenden Gebirge beſtehet. Dieſe Berg⸗ 
muͤhle wird folgendermaßen gemacht: Man treibt von einer Grubenſtrecke, von wel⸗ 
cher man eine bequeme Foͤrderniß der tauben Berge, bis in den Verhau haben Fanny 
einen Kreuzſchlag ungefaͤhr 10. bis 15. Klafter ins Hangend; ein paar Klafter vors 
waͤrts von dem Orte wird anf beyden Seiten wieder ein paar Klafter ind Kreuz ge 


hrochen/ und alsdenn mit Wenehmuna der Ecken eine ausgewoͤlbte Rundung aus⸗ 
gewei⸗ 
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geweitet. Dieſe Rundung laͤßt man in dieſem Zuſtande ſtehen. Es wird ſich alſo 
die Fuͤrſt in dieſer Rundung losziehen, und hereingehen; und weil dadürch oben 
immer mehr Theile aus ihrer Verbindung kommen; fo gehet dadurch, Daß die Weis 
tung obenher immer größer wirb , auch immer mehr Berg herein. : In Dem Grund» 
riffe, Fig. 6. und in dem Profilriffe Fig. 7. ift diefe Bergmühle vorgeſtellet. Die 
bereingehenden Berge werben nun burch den Kreuzſchlag, welcher aber gehörig aus⸗ 
geyimmert ſeyn muß, immer. heraus gefördert, und zum noͤthigen Verſetzen in dem 
Vehare gebtaucht. 
5. 356. | 
Wenn ſich wegen fee KHangendgebirge eine ſolche Bergmiühle nicht anbrin- 
gen Lt und fonft gar Fein.anderes Mittel iſt, taube Berge zu bekommen, fo ſieht 
man fich zuweilen wohl indie Nothwendigkeit verſetzt taube Berge von den Halden 
in die Grube zu fchaffen. Es lehret die Vernunft, daß man zu Vermeidung vieler: 
Unkoften, die einem Schachte am nächften gelegene, hiezu nehmen mu. Diefe Hins 
einförberung geſchieht folchergeftalt, Daß man während der Ausförderung der Erste 
oder Puchgaͤnge, bie ohnehin leer in ben Schacht hinunter gehende Säde oder Tom 
nen; mit tauben Bergen anfuͤllet, welches ver Ausfoͤrderniß Feinen Nachtheil bringt, 
ſondern fie vielmehr wegen dem größern Gegengewichte des hinuntergehenden Seils 
befördert, und Feine andern Unkoſten, als das Ein: und Ausfüllen macht. Wenn 
ein Schacht durchaus im Ganzen ohne Gezimmer fichet, und fonft zu andern Hands 
thierungen nicht gebraucht wird; fo können and Die Berge hinuntergeſtuͤrzet werden. 
Bey Schächten aber, die in Gezimmer ſtehen, würbe fich dieſes ohne zu Grundrich⸗ 
tung des. gamen Gezimmers nicht thun laſſen. In tönnlägen Echächten, die ſonſt 
zu anderer Handthierung nicht gebrauchet werben, wuͤrde ſich Das Hineinſtuͤrzen / 
wenn es anderſt keine große Teufe beträgt, auf ſolche Art thun laſſen/ wie es im 
340% 6. bey ben Schutten gezeiget worden. 
6 37 I 
| Ser er Querbau geſchieht der Natur der "Sache af, allegeit auf einer‘ 
feften Sohle; und die ganze Verſtuͤrzung der Berge ruht auf ſolcher. Indeſſen iſt 
leicht einzufehen, daß, wenn man mit dem Grubenbaue tiefer koͤnmt, man mit 
dem Querbaue wieder von unten herauf gehen, und unter ben obern verftürgten Ver⸗ 
hau kommen müffe. Damit nun diefes ficher geſchehen Fann, fo wird gleich beym 
Anfange des erſten Querbaues bie feſte Sohle mit ſtarken Ladhoͤlzern , oder ame 
zerſpal⸗ 





serfpaktenen Holzſtucken von altem Grubenzimmerholze, eines an das andere gänzlich 
überlegt, und alödenn die Verſetzung von diefen und allen übrigen Stöden vor⸗ 
beſchriebenermaßen darauf vorgenommen. Die Ladhoͤlzer o. werden in den Straſſen 
mit ihrer Laͤnge nach der Quere des Ganges geleget; und weil es viele Zeit waͤh⸗ 


ren Tann, bis man in dieſer Gegend mit dem Querbaue wieder aus einer groͤßern 


Teufe herauf geht, mithin zuweilen die Foͤrdernißſtrecke a. ſo lange nicht aufgehal⸗ 
ten, fondern ebenfalls verfeßet wird, fo wird diefe gleichfalls mit Ladhoͤlzern, und 


zwar nach der Länge dem Streichen des Ganges nach belegel. Wenn man nun mit 
der Zeit mif einem tiefern Duerbaue bis unter diefe Sohle koͤmmt, fo Finnen Die 


erften Ladhoͤlzer in dem am Liegend in die Höhe bis unter den Verhau gehenden 


Zürftenbaue gar leicht mit-ebenföhligen Jöchern und Stempeln unterfangen werden; 
und bey der Fortruͤckung der Querſtraſſen bis zum Hangend, werden immer die Lad⸗ 
hoͤlzer, und der darauf ruhende verſetzte Berg auf gleiche Art unterfangen, und 


endlich der ganze leere Raum dieſes letzten Stockes, wie gewoͤhnlich verſetzet: wo⸗ 
durch folglich hernach der obere und untere Verhau nur eine Verſetzung zuſammen 
ausmachet. Und auf gleiche Art wird mit der Zeit bey allen noch tiefer angelegten 
Querbauen verfahren. | 
$: 358. | 

Vebrigens ift in dem 351. $. bemerfet worden, bag man mit dem erften Aus⸗ 
längen allegeit etwas in das taube Liegend greifen muß. Es geſchiehet dieſes des: 
wegen, Damit, wenn dereinft diefe Sohl von unten herauf ebenfalls weggehauet 
wird, Doc) aber erforderlich iſt, dieſe Strecken offen zu halten, man alsdenn die 
Rinnen zur Wafferleitung in das Liegend auf einen feiten Fuß legen koͤme; weil 


ſolches auf verflürgten Bergen, mo Die Sohl nicht eben- bleibt, und wo fh folg⸗ 


lich die Rinnen bald dort bald da etwas ſenken wurden; nicht thunlich iſt. 
Eu | §. 359% 
Diefer Querbau nun hat auf mächtigen Gängen ſehr viel Vorzuͤge vor dem 
Straſſen⸗ und Fuͤrſtenbaue. Der Ausbruch der Straſſen iſt bey allen dieſen Bauen 
einer von den Vortheilen; und dieſer iſt bey dem erſterm Stocke des Fuͤrſtenbaues/ 


wie bey den andern Bauen vorhanden. Bey den folgenden Stoͤcken haben die Quer⸗ 
Rraffen einen gedoppelten Ausbruch, nämlich einen auf der Seite, und" einen un 


ten, welches die Arbeit ſehr aleichtert und beſchleuniget. 


Beben, J sr | \ Die 
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Die Sihyerheit der Gruben und der Arbeiter ift eine von den haupfſaͤch⸗ 
lichſten Mbfichten der drey Bauen. Man wird aber leicht einfehen, daß der Quer⸗ 
bau in diefem Betrachte fehr vorzuglich ſey, weil das Hangends und Liegendgebirge 
bey einem jeden Stocke allemal nur ein Klafter hoch entblößet, dem Drucke des 
Ganges aber felbft mährender Arbeit durch die Werftemplung, und hernach durch 
die gaͤnzliche Verſetzung genug widerftanden wird. Die Verfeßung ſelbſt, und die 
Foͤrderniß der Khüren von ihrem Orte bis zur Foͤrdernißſtrecke gefchieht mit weit 
weniger Arbeit und Unbequemlichkeit, als bey dem Straſſen⸗ und Fürftenbaue: und 


was das beträchtlichfte ift, fo kann alle Zimmerung herausgenommen, und immer 


wieder zu gleichem Endzwecke aufs neue gebraucht werden, welches bey dem Straf 
fens und Zürftenbaue auf mächtigen Gängen nach der Bemerkung des 350. $. eine 
bloße Unmöglichkeit fepn würde: und hierdurch macht fich alfö der Duerbau vor 
andern Bauen befonders wirthſchaftlich. 

| Uebrigens laͤßt fich leicht einfehen, daß er auf Stockwerken eben fo wie auf 
mächtigen Gängen angewendet werden Fan, und baß bierinnen gar Fein unter⸗ 
ſchied iſt. 

$. 360. 

Es iſt oben geſagt worden, daß wir noch von Tragkaͤſten in weiten Ver⸗ 
hauen reden werden. In einer Grube, wo ein mächtiger Gang mit dem Querbaue 
behandelt wird, find, wie aus dem vorhergehenden zu ſehen ift, Feine ſolche Trag⸗ 
Fäften nöthig, weil die Verſetzung allemal auf einer feiten Sohl liegt: und. wenn 
der Gang aus der größern Tiefe herauf weiter verhauet wird, fo koͤmmt die Wer: 
feßung allemal wieder auf der feften Sohl zu liegen. Nach der-alten Art aber; wo 
man mächfige Gänge mit dem Straffens und Fuͤrſtenbaue gewonnen hat, fällt die 
Schlagung der weiten Tragfäften öfters vor, um entweder eine ganze ausgehaufe 
Zeche Darauf mit Bergen zu verfeßen; oder im Falle Hangend und Liegend ziemlich 


feſt, und kein großer Vorrath von Bergen vorhanden ift, folchen wenigſtens ein, 


oder ein paar Klafter hoch Damit zuüberflürgen, um Die unten Durchgehenben Stre 
den vor dem Hereingeben ber. in ber leeren Zeche mit der Zeit fich ablöfenden Waͤn⸗ 
be des Hangends und Liegends zu verſichern. Ein gleiches muß in benen ſchon von 
den Alten ausgehauten offenen und unverftürgten Zehen gefchehen, wenn man etwan 
eine Foͤrdernißſtrecke unter ihnen durchzufuͤhren hat. Dieſe Tragkaͤſten nun beſte⸗ 
hen aus langen Joͤchern, die vom Liegend zum Hangend in einer ſchraͤgen etwas 
auf 
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‚aufwärts fiehenden Linie reichen, ins Liegend und Hangend in Buͤhnloͤcher kommen; 
oder wenn das Hangend zu Buͤhnloͤchern nicht tauglich iſt, an aufgelehnte Joͤcher 
angetrieben werben; zu welchen Ende fie ‚germöhnlichermaßen ausgefiharet werden; 
fodann aber werden fie mit Rarfen Stempeln unterfangen. Wie weit Joͤcher und 
Stempel auseinander gefeßet werden muͤſſen, koͤmmt auf die geößere oder geringere 
Laſt der Berge, die man drauf ſtuͤrzen ill, und auf die. Befchaffenheit des Geſteins 
in der obern offenen Zeche an: und man muß in diefem alle Die Vorſicht gebrau⸗ 

den, daß, wenn auch große Wände herunfer gehen, fie doch den Tragkaſten nicht 

durchſchlagen. Wenn es nicht noͤthig iſt Joch an Joch zu legen, fo werben die Joͤcher 
mit ſtarkem Ladholze überleget, die alfo die Berge in den Zwiſchenraͤumen zwiſchen 
ben Joͤchern tragen helfen. Bo aber Joch an Joch geleget werden muß / da wuͤr⸗ 
be.die Unterftemplung eines jeden Jochs zu viel Holz koſten. Es werden daher 

Kreuzjoͤcher untergezogen, und mit Stempeln, die in allen Diefen Zällen ausgeſcha⸗ 
ret ſeyn müffen, in einer nöthigen Weite auseinander unterſtuͤtzet. Diefe Kreuzjoͤ⸗ 
her dienen nebft der Erfparung mehrerer Stempel aud) Dazu, Daß der Drud der 

Verfegung auf mehrere Joͤcher gleich eingekheilet wird; und fie ift uͤbrigens von glei 

cher Befchaffenheit, mie diejenige, die im vorigen Kapitel bey den Fuͤlloͤrtern be⸗ 
ſchrieben worden iſt. Ein folcher Tragkaſten mit Joͤchern a. Kreuzjoͤchern b. Stem⸗ 
peln c. und der Verftürzung d. wird in der Fig. =. Tab. VI. vorgeſtellet. 

365. Ä | 
Im vorigen Zeiten bat man fid) der Sparrengimmermg gebraucht / wovon 
man noch hin und her Ueberbleibſel finder, Man Hat ſtatt den faigern Stempeln 

wey in ſchraͤger Richtung gegeneinander fichende Stempel unter die Joͤcher geſetzt + 
die eben Die Figur machen, wie die Sparren an einem Dache, Allein dieſe Zim⸗ 
merung ift den Regeln der Grubenzimmerbautunft ganz entgegen, und gar nicht 
nachzuahmen. . Denn ungeachtet fie weit mehr Holz koſtet, fo thut fie doch weit ge⸗ 
ringere Dienfte, als die ſaigere Unterſtemplung, weil ein ſchus geſtelnes Doll . 
Fü einem faigern Drucke nicht wiederſtehen kann. | 

S. 3600. | 
M dem Bisher angeführten: y beſtehen num bie hauptſachlchflen Regeln / die 
man bey dem Verhaue auf Erztgaͤngen zu beobachten hat. Indeſſen koͤnnen ſich hie⸗ 
bey beſonders auf maͤchtigen Gaͤngen wegen Sicherheit der Gruben, und der 
Menſchen, noch ganz mmvorgefehene Vorfaͤlle ereignen. Es muß daher Bay allen 
3f— Er⸗ 
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Ereignißen die Vernunft zu Rathe gezogen, alles wohl uͤberleget, und gute Grund⸗ 
fäge mit bergmaͤnniſcher Erfahrung zuſammengenommen werden, um hiernach das 
heilfamfte zu veranſtalten. Wefonders ift gute Aufmerkfamfeit, öftere Beſich⸗ 
tigung des. Gezimmers, und deſſen fleißige Ausbefferung vonnoͤthen; weil Dem uns 
geachtet immer durch alle Vorſicht ein Bruch nicht verhütee werden kann. Auch. 
muß auf ftehen gelaffene Sangmittel, die oben und unten verhauet find, auf Ab⸗ 
ſtaͤmme, und alte Bergfeſten ein obachtſames Auge getragen werden, ob fie nicht 
irgendwo anfangen, ſich vom Hangend und Liegend abzuloͤſen: in welchem Sale 
man fie bey Zeiten herausnehmen muß, wenn man nicht erwarten till, Daß he 
niederbrechen / und großes Unheil anrichten. 

Auf die Foͤrderniß aber muß ein befonderes gutes Augenmerf genommen. 
werben, damit fie überall durch die kuͤrzeſten Strecken bis an ihren gehörigen 
Ort, und ohne wieberholtes Einfüllen und Ausſtuͤrzen vorgerichtet , und dadurch 
fo unkoſtbar als möglich gemacht werde; weswegen die nöthigen Foͤrdernißſtrecken 
zum nächften Sördernißfchachte oder Sördernißftollen getrieben, ober dur Ver⸗ 
haue offen gehalten, die Schutte in. Feiner weiten Entfernung voneinander einge 
richtet, und befonders, wenn ed anders die Befchaffenheit des Grubenbaues ver⸗ 
ſtattet, ſolche Anftalten gemacht werben müßen, damit die. Zörderniß durch Das 

ſpel, die allezeit fehr koſtbar iſt, fo viel möglich vermieden werden koͤnne: weshal⸗ 
ben die Hauptfördernißfchächte, immer. fo, wie man mit dem Baue tiefer nie 
derkoͤmmt, auch tiefer abgeteufet, und mit dem Baue durch Strecken geloͤchert 
werben. müßen, Damit man alle aus. den Erzthauen gewinnende Erste ober. 
Puchgaͤnge immer ebenſohhlig unter den Schacht zur weitern Ausforderniß för: 
dern koͤnne. | , 


5.363. 

Aus der Veſchafenheit der Gaͤnge, wie ſolche im erſten Abſchuitte ber 
fhrieben worden, wird man leicht urtheilen Finnen, daß dieſe drey Erzthaue in: 
ihrer ganzen Megelmäßigfeit nur auf ſolchen Gängen angewendet werden Fönnen 
wo die Erste, es moͤgen folche ſchmelzwuͤrdig, oder nur Puchgaͤnge feyn, in gro’ 
Ben und. weit erfireddenden Mitteln ſowohl dem ‚Streichen als Verflaͤchen nach lies 
gen. Wo fie hingegen in dem Gange nur in Furgen Mitteln, oder gar nur pls. 
tzenweis hin und ber serfirenet liegen, da läßt fidy dieſe Regelmaͤßigkelt ſo genau 
nicht beobachten. Wo nur kurze Mittel ſind, die aber doch ſowohl dem Strei⸗ 

chen 
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hen als Verflaͤchen nach einige Klafter dauren, da läßt filh der eine ober andere 
Bau nad) gar wohl anbringen; und es iſt nur der Unterſchied dabey, daß man 
nicht ſo viel Straßen zuſammen anlegen, und den Verhau nicht fo ſehr in die 
Weite ausdehnen Bann. Man legt daher nach Geſtalt der Umſtaͤnde zwey / drey 
oder mehr Straßen an, haut die Erzte fo lange regelmaͤßig weg, als das Mit⸗ 


tel dauret, und läßt den übrigen tauben Gang ftehen: und weil auf einem foldhen 


Gange die zur Unterſuchung anlegende Auslängen, Abteufen / oder: Ueberſichbre⸗ 
chen in nahen Abſtaͤnden von einander betrieben werden muͤßen, damit nicht ein 
Erztmittel unentdeckt ſtecken bleibe; fo wird mit allen hierdurch erſchrottenen kur⸗ 
sen Mitteln auf gleiche Art verfahren. Durch Putzen verfichet man noch kleine 
Erztmittel, als wenn man ſagt: Das Erzt liegt in kurzen Mitteln: und da die 
Putzen in dem Gange meiſt eine unregelmaͤßige Geſtalt haben, und ſich oͤfters in 
der Maͤchtigkeit ein oder zweyer Klafter etliche Klafter lang in allerley krummen 


ſich hierauf kein regelmaͤßiger Straßen⸗ oder Fuͤrſtenbau anbringen laͤßt. Man 
muß daher ſolche Putzen herausnehmen, wie ſich ſolches nach der Beſchaffenheit ih⸗ 


rer Lage am beſten thun laͤßt: wobey man aber jederzeit die Regel vor Augen 


haben muß, daß man ſich nicht ſelbſt einfperre, in der Foͤrderniß und dem Wet⸗ 


terwechſel ſich keine Beſchwerlichkeiten auf den Hals lade / und daß man ſich mit 


gehoͤriger Zimmerung vor den Bruͤchen ſicher ſtelle. Daher iſt es oft beſſer und 
nutzbarer, wenn man etwas von tauben Mitteln mit megreiffet, um den Erztpu⸗ 


tzen ſo viel moͤglich ordentlich herauszuhauen, und ſich eine leichte Foͤr derniß zu 


und ſchraͤgen Richtungen in dem Gange fortziehen, fo iſt leicht einzufehen, daß | | 


verfchaffen 3 als wenn man den Putzen unordentlich nachgehet, und gleichſam 
Fuchsloͤcher ausgraͤbt, die die Foͤrderniß erſchweren / die Wetter ſperren und ſich 
nicht ordentlich und ſicher verzimmern laſſen, und daher an dem Ungluͤcke der 


Arbeiter Schuld ſind. Ueberhaupt ſind die vermeynten Erſparungen bey einem 


unregelmaͤßigen Baue nichts anders, als Unwirthſchaften / die ſich in der Folge 


äußeren. wenn man ſich in der Grube uͤberall den Weg verfperret, mit der Foͤr⸗ ' 
derniß und Wettern ſtecken bleibt, und hernach weit groͤßere Unkoſten anwenden 

muß, die Grube wieder in einen brauchbaren Stand. zu bringen, als dieſes gleich 
Anfangs gekoſtet haben würde, wenn der Bau regelmäßig waͤre betrieben were 


a 


sh | 5. 364. 
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Die Art, wie die Erzthaͤuer vor die Erztgewinnung anf den Straßen de 
sahlet werben, iſt nicht einerley. Es iſt in dem erſten Abfchnitte diefes Kapitels 
bemerfet worden, daß die Schichfenarbeit in den Bergwerken nichts taugt, und 
dag. man daher auf taubem Geſteine jederzeit verdingen muß. Diefes findet num 
auch groößtentheils bey der Erztgewinnung ſtatt. Es iſt ganz gewiß, daß ein 
Haͤuer hiebey weit mehr Fleiß und Mühe anwenden wirds; wenn man mit ihm 
einen gereiffen Accord fchließel, als wenn er nach Schichten die Erste gewinnet. 
Diefes kann nun auf. unterfchiedlihe Art gefchehen: Bey edlen Metallen kann der 
Accord nach den Lothen des im Erzte ſteckenden Metalld, und bey unedlen nach 
den Pfunden, oder Eentnern geſchehen. Man Fann auch, befonders die Erzte ums 
edler Metalle. nach einem Gericht oder Mäfferen gereinnen kaffen, und für den 
Eentner oder für eine gewiße Maß einen gefeßten Preiß. verdingen; oder man. kann 
auch einige ; befonders wenn fie feft find: als zum Beyſpiel, fefte. Puchgänge, und 
Eifenftein auf gleiche Art, wie ein taubes Geftein nad) dem Schuh oder der Klaf⸗ 
ker des Ausfchlagens verdingen. Nebſt der auten Wirthſchaft bey den Erztaccor⸗ 
den iſt derſelbe auch befonders auf ſolchen Gängen nuͤtzlich, wo die Erzte nur in 
Pusen und. Neftern liegen. Denn die, Häner beftreben fih aus Hoffnung des Ge⸗ 
winnſtes, ſolche aufzuſuchen, und greifen daher aus dieſer Abſicht ganz taube 
Straßen an: welches, wenn man «8 durch bloße Schichten oder Gedingarbeit 
uͤberall thun ſollte / oft fehr Eoftbar zu ſtehen kommen wuͤrde. Es iſt daher auch 
in den meiſten kaiſerlichen Bergwerken die Erztgewinnung nach einem gewißen Ac⸗ 
corde eingerichtet; und man weiß aus der Erfahrung, daß man hiebey ſehr gut 
zu recht koͤmmt: Zum Beyſpiel iſt in Schemniß folgende Veranſtaltung: Ein Erzt⸗ 
haͤuer bekoͤmmt für das Loth Silber, welches durch die kleine Feuerprobe in den 
gewonnenen Erzten befunden wird, auf dem Windſchachte 9. kr./ auf dem Siglis⸗ 
berge, und. Chriſtinaſchachte bis auf 300, Loth. des Gehalts 6. Tr. ben hoͤherm 
Gehalte aber nur 44. Er. In den übrigen. Grüben, mo zugleich durchs Geding 
Puchgänge gewonnen werden » wird das Loth um 6, Fr. gezahlet. Ueberdies hat 
ein Ersthäuer alle Wochen x. fl. Ueberbrechgeld für die ausſchlagende Strede fer 
ner Straße. . Damit er aber hiebey nicht faullenzen Pann, fü wird ihm alle 14. 
Tage ein fogenaunter Vorgriff gegeben, Das iſt; es wird ihm eine gemiße Strede 
vorgemeſſen, Die er bey gehörigen Fleiße in biefer Zeit ausarbeiten Tann: und 
. went | 
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wenn ſolches ſodann nicht gefchehen tik, fo wird ihm das erniangelnde an feinem . 
Ueberbrechgelde abgezogen. Bey allen dergleichen Aceorden iſt indeffen die Vorſicht 
in Acht zu nehmen, daß ein Erzthaͤuer auf Beinen übermäßigen Lohn komme. Nun 
iſt es zwar aus der Natur. der Sache feldft nicht zu verhüten , daß ſolches nicht 
einen oder etliche Monate geſchieht, weil der Erztanbruch auf einer Straße zuwei⸗ 
len reich und mächtig wird; allein es muß doch verhuͤtet werden, daß dieſes 
nicht lange Zeit hintereinander geſchiehet. In ſolchen Bergwerken, wo fir Das 
Metall ein beſtaͤndig fortlaufender Preiß feſtgeſetzet iſt, als wie in Schemnitz, wer⸗ 
den daher die Erztkhuͤren zu gewiſſen Zeiten von den reichen Straßen auf armey 
und die Häuer von diefen auf Die weichen vermechfelt, wodurch alfe von Zeit zu 
Zeit eine verhältnigmäßige Gleichheit des Verdienſts gemacht wird. Wo aber Fein 
feftgefeßter Preis ift, fonbern wo der Erztaccord nach Beſchaffenheit der Anbrü- 
he alle Monate auf gleiche Art, wie bey dem Verdingen erneuert und abgeändert 
wird, wird, wenn der Häuer durch einen erbauten mächtigen, und reichen An⸗ 
bruch ein Monat auf einen hohen Werdienft koͤmmt, in dem nachfolgenden Mo⸗ 
nate der Accord nad) Proportion verringert, und dadurch der Haͤuer immer bey 
einem billigen Verdienſte erhalten: gleichwie diefe Einrſchtung in den bannatiſchen 
Bergwerken beobachtet wird. 
8 365. 

VUUebrigens muß bey dem Erzthaue alle mögliche Sorgfalt getragen werben; 
dag auf den Sfraffen alles Erst rein herausgehauet, und aus Nachlaͤßigkeit Der 
Arbeiter nicht irgendwo am Hangend oder Liegend kaͤmme, und Schwarten ſtehen 
gelaffen werden. Daher müffen Diejenigen, die hierüber die Aufficht haben, ben 
Erzthaͤuern fleißig nachfehen , Hangend und Liegend, welches ſich durch den Pul⸗ 
verdampf ohnehin leicht anſchmiert, und unkenntlich macht, oft beſtufen, und wohl 
Obacht geben, ob das wirkliche taube Hangend⸗ und Liegendgeſtein, oder auf ſel⸗ 
bigen noch Gangart vorhanden iſt. Denn es gefthiehtoft, dag der Gang am Han⸗ 
gend oder Liegend mis tauber Gangart anftehet, unter welcher aber auf Dem wahr. 
ven tauben Hangend und Liegend noch Erztgefährtel und Schnüre, gleichfam als wie 
ein Ealband aufliegen, die alfo, wenn bie Gangart nicht vollkommen bis an das tau⸗ 


be Gebirggeſtein weggenommen wird / alsdenn in Ewigkeit verftect bleiben/ und 
verloren gehen. 


ser! 


§. 266» 
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$. 366. | 
| Gleiche gute uff ht iſt bey der Auskuttung des Suten von ten Tauben 
erforderlich / Damit nicht Erste oder haͤltige Gangart; mit den Tauben in die aus⸗ 
gehauten Zehen verfeget werden, und immerdar verloren gehen. Hiebey ift nun zu 
merken, daß bey edlen Metallen und reichen, ober doch überhaupf ſchmelzwuͤrdigen 
Erzten die mit einbrechende Dem Anſchein nach taube Gangart, nicht zum Verſetzen 
gebraucht werden muß; denn ungeachtet fie taub zu ſeyn ſcheint, fo find Doch gemei⸗ 
niglich hin und her feine unkennbare Erztaugen Darinnen verborgen; und daher muß 
die Gangart.mit dem übrigen durch den Schuß zerworfenen Eleinen Gefteine , wor⸗ 
innen öfters Beine Erztſtuͤcke, befonders auf naffen Strafen vermengt, angefchmies 
:ret, und unerkannt bleiben, ſaͤmmtlich zu Sage ausgefördert, und durch Siebfe 
tzen, durch Waſch⸗ und Puchwerke zu guten gebracht werden. Iſt ein ſolcher Erzt⸗ 
gang an Hangend und Liegend angewachſen/, fo bleibt bey dem Hereinſprengen/ und 
felbft bey dem Verſchraͤmen öfters etwas Erzt an den tauben Geſteinſtuͤcken kleben, 
auf deffen gute Auskuttung gleichfalls zu fehen if. Bey unedlen Metallen würde 
die Ausförderung der tauben Gangart, wenn auch hin und her noch einige. Erztau⸗ 
gen: darinnen fteden follten, bie Darauf verwendete Mühe und Unkoſten des Zugut⸗ 
machens nicht zahlen: mithin ift zwar in der Grube eine forgfältige Ausfuttung der 
Erste von dem tauben Geſteine erforderlich, die tanbe Gangart aber wird zum 
Verſetzen angewendet, Wo auf einem Gangenur Pucherzte gemonnen werben, da 
wird ohnehin vorausgefegt, daß die Erzsaugen nur hin und ber eingefprengt find: 
wenn alfo. hier untermifchte taube Gangmittel vorfallen, worinnen ſich von Erztau⸗ 
gen nichts fehen Iäßt, fo würde es eine vergebliche Arbeit feyn , ſolche zu Tage aus 
zufoͤrdern. Jedoch iſt es mit den Goldpuchgaͤngen anderſt beſchaffen. Da man hier⸗ 
innen das Gold nicht ſiehet, fo müffen, wenn man an dem Gehalte der Puchgänge 
zu zweifeln Urfache hat, und man folglich gutes und taubes nicht mis einander her: 
ausfördern will, öfters von den Strafen Proben genommen, und dieſe mit ee 
und. Siehertrögen gut unterſuchet vr 

| 5. 367. 

Es if zu Anfange dieſes Kapitels gefagt morden, daß nebſt einem ordentli⸗ 
chen Erzthaue auch wegen. der Foͤrderniß dem Wetterzuge, und dev Waſſerablei⸗ 
fung gehörige Strecken getrieben, und zugleich durch Hoffnungsoͤrter das Gebirge 


immer weiter aufgeſchloſen/ und neue Ausbruͤche ausfindig gemacht werden müffen- 
Wir 
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Wir werben alfo dasjenige, mag hiebey zu beobachten koͤmmt, anmerken: Foͤrder⸗ 
nißſtrecken, welche man auch Läufe nennt, find ebenföhlig ausgehaute Oeffnungen 
in den Erztgrüben , welche der Foͤrderniß MBafferleitung und Wetter wegen. mit 
einem Stollen oder einem Schachte , zumeilen auch nur mit einem Schutte oder Has 
fpel Communication haben, um durch denfelben Erzte und Berge entweder hinun⸗ 
ter auf eine andere Foͤrdernißſtrecke zu ſtuͤrzen, oder folche herauszugiehen, und wei⸗ 
fer zu Tage auszufoͤrdern. Da fie zur Foͤrderniß mit den Grubenhunden, zum 
Hinsund Herfchleppen des Grubenholzes, und zur Befahrung dienen, fo müffen fie 
wegen nöthiger Bequemlichkeit die erforderliche Weite und Höhe haben; und fie 
werden Daher in dem Verhaͤltniß wie ein Stollen von mittlerer Höhe und Weite 
ausgehauet. Sie bekommen wie felbige ein gleiches Anſteigen der Sohle; und mo 
es erforderlich, gleiche Zimmerung, und fie find folglich nicht anderfl, als Stöllen 
anzuſehen / die Feine Mundlöcher zu Tage aus haben. . Dieſe Strecken find nun ger 
woͤhnlicher Weit dem Gange nad) betrieben; und Die Weite, wie fie von einander 
in mehrerer Teufe abftehen , beträgt 8.10, 22, auch mehrere Klafter. Da fie zu 
gleich) zur Leitung der Grubenwaͤſſer an einen beflimmten Ort dienen, fo ift hiebey 
vorzüglich in Acht zu nehmen, daß fämmtliche Sohlen zu demjenigen Punkte , 100 
die Grubenwaͤſſer zufammengeleitet werden follen, es mag nun ſolches ein Schacht 
oder. Stollen ſeyn / den gehörigen Fall. befommen: und ihnen daher nicht etwan 
eine verkehrte Sohle gegeben werde. Wenn ich alfo zum Beyſpiel auf einem Mor 
gengange bauete, und im Mittel des Grubengebäudes ein Kunſtſchacht fünde , fo 
wuͤrde der Sohlenfall der Morgenfredten von Morgen herunter gegen Abend, und 
ber Abendſtrecken herabmwärts gegen Morgen eingerichtet werden müffen. In einem 
großen und mweitläuftigen Grubengebäude, wo Mehrere Foͤrderniß⸗ und Kunſtſchaͤch⸗ 
te find, müffen daher alle Strecken, die man zu treiben hat, im voraus beurtheis 
let und feftgefeget werden, wohin der Fall ſowohl wegen der Waſſerleitung, als 
auch felbft megen der Foͤrderniß am füglichften eins Fichten if. Denn es ift zu mer⸗ 
Ben, daß auch in Betracht der Foͤrderniß der Lauf einen folchen Fall haben mußy 
wo mit den vollen Hunden allemal unterwaͤrts, und mit den leeren aufwärts ges 
laufen werden kann; meil fonft die Foͤrderniß fehr befchmerlich und Eoftbar werden 
Bürde. Wenn hierauf in voraus nicht Das gehörige Augenmerk genommen wird, 
fo fiehet man ſich alsdenn manchmal gezwungen, mit beträchtlichen Unkoſten Die Soh⸗ 
len. nachzureiffen. Wenn bey einem Grubengebäue faigere Schächte vorhanden find, 
Bergbaukunſt. Gg v 
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ſo werden von dieſen dem Gange nach getriebenen Laͤufen Kreuzſchlaͤge zu den Schaͤch⸗ 
ten getrieben, und mit den daſigen Fuͤlloͤrtern geloͤchert, damit die Sörderniß, und 
der Waſſerzufluß dahin eingerichtet werden kann. 
§. 368. 
| Diefe Läufe muͤſſen öfters zroifchen großen Verhauen und Verſetzungen offen 
‚gehalten werden, wobey eine beftändige gute Aufficht wegen Ausbefferung des Ges 
zimmers erfordert wird; wenn man nicht den Brüchen ausgeſetzt feyn will. Um | 


abber hierinnen der koſtbaren Unterhaltung des Gezimmers und Gefahr zugleich aus⸗ 


zuweichen, fo pflegt man Umbrüche zu treiben, und die im großen Verhaue ſtehen⸗ 
de Strecken gänzlid) damit zu umfahren. Man gehet nämlich von einem ſolchen Or⸗ 
te der Strecke, der im Ganzen, und außerhalb des Verhaues iſt, in einerfehrägen 
Linie etliche Klafter weit in das taube Liegend oder Hangend hinein, treibet als⸗ 
denn in diefem tauben Geſteine eine mit dem Gange parallel fortlaufende Strede fo 
lange fort, als der. große und gefährliche Verhau lang if. Wo dieſer num aufhoͤ⸗ 
ret/ wird mit dem Umbruche wieder ſchraͤg auf den Gang heraus gelöchert, folglich 
der ganze Verhau umfahren. Man macht auch wegen Erlangung gleicher Vorthei⸗ 
Te Umbruͤche, um ein bruͤchiges rolliges Stud des Gebirges Damit zu umfahren; 
und endlich find fie auch bey der Gelegenheit erforderlich, wenn man ein zuruͤckge⸗ 
laſſenes Sangmittel oder Bergfeſte heraus nehmen will, welches ſich mitten in eis. 
tiem großen und gefährlichen Verhaue befindet; wo alsdenn wegen der fichern und. 
bequemen Ausfördernig, Zubringung des nöthigen Zimmerholzes / und ber Berge, 
zur Verſtuͤrzung, ein ſolcher Umbruch als ein ſi icerer Zugang zu der Vergfeſte veran⸗ 
| ſtaltet werden muß. 
. 369. 

Di in den allermeiften Laͤufen und Grubenſtrecten von mancherley Oi⸗ 
ten die unterirdiſche Grubenwaͤſſer zuſitzen, und daher Rinnen eingerichtet werden 
müſſen, fo muß darauf geſehce werden, daß die Grabenſtrecken reinlich gehalten 7 
und don. dem Waſſer nicht verſudelt werden , welches in der Befahrung und Foͤr⸗ 
derniß -Ungelegenheit macht, oder gar dem tiefern Baue zufist. Cs muß daher, 
“ alles aus der Fürft oder den. Ulmen herabtreiflende Waffer mit Traufbühnen oder 
kleinen Rinneln zufammengefangen ‚ und in die Rinnen oder Waſſerroͤſche geleitet 
werden. Die Rinnen müffen zu gehörigen Zeiten ausgefänbert werden, damit fie 
nicht uͤbergehen; ; wozu in großen Berggebaͤuden eigene Rinnenfeger angeſtellet ft ſind. 
5 37% 
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‚Ein n Gang wird ſeinem weitern Streichen und Ver ſlaͤhen nach unterſuchet, 


durch Auslaͤngen Abteufen und Ueberſichbrechen. Auslaͤngen find ebenſoͤhlige Stre⸗ 
cken, welche dem Gange nach betrieben werden, um neue Anbruͤche ausfindig zu 
machen; und Das Ort in dem Auslaͤngen ſelbſt, welches bearbeitet wird, wird 


dag Seldort genennel. Da ſchon mehrmals’ beinerfet worden, daß es wenig Gaͤnge 
in der Welt giebt, die durchaus in Ersten anftehben, fondern da auf den allermeiz 
fien Gängen , die Erztmittel immer mit tauben , und öfters fehr großen tauben 


Bangmitteln abwechſeln, melches befonders bey edlen Metallen und reichen Ersten 


am  allermeiften zu gefchehen pflege: ſo iſt Die Betreibung der Feldoͤrter, und die 


Auffuchung neuer Erztmittel eine hoͤchſtnothwendige und unentbehrliche Sache. Denn 
nur die.porräthigen Erztftraffen ausbauen, und nicht auf Die. Erfindung neuer An⸗ 
Brüche zu der Zeit gedenken, da man dieſes aus dem eigenen Verlage der Gruben 


thun kan, kann auch bey den edelſten Gängen dem ganzen. Bergbaue ein Ende 


machen; weil, wenn einmal das vorraͤthige Erzt weggehauet ift, die Betreibung 
der Hoffnungsgebäude aus dem baaren Beutel, den Gewerken gemeiniglich zu unan⸗ 
genehm und beſchwerlich fällt. Durch Betreibung der Seldsrter aber zu der Zeit; 
als die Grube die Unkoften hierzu ſelbſt beitreiten Bann, werden die Gebirge immer 
weiter aufgeſchioſſen, n neue Anbruͤche ausfindig gemacht, und ein dauerhafter Bau 
zuwege gebracht, weswegen ſie unter den Hoffnungsoͤrtern den erſten Rang verdie⸗ 
nen. Es iſt bereits im vorhergehenden bemerket worden, daß der Abſtand der Teu⸗ 


fe von einem Feldorte zum andern ſich nach Befchaffenheit des Ganges, ob naͤmlich 


die Erste in großen oder kurzen Mitteln liegen richten muͤſſe: indeffen iſt ein gro⸗ 
Ber Abfland von einem Laufe zum andern auch dießfalls nicht rathfam ; weil es als⸗ 
denn ſchwerer faͤllt, von einem zum andern zu löchern, und den Umtrieb frifcher Wet⸗ 
| 1er zu verfchaffen, worauf aber, weil in den Feldörtern immer am erfien Die Wet⸗ 
fer zu mangeln pflegen , vorzüglich zu fehen if: Was übrigens in dem Kapitel von 
- Stöllen gefagt worden, wie man nämlich verfahren müffe, wenn man einen Stol- 
len einem mächtigen , milden und bruͤchigen Gange nach betreibet, das findet auch 
bey Betreibung der Seldörter , und befonders da flatt , wenn bie Auslängen 
30 kuͤnftigen Foͤrdernißſtrecken dienen, und daher immer offen gehalten werben muͤſ⸗ 
| fen. . Denn e8 ift zu merfen, daß die vorhin befchriebene Läufe oder Foͤrdernißſtre⸗ 
den anfänglich nichts anders als Auslaͤngen waren: wenn pie mit der Zeit nicht 
| G g⸗ wie⸗ 
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wieder verfeßt, fondern zum Behufe des Bauesimmerhin offen gehalten werden muͤſ⸗ 


ſen, ſo werden ſie alsdenn Laͤufe genennt, weil auf ſelbigen der Hundslauf oder die 

Foͤrderniß mit den Grubenhunden verrichtet wird. | 
. | §. 371 

Bon diefen Auslängen nun wird zur weitern Unferfuchung des Ganges auch) 

abgeteufet, und die weitere Teufe des Gebirges aufgefchloffen; auch zumeilen wenn 


ober dem Auslängen ein großes ganzes unverhautes Mittel if, su deſſen Unterſu⸗ 


chung über ſich gebrochen; welches auch zur Befoͤrderung der noͤthigen Loͤcherungen 
von einem Auslaͤngen zum andern geſchieht. Durch ein Abteufen verſtehet man alſo 
eine dem Gange nach zu deſſen Unterſuchung niederwaͤrts gehende Oeffnung / -fo wie 
durch ein Meberfichbrechen das Gegentheil verftanden wird. Iſt aber ein Abteufen / 
oder Meberfichbrechen mit einer tiefen oder höhern Strecke gelöchert, und wird fols 
ches. alsdenn zur Foͤrderniß gebraucht , fo verliert eg diefen Namen; und man nen⸗ 
net eins und das andere nach feiner verſchiedenen Beflimmung, ob nämlich die Sör- 
derniß mit Seil und Kiebel herauf, oder durchs Hinunterftürgen geſchieht, entwe⸗ 
der einen Haſpel oder einen Schutt und Rolle. | 
' §. 372. 

Es gefchieht oft, daß neben einem Gange Hangend-und Liegendkluͤfte ſtrei⸗ 
chen, welche ſich von dem Gange abtheilen; oder daß auch andere Gaͤnge und Kluͤf⸗ 


- te im Hangend⸗ oder Liegendgebirge befindlich ſind. In einem Gebirge nun, wo 


eine Gewerkſchaft mit ihren Feldmaaßen nicht bloß auf ihren Gang eingeſchraͤnkt 
iſt, ſondern mo entweder der Landesherr / oder eine Hauptgewerkſchaft einen gro⸗ 
ßen Theil des Gebirges eingeſchurft , und folglich das Recht hat, von dem Gange 
aus, das Hangend⸗ und Liegendgebirge zu unterſuchen; DA ift es als ein hoͤchſtnoth⸗ 
wendiger Theil der Hoffnungsgebäude anzufehen, dag man Hangend⸗und Liegends 
fäyläge treibt. Ein Hangendfehlag ift alfo eine Kreuzſtrecke, die von dem Hangens 
den des Ganges aus, in das Hangendgebirge getrieben wird, um felbiges zu unters 
ſuchen, um daſelbſt ftreichende edle Hoangendklüfte, oder auch andere Gänge aus⸗ 
Findig zu machen: ein Liegendſchlag aber ift eine Kreuzſtrecke, die von dem Liegend 
des Ganges, aus dergleichen Abficht in das giegendgebirge getrieben wird, Wenn 
nun mit einem ſolchen Hangend⸗ oder Liegendſchlage edle Klüfte erſchrotten, und ein 
Erzthau erbauet worden, ſo werden alsdenn auch in mehreren Gegenden, ſowohl 
dem Streichen nach, als in mehrerer Höhe oder Teufe dergleichen Hangend⸗ und 
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Liegendſchlaͤge getrieben, ſowohl um diefe lüfte ihrem meitern Streichen und Fal⸗ 
Ten nach gu unterfüchen, als auch wegen der bequemen Foͤrderniß und dem Wetterwech⸗ 
ſel dem daſigen Erzthaue die nöthige Communikation mit dem Haupfbaue zu verſchaffen. 

Indeſſen ift hier Dasjenige nachzuholen, was in dem erſten Kapitel des er- 
fen Abſchnitts bemerket worden, daß, wo nämlich Gänge swifchen zwey ganz ver- 
fchiedenem Gefteine, zum Beyſpiel zwiſchen Salt und Schiefer reihen, das Hans 
gend» und Liegendgebirge gemeiniglich von an ern Gängen und lüften gänzlich Teer 
und taub if. Hier muß nun alfo die Erfahrung von der Beſchaffenheit des Gebirs 
ges zu Nathe gegogen werben; indem es eine unnuͤtze Geldverfplifterung ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn manin einem foldyen Gebirge Hangend⸗ und LiegendElufte auffuchen woll⸗ 
te; mo doch Feine befindlich find. Da aber aud) nach der Bemerkung an eben ans 
gezeigtem Orte, die eine Gefteinart des Gebirges mehr nebeneinander. ‚flreichende 
Gänge und Klüfte in fi) enthalten, der andere Gefteinftrich aber allein taub feyn 
kann, ſo Fann hierinnen bloß allein die Erfahrung zu einem ſichern Leitfaden dienen. 

$. 373. 

Es geſchieht zuweilen, daß der Gang in den Feldoͤrtern, oder auch bey dem 
Abteufen ſich zertruͤmmert, zertheilet, verdruckt, oder Durch eine Kreuzkluft abge⸗ 
ſchnitten, und ins Hangend oder Liegend verworfen wird. Wen alten dieſen vier 
Vorfaͤllen muß die weitere Unterſuchung und Ausrichtung des Ganges vorgenom⸗ 
men werden. Im erſten Falle gehet man den zertruͤmmerten Schnuͤren nach; und 
wenn ſich ſolche vom Hangend bis zum Liegend weit, und mehr als ſtollenmaͤchtig 
aus einander ausbreiten, ſo wird denen mittelſten Truͤmmern ſo lange nachgegan⸗ 
gen, bis der Gang ſich wieder zuſammen macht. Indeſſen iſt es vorſichtig gehan⸗ 
delt, wenn man nad) einiger Strecke Kreuzſchlaͤge von. etlichen Klaftern lang treibt; 
weil ſich zuweilen eins von den Truͤmmern ins Hangend oder Liegend wirft, und 
ſich daſelbſt mächtiger und edel macht. Im zweyten Zalle erwählet man gemeini⸗ 
glich dasjenige zertheilte TZrumm zur weitern Betreibung des Feldorts, welches am 
maͤchtigſten iſt, und mit der Stundenlinie des Ganges am meiſten überein koͤmmt. 
Jedoch iſt dieſes zuweilen betruͤglich; denn man hat Erfahrungen; wo ſich das maͤch⸗ 
tige Trumm in einiger Strecke ausgeſchnitten hat; und da man nachgehends dem 
andern ſehr ſchmalen, und von der Stundenlinie des Ganges abweichenden Trumme 
nachgegangen iſt, hat man gefunden, daß ſolches in kurzem wieder maͤchtiger 
geworden / und der wahre Gang geweſen iſt. Es iſt daher bey einem ſolchen Vor⸗ 
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falle erforderlich, daß man von demjenigen Trumme aus, dem man mit dem Feld⸗ 
orte nachgehet / Hangend⸗ und Liegendſchlaͤge treibt, um die Beſchaffenheit des an⸗ 


dern abgetheilten Trumms zu erfahren. Wenn fi) der Gang dergeſtalt verdruckt, 
daß man gar Feine Merkmale mehr davon fiehet, fo ift es am beſten, dag manin 
der geraden Stundenlinie, wie Der Bang ſtreicht, mit dem Feldorte fortgehet; und 


— 


man wird dadurch meiſtens den durch vorgefallene feſte Keile verdruckten Gang in 
ſeiner Stundenlinie wieder finden. Sollte dieſes aber in einigen Klaftern nicht ge⸗ 
ſchehen/ ſo muß der Gang mit Kreuzſchlaͤgen geſucht werden. Alles dieſes findet 
‚ num auch ſtatt, wenn ſich Diefe Vorfaͤlle in dem Verflaͤchen des Ganges ereigneny 
wo man folglich bey den Abteufungen eben fo, wie jet von den Feldoͤrtern geſagt wor⸗ 
der/ verfahren muß. Wenn endlich der Gang durch eine Kreuzkluft abgeſchnitten / 
und in das Hangend oder Liegend verworfen worden, fo kann man den Gang im 

Valle, da ihm durch die Kreuzkluft nicht etwan ein gaͤnzliches Ende gemacht wird/ 
ganz ſicher wieder finden, wenn man der Kreuzkluft nachbricht. Hiebey aber entſte⸗ 
bet allezeit die Frage, auf welche Seite, naͤmlich, ob im Hangend oder Liegend 
der Gang am wahrſcheinlichſten wieder gefunden werden koͤnne: Wenn die Kreuz 


kluft vollkommen im rechten Winkel ſtreicht, ſo hat man gar keine wahrſcheinliche 
Urſache, warum man ben Gang auf der einen. Seife mehr als auf: der andern zu 
füchen habe: und man muß ſich daher gefallen laffen, ihn auf beyden Geiten 


‚ entweder zugleich, ober nadjeinander fo lange zu füchen, bis man ihn wieder findet: 
. Strädt aber bie Kreuzkluft nicht vollfommen im rechten Winkel, fo ift es wahr⸗ 


ſcheinlich, daß man den Gang auf derjenigen Seite finden werde, mo deſſen Wins 


kel mit dem Gange am größten iſt: weil es wahrfcheinlich zu feyn feheinet , Daß der 


Riß, welcher an der Kreuzkluft aufhören mußte, eher beffer vorwärts , als rüds 


waͤrts wieder angefangen habe: und es ſtimmt dieſes gemeiniglich mit der Erfah⸗ 
rung uͤberein. Eben fo muß ein Gang , der durch eine ſchwebende Kluft in feinem 
Fallen uͤberworfen wird, weit eher der ſchwebenden Kluft nach niedermwärts, als 
ruͤckwaͤrts i in mehrerer Hoͤhe wieder geſucht werden. Wenn uͤbrigens ein Gang oͤf⸗ 
ters durch Kreuzkluͤfte uͤberworfen wird, ſo hat man die Erfahrung, Daß, wenn 


der Gang zum Benfpiel ins Hangend zwey oder dreymal uͤberworfen wird, alle 


| Fünftige Ueberwerfungen gleichfalls im Hangenden gefucht werden müffen: weil der 
‚innere Bau des Gebirges alsdenn fchon ſo beſchaffen iſt daß die Ueberwerfungen 


auf einerley Art geſchehen ſind. 
§. 374 





Don dem Geubenbaue. | 239 


37 

Es iſ bey dieſem bisher erörterten unterirdifchen Gegenſtande zu bemerken; i 
daß alle dieſe Vorfälle fich bey Gängen, die zwiſchen zweyerley verfchiedenen Ges 
fteinarten flreichen, felten oder garnicht ereignen. Beſonders ift die Leberwerfung 
durch Kreuzkluͤfte in diefem Falle eine bisher Durch die Erfahrung noch nicht gefehene ' 
Begebenheit, Wer den Naturbau der Gebirge befrachter, wird leicht einfehen z" 
daß bey Entſtehung der Gänge diefer Vorfall fich hier nicht ereignen Fonnte, weil - 
der Riß nur immer zwiſchen Dem zweyerley nicht: feſt cohärirenden Gefteine fortlau⸗ 
fen mußte; die Kreuzriſſe aber nicht durd) beyderley Gefteinftriche durchſetzen konn⸗ 
fen, fondern an dem einen unumgänglich aufhören mußten 5: weswegen alfo die 
Ueberwerfung ded Ganges nicht möglich war. Der gemeinfte Vorfall, der ſich auf 
folchen Gängen ereignet, ift die Verdruckung: daß fih nämlich das beyberley Ge⸗ 
flein des Hangend- und Liegendgebirges feft aneinander anfchließet, und der dazwi⸗ 
ſchen bisher befindliche Gang eine Zeitlang aufhoͤret. Die Ausrichtung des Ganges 
aber if die allerleichteſte Sache, weil man mit dem Feldorte, ober Abteufen dieſe 
beyderley Geſteinart nur immer fo weit verfolgen darf, bis fie ſich wieder ausein⸗ 
ander breitet , und der Gang zwifchen verfelben fich wieder anleget. 





Büunftes Sapitel 
Bon der Bauart auf Zlögen.. 
S. 375 


E iſt aus der Beſchreibung der Floͤtze erinnerlich, daß dieſelben unter den an⸗ 

dern verſchiedenen Stein⸗ und Erdlagen meiſtens in einer ſchwebenden Rich⸗ 
tung liegen, und nad) dem Steigen und Fallen des Floͤtzgebirges ſelbſt, in Die Hoͤ⸗ 
be fleigen, wieder niederfallen und Daher Buckeln, und Mulden machen, Es iſt 
alfo auch leicht einzufehen, daß man daſelbſt den Bergbaunicht auf Die Art betrei⸗ 
ben kann, tie folcher bey Gängen und Kluͤften gemöhnlich if. Und da der Bau 
auf Floͤtzen nad) ihrer bisher befannten nafürlichen Befchaffenbeit allegeif unedle Mer 
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falle und Mineralien von geringerm- Werthe zum Gegenftande hat, wobey noch 
überdies Die Erzte in den Kupferflögen gemeiniglich von geringer Mächtigkeit , und 
von einem geringen Metallgehalte find, folglich alle mögliche Wirthſchaft angewen⸗ 
det werden muß, wenn der Bergbau mit Mugen betrieben werden fol, fo Tann ders 
felbe in: derjenigen Regelmaͤßigkeit nicht betrieben werden, als ſolches auf Gängen 


und Kluͤften gefhieht. Denn die gute Wirthſchaft muß in dem Bergbaue fich nach 


der Natur der Sache richten. Auf Gängen, wo Schaͤchte, Stölln und Stre⸗ 
chen Jahrhunderte Bauern müffen, mo fie daher Dauerhaft, und folglich öfters koſtbar 
zu Stande gebracht werden muͤſſen / wo fie aus mancherlen wirthſchaftlichen Abfichten, 
geräumlich, regelmäßig und ordentlich ſeyn muͤſſen; iſt daher ein regelmäßiger Bau eine 
gute Wirthfehaft, weiler Jahrhunderte vauret, und immer Nußen ſchafft; auf Floͤtzen 
aber, wo alle dergleichen Grubenoͤffnungen von kurzer Dauer find ; wo man nad) der nas 
turlichen Befchaffenheit, wie fie in der Erde liegen, einen ganz andern Bau führen 
muß, würden dergleichen Koftbarfeiten unnug und ſchaͤdlich ſeyn. Was daher an 
dem einen Orte nach der Befchaffenheit der unterirdifchen Natur wirthſchaftlich ift, 
kann an dem andern unwirthſchaftlich werden. 


⸗ 


§. 376. — 
Da die Floͤtze meiſtens in niedrigen Gebirgen, und in einer ſchwebenden 
Richtung liegen, ſo iſt die natürliche Folge zu ziehen, daß die Betreibung der Stoͤl⸗ 
len, Foͤrderniß und Wetter wegen, am allerwenigſten dienlich ſey. Ein Stollen 
in einem Floͤtzgebirge, der bis zu der tiefeſten Lage des Floͤtzes angetrieben iſt, kann 
hinlänglich ſeyn, Die Waͤſſer aus. der Grube zu fhaffen. Da hingegen die über einans 


der liegenden Floͤtzlager bis auf das Floͤtz felbit felten tief find, fo wird aud) in den 


Floͤtzgebirgen gemeiniglih nur mit Schaͤchten gebauet. Man taͤufet alſo ſaigere 
Schächte durch die verſchiedenen Erden und Steinlager, bis auf das Floͤtz ab, 
weiche, nachdem das Floͤtz feichter oder tiefer liegt/ 13. 20, und felten ber 30. Klaf⸗ 


ter tief werden. Die Schächte werden in nicht gar weiten Diftanzen von einander 


abgefenket, damit Die Foͤrderniß von. dem Verhaue bis dahin nicht zu weit, beſchwer⸗ 
lich und Fofkbar werde; und man trifft Daher in den Flößgebirgen gemeiniglich eine 
große Menge Schächte an, welche von Altern Zeiten her, nach und nach, wie der 
Bau ſich erweitert hat, abgefunken, und wenn man fie nicht mehr nöthig gehabt 
bat / wieder Dura gegangen find; Weil die Schächte Hier nicht, als wie bey 
Berg⸗ 
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Bergwerken, vo man auf Gaͤnge und Stockwerke baue, mit dem Baue gleichſam 
ſelbſt verewiget merden koͤnnen / fondern wenn der um den Schacht herum ſchwebend⸗ 
liegende heil des Flößes ausgehauet ift, der Schacht felbft zu Feinem Gebrauche 
mehr dienet , als denfelben hoͤchſtens wegen dem Wetterzuge noch einige Zeit lang 
offen zu halten: wohingegen fodenn in einiger Weite Davon, wieder ein neuer Schacht 
abgeteufet twerden muß, um Dafelbft wieder einen Theil des Floͤtzes auszuhauen 
und auszufördern; fo folgt von ſelbſt, daß bey dieſen Schächten alle die Unkoften, 
welche eine lange Zeitdauer zum Endzwede haben, vermieden werden muͤſſen. 

Es werden daher erftlich in Betracht deflen, da die Schächte nicht fehr tief 
find, und felten Fördernigmafchinen gebauet werden, fondern weil die Foͤrderniß 
gemeiniglich mit Menfchenhänden durch den Hafpel verrichtet wird, die Schächte 
in Eciner großen Weite genommen. Die Länge von 7. Schuhen, wovon die Hälf- 
te zum Zördernißfchachte, und die Hälfte zum Zahrtfchachte dienet, und die Brei- 
fe von 5. Schuhen ‚ ift gemeiniglich Hinlänglich: wo aber eine gedoppelte Fördernik 
einzurichten koͤmmt, Eönnen fie 10. bis 11. Schuh lang werden. Zweytens muß 
man mif der Zimmerung ſich zwar nach der Beſchaffenheit des Gebirges richten , 
doch muß hiebey überall auf die Holzerfparung gefehen werden. Man zimmert Das 
ber gar felten, und nur in gemwiffen Fällen mit ganzem Schrott: fondern man ge 
brauche fich entweder der Zimmerung mit fiehenden Spreigen, oder mit Wandrus 
then. Es wird auch felten ein Schacht Durchaus in bie Zimmterung gefeßt :. fondern 
nach Befchaffenheit der Erde, und Steinlagen wird berfelbe Da, wo er milde La- 
gen durchkreuzt, nad, Erfordernig ausgezimmert; und mo er durch feite Steinlas 
gen durchgeſenkt ift, wird er ohne Zimmerung gelaffen, oder doch nur hin und wies 
der mit einem Joche ober Einftrich verwahret. Drittens , ungeachtet zwar die Foͤr⸗ 
dermiß Durch Premskünfte, und Treibgapel ungleich mohlfeiler iſt, als die Foͤrder⸗ 
niß durch Haſpel und Menfchenhände, fo werden Doc, diefe Mafchinen gar felten 
bey Zlöß werfen gebauet , theils weil Die Schächte felten tief find, und vornehmlich 
deswegen, weil-fie nicht lange gangbar zu. feyn pflegen; weswegen der Bau folcher 
Maſchinen oͤfters zu koſtbar ſeyn wuͤrde. 

§. 377. | 

Indeſſen finden doch bey allen diefen auch Ausnahmen ſtatt. Es if in 
dem 6gten S. bemerfet worden, Daß es Floͤtze giebt, die an dem Gehänge eines Ge 
birges ihr ordentliches Streichen und Derflächen haben, und von Gängen in nichte 

Bergbaukunſt. | Hh— andern 
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andern unterſchieden ſind, als daß ihr Hangend aus verſchiedenen uͤbereinander lie⸗ 
genden Erd⸗ und Steinlagen beſtehet, welches das eigentliche Kennzeichen der Floͤtz⸗ 
gebirge iſt. Auf einem ſolchen Floͤtze kann der Bau ſo regelmaͤßig, als auf Gängen 
und Kluͤften getrieben werden. Beſonders thun hier die Stoͤllen ſehr gute Dienſte, 
welche gemeiniglich durch die hangenden Floͤtzlager bis auf das Floͤtz nicht gar weit 
u treiben kommen , und weil die Floͤtzlager ſelten ſehr feſt find, auch nicht viel For 
ſten. Nebſt dem Waſſerablaufe Fönnen fie Daher zur Foͤrderniß fehr wirthſchaftlich 
angewendet werden. Wo man aber wegen mehrerer Teufe mit Stoͤllen ſchon nicht 
mehr ankommen kann, da koͤnnen im Hangenden ſaigere Schächte, tie bey Gaͤn⸗ 
gen vorgeſchlagen, von ſolchen Kreuzſchlaͤge bis auf das Floͤtz getrieben, auf der 
Floͤtze felbft ausgelänget, abgeteufet, und mit einem Worte ein Bau getrieben wer⸗ 
den, der von dem Baue auf Gängen gar nicht unterſchieden if. Hier Fönnen num 
auch die Schächte auf lange Zeit hinaus Dienfte thun; und fie erfordern Daher 
nad) der Befchaffenheit des Gebirges auch eine gute und dauerhafte Zimmerung : 
und da in Diefem Falle, wo der Bau , und folglich, auch die Schächte mit der Zeit 
immer Kiefer werden ‚ fich gar fuͤglich Foͤrdernißmaſchinen anbringen laſſen ſo find 
ſolche der Foͤrderniß mit Haͤſpeln ſehr vorzuziehen. 
$. 378. 

Es kann aber auch auf ſchwebenden Floͤtzwerken ſelbſt eine ſolche Beſchaffen⸗ 
heit vorfallen, wo ein Schacht lange Zeit im Gange bleiben kann, und wo folglich 
die Einrichtung der Treibmaſchinen zu großem Nutzen gereichen wird: naͤmlich wenn 
ein Floͤtz ſehr maͤchtig iſt, und daher deſſen Aushau in einer gewiſſen Weite um den.” 
Schacht herum fo geſchwind nicht zugehet; und befonders, wenn es etwan dabey in 
beträchtlicher Tiefe liegt, wo die Zörderniß durch Menfchenhände fehr viel koſten 
würde. Wenn auf fchivebenden Floͤtzen ftarfe unterirdifche Wäffer zuſitzen, und Feis 
ne Gelegenheit iſt, folche durch einen Stollen abzuleiten, fo muß eine Waſſerhe⸗ 
bungskunſt, und folglich ein Kunftfchacht gebauet werden , der ebenfalls eine lan⸗ 
ge Dauer haben kann. In allen folhen Fällen nun, muß auch eine dauerhafte 
Schachtzimmerung ſtatt finden, die, wenn Das Gebirge druckend ift, ebenfalls aus 
ganzem Schrofte beftehen muß. Bey Abſinkung eines Kunſtſchachts it übrigens zu 
merken, daß man frachten müffe, mit. felbigem das Floͤtz in feiner abhängigen tiefe 
fen Lage zu erreichen, damit von dem ganzen Verhaue die Grubenwaͤſſer dahin zu⸗ 
fammenfliegen Fönnen. 


$. 379 
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Anftatt , daß man auf Gaͤngen die Ente ſtraſſenweis heraushauet/ ſo ge⸗ 
ſchiehet ſolches auf ſchwebenden ſchmalen Floͤtzen, ſtrebenweis. Dieſe ſogenannte 
Streben find nichts anders, als ſchwebende oder liegende Straſſen, worinnen der 
Arbeiter anſtatt aufrechts zu fiehen, bey der Arbeit auf einer Seite liegen muß. 
Denn das Hangend, oder Dad) des Floͤtzes ſowohl, als deſſen Sohlgeftein ift ge 
meiniglic) feſt. Das dazwiſchen liegende FIöß aber ; welches meiſtens aus einer La⸗ 
‚ge tauber, und aus der Lage Fupferhältiger Schiefern beſtehet, iſt felfen mehr als 
einen halben oder ganzen Schuh mächtig. Wenn nun bey diefer Beſchaffenheit der 
Häuer aufrechtöftchend arbeiten, und hohe Straffen treiben follte, fo würde viel - 
von dem tauben Hangerd und Liegend mit weggenommen werden muͤſſen. Dieſe 
Unkoſten aber wuͤrden den Werth der ſchmalen und armen Kupferſchiefern weit uͤber⸗ 
ſteigen. Aus dieſer Urſache iſt man gezwungen, die Straſſen in eben der Richtung 
anzulegen, wie das Floͤtz ſich ſchwebend fortziehet: und da man zu Erſparung der 
Unfoften von dem tauben Gebirgfteine fo wenig als möglich mit nimmt, fo werden 
daher dieſe Liegendftraffen oder Streben fehr niedrig, Von dem Sohlgeftein wird 
gewoͤhnlichermaßen gar nichts mitgenommen; und da hingegen auf dem wirklichen 
Erztflöße faſt allegeit nody eine Lage tauber oder armer unſchmelzwuͤrdiger Schies 
fern liegt, fo roird nur von diefen fo viel mit weggehauet, dag die Straffe die 
Höhe von ungefähr zwey Schuh bekoͤmmt. Die Länge der Straffen aber ift ein 
Klafter. Die Heraushauung gefchieht theils mit der Keilhaue, . oder mit Schlägel 
und Eifen , theild auch, wenn das Dach, von welchem die nöthige Ausweitung 
gemacht wird, feft if, mit Bohren und Sprengen ; weswegen auch die über dem 
Floͤtze liegende taube Schieferlage an manchen Orten Lochberge genennet werde. 
Die Fördernißftreden werden etwas höher als die Streben ausgearbeitet, damit. 
die Foͤrderniß bis zum Schachte mit minderer Unhequemlichkeit gefchehen könne. Die 
Streben aber an fich felbft, fehen dem Straffens oder Fürftenbaue ähnlich , wenn 
man ſich naͤmlich nur dabey vorſtellt, daß der ganze Bau, und alle Straffen in eis 
ner ſchwebenden Richtung hinter einander liegen. Es wird Daher dem ſchwebenden 
Floͤtze nach ordentlich ausgelaͤnget, und Feldoͤrter nach allen vier Welttheilen getrie⸗ 
ben, und von da aus werden die Streben ordentlich nach einander, wie bey dem 
Straflens oder Fürftendaue angeleget. Die. Foͤrderniß aber geſchiehet aus dielen 
niedrigen Straffen mit Pleinen flachen auf kleinen Rädern laufenden Käften / wels 
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che die Sauberjungen kriechend hinter ſich drein ſchleppen, und die daher Schlepp⸗ 
hunde genennet werden. Wo aber die Streben ſchon weit von dem Schachte ent⸗ 
fernet ſind, da werden die Schiefern nur bis zur naͤchſten Foͤrdernißſtrecke geſchlep⸗ 
pet, alstenn in ordentliche Grubenhunde uͤberladen, und vollends zum Schachte 
‚gelaufen, Die Zimmerung in den Streben, wenn wegen dem nicht genug feiten 
Dache welche erforderlich iſt, wird bloß mit kurzen Stempeln verrichtet, welche 
von der Sohl an das Dach angetrieben werden. Die tauben Berge aber werden 
immer hintennach in die ausgehauten Streben verſetzet, und die Stempel zu 
weiterm Gebrauche wieder herausgeriffen.- In den Foͤrdernißſtrecken aber, werden 
ordentliche Thürftöcke geſetzet. In mächtigen Floͤtzwerken, wie ſolche bey Steinkoh⸗ 
len, Eifenftein und Alaunſchiefern öfters zu etlichen Schuhen oder Klaftern mächtig 
anftehen, wird der Bau mit ordentlichen hoben vom Dache bis zur Sohle reichen: 
den Straſſen in gehöriger Breite geführet: und hier Eönnte der Bau mit großem 
Nugen auf die Art geführet werden, wie es ben dem erſten Stocke des Duerbaues 
geſchiehet. Die Zimmerung wird nach der Beſchaffenheit des Dachgefteins mit Stem⸗ 
veln und Joͤchern verrichtet. 
§. 380. 

Man treibt auf Floͤtzwerken Hoffnungsoͤrter; doch iſt leicht einzuſehen / daß 
man hier weder abteufen noch uͤberſichbrechen koͤnne: wenn man naͤmlich die den 
Gaͤngen gleich ſich verflaͤchende Floͤtze ausnimmt: ſondern es werden bloße Stre⸗ 
cken dem ſchwebenden Floͤtze nach weiter ins Feld betrieben, und dadurch deſſen fer⸗ 
uere Edelkeit unterſucht. Es werden aber auch zu dieſem Ende neue Schächte im 
toeitern Gebirge vorgefchlagen, und bis auf das Floͤtz abgeſunken. Gleichwie uͤbri⸗ 
gend Die Gaͤnge durch Kreutzkluͤfte überworfen werden, fo wird das Floͤtz durch Die 
Rüden uͤberworfen, mie folhes im zıten $. angeführet worden. Hier ift nun def 
fen Wiederausrichtung gleichfalls nöthig. Der uͤberworfene Theil des Floͤtzes liegt 
der Natur der Sache nach entweder höher oder niedriger. Eines und das andere 
ift alfogleich aus der Lage des Geftein zur erfennen: denn koͤmmt man mit der fort - 
gehenden Strecke nach Durchbrochenen Rüden an das Sohlgeſtein an, fo weiß many 
daß das Floͤtz höher liegt, und dag man folglich an den Ruͤcken in die Höhe brechen 
muß. Koͤmmt man hingegen an das Dachgeftein, oder an ſolche Lagen, bie im 
Hangenden befindlich find, fo weiß man / daß das Floͤtz Kiefer liegt / und daß man 
neben den Ruͤcken abteufen muß. | 
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Bon der Grubenmaurung. 
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De Grubenmaurung leiſtet zuweilen zur Erſparung des koſtbaren Grubenzimmers 
ſehr nutzbare Dienſte. Sie wird entweder bey Stoͤllen und Strecken, oder bey 
Schaͤchten angewendet. Es lehret die Vernunft, daß man ſie nur an ſolchen Or⸗ 
ten gebrauchen muͤſſe/ mo wegen der Unſtandhaftigkeit des Gebirges ſehr viel Holz 
verzimmert, und durch das Sftere Auswechſeln die Waldung fehr mitgenommen, und 
große Unkoften verurfachet werden. Hiebey koͤmmt alfo vorzüglich zu überlegen, ob 
ein Stollen, Strede oder Schacht in einem Grubengebäue auch für Fünftige Zeiten 
immer nothivendig fey , und deswegen beftändig offen gehalten werben muͤſſe. Denn 
Stoͤllen, Strecken oder Schächte ausmauern wollen, die nur für den gegenwaͤrti⸗ 
gen Bau einige Zeit: offen gehalten werben müffen, und etwan nach kurzen Jahren 
zu keinem Gebrauche mehr dienen, und daher verſtuͤrzt, oder doch ihrem eigenen 
Zufammenfalle überlaffen werden, diefes würde nicht wirthſchaftlich gehandelt feyn. 
Denn die Ausmaurung kann ohne beträchtliche Unkoften nicht beftritten werden ; und 
daher ift es auch erforderlich , Daß man lange Zeit hindurch den Nutzen davon sie 
hen koͤnne. Man mauert alfo hauptſaͤchlich nur Erbſtoͤllen, Hauptſchaͤchte, Fuͤlloͤr⸗ 
ter, Waſſerroͤſchen und ſolche Grubenſtrecken aus, die auf lange Zeit hinaus zur 
Sördernig dienen, oder megen der afferleitung / und dem Wetterwechſel immer 
offen gehalten werden müffen. 

Ä $. 382, 

Indeſſen find Doch befonders bey ber Schachtmaurung noch andere Betrach⸗ 
tungen noͤthig. Man weiß, daB, wo das Gezimmer durch vitrioliſche Grubenwaͤſ⸗ 
ſer befeuchtet wird / das Holz viele Jahrhunderte ſtehen kann, ohne zu verfaulen, 
fü, daß es vielmehr von Zeit zu Zeit immer fefter , härter und dauerhafter wird; 
wie man denn zum Beweis deſſen alte Schächte in ihrer vollffändigen Zimmerung 
gefunden bat, aud noch hat, die von undenklichen Zeiten da fiehen. Da nun bie 
Auszimmerung eines Schachts ungleich mwohlfeiler, als die Ausmaurung iſt, fo 
würde in dieſem Falle wohl ohne Zweifel DiaBimmerung den Vorzug behaupten. Es 
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fen, befonders wenn mit Säden getrieben wird. Da nun ausgemauerte Scäöte 
niemals eine gar glafte Fläche haben Fönnen, und viele Hervorftehungen fcharfer 
Steinecken nicht wohl vermieden werden Eännen ; fo muͤſſen die Säde hiebey fehr 
zu Grunde gehen, und öfters ſowohl Saͤcke als Tonnen hängen bleiben, abreißen 
und Unheil anrichten. Da auch in faigern Schächten ſowohl wegen den Fahrtbuͤh⸗ 
nen, als wegen Befefligung der Runftfäge noch immer viel Holz eingemauert werben 
muß, fo wird deſſen Auswechslung und neue Einziehung immer vielen Beſchwer⸗ 
lichkeiten, und mancher Gefahr unterworfen ſeyn. Und endlich iſt Die Ausmechfelung, 
und frifhe Verzimmerung eined ganzen Schachtſtuͤcks immer leichter, gefchmwinder, 
und der Foͤrderniß unnachtheiliger, als wenn ein Stud Gemaͤuer wandelbar wirdy 
und neu ausgemauert werben fol. Es find daher alle Umſtaͤnde reiflich zu uͤberle⸗ 
‚gen, ehe man zu einer fo koſtbaren Vorrichtung ſchreitet. Ueberhaupt fcheinet ey 
Daß die Srubenmaurung die vorzuglichften Dienfte da leiftet, mo megen dem Dru⸗ 
de des Gebirges die Zimmerung öfters zu Grunde gehet, nämlich in Stölfen, Stre⸗ 
en und tonnlägen Schächten. In faigern Schächten ift der Drud des Gebirges 
niemals ſtark; weil ein jeder Geſteintheil des Gebirges, Die Directionslinie feiner 
Schwere perpendienlar neben dem Schachte hinunter hat; und das Holz gehet das 
felbft mehr durch die Verfaulung, als durch den Druck zu Grunde, Indeſſen weiß 
man aus der Erfahrung, daß ein eichenes Gezimmer in einem Schachte wenigſtens 
40, Jahre dauert. Die Schachtmaurung aber koſtet nach Geftalt des Holzpreiſes 
vier, fünf, bis ſechsmal fo viel, als die Zimmerung; es wuͤrde ſich alſo erſt durch 
eine Erfahrung von ein paar hundert Jahren beſtimmen laſſen, ob die Ausmau⸗ 
rung einen wirklichen Nutzen braͤchte; wenn naͤmlich ein ausgemauerter Schacht ſo 
lange ohne noͤthige Ausbeſſerung oder friſche Ausmaurung ſtuͤnde. Da aber die 
Erfahrung noch nirgend fü weit hinaus reicht, fo kann man die Sache noch immer 
als ein Problem anfehen. Wo man hingegen in Ermangelung des eichenen Holzes, 
mit Nadelholze, welches weit geſchwinder faulet und zu Grunde gehet, zimmer 
muß; two das Holz fehr theuer und koſtbar iſt; und wo die Zimmerung wegen Dem 
ftarken Drude des Gebirges immer zu Grunde gehet, da iſt es wohl gar keinem 
Zweifel ausgefeßt , daß die Grubenmaurung der Zimmerung fehr vorzuziehen fep: 
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Die Grubenmaurung iſt zweyerley: naͤmlich die Maurung mit Kalk, und 
die trockne Maurung. An trocknen Orten, und wa die. Wetter einen guten Durch⸗ 
zug haben, Tann mit Kalk gemauert werden, weil die Mauer dafelbft nad) und 
nad) fo wie über Tags austrocknen, feſt und haltbar werden kann. Wo aber das 
‚Gebirge feucht ift, thun die Kalkmauern nicht gut, weil das durchſinternde Waffer 
das Malter aufloͤſt, das Trockenwerden verhindert, und folglich mit der Zeit den 
Einſturz der Mauer verurfachet. Es muß daher an folchen Orten mit trockner Mauer 
gemauret werden. Bey der Srubenmaurung aber ift überhaupt zu merken, daß 
die in den Grüben ſelbſt gewonnene Steine felten zum mauern tauglidy find: meil 
die meiften wegen den bey ſich führenden mineralifhen, und befonders Fiefigen Bes 
ftandtheilen, womit das Hangend⸗ und Liegendgeftein in den Ganggebirgen gar oft: 
vermifchet ift, von der Luft aufgelöft werden, und daher verwittern und zerfallen, 
Doc) iſt dieſe Regel nicht allgemein: denn man trifft auch Geſteinarten in den Gruͤ⸗ 
ben an, die Feiner Verwitterung unterworfen find; dahin gehöret der Kalkſtein, und 
einige Sand- und Hornfleinarten,. die von der Beymifchung des Kieſes frey find. 
Man muß daher das Geſtein vorher gehörig unterſuchen, ob e8 zu der Grubenmau⸗ 
rung tauglich, oder wegen des Verwitterung unfauglich iſt, welches man am beiten 
aus den Halden wahrnehmen kann. Webrigens aber find die Steine zu der Gruben 
maurung am beften, die fic in gerade Blätter ſpalten laſſen; wo hingegen runde 
und Fuglichte hiezu ganz und gar untauglich find: weil die fefte und ‚genaue Zufams. 
menſchließung der Steine der Dauerhaftigfeit der Mauer und der Widerſtandlei⸗ 
ſtung gegen den Druck des Gebirges den meiſten Vorſchub geben muß. | 

| Beſonders ift hierauf bey der trocknen Maurung zu fehen. Denn hier muͤſ⸗ 
fen die Steine nicht allein dieſe natürliche Befchaffenheit Haben , ſondern auch noch 
in einer folchen Geſtalt zugehauet mwerden,. daß ſie ſich feſt i in einander ſchließen 
koͤnnen. 

ch erinnere mich nicht, jemals gehoͤrt zu haben, daß man irgendwo in 
den Gruͤben mit Gips gemauert haͤtte. Es iſt aber wohl nicht zu zweifeln, daß er 
an waͤſſerichten Orten ſehr gute Dienſte leiſten ſollte; da es bekannt iſt, daß er im 
Waſſer ſelbſt zu einer feſten ſteinhaften Maſſe verhaͤrtet, und daß man ihn daher 
bey Schleußen und andern Waſſergebaͤuden mit vorzuͤglichem Vortheile gebrauchet. 
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Stöllen und Strecken werden nicht auf einerley Art ausgemauert, fondern 
man muß fich hierinnen nach der Wefchaffenheit der Gänge und des Gebirges rich- 
ten. Wenn die Strede einem ſtehendfallenden und dabey milden bruͤchigen Gange nach 
betrieben ift, moben aber Hangend und Liegend feſt und ſtandhaft if, fo darf nur 


‚die Fürft mit einem Gemälde überfpannet werden; welches in beyde Ulme in Wi: 


derlagen gefeht wird, die in das Hangend⸗ und Liegendgeftein eingehauet find. Tab. 
VIL Fig. 1. Iſt das Hangend bruͤchig / Sohl und Liegend aber gut, fo wird an 
dem Hangenden herauf gemauert, und der Bogen bis in die Hälfte des Liegends 
gefpannet. Fig. 2. Sind beyde Ulme nebft der Fürft bruͤchig, das Geftein aber 
Doc, von der Befchaffenheit, daB man die Mauer ficher in die Sohle fegen kann, 
fo wird an beyden Ulmen faiger in die Höhe gemauert, und das Gewoͤlbe drauf ge⸗ 
fpannef. Fig. 3. Wenn bey einem verflächenden Gange das Hangend gut, das 
Liegend nebft dem Gange aber brüchig ift, fo gebraucht man ſich der fogenannten 
Stutzboͤgen. Man manert nämlich aus der Sohldes Liegends gerad in die Höhe, 
fpannet gegen das Hangend einen halben Bogen any welcher fich ebenfalls in einer 
ausgehauten Widerlage mit Dem Hangend verbindet. Fig. + Sn allen diefen Faͤl⸗ 
fen num ift zu merfen, daß in der Sohl Schräme ausgehauet werden müffen, wor⸗ 
ein die. Seitenmauern gefeßt werden, Damit fie durch den Druck des Gebirges nicht 
herein gefchoben merden koͤnnen: gleichwie man überhaupt bey der ganzen Gruben⸗ 
maurung die Borficht gebrauchen muß, daß Mauern und Bögen niemals auf das 
Geftein, fondern in das Geftein geſetzt, und dadurch mit ſelbigem gut verbunden 
werden. 
| . 385. 

Indeſen hat man doch eine ganz ſimple Art der Grubenmaurung / wo man 
weder Widerlagen, noch Gewoͤlbe braucht, und derer man ſich oft bedienet, wenn 
man Streden durch Verhaue führe. Man mauert nämlich nur beyde Ulmen mit 
großen Knauern in die Höhe, und verfeße hinter denfelben die Zeche bis an Han⸗ 
gend und Liegend; oben auf die Mauer lege man Einflriche / die man mit Ladholze 
bedecket, und uͤberſtuͤrzt folche mit Bergen. Diefe Maurung macht nicht viel Ars 
beit und Unkoften , und Fann fehr lange dauern. Fig. 5.a. Man verfegt auch auf 
diefe Art nur das Hangend eines Stollens zur Sicherheit, wenn Liegend und Fuͤrſt 
felt ift: wie Fig. 5. b. 

| $. 386. 
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Wo das Gebirge ſo mild, faul und unſtandhaft iſt, daß man mit Seiten⸗ 
mauern in der Sohle ſelbſt keinen feſten Fuß faſſen Fan, da wird der Stollen oder 


die Strecke in einer laͤnglichten Rundung ausgemauert. Hier wuͤrden ſich nad) Bes 
ſchaffenheit des druckenden Gebirges, nach mathematiſchen Gruͤnden die Regeln 
ausfindig machen laffen , in was für einer laͤnglichten Rundung dieſe Ausmaurung 
geſchehen müfle, wenn fie dem Drucke des Gebirges am beiten widerſtehen ſoll. 
Wäre der Druck am meiften in der Zürft, fo würde eine Rundung, die am naͤch⸗ 
ften einer paroboliſchen Zinie gleichet, die ſtandhafteſte ſeyn; weil Dadurch ber Bor 
gen in der Fuͤrſt ſchmal und erhoben wird, folglich. Das Gebirge in Feiner großen 
Breite drucken kann, und die ſchraͤg herablaufenden Seitenmauern den Drucd ders 
geſtalt gertheilen, daß nicht alle Punkte der Laft in geraden Richtungslinien auf 
dem obern heile des Gewoͤlbes liegen. Fig. 9. Wäre aber nicht allein Der Druck 
der Fuͤrſt, fondern aud) die feitwärtige Hereinfchiebung,, und die Blähung der Soh⸗ 


le ſtark, fo würde eine Art einer elliptifchen Linie, die nach Befchaffenheit des ſtaͤr 


kern oder ſchwaͤchern Seitendruds der ganzen Rundung, näher oder enffernter 
gleichen mußte, die beite Dienfte thun, weil der überall dem Drucke proportionirte 
Zirkel, auch allenthalben' den nöthigen Widerſtand leiften würde, Und hier Fönns 


te nad) Geſtalt der Umftände das Verhältniß der reife gegen Die Dar wie 3. 


30 4., oder wie zu 7 ſeyn. Fig. 7. 
387. 
ueberhaupt aber muß bey der Grubenmaurung als eine allgemeine Regel 
gemerket werben, die nach mathematiſchen Gründen ihre Nichtigkeit hat, daß/ 
wenn man mit einer Gewoͤlbung dem Drucke der Fuͤrſt widerſtehen will, der Zir⸗ 


Felbogen des Gewoͤlbes klein ſeyn, oder. den halben Zirkel befchreiben muß: Wenn 


manaber mit einem Gewoͤlbe die Auseinanderhaltung zweyer hereindrückenden Lime 
bewirfen will, fo muß der Bogen gedruckt ſeyn, oder ein weites Zirkelſtuick ausma⸗ 
hen. Denn es iſt aus den Grundfäsen der Baukunſt, und aus der Erfahrung 
bekannt,/ daß, je gedrußter der Bogen eines Gewoͤlbes ift, je mehr daſſelbe nach 
den. Seiten treibet, und daher auch flärfere Wiederlagen erfordert. hZolalich w wider⸗ 
ſtehet ein ſolcher Bogen auch dem Seitenorude am beiten. 


Bergbaukunſt. Ji §. 388. 
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| Bey der Mautung mit Kalk, muͤſſen zwar, und beſonders in den Gewoͤl⸗ 
bungen// Steine, die eine ungleiche und kuglichte Figur haben, vermieden, und fo 
viel möglich platte Steine genommen werden: Doc find ſolche in ihrer natürlichen 
Geſtalt ohne weitere beſondere Bearbeitung zu gebrauchen; weil die Zwiſchenraͤu⸗ 
me in den Gewoͤlbungen mit Kalk und kleinen Steinen ausgefuͤllt, und durch de⸗ 
ren Zuſammenleimung gleichſam die erforderliche keilfoͤrmige Geſtalt der Steine er⸗ 
halten wird. Es iſt hingegen mit der Truckenmaurung anderſt beſchaffen: da hier 
keine andere Verbindung zwiſchen den Steinen iſt, als die durch die⸗ Geſtalt der 
Steine ſelbſt erhalten wird; ſo muͤſſen dieſe in einer gewiſſen Richtung nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Zirkelbogens zugehauet werden. Dieſe Zuhauung iſt abgeſtumpft 
keilfoͤrmig, fo zwar, daß diejenigen, Die auf die Wiederlage bey dem Anfange des 
Bogens fommen, am twenigflen., und die böhern bis zum Schlußfleine am mehres 
ſten gedachte Geſtalt Haben. Da nun in diefer keilfoͤrmigen Geftalt Fein Stein her- 
unterfallen oder weichen Tann, fondern vielmehr alle ſowohl wegen ihrer eigenen / 
als der von dem Gebirge drauf druckenden Schwere immer fefter in einander vers 
bunden werden; fo folgt daraus, daß ein ſolches Gewölbe , wenn es nur anderſt 
auf ſtarken Wiederlagen ruhet, von guter Dauer feyn müfle. Damit fich felbiged 
aber mit der Zeit noch immer fefter zuſammenverbinde , fo werden bie Zwifchenräus 
me zwiſchen den Steinen mit Moos und Fleinen Steinen ausgeſtopft. Da nun die 
durchfinternden Grubenmäffer allerley aufgeweichte Stein: und Erdtheile mit fich 
führen, fo werden ſolche hieran abgeſetzt, verbinden ſich mit den Steinen, und das 
Mauerwert wird mit der zeit gleichfam zu einem zuſammengebackenen Felſen. 
8. 389 
Die Dicke des Gewoͤlbes muß ſich nach der Beſchaffenheit des ſtaͤrkern Dru⸗ 
des richten; und es muß daher, beſonders bey ſtarkem Fuͤrſtendrucke entweder Des 
Gebirges felbft , oder der drauf liegenden ſchweren Werfegung von einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Dicke geſpannt werden, weil es aus der Baukunſt bekannt iſt, daß, ie 
dicker ein Gewoͤlbe iſt, je eine groͤßere Laſt ſolches traͤgt. Wenn aber eine Gewoͤl⸗ 
bung eine ſehr große Laſt verſtuͤrzter Berge tragen fell, fo koͤnnen auch wohl zu meh⸗ 
rerer Sicherheit gedoppelte Gewoͤlbe uͤbereinander geſpannt / und der Zwiſchenraum 
zwiſchen beyden gut verſetzet werden. 
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‚Hinter dem Semäuer, und auf ben Gewoͤlbungen muß der leere Raum zwi⸗ 
ſchen dem Gewoͤlbe und dem Gebirge mit Bergen gut verſtuͤrzet werden ; und man ſoll 
Daher, wenn es anderſt möglich iſt das Grubengezimmer nicht ſtehen laſſen; Denn dieſes 
verfaulet mit der Zeit, und hierdurch werben leere Räume. Das dahinter drudende 
Gebirge aber, welches ſich loszieht, und immer weiter aus feiner Verbindung - 
koͤmmt, findet hierdurch mehr Raum und Kraft gegen Das Gemaͤuer zu Drudeny 
als wenn gleich Anfangs aller leere Raum wohl verſtuͤrzt, und dadurch die Mauer 
mit dem Gebirge ſelbſt in eine ununterbsochene fortlaufende Linie, oder in ein Eons 
tinuum geſetzt wird: und aus gleicher Hrfache , iſt auch bey der Schacht und Sur 
lenzimmerung Die gute Verſekung hinter dem Gezimmer noͤthig. 

85. 391. 

Wenn in einer aus umaurenden Strecke aus den Ulmen oder der Zürft 
Quellen Eommen, fo muß daſelbſt eine Oefinung mit Einſteckung eines Roͤhrels in 
dem Gemaͤuer gelaffen, und die Quelle in die Strecke ſelbſt geleitet werden, Damit 
fich die Waͤſſer nicht hinter dem Gemaͤuer ſammlen / das Gebirge losweichen / und 
den Eindruck des Semauers verurſachen. | 

% 398 

WiErbſtͤlen, wo wegen dem Abfluſſe der Waͤſſer erhoͤhte Geftingfahr— 
gen oder Traͤgwerke eingerichtet werden muͤßen, muͤßen a, oder 3. Schuh über der 
Sohle Bolzen querüuber in beyde Lime eingemauret werben, damit die Grflänge 
drauf genagelt erden koͤnnen. Beſſer aber iſt es; wenn eine gewoͤlbte Waſſerroͤ⸗ 
fihe von einem Ulme zum andern gefbannet ,. beyde Seiten neben dem Ulme mit Ber⸗ 
gen verſtuͤrzet, und ſodann die Geſtaͤnge mit Polzen, die nur in die verſtuͤrzten 
Berge eingerammet werden bürfenz darauf eingerichtet werden. Fig. 7. a. Dam 
wenn im erſten Falle die Polzen verfaulen, und ausgewechſelt werden mäüßen, fo 
werden Dusch das Herausreiſſen , und neue Einziehen nicht allein mehr Arbeit und 
unkoſten verloren / ſondern auch das Gemaͤuer verdorben. | 

J 5. 393. | 

. Wenn dergleichen gewoͤlbte Wafferröfchen zum Wetterwechſel dienen elle) 
ſo müßen natürlichermeife außer der vordern und hintern Oeffnung, Feine andern 
Deffnungen in berfelben fen. Indeſſen füget es ſich öfters, dag an mehrem Or⸗ 
ten aus den Almen, oder der Fuͤrſt Waͤſſer zuſitzen, die in die Roͤſche geleitet 
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werben müßen; in biefem Salle werden an ſolchen Orten kleine Waſſerkaͤſten auf 
Die Röfche gefeit, mit Berg umrammet, und das Waſſer drein geleitet. Durch 
den Boden diefes Gefäßes, und das Gewölbe des Stollens gehet ein kleines Loch, 
wodurch ein Röhrel geſtecket wird. I der Waſſerzufluß Fein, fo Eann in das 
Hröhrel ein Zapfen geſteckt, und wenn der Waſſerkaſten voll, das Waſſer ausge 
laſſen werden. Iſt der Zufluß aber ſtark, fo muß die Weite des Nöhrels nach dem 
Verhaͤltniß des Zufluffes folchergeflalt eingerichtet werden, daß der Abfluß nicht 
ſtaͤrker als der Zufluß iſt, und immer über dem Loche genugfames Waſſer ſtehet: 
wodurch alfo in beyden Fällen. der Durchzug der Luft verhindert werben Fann. 
Gleiche Vorrichtung muß man auch bey Trägmwerken machen, die nur auf Polen 
von Geſtaͤngen und Bretern zufammengefhlagen, und mit Bergen überftürzet 
und verflauchet find. | 

8. 8594. | | 

. Da man ſaigere und tonnlaͤge Eaqte bat, fo iſt auch deren Ausmau⸗ 
rung unterſchieden. Die Ausmaurung der ſaigern Schächte, kann mis der Aus⸗ 
simmerung im. ganzen Schrofte ‚verglichen merben: gleichwie man dort -Lägerbäume 
in einem geroiffen Abftande übereinander in £iefe Buͤhnloͤcher legt, worauf alsdenn 
die etliche Klafter Hoch auf einander gelegte Schachtkränge ruhen; fo müßen bey 
der Ausmaurung in einer nöthigen. Entfernung übereinander, zum Beyſpiel alle 
zwey oder drey Klafter Hauptboͤgen in alle vier Schachtulmen ſowohl, als in 
den Schachtfcheidungen geſpannt werden y die in. ausgehauten. Niederlagen der 
feſten Echachtulmen ruhen. Diefe ausgehauten Wiederlagen müßen- fo viel möge 
lich in feftem Gefteine, und ſo tief ſeyn, Daß die ganze Dicke des Bogens ficher 
darinnen liegen und einen genugfanten Gegenhalt haben kann. Da. nun bie Boͤ⸗ 
gen den Druck des Gebirges auseinander halten ſollen, fo muͤßen fie nach Der Re 
gel des z87ten S. flach feyn, und: eim weites Zirkelſtuͤck beſchreiben. Auf Diefe 
Hauptbögen werden num die andern Boͤgen einer über den andern geſpannt; ſo 
zwar, daß fie in Feine ausgehauten Wiederlagen Eommen; fondern daß ihnen. der 
Schachtulm zur Wiederlage, und der untere Bogen allegeit zur Unterlage dienet. 
Die Bögen in den fangen Schachtulmen werden suerft angelegt ; und gegen jeden 
wird ein Bogen des kurzen Schachtulms geſpannet, Damit jener durch ben Gegen 
druck von dieſen die gehörige Feſtigkeit erlange. Die Schlußfteine find bey allen 
Biefen Gewoͤlbungen feſt und gedraͤnge einzutreiben damit die Boͤgen deſtomehr 
Halt⸗ 
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. Haltbarkeit gewinnen. Wenn nun auf dieſe Art drey bis vier Klafter mit den Ge 
woͤlbungen in die Höhe gegangen worden, fo werden wieder Hauptbögen in Wieder 
Tagen -gefpannt, und mit der weitern Gewoͤlbung der andern Bögen fortgefahren 
Bey den Schachtſcheidungen hingegen ift es nicht allezeit nöthig, Bogen auf Bo⸗ 
gen zu legen. Nenn nämlich der Druck der langen Schachfftöße nicht ſtark iſt, fo 
werden nur in einiger‘ Weite übereinander ordentliche Boͤgen geſpaunt; ober es 
werden Stutzboͤgen ſolchergeſtalt angeleget, daß einmal einer in dem rechten, und 
das anderemal der andere in den linken Ulm fchließet: und der Mittelraum wird 
mit einer geraden Mauer ausgefüllt, Gleichwie nun alle dieſe Gewoͤlbungen gewoͤhn⸗ 
lichermaßen von trockner Mauer find, fo muͤßen die Steine nach der vorhergehen⸗ 
den Belehrung ordentlich zugehauet, alle Zwiſchenoͤffuungen mit Moos und Eleinen 
Steinen feft ausgezwickt, die leeren Räume aber hinter dem Gemäuer aufs befte 
verfeget und verftauchet werben, Die Fig.- 8. ſtellet ein- Stüd von einem gemauerten 
kangen und kurzen Schachfulme mit denen in Wiederlagen liegenden Hauptbögen a- 
und den andern Bögen b. vor. Wobey zugleich die Oeffnungen eines Fuͤllorts in dem 
fangen Schactſtoße durch c. angezeiget fi ſind. Die ar. Figur aber ſtellet ven 
Schacht im Grundriffe vor: 

Uebrigens muͤßen ſowohl hier, als bey den tonnlagen Schaͤchten die noͤthi⸗ 
gen Fahrtpolzen, um bie Fahrtbuͤhnen mit den Fahrten drauf einzurichten, nicht 
weniger in Kunſtſchaͤchten die Zragbäume, zwiſchen welden die Kunſtſaͤtze verfeftis 
get werben, Einftriche, woran die Bänder der Hängbänke neben den Fuͤlloͤrtern 
anzunageln Eommen,- und andere zur- Nothdurft des Kunſtweſens unentbehrlich 
Holzſtuͤcke an feinen gehörigen Orten mit eingemauret werden. 

’ 8. 395. 

Tonnläge Schächte auszumauren, bat man eine dreyfache Art. Die erfte 
ift, dag man die Gewoͤlbung des ganzen Schachts von dem Liegend gegen das 
Hangend fpannt, die Wiederlage des ganzen Gewoͤlbes ing Liegend in einen aus⸗ 
gehauten Schram ſetzt, und auf dem Liegend herauf eine glatte Mauer führt, 
wodurch der Schacht die Geſtalt bekoͤmmt, als ein gewöhnlicher Kellerhals Fig. 
10. Die zweyte Art iſt von der Stollensmaurung in einer länglichten oder elfipfis 
ſchen Rundung gar nicht unterfchteden, und Dee ganze Schacht wird folglich in ei⸗ 
ner ſolchen Rundung ausgemanert: welches in dem Falle gefchieht, wenn Das Lies 
wend nicht feſt genug iſt, um nach der vorigen Art eine ſichere Wiederlage darein 
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ljegen zu koͤnnen. Dieſe Art iſt beſonders in den Quedfilbergeüben zu Idria ge⸗ 
woͤhnlich; und es würde vielleicht thunlich feyn, daß auch ſaigere nicht gar tiefe 
Schaͤchte auf gleiche Art ausgemauert werden koͤnnten, da eine beynahe gleiche Aus⸗ 
waurung in den Bruͤnnen ftatt findet: Bey der dritten Art werden Die Bögen 
faft auf gleiche Art, wie in faigern Schächten gefpannet. Man fpannet nämlich 
zu erft in allen vier Ulmen, und den Schachtfiheidungen Hauptboͤgen, welche in 
ausgehaute Niederlagen kommen; auf foldhe kommen wie bey den faigern Schaͤch⸗ 
den am Hangenden und Liegenden die andern Mögen, gegen welche in den kurzen 
Ulmen und Schachtfiheidungen die Kreuzboͤgen gefpannet werden. Weil aber 
die Steine in den Hangendbögen nicht In der fehrägen Richtung geſetzet werden 
Finnen wie das. Hangend fich verflaͤchet, fondern weil jeder eine feinem Schwer⸗ 
punkte gemäße faigere Richtung haben muß, wenn er nicht dem Herabſturz uns 
terroorfen ſeyn foll; fo werden Die Bögen einer über ben andern folchergeftalt geſpan⸗ 
net, daß nach Beſchaffenheit der flärkern oder geringern Verflaͤchung der obere 
Bogen über den untern etwas, zum Beyſpiel Den aten oder sten Theil hervorſte⸗ 
‚bet, und daß folglich diefe Haugendgewoͤlbung inwendig einigermaßen einer vers 
kehrten Stiege gleich fieht: wodurch ale die Gemwölbung die flache Linie ded Han 
genden bekoͤmmt. Indeſſen iſt es nicht nöthig, daß in Dem Liegend die Maurung 
allemal aus gefpannten Bögen beſtehet, fondern es kann auch bey einer etwas flars 
fen Verflaͤchung des Ganges, das Liegend mis einer geraden Mauer übermauerty 
und Die Kreuzboͤgen in das fefle Liegend geſpannet werden. Die sıte-Figur zeigt 
diefe Schachtmaurung : wo a. der Hauptbogen, b. die andern drauf liegenden 
Hangendboͤgen: c. die Kreuzboͤgen des kurzen Stoßes: und d. die ‚glatte Mauer 
auf dem Liegend if | 
| 5. 396. | 
oo Es iſt nicht gleichgültig, ob man in einem flachen Schachte die erſte, oder 
dritte Art erwählen will: denn die erſte ſchickt ſich für flache Schächte, die fich 
unter 45. Grad verfläcen, Die zweyte aber ift da zu gebrauchen, wo ſich der Gang 
iiber 45. Grad. verflächer , und wo er ſich uͤberhaupt ſchon mehr einer faigern Li⸗ 
nie nähert. Denn im erfien Salle kann die Direltionslinie Des Schwerpunfts eines 
jeden Steines.auf dem Liegenden ruhen, wenn ed unter 45: Grad if. Je mehr 
aber Das Liegend 45. Grad uͤberſteigt; jemehr fällt diefe Direktionslinie rückwärts 
drüber weg / und die Gewoͤlbung kann alſo nicht ſo ſtandhaft ſeyn. Im zweyten 
vab⸗ 
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Halle aber hat jeder Bogen bie Direktionslinie feiner Schwere ſenkrecht; und er kann 
folglich um fo ſtandhafter feyn, je mehr ſich die Tonnläge der faigern Linie nähert, 
und je mehr fie folglich uber 43. Grad if: weil alsdenn immer ein jeder Bogen 
auf den andern in einer größern Breite auflieget, und meniger ins freye heraus 
hervorſtehet. Wenn übrigens in einem flachen Schachte Hangend und Liegend feſt 
if, fo dürfen nur an beyden kurzen Schachtflößen, und in den Schachtfcheidungen 
vom Liegend ins Hangend Bögen geſpannet werden, die in ausgehaute Wiederla⸗ 
gen zu feßen find; und die Maurung am Hangend und Liegend gänzlich erfparek 
werden. | 

| $. 397. | 

Sullörter und andere große Weitungen werben nicht anberft ausgewoͤlbet/ 
als wie andere große Gewölbe, zum Beyſpiel Keller, und dergleichen im gemeinen 
. Leben nad) den Regeln Der Baukunſt ausgemölber werben. Nur müßen diefe Ger 
wölhungen nach Befchaffenheit des Drucks eine verhältnigmäßige Stärke bekommen, 
und in genugſam tiefen Wieberlagen ruhen. Und da übrigens die Deffnungen bes 
Schachts in die Fuͤlloͤrter gleichfalls auszugewoͤlben Fommen, fo müßen Diefe ges 
hoͤrig mit den Fuͤlloͤrtern verbunden werden. 0 





Siebented Kapitel 
" Bon der Erzt-und Bergförderniß. 


$. 298: 


Die in ben Erztgruͤben gewonnenen Erzte/ und auch zum Theil die ausgehau⸗ 

ten. Berge muͤßen heraus am Tag geſchaffet werden: und dieſes wird die 
Erzt⸗ und Bergfoͤrderniß genennet. Man wird ſich leicht vorſtellen koͤnnen/ 
daß dieſe Foͤrderniß einen ſehr beträchtlichen heil der Bergbauunkoſten ausmacht, 
und daß daher alle mögliche gute Wirthſchaftsanſtalten angewendet werden müßen, 
ſolche ‚fo wohlfeil, als moͤglich, zuwege zu bringen. Nun wird aber die Foͤrder⸗ 
niß immer koſtbarer und Iangfamer,- je größer die Tiefe ift, oder je weiter Die 
- Derter und Straßen, wo Erzte und Berge gehauet werden, von berienigen Tags 
Öffnung entfernet find, wo die Ausförderung gefchehen mug. Am allerkoſtbareſten 
5 | aber 
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aber wird fie, wenn Erste und Berge mehrmals überfüllt und uͤberſtuͤrzt, oder. 
ein und wieder ausgeladen werden müßen, ehe fie an Tag heraus fommen. Denn: 
da dieſes viel Zeit megnimme, fo macht es auch durch Die Desivegen. erforderliche 
. Mnterhaltung einer flärkeren Anzahl Arbeiter, mehrere Unkoſten. Es muß daher 
in dem Bergbaue der gehörige Bedacht genommen werden, Daß die Foͤrderniß im⸗ 
mer fo viel möglich ‚gu nahaclegenen Zagöfinungen, und ununterbrochen eingerich⸗ 
tet werden koͤnne. 
Be "Se 399. 

Ran fördert entweder bey Stoͤllen, oder bey Sqchten heraus. Wenn 
die Stoͤllen nicht gar lang ſind, ſo iſt die Foͤrderniß durch ſelbige der Schachtfoͤr⸗ 
derniß meiſtens vorzuziehen, beſonders wenn bier die Foͤrderniß nicht mit Hilfe 
des Waſſers geſchehen kann. Denn die Erbauung und Unterhaltung der Treib⸗ 
kuͤnſte, die Unkoſten fuͤr die Treibſeile, und oͤfters ſelbſt die koſtbare Abſinkung 
und Unterhaltung der Schächte wird erſparet. Sind aber die Stoͤllen ſehr lang, 
fo gehet die Foͤrderniß mit Hunden langfam heraus , und fie macht folglich 
ebenfalld viel Unkoften : und in diefem Falle iſt öfters die Foͤrderniß aus Schaͤch⸗ 
ten unkoſtbarer, befonder8 wenn man den Wortheil des Waſſers hat. Bey 
einem großen und mweitläuftigen Bergbaue, muß die Zörderniß meiftens zu mehr 
rern Tagoͤffnungen herausgeben; und man gebraucht daher ſowohl die vorhandes 
nen Stöllen, als Schaͤchte Dazu. Uebrigens koͤnnen auch andere Umſtaͤnde vor⸗ 
fallen, welche die Ausfoͤrderung entweder bey einem Schachte, oder bey einem 
Stollen wirthſchaftlicher machen. Dergleichen ift zum Beyſpiel; wenn Schmelzhuͤt⸗ 
ten, ober Puchwerke nahe an einem Stollensmundlocd liegen , und folglid ein 
Theil des Fuhrlohns erfparet werden Fans, welches man von dem Schachte bis 
dahin bezahlen müßte, Es müßen Daher ale Umſtaͤnde wohl uͤberleget, Proben 
gemacht, und berechnet werden, wo die Foͤrderniß am mohlfeilften: zumege ge 
bracht werden kann. | 

6. 400, Ä 
Der Grubenbau muß zum Behufe der Foͤrderniß ſelbſt vernimftig and 
segelmäßig eingerichtet: twerden: und hierzu dienen Die Regeln und Vorſchriften / 
die in den vorhergehenden Kapiteln: von einem gut anzuordnenden Baue gegeben. wor⸗ 
den. Hier aber nur das nothmendigfte in der Kürze zuſammenzunehmen: fo mußy 
wenn ſi ich der Ban von ben dermaligen Schaͤchten oder Stoͤllen weit entferntz- 


folg⸗ 
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folglich die Zuförderung bis dahin koſtbar wird , auf die Abfinkung eines neuen 
Schachts, oder nad) Umftänden auf die Betreibung eines Foͤrdernißſtollens ge- 
dacht werden. Wird der Bau fehr tief, fo thut ein faigerer Schacht, der nad) 
Befchaffenheit der Werflähung weit im Hangenden vorgefchlagen wird, die „aller: 
vortrefflichften Dienfte: und hier Braucht man öfters nur hundert Klafter fief aus⸗ 
suförderny was. bey einem tonnlägen Schachte zwey bis 300, Klafter tief ausge 
fördert werden müßte. Im der Grube muß man forgfältig verhüten, daß die 
Hundftöger mit den beladenen Hunden nicht aufwärts laufen dürfen; und ber 
Hundlauf muß daher in weitläuftigen Örubengebäuden wo mehrere Schächte find, 
allegeit zu einem ſolchen Schachte eingerichtet werden, wo dieſer Vortheil ftatt fin 
den Fan, Die Schutte, oder Rollenmüßen von dem Erzthaue niemals weit ent 
fernt feyn, Damit Die Dahinfäuberung nicht zu befchwerlich werde; und es müßen 
daher bey einem fortruͤckenden Verhaue von Zeit zu Zeit. neue Schutte eingerichtet 
werden. Sie müßen fo angeleget feyn, daß fie auf Haupffördernißftrecken gehen , 
damit die dahin geftürgte Berge, Erste oder Puchgänge, nur einmal eingeladen, 
und gleich aufdie Fülldrter gelaufen werden Finnen. Wo Hafpel erfparet werben koͤn⸗ 
nen, muß folches mit aller Sorgfalt gefchehen, weil diefe Art der Foͤrderniß alles 
mal Eoftbar iſt. Weberhaupf aber muß die Foͤrderniß über mehrere Kratzen, ſo viel im⸗ 
mer möglich, vermieden werden ‚weil hierdurch gar beträchtliche Unkoſten auflaufen. 
SG. 401. 

Die Foͤrderniß theilet ſich alſo in diejenige ein, die in der Grube ſelbſt ge⸗ 
ſchiehet: wo naͤmlich Erzte und Berge bis unter einen Schacht zur weitern Aus⸗ 
foͤrderung gebracht werden; und in die Ausfoͤrderniß aus der Grube ſelbſt. Die 
erſte geſchiehet durch Menſchenhaͤnde; worunter aber auch die begriffen iſt, die auf 
gleiche Art aus der Grube gleich zu einem Stollen heraus geſchiehet. Die zweyte 
aber, geſchieht bey Schurfſchaͤchten und kleinen Berggebaͤuden, oͤfters durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde mit dem Haſpel; bey allen groͤßern und betraͤchtlichern Bergge 
baͤuden aber, wo nur etwas tiefe Schächte ſind, durch Maſchinen. Wir werden - 
alfo zuförderft von der erftern handeln Die Förderniß in der Grube beſtehet in 
der Sauberarbeit, und in dem Hundslaufe Die Sauberarbeit wird von den 
Sauberjungen mit Saubeftrögen verrichtet; und man gebraucht fich derfelben > 
entweder bey Abteufungen, wo wegen der. Seichte noch Fein Haſpel eingerichtet 
werden kann; ſolchergeſtalt: dag ein Sauberjunge dem andern den angefüllten 
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Trog über den Kopf zureicht; oder fie werden zu allerley nöthigen Weberftürzungen 
der Berge, zum Verſetzen, oder zur Wegſaͤuberung von Straßen und Dertern 
an den Ort ber weiteren Fortförberung angeftellet. In die Grubenhunde hingegen 
werden Erste, Puchgänge, oder Berge eingefüllt, und entweder zu einem Stollen 
heraus, oder unter einen Schacht gelaufen, in das Fuͤllort geflürget, und von 
da weiter durch den Schacht an Zag gefördert. 
$. 402. 
Ein Grubenhund beftehet aus einem Tänglicht vieredichten Kaſten, der auf 
Heinen Rädern käuft, in der Lichte in der Länge 3r. Zoll, in der obern Breife 
3, Zoll, in der untern 11. 300, und in der Tiefe 12. Zoll hat. Dan hat zwey⸗ 
erley Grubenhunde, nämlich mit und ohne Leitnagel; die mit dem Leitnagel lau: 
fen auf 4. gleichen Rädern, wovon zwey vorn, Und zwey hinten angemacht find. 
Aus dem Boden des Hundes geht zwiſchen den zwey vordern Rädern der Leifnagel 
heraus, welches ein Tänglichtes Stud rundes Eifen iſt um welches eine eiferne 
runde bewegliche Walze herumläuft, die die Reibung des Anftoßens vermindert. 
Diefer Hund wird auf zwey neben einander liegenden Geſtaͤngen fo fortgefchoben, daß 
der Leitnagel zwiſchen denfelben in der fogenannten Spur läuft. Die zweyte Art 
der Hunde aber ohne Leitnagel, hat zwey größere Räder von 6. Zoll im Durchs 
fihnitte unter dem Schwerpunkte, oder dem Mittel des Hundes, und zwey Fleine 
vorne von drey Zoll. Die mehrere Größe der miftlern Räder, und ihre Stellung 
in dem Schwerpunkte dienet dazu, daß, weil die Laſt daſelbſt gleich getheilet iſt / 
der Hund alfo leicht hinten niedergedrudt, und auf die Seite gewendet werben 
kann, wenn der Hundflößer damit durch ungerade Strecken zu laufen hat. Sie 
dienen aber auch zur Erleichterung des Hundftoßens felbft: denn ein geubter Hund⸗ 
ftöger lauft niemals auf allen vier Rädern, fondern nur auf den zweyen mitflern. 
Wegen ihrer Stellung nun in dem Schwerpunkte, und weil zwey Räder weniger 
Sriktion machen, als viere, wird hierdurch der Hundfloß ungemein erleichtert, 
und er geichiehee mit befonderer Geſchwindigkeit. Es wird auch hier das öffere 
Anſtoßen und Reiben des Leitnagels an dem Geflänge vermieden, welches bey Leit⸗ 
nagelhunden unvermeidlich ift. Es leiftet Daher dieſe zweyte Art der Hunde, welche 
in unfern niederhungarifchen Bergwerken durchaus üblich ift, fehr vorzügliche Dienfte 
vor der eriten Art, welches durch genugfame Erfahrung bemähret worden. Nur 
gehören abgerichtete Leute dazu, welche durch die Uebung damit umzugehen ,. und 
_ An 
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in dem Zortfloße das erforderliche Gleichgewicht zu halten wiſſen, ohne den Hund 
umzuwerfen. | | 

' 5. 403. 
Die Hunde werben aus eigenen 2. Zoll dicken Hundsbretern verferfiget, 
und find wegen nöthigem Zufammenhalt mit eifernen Bändern beleget. Unten iſt 
ein hervorragender Rüden von ſtarkem Holze angemacht, worein die Are befeſtiget 
„if, an welchen die Räder laufen. Die ste Figur in der VL Tafel flellet einen 
Grubenhund ohne Leitnagel deutlich vor. Die hiezu nöthigen Geflänge ſi nd ſhen 
im zweyten Kapitel beſchrieben worden. 

§. 404. 

Man hat in vorigen Zeiten auch die Schubkarren, oder hierorts ſogenann⸗ 
te Laufbahren zur Grubenfoͤrderniß gebraucht; und man bedienet ſich derſelben in 
manchen Bergwerken noch bis jetzt: aber mit weit geringerm Vortheile. Denn die 
Laſt in einem Grubenhunde wird nur fortgeſchoben, bey einem Schubkarren aber, 
muß fie zugleich in Die Höhe gehoben, und in Händen getragen werben. Es wird. 
daher ein Mann bey beftändiger Arbeit in einem Schubkarren nicht mehr als einen 
Eentner fortbewegen koͤnnen; wohingegen ein gut angefüllter Hund zwey Centner 
und 40, bie 50. Pf, Berge in ſich enthält, und dem ungeachtet leichter, und ge 
ſchwinder fortgefchoben wird. Es ift Daher Die Grubenförderniß mit Schubkarren 
gar nicht rathſam; und man. muß ſich derſelben nur zu den Tagarbeiten bedienen, 
mo man aus Mangel der Geftänglegung mit Hunden nicht laufen Ban. | 

§. 405 

Es iſt ſchon an feinem Orte geſagt morden , daß die Schichtarbeit in 
der Grube gar nichts nutzet, weil dabey der gehörige Fleiß von den Arbeitern gar 
nicht erwartet werden darf, Da nun aber die gute Wirthfchaft bey dem Bergbaue 
großentheild auf dem Fleiße der Arbeiter beruhet, fo müßen fie durd eigenen 
Antrieb hiegu angefeuret werden. Hierzu aber ift nichts mehr tauglich, als das - 
Geding / weil der Arbeiter alsdeun gezwungen ift, fleißig zu ſeyn, wenn er fich feis 
nen Lebensunterhalt verdienen will. Man hat daher in den hierländigen Bergwerken 
auch die Hundftößerarbeit nad) dem Gedinge eingerichtet, wodurch fie ohne Aufſe⸗ 
her zum Sleiße angehalten werden. Ben einer ſolchen Einrichtung müßen zuförderit 
genaue Proben gemacht werden, um mit Nichtigkeit beſtimmen zu Eönnen, was 
ein Dundftößer bey gehörigem Fleiße, ohne jedoch feine Leibskräfte zu übertreiben, 

gta Ä zu 
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zu bewerkſtelligen im Stande iſt: und nach Maßgabe ſolcher, mit moͤglichſter Ge⸗ 
nauigkeit gemachter Proben hat man auch hier das Hundſtoͤßergeding feſtgeſetzt. 
§. 406. 

Dieſes Hund ſtöͤßergeding nun, iſt auf zweyerley Art feſtgeſetzt worden, 
und es wird in den Gruben nad) Befchaffenheit-der Umſtaͤnde das eine, oder das 
andere zum Gebrauche genommen. Die erfte Art beſtehet Darinnen, daß, gleichtvie dem 
Haͤuer für einen Schuh Geſtein auszuſchlagen / fo und ſo viel verdinget wirb, ſo wird 
auch dem Hundſtoͤßer die Wegfoͤrderung der ausgeſchlagenen Berge bis an die an⸗ 
gewieſene Stelle, nach Maßgabe der Entfernung, wie weit er ben Hundslauf zu 
beftreiten hat, für jeven Schuh, den der Häuer ausgefchlagen hat, ein feftgefeßter 
Preis verdungen. Er befömme nämlich für einen Schuh ausgeſchlagene Berge, 
oder Puchgänge an das beſtimmte Ort zu laufen: 

Für das erſte hundert Klafter................17. kr. 

das zweyte. ............................. 14. 
das dritte. ............................ 11. 
DaB vierte.................. ............8 
das fünfte, fefe / fiebente, achte und 6 
fort für jede hunder Slafter.... 2... 00... 8 
| Mithin beträgt ein Schub Berg 
Auf zwey hundert Klafter.............. 31 kr. 
drey hundert...................... 42 
vier hundert........................ 50 
fünf hundert........................ 38 
ſechs hundert.................... 1 fh 6 Er und fo fort: 

Hiebey ift num folgendes zu merken: erftlich, je näher die Strede des 
Humdlaufs it, je öfter muß der Hundftöger feinen Hund einfüllen und ausſtuͤr⸗ 
sen, und jemehr geht ihm folglich dadurch Zeit verloren. Aus diefer Urfache ift 
der Preis der erſten hundert Klafter höher feſtgeſetzet, als der nachfolgenden, wel⸗ 
che bis sum vierten Hundert immer nad) Proportion im Preife fallen; weil bey einer 
weitern Strecke das Einfüllen und Ausſtuͤrzen immer geringer wird: und da von 
dem fünften Hundert an, hierinnen ſchon Fein großer Unterfchied mehr obmwaltet, fo 
wird auch bon da an, num immer eine gleiche Zulage von 8. Kreuzern auf 100. Klaf⸗ 
ter beſtimmet. Zweytens wird ein Schuh des Gedinges in einer gewoͤhnlichen Stol⸗ 

lens⸗ 


⸗ 
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lenshoͤhe von einem SKlafter, und von gewöhnlicher Breite angenommen, wovon 
gemeiniglich 35. Hunde vol Berg abfallen. Wird aber ein Ort von einer größern 
Höhe und Weite getrieben, dergleichen Erbftöllen ‚- und andere Hauptitrecken find, 
fo wird der Inhalt Eubifch berechnet, und den Hunöftößern eine verhälfnigmäßige 
Zulage bezahlet. Drittens wenn die Strecke unter hundert Klafter ift, fo werden 
zwar die Berge in einer fo Furgen Strede meiftens durch Häfpler nach dem Schich⸗ 
tenlohn gelaufen; wenn man fie aber doch den Hundftößern nach den Schuhen ver- 
Dingen will, fo wird ihnen wegen dem oͤftern Einfüllen und Ausſtuͤrzen mehr, als 
nach obigem Preife bezahlt, und fie bekommen im erften Falle für einen Schub in 
zwanzig Klafter Strede-6, Er, in 40. Klaftern 8. Er, und ſo fort: wenn aber die . 
Strede die gerade Zahl von hundert, zweyhundert Klafter / und fo fort, übers 
fteigt, fo wird der Preis nach obiger Verhaͤltniß viertelhundertweis, folchergeftalt 
beobachtet, daß ihnen für jedes Wiertelhundert, nad) dem eriten Hundert 43. fr., 
- für jedes Wiertelhundert nad) dem zweyten Hundert 34. Er. für jedes Viertel⸗ 
hundert "nach dem dritten Hundert =+. Er. und nach dem aten, sten, 6ten 
Hundert , und fo fort, iedesmals für Das MWiertelhundert =. Fr. zugeleget 
wird. Wenn endlich viertens: der Hundlauf nicht ununterbrochen Bis an den be⸗ 
ſtimmten Ort gefchehen kann; fondern wenn die Berge etwan durch einen Schutt 
hinabgeſtuͤrzet, und von da erft weiter gefördert werden müßen, fo wird diefe Foͤr⸗ 
derniß über geboppelte ragen fo angefehen, als wenn von zwey befonderen Der: 
tern gefördert würde; und jebe Strecke wird auf vorbefchriebene Art beſonders ge⸗ 
zahlet. 
§. 407. 
Die weyte Art des Hundſtoͤßergedinges iſt ſolchergeſtalt eingerichtet, daß 
ein Hundſtoͤßer in einer gewiſſen Strecke, eine gewiſſe gleichfalls durch genaue Pro⸗ 
ben richtig geſtellte Anzahl Hunde laufen muß. Hier hat man gefunden, daß bey 
gehörigen Fleiße in einer Schicht nach folgenden Verhaͤltniſſen / Hunde gelaufen 
werden koͤnnen: naͤmlich 


In 25 Klaftern Strecke — — 80 Hunde. 
40 — — — — 60 
50 — — — — 50 
ss — — — — 4 
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In 100 Klaftern Strecke — — 3 Hunde 
150 — — — ⸗ — _ 25 
200 — — — — 20 
ss — — — — 17 
300 — — — — 18 
350 — — — — 13 
400 — — — — 18 
450 — — — — 11 
500 — — — — 10 
- 600 — — — — 9 
700 — — — — 8 
800 — — ·— — 7 Hunde. Woraus 


zu erſehen ik, daß ebenfalls nach dem Einfuͤllen und Ausſtuͤrzen, welches in naͤ⸗ 


hern Strecken öfter, als in weiten geſchieht, ein gehoͤriges Verhaͤltniß feſtgeſetzet 
worden. 


5. 408. 


Der Lohn hiervor wird nun nach Schichten berechnet, ſolchergeſtalt, daB 


wenn der Hundſtoͤßer obbeſchriebene Zahl Hunde läuft, ihm für die Schicht 17. Er. 
gezahlet wird. Wovon er aber felbft das nöthige Inſchlitt zahlen muß. Weil aber 
hiebey befondere Aufſeher erforderlich wären, die bey jedem Hundſtoͤßer die richtig 
gelaufene Zahl auffchreiben, und zugleich auf die gehörige Einfüllung der Hun⸗ 
de Obacht geben müßten, fo iſt zu deren Erfparung folgendes Mittel erwaͤhlet 
worden | 
Eine gewiſſe Anzahl Hundftößer machen mit einander eine Geſellſchaft, oder 
Khuͤr, fo wie bey den Haͤuern aus: und diefe beftreiten auf gewiffen Läufen Die 
Foͤrderniß Bis unter den Schacht. Gleichwie nun die Treibfäce, womit vollends 
aus dem Schachte zu Tage gefördert wird, aufeine gewiſſe Anzahl Zaufbahren, 100 
von jede auf einen Centner gerechnet wird, eingerichtet find; in ‚einer Schicht aber 
aus einer gewiſſen Teufe eine beſtimmte Anzahl Saͤcke ausgetrieben werden müßen, wie 
im folgenden mit mehreren gezeiget werden wird; fo werben alſo die von den Hundſtoͤ⸗ 
ßern in das Fuͤllort gelaufene Berge nach dieſen ausgetriebenen Saͤcken berechnet, 
indem fuͤnf Laufbahren fuͤr zwey Hunde angenommen werden. Es wird naͤmlich 
der Satz fo genommen: In einer Strecke von dieſer oder dieſer Länge hat der a 
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ſtoͤßer in einer Schicht fo und fo viel Hunde bis in das Fuͤllort] laufen müßen: 
die aus dem Züllorte ausgetriebene Berge find info und fo viel Saͤcken beſtanden; 
diefe machen fo und foviel Hunde aus: fo und foriel Hunde Eommen nach Der: 
haͤltniß der Strecke auf eine Schicht, folglich betragen Die in das Fuͤllort gelaufene 
Berge fo und fo viel Schichten zu ı7. Fr. aus. Es iſt hieraus zu erfehen, daß, 
wenn die Hundſtoͤßer ihren gebührenden Fleiß nicht angewendet, und die geſetzte 
Zahl der Hunde nicht gelaufen Haben, ihr Werdienft auf die Schicht um fo gerin- 
ger koͤmmt. Haben fie aber bey angeftrengtem Fleiße mehr Hunde gelaufen, als die 
geſetzte Zahl ausmacht, fo Eommen fie auch in ihrem Schichtenserdienfte um fo hoͤ⸗ 
ber: und dieſes fpornet fie zu befonderm Fleiße in ihrer Arbeit an; und ein Kamerad 
giebt auf den andern genau Acht, daß ein jeder ſeine Schuldigkeit thut. 
$. 409. 

Uebrigens aber wird auch noch auf beſondere Umſtaͤnde das Augenmerk ge⸗ 
nommen: als wenn zum Beyſpiel der Hundſtoͤßer über cine aufſteigende Strede 
laufen muß, welches zwar nach aller Möglichkeit gu vermeiden iſt; oder wenn die 
Berge fehr fhmundig find; oder wenn fehr ſchwere bleyifche Puchgaͤnge gelaufen 
werden: oder fonft in dem Hundlaufe Verhinderungen vorfallen. Denn da in ders 
gleichen Fällen feine Arbeit ſchwerer und langſamer iſt, fo wird thmin in beyden Ge⸗ 
dingarten eine billige Verguͤtung gemacht. 

$. 410. 


Die Foͤrderniß der tauben Berge geſchiehet nur in dem Falle an den Tag 


heraus, wenn man ſolche in der Grube nirgends unterbringen kann. Denn haupt⸗ 


ſaͤchlich werden fie zum Verſetzen der ausgehauten Zechen, oder ſolcher Oerter ger 


braucht, die man ohne Nachtheil des kuͤnftigen Grubenbaues verſetzen kann. Denn es 
iſt wohl zu merken, daß man Feldoͤrter, Hangend⸗ und Liegendſchlaͤge, oder auch 
andere Strecken nicht anderſt, als mit guter und reifer Ueberlegung verſetzen ſoll; 
weil ſolche, wenn ſie auch dermalen etwan nicht gebrauchet werden, doch zum kuͤnf⸗ 
tigen Baue, zu weitern Unterſuchungen, ober wegen Foͤrderniß und Wetterwech⸗ 
ſel, wieder unentbehrlich werden koͤnnen; und man macht daher unnüße Unkoiten, 
wenn man fie verfeht, umd in einigen Jahren wieder verraumen muß. Pur eine 
einzige Ausnahme kann hier ftatt finden, daß, wenn nämlich einein brüchigem Ge⸗ 
birge, und koſtbarer Zimmerung ftehende Strede zwar dermalen nicht, Doc) ‚aber 


nach mehrern Jahren wieder um Gebrauche dienen müßte, es vielleicht nicht fo viel 


koſten 
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koſten wuͤrde, wenn man fie dermalen verfeßte, und alsdenn wieder verraumete, 
als die beftändige Ynterhaltung des Gezimmers während diefer Zeit ausmachen 
würde, Mithin würde in diefem Sale ein gehöriger Ueberſchlag das Nuͤtzliche des 
einen oder des andern zu beftimmen haben. Es kann auch gefchehen, daß man 
Taube Berge, die man tn einiger Zeit fehr nöthig zum Verſetzen haben wird, ders 
malen nicht unterbringen kann. Es iſt daher vorſichtig gehandlet, wenn man fie 
indeffen in eine zum Bau, und zur Foͤrderniß nicht nöthige Strecke ſtuͤrzen, und 
zum Fünftigen Gebrauche aufheben läßt. Indeſſen muß in diefen beyden Fällen die 
Vorſicht gebraucher werden, daß man ſich wegen dem Wetterwechſel Feine Verhin⸗ 
berungen in den Weg lege. Da num bey allen folchen Verfekungen Die Hundftößer 
gleichfalls die Berge zulaufen müßen, fo gefchieht ſolches ebenfalls nad) dem Ges 
Dinge der eriten oder zweyten Art. Jedoch ift alsdenn bey der zweyten Gedingart 
erforderlich, daß ein Auffeher die richtig laufende Anzahl der Hunde bemerfe, 
welches auch gefchehen muß, wenn Erste, Puchgänge, oder Berge gleich durch eis 
nen Stollen zu Tage ausgelaufen werden. - 
| : 6. 411. 
Daß man fid) bey der Ausförderung aus ſeichten Schächten, fo wie in ber 
Grube aus einigen Abteufen, des Haſpels gebrauche, ift bereitö an feinem Orte 
bemerfet worden. Der Hafpel befichet aus zwey Hafpelflügen, die ‚in den erſten 
Schachtkranz verbunden, und an beuden Seiten mit Spreizen befeſtiget werben. 
Die Hafpelftügen bekommen oben Einfchnitte, worinnen Pfadeifen liegen, und wor⸗ 
auf der Rundbaum mit feinen zwey Hafpelhörnern oder Kurbeln ruhet. Um den 
Rundbaum ift das Hafpelfeil, womit Erzte oder Berge in Kübeln heraufgezogen 
werben, ſolchergeſtalt umwunden , daßy wenn ein Ende mit dem angefüllten Kuͤ⸗ 
| bei herauf gehet, der andere mit dem leeren hinunter gehe. Aus den Grundfäs 
gen der Mechanik folget die Lehre , daß, je Dicker der Rundbaum iſt, je geſchwin⸗ 
der wird zwar das Seil herausgezogen / deſto ſchwerer aber ift Der Hafpel umzutrei⸗ 
ben; und fo auch im Gegentheile. Die mehrere Länge des Hafpelhorns aber ver⸗ 
mehret die Kraft, imd erleichtert die Arbeit, fo mie Die mehrere Dünne des Za⸗ 
pfens an dem Hafpelhorne, der auf dem Pfadeifen ruht, die Sriktion vermindert: 
indeffen muß daffelbe nicht fo lang gemacht werden , daß deffen Umdrehung der Be⸗ 
wegung Des. menfchlichen Körpers unbequem faͤllt: und der Zapfen muß nicht fo duͤn⸗ 
Ä ne 


N 
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ne ſeyn, daB er etwan bie ihn beſchwerende ſaͤmmtliche Laſt, ohne ſich zu biegen, 
nicht tragen koͤnnte. 
§. 418. 

Den Haͤuern wird entweder die Ausfoͤrderung der Erzte, Puchgaͤnge und 
Berge gleich ſelbſt in das Geding des auszuſchlagenden Geſteins, oder in den 
Erztaccord mit verdungen; oder es werden zu dieſer Ausfoͤrderung eigene Haͤſpler / 
welche gemeiniglich ſtarke junge Purſche ſind, angeſtellet. In dieſem Falle iſt es 
noͤthig, durch genaue Proben zu unterfüchen, wie viel Kübel oder Saͤcke aus einer 
gewiſſen Teufe in einer Schicht bey gehörigem Fleiße herausgegogen werden Fönneny 
damit man den Häfplern eben fo, wie den Hundflößern ein gewiffes Verding, ent 
weder nach dem Schuh der ausgefchlagenen Verge, oder nach einer er gewiſſen Anzahl 
Kühel feſtſetzen koͤnne. 

$. 413 3. | 

Die Foͤrderniß durch Maſchinen iſt der Foͤrderniß mit Menſchenhaͤnden 
ſehr vorzuziehen. Es kann dadurch nicht allein eine ungleich größere Laſt, und mit 
mehr Geſchwindigkeit herausgefördert werden, fondern fie ift auch weit unkoſtba⸗ 
rer. Man hat bisher hauptſaͤchlich zwey Mafchinen hierzu vortheilhaft gefunden 
nämlich den Treibkorb und die Premskunſt, oder das Kehrrad, an deſſen Welle 
der Seilkorb befeftiget if. Die erfte wird durch Pferde, und die zweyte Durch 
Waſſer beweget: umd es iſt leicht zu begreifen, daß die Iefte wegen der Erfparung 
der beträchtlichen Unkoſten ver Pferdunterhaltung , vor der erften einen fehr großen 
Voryng hat: weswegen es ‚denn eine fehr große Unwirthſchaft ſeyn wuͤrde, wenn 

man an ſolchen Orten, wo man genugſames Aufſchlagwaſſer hat / Pferdoaͤpel bauen 
wollte. 
5. 414. 

Da zu dem Treibkorbe ein Gapel erforderlich iſt, fo iſt zuerſt deſſen Be⸗ 
ſchreibung noͤthig. Ein Gapel iſt ein unten auf der Erde aufſtehendes rundes, und 
oben ſpitzig zulaufendes, von Holz errichtetes Gebäude, welches ſich zwar in feiner 
inwendigen Weite nach der Groͤße des darinnen befindlichen Treibkorbes richten muß, 
bey großen Berggebaͤuden aber, in dem untern Durchſchnitte 9. bis 10. Klafter, 
in ber Höhe aber z. bis 8. hat. Die bisherige Vorrichtung deffen beſtund darinnen, 
daß eine gewiſſe Anzahl Sparten, als zum Beyſpiel nad) Geftalt der Größe 34 
biß 30, auch mehrere von vorgedachter gleicher Höhe in einem runden Zirkel ſchraͤg 

Bergbaukunſt. £l zu⸗ 
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zuſammengeſtellet unten in ſtarke hoͤlzerne Unterlagen in Außgeffemmte Zapfenloͤ⸗ 
cher eingeſetzt, oben aber an ein herausragendes Stuͤck Holz, welches man den Gas 
pelfnopf nennet, eingesapft, fodann inwendig mit Kreuzbaͤndern sufammenverbuns 
ben wurden. Dermalen hat man aber hier eine andere Bauart vorgerichtet: wel⸗ 
che in der 8ten Kupfertafel inder Fig. 1. im Durchfchnitte, und Fig. =. im Grund⸗ 
siffe vorgeitellet wird. Es wird naͤmlich zuerſt ein Achteck von eichenen Grundfohs 
len auf gemauerte Fundamente geleget. Im die Eden Fommen acht Haupffparren 
a., die in gedachte Grundſohlen, in ausgehaute Zapfenlöcher geſetzt werben: und 
oben find fie gleichfalls mit dem hervorragenden Sapelfnopf b. durch Eimapfungen 
verbunden. Jeder Hauptfparren bekoͤmmt zwey große Hilffpreigen c. und zwey Eleis 
ne d, die unten ebenfalls in die Grundfohlen in Zapfenlöcher gefeßt , und 
oben in die Haupkiparren eingesapft find. Die erfien haben zwey Drittel, 
und die zweyten ein Drittel von der Höhe der Haupffparren Ein Klaf⸗ 
ter unter dem Spike des Gapels wird das Zwaͤngkreuz e. eingezogen, womit die 
Hauptfparren und der Gapelknopf zufammen verbunden werden. Sin der Höhe . 
aber von dem Spindelbaum des Korbs wird dem ganzen Gapel mit einer Kreuz 
verbindung von langen und kurzen Sereusfparren, und Strebhölgern f, und im Grund⸗ 
riffe Fig. 1. Tab. X. welche alleſammt in die Sparren eingegapft ſind, die feſte Zus 
fammenhaltung gegeben. Und endlich wird zu noch befferer Verbindung das Zwang⸗ 
freuz, und diefe Kreuzſparren mit einer Bindfäule oder Sprengzwange g. zufammens 
verbunden, welches zwey Saͤulen find, die in ſenkrechter £inie herunter Das Zwang⸗ 
kreuz und die Kreuzſparren einfchliegen, und mit eifernen Schrauben zuſammengezo⸗ 
gen werden. Der Gapel wirb um und um mit Schindeln gebedif, und oben wird 
ein Hut h. aufgefeßt, der wegen dem Wetterzuge Die Dienfte eines Dachfenſters thut. 
Auf einer Seite bekoͤmmt er eine Thür i, und gegendem Schacht zu wird ein Theildes 
Achtecks offen gelaffen / und dafelbft der Gapel mit dem Schachthaufek. verbunden. 
45 

Diefe Bauart eines Gapels num hat feine Worzüge vor der alten Bauart. 
Denn erftlich ift dabey eine beträchtliche Holgerfparung 5 und die ganze Verbindung 
des Gebaͤues ift dem ungeachtet fefter. Denn da bey der alten Art eine fo große Mens 
ge Sparten nicht in den Gapelknopf verbunden werden Eonnten, fo mußten fie oben 
duͤnn zugehauet, und einer an den andern angeſchiftet werben. Hier aber haben die acht 
VDauptſparren Raum genug, in den Sapelfnopfeingesapft zu werden. Die Verbin⸗ 
dung 
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dung aber der Hilffpreisen mit den Hauptfparren , bringen in dem ganzen Gebaͤu⸗ 
de eine allgemeine zufammenhaltende Verbindung zuwege. 
| S. 416 

Uebrigens müffen wegen Feuersgefahr beftändig Seuerleitern an den Gas 
pel gelehnet, auch in eigenen Bodungen Wafler, und eine Anzahl Iederne Feuerei⸗ 
- mer vorräthig gehalten werden: ımd Da gemeiniglich in jedem Schachthauſe ein Zims 
mer für einen Gapelmächter vorhanden iſt, fo muß fülches gemauert, und mit eis 
nem genugfam hohen Rauchfange verfehen ſeyn. 

| §. 217 

In einem. füldhen Gapel ſtehet nun der Treibkorb. Diefer beſtehet eis 
gentlich aus drey Theilen. Naͤmlich aus dem Spindelbaume mit der Spindel als 
dem Ruhepunfte: dem Korbe als dem Punkte der Lafl, und den Kreug. oder Schwank⸗ 
bäumen, als dem Punkte der Kraft. Man wird deſſen ganze Beſchaffenheit und 
Bauart in der erften, zweyten / dritten und vierten Figur ſowohl nach dem Grund⸗ 
riſſe, als nach dem Profil und Proſpekte am deutlichſten einſehen koͤnnen. Der Spin⸗ 
delbaum 1. iſt von eichenem Holze, ſechseckicht bezogen, hat unten einen runs 
den zwey Schuh hohen Kopf, der 28. Zoll dick iſt. Ober ſelbigem aber iſt er 18. 
Zoll di, und läuft oben verloren 13. Zoll zu: ‚feine ganze Laͤnge ift as. bis 24 
Schuh. Er fichet ſenkrecht mit feiner eifernen Spindel, die in Dem Spindelſchuhe 
m. ſteckt, in einer eifernen Spur, Die in einen ausgehohlten feiten Stein eingelegt 
iſt. Oben läuft er entiveber mit einem Zapfen n. oder auch mit dem abgerundes 
ten Epindelbaume felbft in dem Mittelpunkte der liegenden Kreuzſparren. Der 
Spindejapfen läuft Deswegen nicht unmittelbar felbft, fondern mit einem Darüber 
befeftigten eifernen Schuhe Fig. 5. in der Spur, damit mandiefen, wenn er fich abs 
gelaufen hat, mit einem neuen auswechſeln kann. Dieſer Schuh läuft unten conifch 
zu, und iſt daſelbſt 3. Zoll did. Es iſt hiebey zu bemerken, Daß, je dicker ders 
ſelbe iſt je mehr die Friktion vermehret wird, weswegen man ihm eine nicht mehr, 
als zur Tragung des Korbs erforderliche Dicke geben muß. 

N 4% | 

\ Die Schemnitzer Körbe find 18. 19. bis so, Schuhe im Durchfchnifte weit, 
und 11. Schuhe hoch. Der Korb beflehet aus drey Kraͤnzen o. Jeder Kranz macht 
eigentlich ein Sechse aus; und die Rundung wird ihm durch daraufgenagel⸗ 
te abgerundete Holzſtuͤcken gegeben. Jeder Kranz ift mit 6. Kreuzhoͤlzern p. und mis 
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12. Strebhoͤlzern q. zuſammen verbunden: und alle drey Kraͤnze erlangen ihre Zu⸗ 
ſammenverbindung durch die 6. ſtehenden Koͤrbhoͤlzer r, die auf den Schwank⸗ 
oder Kreuzbaͤumen aufſtehen, und untereinander durch Korbſpreizen verbunden wer⸗ 
den. Die Kreuzhoͤlzer, die bey 18. Zoll weit, vor den Kraͤnzen heraus ſtehen, da⸗ 
mit das umwundene Seil darauf ruhen koͤnne, ſind 4. Zoll, und die ſtehenden Koͤrb⸗ 
hoͤlzer 7. bis 8. Zoll dick. Zwiſchen dieſe werden die Schlaghoͤlzer ſ. um und um 
auf die Kraͤnze ſelbſt genagelt, worauf ſich alsdenn das Seil windet. 
§. 419. 

Unter dem Korbe nun find 3. Kreuy oder Schwankbaͤume Fig. 1. und e. t. 
einer über den andern an den 6, eckichten Spindelbaum in gemachte Einfchnitte ges 
bunden. Jeder Kreuzbaum ift gemöhnlichermaßen 7. Klafter etwas mehr oder mes 
niger lang; und beftehet aus zwey 7. Zoll dicken Bäumen, welche, damit fie fich 
um den Spindelbaum feit anfchließen, an zweyen Orten mit eifernen Schrauben u. 
zuſammengezogen, und vorne mit Bindhoͤlzern w. zufammen verbunden find. Ne⸗ 
ben diefen Bindhoͤlzern find die herabhängenden Docken x. mit den Schemeln y. ans 
gemacht, woran unten die Deichfelftange zum anfpannen an einem beweglichen Reib⸗ 
nagel hängek, damit Die angelpannten Pferde umgewendet werben koͤnnen. Inder 
zweyten Figur auf ber neunten Kupfertafel iſt das eigentliche Ausſehen dieſer Dos 
den, mit den Schemeln und Deichfelftangen gezeichnet: wobey auch unter dem Buch⸗ 
flaben xx. das Setzholz mit vorgeſtellet worden, deſſen man ſich bedienet, den 
Treibkorb in ſeinem Umgange ſtill ſtehen zu machen: indem man ſolches in die Erde 
ſtoͤßt, und mit dem obern breiten Ende in einen gemachten Einſchnitt, oder ſoge⸗ 
nannten Däumling yy. einleget. Damit aber die Kreuzbaͤume wegen ihrer Länge 
fich nicht niederbiegen , fo werben fie mit eingegapften Spreizen z. unterflüßet, die 
unten auf einen ausgefchnittenen Abſatze des Spindelbaumes ſchraͤg aufſtehen. 

Vebrigens muß man bey dem Baue eines Treibkorbs überhaupt bemerken, daß 
er zwar ſtandhaft und dauerhaft, doch aber nicht übermäßig ſchwer und maſſiv gebauet 
werden muß, weil durch die mehrere Schwere, auch die Friktion vermehret wird. 

6, 440. 

Auf dem Treibkorbe werden zwey Zreibfeile , die man das obere und unfere 
Seil benennet, eines rechts und das andere links aufgewunden, damit eines in den 
Schacht, und das andere zu gleicher Zeit herausgehen koͤnne. 15. bis ao, Klafter 
Davon werden allzeit in die Kreuz⸗und Strebhöher bes Korbes gewunden, wel—⸗ 

he 
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ches ſowohl zur nöthigen Befeſtigung, als aus Deswegen gefchiehef » Daß, wenn 
ein Stüd von dem abgenußten Seile abgehauet werden muß, das nöthige Stud 
nachgefchoben werden Fan. Won dem Korbe bis uber den Schacht gehen die Geils 
fiege ſowohl von dem obern als untern Seile. Ein Seilfteg aa. beſtehet aus zwey 
vierecfichten ein Schuh dicken neben einander liegenden Höhen, die mit Haͤngtrag⸗ 
bäumen bb. an die Gapelfparren , und den Dachſtuhl des Schachthaufes befeftis 
get find. An den Tragbäumen find kleine Walzen cc. Fig. 6. angemacht, wor⸗ 
über das Seil läuft: und über dem Schachte find zwifchen den Seilſtegen zwey in 
Zapfen laufende Scheiben dd. , über welche Das Seil in den Schacht gebogen iſt. Die 
Scheiben find nach der 7ten Figur mit eifernen Ringen und Schienen befchlagen, und anf 
dem Rande ausgefehlet. Sie find in dem Durchfchnifte gemeiniglich 4. bis 5. Schuh, 
7. 300 did, und die Auskehlung ift 5. Zoll breit, Es iſt hiebey zu merken , daß 
nach. den Regeln der Mechanik größere Scheiben weniger; kleinere aber mehr Frik⸗ 
tion machen, weswegen kleine, als unwirthſchaftlich zu vermeiden ſind. | 
&. 421. 

Die Wirkung der Mafchine beftehet darinnen, dag die an die Doden der 
Kreuzbaͤume gefpannte Pferde den Treibkorb in der Runde herum bewegen, wo⸗ 
durdy Das eine Seil mit dem angefüllten Sade aus dem Schachte herausgegogen 7 
und auf den Korb gesunden wird, währender Zeit Das andere Seil ſich abwindet, 
und mit dem leeren Sacke hinunter gehet. Nach der mehr oder wenigern Teufe 
nun, und nad) der Menge der in einem Treibſacke befindlichen Erzte oder Berge 
werden zwey oder drey paar Pferde angefpannet: Die Berge, Erzte oder Puchgäns 
ge Fönnen entweder in Tonnen oder in Saͤcken herausgetrieben werden. In tonnläs 
gen Schächten find die Tonnen vorzüglich zu erwaͤhlen, weil die Saͤcke fih aufdem 
Tonnenfache zu fehr abfchleifen und zu Grunde gehen. Wenn jedoch die Säde 
aus unausgearbeitefen Häuten gemacht, und mit der haarichten Seite auswärts ger 
kehret werden, fo thunfie auc in tonnlägen Schächten noch ihre Dienfte wie ſolches 
in Kreranitz üblich if. Da in Schemnig lauter faigere, und größtentheils ziemlich 
enge Schächte find, fo wird hier bloß mit Saͤcken getrieben, die von ausgearbeiteten 
Ochſenhaͤuten von zweyerley Größe gemacht werben. In die Eleinen gehen 6. und 
in die größern 9. Laufbahren, welche eben fo viel Eentner im Gewichtehalten. Es 
find auch vormals in einigen Schächten die Tonnen üblich geweſen, weil fie aber in 
den engen Schächten zu fehr aneinander. angeftreift, aufeinander aufgeſeſſen / Pi 
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durch abgeriffen, und bey dem Abreiffen durch Einſchlagung der Schachtgezimmer 
nicht allein viel Schaden und Unkoſten durch Die Ausbeflerung , fondern auch waͤh⸗ 
end diefer „viel Verſaumung in der Foͤrderniß gemachet haben, fo find fie deswegen 
abgefchaffet worden, Jedoch ift es gewiß ‚daß die Säcke ‚weil fie Die Dauer der Sonnen 
nicht haben, koſtbarer zu ſtehen kommen; und fie find daher in weiten oder ganzen Schächs 
ten ‚die in wenig oder Feiner Zimmerung ftehen, und die befonders nicht gar tief find, 
vorzüglich zu erwaͤhlen; weswegen Denn auch der neu abgefuntene Marimilianifchacht _ 
in einer folchen Weite genommen worden daß in felbigen füglich mit Tonnen gefördert 
werden kann. Iudeffen ift Doc) auch dabey anzumerken, Daß, weil eine Tonne noch etliche- . 
mal fo ſchwer, als ein Sad ift, die Laft hierdurch fehr vergrößert wird. Bey einem 
Pferdgapel verlieret man alfo durch die mehrere Unkoften für eine ſtaͤrkere Beſpan⸗ 
nung dasjenige wicder geboppelt, was man durch die längere Dauer der Tonnen 
gegen die Säde gewinnt. Die Tonnen find alfo füglich nirgends anders wohl zu 
brauchen ı als da, wo man ben genugfamen Waſſer Premskünite bauen kann. 
6. 423. | | 
Weil die gute Wirthſchaft bey diefer Sörderniß darinnen beftchet, daß in 
einer Schicht die moͤglichſte, die Kräfte der Pferde nicht uͤberſteigende Anzahl Saͤcke 
herausgetrieben werden, fo find deshalb genaue Proben angeſtellet, und vermoͤg 
deſſen nach Befchaffenheit der Teufe von allen Fuͤlloͤrtern fämmtlicher Schächte eine 
gewiſſe Anzahl Säcke feftgefegt worden, die in einer Schicht herausgetrieben werden 
muͤſſen. Es würde hier nicht der Ort ſeyn, dieſes Statutum von allen Schaͤchten 
und Fuͤlloͤrtern anzufegen; fondern zur Erfehung fol nur der Siglisbergerſchacht 
zum Mufter dienen. - | 
Namen der Laufe oder Teufe vom angefchlagene feſtgeſetzte Zahl 
der Fuͤlloͤrter | Tage LKaufbahrenin der Säde in 
Klofter Zoll einem Sade einer Schicht 


Bon Pibererbfiollen. oo .0..0..0. 43 395 9 104. 
Bon Drepfaltigkeiter-Erbflollen... 52 434 9 98 
Dom sten Lauf.............. 70 8274 9 90 
Gten.................. 87 4 9 74 
7ten.................... 105 464 9 64 
gten.................. 121 5 9 56 
gten................. 137 5% 9 58 
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Klafter Zoll einem Sacke einer Schicht. 
Von Kaiſer I ſu Crvſolen.- 142 67 9 50 
vom zofen Lauf.............. 150. 40 9 48 

Hiebey Fömme m nun asizumerfen, daß bey diefer Anzahl 9 pahriger Saͤcke, 
durchaus drey paar Pferde angefpannt, und bezahlet werden. E8 würden zwar in 
der mindern Teufe von dem Piber⸗ und Drepfaltigkeit-Erbftollen zwey paar Pferde 
zu Ausförderung diefer Laſt hinlänglich feynz; hingegen ift die Laft vom Franciſci⸗ 
Erbitolfen, und ofen Lauf wieder fehr. beträchtlich 5 und die Treibwirthe, denen 
die Ausförderung verdungen ift, ſpannen Daher in dDiefer Teufe 4. paar Pferde vor: 
es wird ihnen aber in obigem Betracht das ate paar Pferde nicht bezahlet. Wir 
werben bey der Berechnung diefer Mafchine mit mehrern Davon reden. 

Ä Der Gapelmächter hat über das Treiben die Aufficht , und muß die Anzahl 
der richfig ausgeförderten Säde aufichreiben. Denen Treibwirthen wird für ein 
paar Sapelpferde wöchentlich 8. fl. 39. Er, gezahlet. Ä 

$ 423. 

Damit durch die Ausſtuͤrzung des angefüllten Sacks, wenn er zu Tage 
herauskoͤmmt/ Feine Zeit verlohrengehe, fondern das Treiben ununterbrochen fort 
Dauren koͤnne, fo ift folgende Veranftaltung gemacht: Neben dem Schafe ift ein 
Stürzrad in der erften Figur ee., und an deffen Welle ein Seil, welches uͤber den 
Schacht auf einen Kloben LE. herabhängt. Wie nun der volle Sad über die Hänge 
bank koͤmmt, ſo wird ee augenblicklich von der. Schurzkette abgelöfet , ein ſchon 
vorräthig da liegender leerer eingehänget, und das Seil wieder in den Schacht ges 
laffen. Während diefer Zeit bleibt der volle Sad auf der einen Hälfte der Haͤngbank 
liegen. Sobald num der leere Sack wieder hinein gelaffen worden, wird die andere 
Hängbank zugemacht, obgedachtes Globenfeil unten an den Treibſack gehaͤnget, zu 
welchem Ende der Treibſack unten eine Kette hat, und durch einen Stuͤrzer mittelſt 
Umdrehen des Stuͤrzerrads verkehrt in die Höhe gezogen, und die Berge in den 
fhon neben dem Schachte ſtehenden Niefenkaften geſtuͤrzet. Es gehören alfo zu dieſen 
ununterbeochenen Treiben vier Saͤcke, wovon zwey befländig an dem Seile auf und 
niedergehen, einer auf der Haͤngbank in Bereitſchaft lieget und einer während dem 
Heraustreiben des vollen Sads von den Anſchlaͤgern auf dem Fuͤllorte eingefüllet 
wird, Wenn nun der leere Sad hinmter koͤmmt, fo wird er alfögleid aus und 


ber volle Sad angehänget, auf welche Art alfo das Treiben unmterbrochen fort 
gehet. 
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gehe. Seit diefer Einrichtung werden in jeder Schicht nach Belchaffenheit der 
Zeufe s. 3. und 4. Säde mehr ald vorher ausgetrieben. Auf dem Fuͤllorte find 
gemöhnlichermaßen zwey Anfchläger. In einer geringen Teufe aber find auch drey 
noͤthig, tweil das Einfüllen alsdenn geſchwinder gehen muß, 
9 434 
Ein Sapelfeilmuß von frifchem, gutem, und fo viel möglich langem Hanfe 
verfertiget werden. Hier wird ſeit einiger Zeit der bologneſer Hanf mit gutem 
Nutzen gebraucht. Man hat zweyerley Arten von Gapelſeilen naͤmlich die ordentli⸗ 
hen Treibſeile, und die Treibglobenſeile. Das erſtere beſtehet aus drey großen Lißen, 
deren jede aus vier Beinen zuſammengeſetzt iſt. Eine Eleine Liße bat 16, und folgs 
lich das ganze Treibfeil 192. Fäden; das andere aber hat in jeder Eleinen Liße 25. - 
Faͤden, und beftehet alfo aus 300, Fäden. Die Fäden find bey letztern weit duͤn⸗ 
ner; und es gehöret Daher auch ein vom Werke mehr befreyter / und reiner ges 
machter Hanf dazu. Das erflere hat in dem Durchmeßer 24 bis 21 Zoll, das 
letztere aber 4 Zoll. Die Klafter des erflern wiegt zo, bis 11, und des letztern 6. 
Dfund. Die Seile müffen mit guter Vorſicht, und weder zu ſchwach, noch zu ſtark 
gedrehet werbdeny weil fie inbeyden Faͤllen nicht haltbar find. Beſonders Fann bey 
allzuſchwach gedrehten Seilen die Feuchtigkeit zu leicht eindringen ‚und die geſchwin⸗ 
de Verfaulung verurfachen ; ſtark gebrehte Seile aber find dem Brechen unfermors 
fen, meil die Fäden durch das ſtarke Drehen zerfpringen muͤſſen. Das Schlagen 
muß in den Sommermonaten bey gutem und trockenen Wetter gefchehen. In tro⸗ 
denen Schächten werden die Seile in ihrer natürlichen Geſtalt gebraucht, in naflen 
Schächten aber, und mo feuchte, duͤnſtige Wetter ausziehen, muͤſſen fie gepiche 
werden. Die Mafle der Pichung beftehet aus vier Eentner Pech , und fiebenzig 
Pfund Inſchlitt. Wenn folches bey mäffigem Feuer zerlaffen iſt, fo wird jede Litze 
durchzogen, und fodanıı Das Seil zufammengefchlagen. Die Iängere Haltbarkeit 
eines Gapelfeils,; koͤmmt nebft dem guten Hanfe, und der fleißigen. Verfertigung, 
auf die Befhaffenheit der Wetter in den Schaͤchten an. Die Treibllobenfeile Töns 
nen in trockenen Schaͤchten, wo die Wetter einziehen, fehr lange, und wohl drey 
bis vier Jahre dauren. Sin feuchten Schächten aber, uud mo duͤnſtige Wetter aus⸗ 
ziehen, hat man gefunden, daß fie, die nach Maßgabe ihrer mehrern Koſtbarkeit ers 
forderliche Dauer nicht gehabt Haben; und man gebraucht ſich Daher lieber der ges 
meinen Zreibfeile, die von Dem hierländigen Hanfe gemeiniglich ein Sahr, auch [äns 
5 ger 
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ger dauren. Der Centner eines gemeinen Treibfeils wird ven Seilermeiſtern um 
17. fl. 24 kr. bezahlet. Seit der Zeit aber, als man den Bologneferhanf einges 
führet hat, wird derfelbe den Seilermeiſtern zur Verarbeitung vorgegeben, und 
für den Eentner 5. fl. 50. Er. Macherlohn gezahlet. Die Seile von: dieſem Hanfe 
kommen nun zwar um ein merkliches im Preiſe Höher, hingegen dauret eins, zwey 
bis drey von hierländigem Hanfe aus. Der Eentner Seil von diefem Hanfe koͤmmt 
auf 31. fl. 42. Fr. Der Eentner eines gemeinen gepichten auf ao fl, 275 fr. umd Der 
Eentner eines Treibglobenfeils auf 25. fl. zu leben. nn 

Ga‘ | | | 
Wenn ein Seil bricht, oder an einem Orte wandelbar wird, fo Re es des⸗ 
wegen noch nicht unbrauchbar; ſondern es wird das mangelhafte Stuͤck herausge⸗ 
haut, und ſodann wieder gut zuſammengeſtuͤckt: und wenn es endlich nicht mehr 
brauchbar iſt fo werden aus den ungepichten Seilen die beſten Stuͤcke ausgebaut, 
und andere kleine Seile, oder Plahen in die Puchwerke davon gemacht, die ger 
pichten aber werden zu Verſtopfung der Rinnen und Gefluder gebraucht. 

| & 486, 9 

Man hat auch mit dem von der Bearbeitung des Hanfs abfallenden Werke 
Proben gemacht, und Seile Daraus verfertigen laſſen; und es hat ſich gezeiget/, 
daß ſie in trockenen, und nicht gar tiefen Schachten ar und wirthſchaftliche Denge 
| gethan haben. | 

G 427 

Wenn übrigens Die Seilermeifter Die Seile von hierländigent Hanfe ſelbſt 
heyſchaffen, fo muͤſſen fie fuͤr deſſen Dauer wenigſtens ein Vierteljahr ſolcherge⸗ 
ſtalt ſtehen, daß es in dieſer Zeit weder bricht, noch daß ein Stuͤck davon abge⸗ 
hauet werden darf: wideizenfaus werden fie nach einer gewiſſen feſtgeſetzten Taxe 
beſtraft. 

$. 448. 

In einigen auswaͤrtigen Bergwerken gebraucht man fich, Rott: der hanfes 
den, der eifernen Seile: und man hat and) in vorigen Zeiten hierorts Proben Das 
mie gemacht; die aber gar nicht gut gethan haben, wie man ſich aus ihrer gan 
zen Beſchaffenheit leicht vorftellen Tann. Es hat freylich ein eifernes Seil eine laͤn⸗ 
gere Dauer, weil es durch Auswechslung der alten, und Einziehung neuer Glie⸗ 
ber immer mieder geflicht werden kann. Allein erfilich ift dieſe Neparation oͤfters 
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Foftbar ‚wem es durch das Abreiffen, Und Hinunterfallen in eine große Teufe größe 
tentheils gerfehmettert wird. Zweytens geſchehen die Brüche ungleich öfter, als bey 
hanfenen Seilen. Drittens macht es bey einem Bruche an. der Schachtgimmerung 
faſt -allegeit großen. und beträchtlichen Schaden; und endlich ift hauptſaͤchlich deß 
fen große Schwere der Foͤrderniß ſehr nachtheilig, maßen wenn es haltbar ſeyn 
fol, wenigſtens noch einmal fo ſchwer wäget, als ein hanfenes Sei, Man braucht 
daher bey: Treibkoͤrben mehrere Pferde, und bey Premskünften mehr. Waffer : und 
wenn die Grüben fehr tief werden, fo wird feine Schwere fo groß, daß. alsdenn 
nicht allein oftmals Brüche gefchehen , fondern Daß auch die Foͤrderniß hoͤchſt bes 
ſchwerlich und koſtbar wird. Wenn man ja hoch welche mit Nutzen gebrauchen kann, 
ſo ift es in tonnlägen Schächten in einer mäßigen Zeufe, und wenn man Waſſer 
zu Premskünften im Ueberfluſſe hat. In faigern Schächten, bey Roßkuͤnſten, oder 
wo man in Betracht der Premskünfte auf Die Waffererfparung denken muß, und. 
beſonders in einer großen Teufe ift ihr Gebrauch allegeit ſchaͤdlich. 
429 

Es iſt nur noch uͤbrig, von der Berechnung dieſer Maſchine etwas zu reden. 
Es läßt ſich hievon nicht wohl eine bey andern Künften gewoͤhnliche Berechnung 
machen, weil die Laſt während dem Heraufziehen ſich beiländig veraͤndert. Bir 
wollen zum Bepfpiel annehmen, daß Berge aus einer Zeufe von hundert und funf 
sig Klaftern herausgetrieben werden, fo waͤgt das 150. Klafter lange Seil, wenn 
es trocken iſt, 16. Eentner so. Pfund y.die Schurzkette 72. Pfund, der ſchmun⸗ 
Dige Treibſack zu 9. Laufbahren 66. Pfund, und.bie darinnen befindliche Berge 9 
Eentner: und folglich wird die ganze Laft 26. Centner und 88. Pfund feyn. Weil 
nun allegeit ein Seil herauf, und das andere hinunter gehet, folglich das erſte 
durch Das zweyte alle. Augenblide mehr Gegengewicht befömmt, fo wird, wenn 
der volle Sad nur 10. Klafter in die Höhe getrieben iſt, die Laſt ſchon um 3. 
Eentner 58. Pfund leichter ſeyn. Menn der volle Sad in die zate Klafter unter 
die Haͤngbank koͤmmt, fo iſt das hinunter gehende Seil mit der heraufgehenden 
Laſt im Gleichgewichte , und die Pferbe haben: außer ber Friktion ‚gar nichts 
zu ziehen. Je mehr der Sad fich der Haͤngbank nähert, je mehr uͤberwaͤgt das hin⸗ 
mitergebende Seil den angefüllten Sad; und die Pferde müßen alsdenn, flatt 
dem. Ziehen, die hinunter gehende ſchwerere Laſt aufhalten. Damit nun derfelben 
wieder ein Gleichgewicht entgegen geſetet wird, und das Aufhalten leichter ges 
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ſchieht, fo wird fodann der Gchlepp oder Gapelhund an den Treibkorb -angehäns 
get; welches auch vorzüglich in dem Falle gefchehen muß, wenn Zimmerholz oder 
- andere ſchwere Sachen in den Schacht hinunter gelaffen werden. Der Schlepp- 
hund beftehet aus zwey 7. Schuh langen, 2. Schuh dicken zufammengefügten Baͤu⸗ 
men , und ift nach Befchaffenheit des erforderlichen Gegengewichtes mit mehr, 
oder weniger Steinen beſchweret, und er wird mit einem Stride an einen in 
dem Kreuzbaume befefligten ſtarken Nagel angehaͤnget. In der erſten sion iſt er 
bey BB: zugleich mit vorgeſtellet. 
430 Ä 
Man fichet alſo, daß Die Verhaͤltniß der Laſt gegen die Kraft alle Augen⸗ 
blicke —88 iſt. Um aber die anzubringende Kraft bey einer Maſchine zu 
wiſſen, iſt es noͤthig, die Laſt und die Friktion genau zu berechnen. Da ſich 
nun aber hier die Laſt beſtaͤndig veraͤndert, ſo muß man bey der Berechnung 
doch nothwendig diejenige Laſt annehmen, die am groͤßten iſt; naͤmlich wenn 
der volle Sack auf dem Fuͤllorte iſt, und jetzt eben in die Hoͤhe gezogen wird. 
Hier iſt nun die Laſt, wie im vorigen berühret worden, in einer Teufe von 150, 
Klaftern mit einem 9. laufoahrigen Treibſacke 2688. Pfund. Die Friktion der 
Dafchine, beruhet theild auf der Schwere des ganzen Rorbeg, die auf den Spins 
delzapfen ruhet / theils auf Der Scheibe, über welche das Seil i in den Schacht ges 
bogen iſt. Die Schwere eines hiefigen Korbes, der im Durchfchnitte 18. und in der 
Höhe 11. Schuh iſt, und deffen Kreuzbaͤume 42. Schuh lang find, hat vermoͤg 
einer flückweis vorgenommenen richtigen Abwägung folgende Schwere: 
. Der Korb felbft, der aus den Korbhoͤlzern, und Korbfpreisen 
beftehel..eesoneronnennseanneneernsn ee nero ne. 4050 Pfund: 
Die eichene Rorbkreine... eunessssessnererenn en nenne 3045 
Die Schlaghöher.....unnensoooresuoneseneu en sene nenn 3240 . 
Die 7. Klafter lange buchenen Brei. oder Ohwaufsiu. . 6300 
‚ Die dazu gehörige Spreigenes senennioennssenseneen seen » 1200 
Die Docken/ und ———— ............. 800 
Der Spindelbaum.......................... ——— 
Eiſenzeug........ ....... en .. .... 200 
Ein darauf liegendes 206. klaftriges Seil re... 0.0.0000. 2300 
ZUfOMMEN. 000. 00.0. 24135 Pfund. 
Mma Ä Menn 
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Wenn nun noch hiezu die Schwere der Laſt mit................: 2688 Pfund. 
gerechnet wird , fo beträgt die ganze Schwereeneenensanerneee. 20823 Pfinds 
Nun iſt der Spindelzapfen unten, wo erauf die Pfanne aufdrudt, in dem Durch⸗ 
mefler 3. Zoll. Wenn nun das Dristel obiger Laft mit dem Radio des Spindel 
zapfens nämlich 13. Zoll multipliciret, und mit dem Radio der Kreuzbaͤume, wel 
cher 232. 300 beträgt, dividiret wird, fo findet ſich, daB bie Sriktion beynahe 
53. Pfund beträgt. Die Sriktion der Seilfcheibe, deren Durchmeſſer 4. Schuß, 
und der Zapfen zwey Zoll iſt, wird nach einer gleichen Berechnung 28. Pfund 
Friktion machen; und folglich wird die ganze Friktion gı. Pfund befragen: wo⸗ 
bey jedoch anzumerken ift, daß fi die. Sriktion überhaupt , und befonders der 
Seilſcheibe vermindert, wie ber volle Sack näher herauf koͤmmt. Ferner .ift ver 
Radius des Korbes 9. Schuh, und der Radius der Kreusbäume aı, Schuh, und 
folglich der Abfland der Laft in dem Abſtande der Kraft +. mal enthalten: wenn 
nun dieſer Abſtand von 2}. in die gefammte Laft dividiret wird, fo find ı1. Cent 
ner 52. Pfund Kraft vonnöthen, dieſer Laſt das Gleichgewicht zu geben. Rech⸗ 
nen wir nun obige 81. Pfund Friktion dazu, die der Kraft zugeleget werben müs 
Ben, um die Mafchine in Bewegung zu feßen; fo finden wir, daß wir 1233. Pfund 
Kraft in allen nöthig haben. Nun ift es bekannt, da man auf ein Pferd 175. 
Pfund Kraft rechnet, wenn es in einer ununterbrochenen Arbeit if. Drey paar 
Pferde alſo würden im Stande fenn, eine Laſt von 1050, Pfund beftändig fortzu⸗ 
bewegen; und da dDiefe Kraft an die Summe obbefagter gefammten Laft nicht reis 
het, fo ergiebet fi) Daraus, Daß drey paar Pferde nicht im Stande feyn würden, 
dieſe Laſt in einer umunterbrochenen Arbeit fortzubewegen. Da hingegen hiebey in 
Betrachtung koͤmmt, daß nach der Bemerkung des 429. $. dieſe Laſt bey jedem her⸗ 
aufziehenden Sade nur einen Augenblid dauret, und fich von Sekunden zu Sekunden 
immer verringert fo wie Der Sad meiter in die Hoͤhe koͤmmt; fo folgt Daraus, Daß 
drey paar Pferde noch immer hinlänglich find, diefe Laft aus einer Teufe von 150. 
Klafter herauszuziehen; und dieſes iſt die Urfache, warum man eine flärfere Be 
fpannung nicht bezahlet: ungeachtet es den Treibwirthen frey ſtehet, wenn fie zu 
befferer Erhaltung ihrer Pferde das ate Page ohne Bezahlung anfpannen wollen. 
Wenn aber die Teufel ſchon mehr als 150. Klafter beträgt, fo wird alsdenn die 
Laſt doch zulgroß, als daß fie mit drey paar Pferden bey beftändiger achtſtuͤndigen 
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Arbeit ohne ihre Zugrundrichtung übermältiget werden Eönnte: und in diefem Falle 
wird nur mit 6. bahrigen Saͤcken getrieben. 
$ 431. 

Im Gegentheile zeige fih aber auch durch die Berechnung, daß bie or 
te Laft in einer Teufe von 40. Klaftern, wenn fie in den Abfland der Kraft dividi⸗ 
ret wird, nur 633. Pfund, und mit der Sriktion, Die in dieſer Teufe 75. Pfund bes 
trägt, zufammen 708. Pfund ausmacht. Da nım die Kraft von a. paar Pfer⸗ 
den 700, Pfund iſt; fü fiehet man daraus, dag in diefer Teufe eine Beſpannung 
von zwey paar Pferden genug fey, mit neunlaufbahrigen Säden zu treiben. Uebri⸗ 
gens koͤmmt in Betracht der Friktion ein für allemal anzumerken, daß ungeachtet 
man zwar alle Mafchinen, die.auf Zapfen beweglich find, nach mechanifchen Lehr⸗ 
fügen fü berechnet, wie folche hier berechnet werden, dieſes jedoch nur bey unge 
fihmierten Flächen feine Nichtigkeit hat: Da aber das gewoͤhnliche Schmieren bey 
allen Kunſtwerkern die Sriktion beträchtlich vermindert, fo kann auch folche niemals 
fü groß, als es die Berechnung zeigef, angenommen werben: zu geſchweigen/ DAB 
auch die Sriktion bey allen Rädern durch den Schwung ihrer Bewegung verringert wird. 

43% . Ä 

Weil die Vermehrung der Kraft, auf den Abſtand derfelben von dem 
Punkte der Laft ankoͤmmt, fo iſt daraus Teiche die Folge zu ziehen , daß bey gleis 
cher Länge der Kreugbäume, ein Eleiner Korb nicht fo viel Pferde brauchet, als ein 
großer. Hingegen wird bey einem Umgange der Pferde im erſten Falle um fo tuts 
niger Seil herausgesogen, als der Unterſchied beyder Durchmefler der Körbe ges 
geneinander beträgt: und man verlieret folglich nad) dem allgemeinen Gefeße ber 
Bewegung dasjenige an der Zeit, was man an ber Kraft gewinne. Go wird 
zum Benfpielbey einem Korbe, der 18. Schuh im Durchmeffer hat, in einem Umgan⸗ 
ge der Pferde 56: Schuh Seil heransgezogen, wo hingegen bey einem, der nur die Haͤlf⸗ 
te diefes Durchmeflers hätte, nur 28 Schuh herausgegogen. werden wuͤrde: 
und es würde folglich noch einmal fo lange dauern, bis ein voller Sad zu Tas 
ge ausgefördert würde. Wollte man aber auch bey einem großen Korbe die Kreuze: 
baume länger machen, fo würde man zwar Dadurch wieder an der Kraft ges 
winnen; hingegen würden die Pferde bey einem Umgange einen größern Weg 
durchzulaufen haben; und man wuͤrde wieder Das an der Zeit verlieren, mas 
man an der Kraft gewinnet; oder man wuͤrde die Pferde su einem geſchwindern 
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Umlaufe anftrengen müffen, wenn man gleiche Anzahl der Säde austreiben woll⸗ 
fe; und hierdurch würde man wieder an der Kraft verlieren , weil die Pferde 
bey vermehster Geſchwindigkeit eine Schicht nicht ausdauern Eönnten. - Hieraus 
“folgt nun, daß es in der Hauptſache gänzlich einerley ift, ob man große oder 
Beine Körbe machet; weil man immer das wieder auf der andern Seite verlie 
ret, was man auf der einen gewinnet: und man muß Daher die Nußbarkeit der 
einen oder der andern nur dahin einfchränfeny daß, wenn bey einem Bergbaue die 
Foͤrderniß ſtark gehet, große Körbe allemal beffere Dienfte leiſten, ungeachtet mehr 
Pferde angefpannet werden müffen. Wo aber die Fördernig nicht Fark ift, da 
muͤſſen Eleine Körbe gebauet werden, weil man mit wenig Pferden doch immer Die 
Foͤrderniß beftreiten, und die Auslagen für eine ſtaͤrkere Beſpannung erfparen kann. 

$ 433: . 
Mir Fommen nunmehro auf die Premskunſt, die bisher aus drey Theilen 
‚beftanden ift, nämlich aus einem Kehrrade, wovon das Rad ſelbſt der Punkt der 
Kraft, und Die Welle der Ruhepunkt if: in eineman die Welle befeftigten Spirals 
‚Torbe, als dem Punkte der Laftz und in einem gleichfalls an die Welle befeftigten 
Premsrade, welches durch Die Premsbäume gedruckt, und zum Stilftehen gebracht 
wird, Damit auch Dadurd Das Kehrrad und der Korb außer Bewegung gefegt wer⸗ 
den kann. Nach der neuern Bauart aber wird das Premsrad mweggelaffen, und 
bloß das Kehrrad ſelbſt gepremſet. Die ganze Beſchaffenheit der Premskunſt, ſo⸗ 
wohl mit, als ohne Premsrad iſt in der dritten Figur der gten Kupferta⸗ 
fel, und in der zweyten und dritten Sigur der zoten Kupfertafel ausführ- 
lich vorgeftellet. Die Werhältnig umd Größe der Theile einer Premskunft muß - 
ſich nach der Menge des Auffchlagwaffers , nach der Tiefe der Schächte, und nad) 
der Größe und Geſchwindigkeit der Laſt richten, Die man-aufeinmal aus dem Schach⸗ 
te fördert. Das Kehrrad ift in dem Baue von einem andern oberfchlächtigen Kunſt⸗ 
‚Lade in nichts andern unterfchieden, als daß es drey Kränzge, und zwey Reihen Schaus 
feln hat, wovon eine rechts, und die andere links gefhaufelt ift, und dadurch ein 
gedoppeltes Rad vorftellet, welches durch das Auffchlagwaffer auf beyde Seiten 
amgedrehet werden kann. In der sten Figur der ıoten Kupfertafel ift daſſelbe im 
Grundriſſe vorgeftellet. Da von der Bauart; Beſchaffenheit und wirkenden Kraft 
der Räder in dem neunten Kapitel ausführlich gehandelt werden wird: fo wollen 
wir deffen hier nur mit wenigen gedenken. Seine Höhe iſt gemeiniglich 5. bis 6. Klaf⸗ 
W ter 
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ter: wie denn das Kehrrad zwiſchen dem Caroli und Magdalenaͤſchachte 6, Klafter, 
alte übrigen aber 5. Klafter in ihrem Durchmeſſer haben. Es haf auf jeder Seite 
4 Hauptkreuze a. Fig. =. Tab. X. 8. Hilfkreuze b; und wenn das Kehrrad ſelbſt 
-gepremfet wird, noch 8. Hilffpreisen c. , womit der Radkranz inwendig in der Mits 
ten mit Unterlagen gegen die Welle gefpreizet wird ; Damit derfelbe Durch die 
Premsbaͤume nicht zuſammengedrucket werden kann. Der Kranz ift 9. Zoll body: 
bie Lichte oder Die Länge ber Schaufeln zwifchen zwey Kraͤnzen iſt 15. bis 17. Zoll, 
die Dicke der Außeriten Kraͤnze oder Kruͤmmlinge 4. und Des mittlern Kranzes 5. 
Zoll. Ein 6. Haftriges Rad hat auf jeder Seite 104. und ein 5. klaftriges 84 
Schaufeln, Die Welle iſt 30. bis 3a. Schuh lang, am dien Orte beym naflen 
Zapfen 32., und am dünnen Orfe 28. Zoll di: und ruhet auf zwey Wellzapfen 
in dem gewöhnlichen Pfodeiſen. Ueber dem Rade ift ein Waſſerkaſten a: fig. 3 
Tab. 9., in deffen Boden zwey Löcher b., von der Größe eingefchniften find, daß 
dadurch genugfames Aufſchlagwaſſer auf das Rad fliegen kann. Durch das eine 
Koch fließet das Waſſer in die vierte Schaufel der einen Eeite, und durch Die ans 
dere Deffnung in Die ste Schaufel der andern Seite. Jede Deffnung muß nad) Ers 
fordernig bald zu, bald aufgemacht, und dadurch Das Waſſer auf die erforderlis 
che Seite geleitet werden Eönnen. Man hat hierorts dreyerley Arten, diefe Def 
nung zu verfchließen: nämlich entweder einen etwas abgeftumpft koniſch zulaufenden 
hoͤlzernen Zapfen c., oder ein metallenes Fallthuͤrel nach der fünften Figur in der 
zoten Kupfertafel, welches in einen Charnier gehet: oder in einen metallenen Kol 
den nach der 6ten Figur, welcher in die Deffnung einer metallenen auf den Boden 
angeſchraubten Platte drüdet, und felbige zuſchließet. An ein folhes Thuͤrel ober 
Kolben iſt eine gebrochene Zugſtange d. befefliget , die mit einem Hebel e. verbunden 
iſt, mittelft welchem Das Thuͤrel nad) Erfordernig mehr oder weniger eröffnet, oder 


‚ gänzlich zugemacht werden Tann, Das Anßerfte Ende des Hebels ruhet zwifchen den 


Zähnen eines eifernen Kammes, der an einem in der Erde ſtehenden Stocke £. anges 
macht iſt; und das Thürel wird eröffnet, wenn der Hebelin die Höhe gedruckt wird / 
und im Gegentheil bey ſeinem Niederlaſſen zugemacht. An der Welle iſt der Spi⸗ 
ralkorb, auf welchen ſich das Seil aufwindet, Fig. 3. Tab. X. Er beſtehet aus 
drey Kraͤnzen, wovon der mittlere einen geößern Durchmeffer hat, als die zwey 
äußern ; Daß alfo jede Hälfte des Korbs einem abgeflumpften Kegel gleich fieher. 
Die Urſache von diefer Figur ift folgende; Das Seil windet fih von dem duͤnnern 
re Ende 


\ 
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Ende gegen Das dickere auf, mithin wird bey dem Aufwinden um das duͤnnere En⸗ 
de die Laſt von dem Fuͤllorte zur Zeit, wenn fie am größten iſt, in Die Höhe gezo⸗ 
gen. run ift bereits im vorhergehenden gezeiget worden, Daß bey einem Heinen 
Durchmeſſer des Korbes die angebrachte Kraft vergrößert , ober, welches einerley 
ift, die Laft vermindert wird; und folglich ift bey einem folchen Spiraltorbe weni⸗ 
ger Auffchlagmwaffer vonnoͤthen. Denn wenn das Seil ſich fehon um den dickern Theil 
Des Korbes windet / fo ift die Laft ſchon aus der größten Tiefe herausgezogen, und 
nach der Berechnung des 429. $. ſchon weit geringer. Es thut daher ein Spiralforb 
gute Dienfte, mo man mit dem Auffchlagwafler fparfam umgehen muß. Weilaber das 
Seil hiebey nad) Verhaͤltniß Iangfamer, als bey einem Korbe von einerley Durchmeffer 
herausgezogen wird, fo kann man, mo man Waffer im Meberfluffe hat, und wo man 
. folglich, um eine größere Waſſerſchwere zu erlangen, das Rad weiter und tiefer 
fchaufeln kann, den Korb von einerley Durchmeſſer machen. Es koͤmmt hiebey ans 
zumerfen, daß man vormals auch Verſuche mit dergleichen Spirallörben im Pfers 
degaͤpeln gemacht hat. Die einzige Ungelegenheit, daß bey der untern Eonifchen Halfs 
te die obern weitern Seilſchlaͤge öfters über die unternengern herunter gefallen, und 
dag dadurch Brüche des Seils und Abreigungen der Säcke verurfachet worden, 
hat ihren fortgefeßten Gebrauch gehindert: denn außer Dem wuͤrden fie gegen bie 


dermaligen Körbe eine gar beträchtliche Erfparung an den Befpannungsunkoften zus 
wege bringen, 


434 | 
Die Länge und der Durchmeſſer des Korbs muß ſich nach der Teufe der 
Schächte, und folglich nad) der Länge des darauf windenden Seils richten. Der 
größte, denman hierorts hat, hat in der Laͤnge 16. Schuh, indem Fleinften Durch⸗ 
meſſer 9., und in dem größten 15. Jeder Kranz beſtehet aus Krümmlingen, die 
mit Kreuzen verbunden find, Fig. 7.5 und an beyden Enden des Korbs ift ein acht 
eckichter Kranz Fig. 8. angemacht, der Dazu dient, daß die dußerfien Schläge des 
Seils nicht herab fallen Finnen. Auf die Kraͤnze werden die Schlaghölger a. Fig- 
3. genagelt ; weldye aber wegen ihrer größern Länge ſtaͤrker , als bey den Treibkoͤr⸗ 
ben ſeyn muͤſſen. 
§. 435. 
Da ſich die Laſt immer vermindert, je weiter der volle Sack in die Hoͤhe 
Pont, ſo iſt es noͤthig / daß mit einiger Niederlaffung des Thuͤrels das Auf 
ſchlag⸗ 
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ſchlagwaſſer gemindert werde: wenn ader der volle Sack bis zur Hangbank herauf 
koͤmmt, ſo muß das Rad ſtillſtehend gemacht merden,um den vollen Sad auszuhängen, 
und.einen leeren nieder anzuhaͤngen. Es wird daher das Thürel gänzlich zugemacht, 


und das Aufſchlagwaſſer gaͤnzlich aufgehalten. Weil aber die noch in den Schau⸗ 
feln liegende Waſſerſchwere y und die Eentrifugaltraft des Rades felbiges Dem unge⸗ 
achtet noch zum weitern Sortlaufe zwingen wuͤrde, fü muß die erforderliche au⸗ 
genblickliche Stillſtehung durch das Premsrad g. Fig. 3. Tab. IX, bewirket wer⸗ 
den. Dieſes iſt ein an der naͤmlichen Welle außer der Radſtube angebrachtes Rad / 
welches aus bloßen 6. Zoll ſtarken Kruͤmmlingen mit 4. Kreuzen zuſammengeſetzt iſt/ 


und dem man gemeiniglich die Haͤlfte des Durchmeſſers von dem Kehrrade giebt; 


wiewohl auch eine mehrere Hoͤhe nicht ſchaͤdlich iſt, weil ſich die angebrachte Kraft 


der Premſung weiter von dem Ruhepunkte entfernet und daher das Rad in feinem, 


Umlaufe leichter aufgehalten. wird. Unter und ober Dem Rabe ift ein Premsbaum 


h, welche beyde auf einer Seite in einer. feſt ſtehenden Säule in gemachten Eins 
ſchnitten ĩ. an Stecnaͤgeln beweglich ſind. Auf der andern Seite aber iſt an dem 
untern Premsbaume eine Kette k. befeſtiget, welche oben bey 1.durch eine Oeffnung 
bes obern Premsbaums läuft, über eine beivegliche Scheibe m. gehet , und ſodann 


bey n. an den obern Premsbaum befefliget iſt. An jedem Premsbaume wird auch 
wohl noch ein Zirkelſtuͤck von einem Kruͤmmlinge o. angemacht, damit das Prems⸗ 


rad bey der Premſung in mehrern Punkten beruͤhret werde. Von dem Ende des 
obern Premsbaums gehet eine Zugſtange p. herunter, welche mit einem Hebel / 
oder mit der ſogenannten Premsſtange q. verbunden iſt, und vorn in dem Prems⸗ 
. ſtocke r. in hervorfichende eiferne Zapfen in die Höhe, oder niedergedrücht werden 

kann. Wenn nun die Premsflange niedergedruͤckt wird / fo wird der obere Prems⸗ 
Daum herunter, und der untere hinaufgegogen. - Beyde drüden alfo feit an das 
Premsrad an, und halten felbiges in feinem Laufe auf , wodurch denn aud) das 


Kehrrad zum Stillſtehen gebracht wird. Wird die Premsſtange wieder in die Hoͤ⸗ 


he gelaſſen, fo ſenket fic der unfere Premsbaum/, der zu diefem Ende mit Steinen 


genugfam beſchweret ift, nieder, und zieht den obern in Die Höhe, wodurch alfa 


das Rad wieder zum Fortlaufe frey wird. Aus den Gigenfchaften des Hebels ie 
lonigens leicht itzuſchen beß eine lange Premsſtange beſſer y als cine Eu rze iſt. 


— 
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5. 436. | 

Shan hat ſhon langſt eingeſehen, daß das Premrad ein Überflüfiger Zheil 

an dieſem Hebezeuge iſt; und daß ganz fuͤglich das Kehrrad ſelbſt gepremſet werden 
kann. Man hat daher die ſeit dieſer Zeit gebauete Premskuͤnſte/ ohne Premsraͤ⸗ 
der gemacht: Dieſe Art hat den Vorzug, daß in Betracht der Friktion Die ganze 
- Mafchine leichter wird: Daß die Welle kuͤrzer gemacht werden kann, und Daher dem 
Serbrechen weniger unterworfen iſt; und daß das Schwanken des Kehrrads waͤh⸗ 
vend der Premfung verhindert wird; welches bisher unpermeiblich war: wodurch 
aber das Rad erſchuͤttert, und cher aus ſeiner Verbindung gekommen iſt. Diefe 
Premſe wird nun folchergeflalt vorgerichtet: Einige Schuhe über der Sohl der Rad⸗ 
ſtube Fig. =. Tab. X. wird in einer fenkrechten Linie von dem größten Durchmeſſer 
des Rads herunter , quer über jeden kurzen Stoß ein ſtarker Grundbaum d. wage⸗ 
recht eingemauert: : Auf. jeden Grundbaum wird vor dem mitfleen Sranze des 
Rabes ein Augeiſen e. angenägelt, morein bie faigern. Premsbäume £, die an- 
das Rad andrüden, mit ihren Kapeifen durch Stecknaͤgel eingehänget werden , 
Damit fie beweglich fi find, Damit fie aber das Rad beffer faflen , fo find fie nad) 
der gten Figur in einiger Rundung ausgeſchnitten: und der miftlere Kranz des 
Rades ſtehet zu dieſem Endzwecke vor den andern beyden Kraͤnzen ein paar Zol 
hervor. Oben iſt ſeitwaͤrts eine runde auf Zapfen bewegliche Scheibe . von 
drey Schuh im Durchmeſſer. Der hintere Premsbaum iſt mit ſelbiger oben 
durch eine Premsſtange h. verbunden. Unten hat fie eine zwey Schub lange eis 
ferne Stange, mit einem Schraubengewinde i, die den vordern Premsbaum mit 


einer Schraubenmutter faſſet, damit derſelbe nach Erforderniß in einem weitern 


oder nähern Abſtande von dem Rade geſchraubet werben. kann. Vorwaͤrts hat 
die Scheibe einen 5. Schuh langen ˖ Arm K., an deſſen Ende die ſenkrechte Prems⸗ 
ſtange 1. herunter haͤngt, und mit: dem Hebel oder Premsſchwengel m verbun⸗ 
den iſt. Wenn nun dieſer niedergezogen wird , ſo wird der vordere Premsbaum 
an das Kehrrad geſtoßen/ der hintere aber daran angezogen, daß alſo durch die 
Zwaͤngung des mittlern Kranzes, das Rad ſtehen muß. Wird aber ver Prems⸗ 
ſchwengel wieder in die Höhe gelaffen, fo werden beyde Premshäume wieder aus⸗ 
einander gezogen: und Damit ſolches Techter geſchehe, ſo iſt an dem ˖ Arm der 
Scheibe ein kleiner Gewichtkaſten n. angebracht, welcher mit einer Kette über eis 
ner andern Pleinen Scheibe läuft, und den nArmi in die Hoͤhe ziehet. 
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| Die ie Besen diefer Mafchine gründet fi fi ch auf ei eben die rehrſahe / nac 
welchen der Treibkorb berechnet worden. Die zwey Seile ſind auf dem Spiral⸗ 
korb in verkehrter Richtung gewunden, folglich gehet zu gleicher Zeit der volle 
Sack aus dem Schachte heraus, und der leere hinein. Die Laſt veraͤndert ſich 
alſo alle Augenblicke, wie der volle Sack nach und nach heraufgezogen wird. Neh⸗ 
men wir nun aber zum Beyſpiel die vorige Laſt in einer Teufe von 150. Klafter 
mit 2688. Pfund, den Durchmeſſer des Rads 6. Klafter, die. Höhe und Breite des 
Kranzes, und die Menge.der Schaufeln , in der Beſtimmung wie ſie im 433. 5 
beſchrieben worden, dann den kleinſten Durchmeſſer des Spiralkorbs, an welchem 
jederzeit die größte Laft hängt, 9. Schub an: ſo werden wir erſtlich bey der Berech⸗ 
nung des in den Schaufeln liegenden Eubifchen Wafferinhalts finden, - daß Darin 
nen eine wirkliche Waſſerſchwere von 1750. Pfund lieget. Da aber dieſe Waſſer⸗ 
ſchwere nur nach den Momenten der Schaufeln druͤcket / wie bey dem Kunſtrade mit 
mehrern angefuͤhret werden wird, fo kann die wirkliche Kraft nur für 1340: Pfund 
angenommen werben. Der Radius des Eleinften Durchmeſſers des Korbs iſt in dem 
Radio des Rads viermal'enthalten ‚ folglich wuͤrde obiger Laſt das Gleichgewicht 
zu geben nur 672. Pfund Kraft vonnoͤthen ſeyn. Allein es muß. num. hierzu noch 
die ganze: Friktion der Mafchine gerechnet werden. Man hat bey Abwägung der 
biefigen größten Premsmaftine getunden/ Do5 fie folgende Sonne hat: . 
Die Welle............. ....... 48 Centner 
Die zwey metallenen Weinapfen. ..2..*2 254 
Saͤmmtliche eiſerne Wellringe und man... ee 44 — 
Alle Theile des Kehrrads ſaumen. .. .... ....... a80 — 
Der ganze Spiralkorb............ 199 — 
Das Gapelſeil................ ........... nennen nn 22 — 
Das Waſſer in den Schaufel. ... Senessönssnn ss enanrenesenene I74- 
Summa 556 Eentner: . 
Wenn nun noch bin die Laſt mit Centner. .. .................... 26 88 pf. 

gerechnet wird, fo betraͤgt Die ganze Schwere die auf den Bell 
zapfen wohl... Beinen ee ense een seinen ren en en. Sass pf. | 
Der Wellzapfen aber hat in feinem -Durchmeffer 8. Zoll. ‚Wenn mun obige Sum⸗ 
me habbiet/ mit dem Radio des Wellzapfens multiplicirt / und mit dem Radio des 
N ns | Ra⸗ 
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Rades dividiret wirb,fo würde die Friktion beynahe 540. Pfund ſeyn. Da nım diefe 540. | 
Dfund nebft der Sriftionder Seilſcheibe mit a8. Pfund zu obiger Kraft der 672.29 fund 
zugelegt werden müffen, ſo wuͤrde die erforderliche Kraft 2240, Pfund ausmachen: 
Da aber die wirkliche Kraft des 6. Flafterigen Rades 1342. Pfund beträgt, fü zeigt. Sich 
hieraus, daß noch ein Uebergewicht der Kraft von zos. Pfund bleibt. Indeſſen 
iſt hiebey zu merken, daß, weil die Pfodeiſen in ‚Ihrem Zirfelfchnitte weiter find, 
als der Durchmeffer des Zapfens, der Zapfen folglich nicht in allen Punkten feines 
Durchmeffers auf das Pfodeifen brüdt, und daß folglich auch die Friktion nicht fo 
groß angenommen werben Fann. Denn es beſtehet bey allen Mafchinen,: die auf 


| Zapfen beweglich find , ein großer Vortheil zu Verminderung der Friktion hierin⸗ 


nen, dag man die Pfobeifen weiter macht, damit der Zapfen nicht in allen Punk⸗ 
ten feines Durchmeſſers anfbrüdt: und da man bier mit der bisher befchriebenen 
Premskunſt öfters wirklich aus einer größern Teufe fördert , und größere Laſten 
heraus treibt , fo würde, wenn diefer Sag feine Richtigkeit nicht haͤtte, die Kraft 
ber Maſchine alsdenn nicht zureichen. | | 
$ 438. 2 

‚Sie Anzahl der austreibenden Säder kann in Schemnit nicht * genau, 

als bey dem Pferdgapel feftgefeßt werden, weil es öfters an genugſamen Auf? 
ſchlagwaſſer mangelt; und mit ſolchem wegen vielen andern Maſchinen ſehr ſparſam 
umgegangen werden muß. Denn je geſchwinder die Schaufeln mit Waſſer ange⸗ 
fuͤllt werden, und je mehr folglich Aufſchlagwaſſer zulaͤuft; je geſchwinder geht das 
Rad um / und je mehr werden folglich Saͤcke ausgetrieben. Bey einem 5. ma⸗ 
ligen Umgange des Rads werden in 24. Stunden 80000 Eimer gerechnet. Uebri⸗ 
gens iſt die Einrichtung mit dem Stuͤrzrade eben fo, wie bey dem Pferdgapel beſchaffen. 

439% | 

Eine Premskunft muß fo nahe als: moͤglich, an.den Sthacht gebauet wer⸗ 

den, um die mehrere Laͤnge des Seils zu erſparen. Indeſſen laͤßt ſich ſolches aus 
Mangel der Situation nicht allezeit thun; oder man ſucht durch einen weitern Ab⸗ 
ſtand wohl auch einen andern Vortheil zu gewinnen. So hat man zum Beyſpiel zwi⸗ 
ſchen dem Caroli und Magdalenaͤſchachte eine Premskunſt gebauet, womit man wechſel⸗ 
weis aus beyden Schaͤchten foͤrdern kann, und die daher von jedem Schachte 31. Klafter 


abbſtehet. Man kann aber auch Premskuͤnſte mit einem großen Abſtande vom Schachte 


bauen. Man bauet naͤmlich das Kehrrad an demjenigen Orte, wo ed wegen dem 
| | | genug 
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genugſamen Wafferfalte thunlich iſt/ allein; und der Korb wirb auf einer befondern Welle 
neben: dem Schachte allein geſtellet. Die Welle des Kehrrades, und die Welledes 
Korbes bekommen jede zwey krumme Zäpfen in einer rechtwinklichten Richtung ges 


geneinander , und werden mit einem Feldgeflänge zufammen verbunden. Damit aber 


der Premſer wiſſen kann, wenn er das Kehrrad premfen, oder wieder laufen laſſen 
foll, fo wird vom Schachte Bis zum Kehrrad ein ſtarker eiferner Drath gesogen, wor⸗ 
an ein Hammer hängt, der auf ein Stu Metall fchlägt: und hiemit wirb dem Prem⸗ 
fer durch eine geroiffe verabredete Anzahl Hammerſchlaͤge das noͤthige Zechen gegeben. 
440 

Zu der Wegfördernig der theils tauben, theils auch guten buchmaßigen 
Berge von dem Schachte auf die Halden, werden entweder große Hunde, die 
man Rieſenhunde nennt , oder Riefenkaften gebraucht. Ein Niefenhund bat einen 
Zeitnagel, vorn und hinten zwey Räder, oder ſtatt der hintern, zwey unter Dem 

Schwerpunkte. In der aten Figur der gten Kupfertafel iſt ein ſolcher Hund ge⸗ 
gjeichnet. Sie find bey 4. Schuh lang, 14. Zoll weit, und 16. Zoll tief, haben | 
zum Fortſtoß eine hoͤlzerne Handhabe, und werden auch wohl zugleich vorn fortges 
sogen. Sie werden aber hier nur noch bey den Waſchwerken gebraucht, und ſind 
bey der Foͤrderniß auf den Halden gaͤnzlich abgeſtellt. Statt deſſen aber wird die 
Wegfoͤrderniß von den Schaͤchten mit Rieſenkaͤſten, die durch ein Pferd gezogen 
werden, weit wohlfeiler verrichtet. Er wird durch die zte Figur vorgeſtellet. Er 
beſtehet aus einem. von Bretern zuſammengeſchlagenen Kaſten, der ˖4. Schuh lang, 
2. Schuh breit, und 14. Zoll tief iſt. Er laͤuft auf 4. kleinen Wagenraͤdern, hat 
ſtatt der Deichſelſtange vorn und hinten einen Hacken, woran das Pferd geſpannet 
wird. Ein Seitenbret iſt mittelſt einer ein⸗ und auszuhängenden eifernen Stange 
zum oͤffnen vorgerichtet, daß die Berge herausgezogen werden koͤnnen. Dieſer Rie⸗ 
ſenkaſten wird neben dem Schachte gefuͤhret und der volle Sad darein ausge⸗ 
ſtuͤrzt, waͤhrend welcher Zeit das Pferd auf der andern Seite an den Hacken ein⸗ 
gehaͤngt, und ſodann der Kaſten ohne Umkehren auf die Halden gefuͤhret wird. 
Hier wird gleich ein anderer leerer angeſpannt, und wieder zum Schachte gefuͤhret/ 
und indeffen der erſte ausgeleeret. Bey dieſer ganzen Foͤrdernißmanipulation find 
zu Dirigirung des Seils, zum Aus s.und Einhaͤngen des Sacks, zu Bewegung 
des Stuͤrzerrads, zu Ausleerung des Sacks und Rieſenkaſtens ein Stürzermeifter, 
And nad) Befchaffenheit der Teufe, zwey bis drey Stuͤrzer nöthig. Noch eine andere 

| Nu 3 Art 
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Art von Rieſen ͤſten wird in der 6ten Figur im Aufriſſe und Durchſchnitte vorge⸗ 
ſtellt. Dieſer Rieſenkaſten hat ſtatt der Raͤder zwey wagerechte, und zwey fenks 
rechte Walzen. Mit den erſten Läuft er auf zwey Geſtaͤngen; und die zwey andern. 
dienen dazu, bie Reibung zu vermindern, und zu verhüten, daß der Riefenkaften 
nicht von dem Geftänge herabfaͤllt. Zür ein Riefenpferd wird wochentlich 4 fl. 
45. Er. bezahlet. Die Silbererzte werben in der Grube in Bleine von Lindenbaſt 
E verfertigte Körbe, oder ſogenannte Krexen gefuͤllet, oben mit Letten Weſchuueret 
und alſo in den Treibfäden zu Tage ausgefördert. | 





Achtes Bapit. 
Son der Beförderung des Betterjugs 
Sue 7} 


Die in den n micrichiſhen Grubengebaͤuden befindliche Luft wird von den Berge 
leuten Wetter genennet. IE dieſe Luft von unterirdiſchen Dünften. fo viel 
moͤglich rein, und ſtehet ſie mit der aͤußern Tagluft in einem ordentlichen Umlaufe / 
ſo nennet man ſie gute Wetter; und wenn dieſe Eigenſchaften fehlen, boͤſe Wet⸗ 
ter. Die Befoͤrderung des Wetterzugs beſtehet alſo darinnen, daß man der un⸗ 
terirdiſchen Luft mit der oberirdiſchen einen freyen Umlauf , und die moͤglichſte 
Befreyung von. Grubendünften verſchaffet. Wenn wir dieſes gründlich zuwege 
bringen wollen, fo muͤßen wir uns zufoͤrderſt um Die hieher gehörigen Eigenfhaften 


. der. £uft nach. Mapgabe der Naturlehre, und Aerometrie befünmern, 


| $ 442. 

Diefe Eigenfihaften der Luft find die Slüfigkeit, die Schwere, und die 
Ausdehnungskraft. Sie verrichtet alſo in Betracht der erſten zwey Eigenſchaften als 
le diejenigen Wirkungen, die das Waſſer, und andere flüffige. Körper haben; in 

Betracht ihrer Ausdehnungskraft aber ſind ihr noch q beſondere Veſchaſenheiten und 
| Wirkungen aͤgenthuͤmlich. 

Ein Körper der elaſtiſch iſt, aßt ſich ‚ofamnien drücen. Da min bie zuft 
elaſtiſch iſt Me kann fie ebenfalls sufammterigedrüct werden. Weil alſo die Luft: 
eine Sämere bat, unb ſich zuſammendruͤcken läßt, " folgt daraus, daß, tie die 

obere. 
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obere Kuft auf die untere druͤckt, bie untere zuſammengedruͤckt, und immer dich⸗ 


ter und ſchwerer werben muß, je Kiefer das Ort von ber Oberfläche der Atmo⸗ 


ſphaͤre gelegen iſt. Die Luft iſt daher auf dem ebeneit Lande oder in Thälern .allegeit 
ſchwerer und dichter, als auf Bergen; weil die in der Ebene befindliche Luft von 
einer weit höheren und ſchwerern Luftſaͤule gedruͤcket wird / als auf Bergen, 


vo die druckende Luftſaͤule bey weitem nicht ſo hoch iſt. Hieraus folget nuny daß 


in den Grubengebaͤuden die Luft weit ſchwerer und dichter feyn muß, als über 
Tage; und je fiefer die Srubengebäude find, je ſchwerer und dichter muß auch 
. „nothmwendig daſelbſt die Luft ſeyn. | 

%. 444 


- Die Euft if beſtaͤndig ſowohl mit waͤſſerichten, als mit verſchiedenen Erd⸗ 


tyeilen angefuͤllet. Denn da ſie eine Schwere bat, fo koͤnnen kleine leichte Körper 
in ihr ſchwimmen, eben ſo wie leichte Koͤrper im Waſſer ſchwimmen. Wo nun die 
Luft dicht und ſchwer iſt / da iſt fie auch mehr mit dergleichen fremdartigen Theilen 


‚ - angefüllt , als wo fie leicht. iſt: und weil wir wiffen dag fie in der Tiefe der | 


Erztgruͤben dichter und ſchwerer it, als über Tages, fo muß fie auch daſelbſt 
nothwendig mit vielen fremdartigen Sheilen angefüllt, und dicke ſeyn. Da nım 


‚in den Grüben nicht allein der Inſchlittrauch, der Pulverdampf y die Ausduͤnſtun⸗ 


gen des faulenden Grubenholzes, des unterirdiſchen Waſſers, und der Arbeiter 
ſelbſt/, ſondern auch der zarte Staub von Erzten und Steinen, der Durch die Bearbeitung 
entſtehet, in der Luft herum fehimmen, und diefelbe fehr verdicken, fo iſt Teiche eins 
zufehen, daß, da ſolche durch das Athemholen eingefogen werben, dem menfchlis 
chen Koͤrper ſehr fehädlich werden muͤßen. ‚Ueber dieſes iſt zu erwaͤgen, daß die Luft 


mit Hilfe der in ihr befindlichen allgemeinen Säure, und der Waſſertheile vermoͤ⸗ 


gend iſt, die Beſtandtheile der Erzte aufzuloͤſen, und dadurch mit brennbaren, ſal⸗ 
zichten, und arſenikaliſchen Theilen erfuͤllet zu werden: wodurch ſie nicht allein der 
menſchlichen Geſundheit um ſo nachtheiliger wird / ſondern auch verſchiedene andere 
ſaaruche Wirkungen bervorbringen kann. I F 
| 5§. 445: u 
Die Luft iſt als ein Rüffiger Körper beſtaͤndig i in Vewegung / wenn anderſt 


ihre Bewegung nicht gehemmet wirde Wenn ſich nun Die Luft durch eine Erzt⸗ 


| grube durch beweget, und durch eine Oeffnung hinein; und durch die andere wieder 
dbhecrausziehen kann / ſo waͤhet fie auch Die darinnen befindliche unterisdifhen Dämpfe 
X 0 | Nur ie 
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immer mit heraus; und durch das beſtaͤndige Eindringen der reinen Tagluft, wird 
alſo auch die Luft in der Grube rein. Dieſes nun heißt in der Bergſprache gute 
Wetter; und wenn ihre Cirkulation ſchnell und ſtark iſt, friſche Wetter. Iſt hin⸗ 
gegen der Durchzug matt, und unzulaͤnglich, und es bleiben noch viele Duͤnſte zu⸗ 
ruͤcke; fo heißt man es malte Wetter. An folden Dertern, wo ſchwefelichte Erzte 
brechen, und die imterirdifche Luft mit vielen aufgelöften Schwefelduͤnſten erfüllet 
iſt, iſt es gemeiniglich fehr warm, und es giebt Daher warme Wetter, Nenn bie 
Luft an:einem Orte gar nicht cirkuliren Baum ‚fondern ſtill ftehen muß, und daſelbſt 
mit Dünften fehr angefüllet, und did wird; fo heißt es böfe Wetter. In folchen 
böfen Wettern nun pflegt niemals ein Licht zu brennen ‚ welches dem Bergmann bie 
Aırzeige giebt, mo er fich für boͤſen Wettern zu hüten hat. Die Urſache hievon iſt/ 
daß die Flamme des Lichts in der fo fehr verdichten Luft fich nicht :auödehnen kann , 
fondern an den häufigen Duͤnſten einen allzuftarken Widerſtand findet, und daher 
perlöfchen muß. Wenn dergleichen Dünfte als mie ein Nebel fihtbar find, fo wer⸗ 
den fie Schwaden genennt;-und fie legen ſich auf flehende Grubenmäfler wie eine 
Hant an. Endlich giebt e8 auch brennende. und ſchlagende Better / wenn naͤm⸗ 
lich die Srubenluft, oder eine in hohlen Kluͤften eingeſperrte Luft mit brennbaren 
Materien angefuͤllt iſt, die ſich durch Hinzunahung eines Lichts entzunden / Dadurch 
aber die Luft gewaltſam ausdehnen / und eine ſchlagende Wirkung verurſachen. 
| S. 446 

Es iſt die Nothwendigkeit leicht begreiflich, daß einem Grubengebaͤude auf 
alle mögliche Art gute Wetter verfihaffee werden müßen. Das Leben / und Die 
Geſundheit der Arbeiter, und der einfahrenden Bergbeamten ift Feine Sadye, Die 
zernachläßigef werden muß: und überdies leidet der Grubenbau felbft dabey: denn 
man muß Diejenigen Derter unbelegt laffen, wo man Feine guten Wetter bat; und 
daher entitchen ſchaͤdliche Verzögerungen, und nachtheilige Folgen für den Berg, 
bau. Das Grubenholg gehet bey matten Wettern meit cher zu Grunde, als in 
guten; und in Schächten dauren die Grubenfeile in matten Wettern nicht lange, 
Man muß daher ſolche Beranftaltungen machen, daß die Netter, fo viel möglich 
Durch alle Dexter der Grube durcheirfuliren, am ein oder mehrern Orten ihren Eins 
gang, und an andern ihren Yusgang findeng und dabey alle ſchaͤdliche Dünfte mit 
aus der Grube herausnehmen. Diefes gefchieht nım theilg, wenn man die felbft 
eindringende Luft an alle: nöthige Oerter zu leiten weiß; und theils wenn man die 
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Luft dur Hilfe gewiſſer Maſchinen noͤthiget, an einen gewiſſen Ort einzubringen, 
die daſelbſt ſtillſtehende Luft in Bewegung zu bringen, und folglich die ſchaͤdlichen 
Duͤnſte heraus zu jagen. Das erſte wird der naturliche und das zweyte der kuͤnſt⸗ 
liche Wetterzug genennet. 

9 447. 

Wenn man die Luft als einen fluͤßigen Körper betrachtet, fo würde daraus 
folgen , daß fie in dem Bergbaue jederzeit in die am Höchften gelegenen Oeffnungen 
hinein, und bey den niedrigften Deffnungen wieder ausfliegen müßte: und dieſes 
würbe auch ungezweifelt gefchehen, wenn nicht Die Luft zugleich elaftifch wäre, und 
in Betracht diefer Ausdehnungskraft ganz andere Wirkungen hervor brächte, die 
Bey andern fluͤßigen Körpern nicht zu finden find. Man findet daher aus der Erfahrung, 
daß die Wetter nicht immer bey den höhern Tagſchaͤchten ein, und bey Stöllen, 
oder niedrigen Tagſchaͤchten wieder ausziehen; fondern man weiß, daß befonders 
im Winter der Wetterzug durch die niedrigften Tagoͤffnungen hinein, und durch 
die höhern herausgehet; 100 es gegentheild im Sommer gemeiniglich umgekehrt ges 
ſchiehet. Im Srühiahre und Herbſt, wo dieſer Wetterwechſel fih umändert, 
pflegen daher Die Werter eine Zeitlang zu ſtocken, bis endlich der Wetterzug mies 
berum einen ordentlichen Umlauf gewinnet. Wir wollen hievon eine wahrſchein⸗ 
nö Urfache anzugeben füchen. | | 

| §. 448. 

Man ift bisher in der Meynung geftanden , daB die Veränderung der 
Schwere der Luft an diefer Begebenheit Urfachefey. Man glaubt nämlich, daß zur 
Winterszeit die äußere Luft ſchwerer, zur Sommerszeit aber Teichter als die Gru⸗ 
benluft ſey. Wenn nun in der Fig. 1. Tab. XI. die von der Oberfläche der Ab 
mofphäre herabgehende Luftfäule a. zur Wintersseit die Luft in den Stollen b. 
druͤckt, fo müße die Luftfäule c. über und in dem Schachte d. nachgeben) und 
folglich der Wetterzug bey dem Stollen b. hinein, umd bey dem. Schachte d. wie⸗ 
der herausgeben. Denn die Luftfäule a. würde zu Diefer Zeit fehmerer ſeyn, als 
die Luftſaͤule c, welche wegen dem im Schachfe befindlichen leichtern Theile auch in 
‚ihrer ganzen Höhe leichter feyn müßte, als die Zuftfäule a Im Sommer hingegen 
würde die Luftfäule a, leichter ſeyn, als die Luftfäule c., weil dieſe Durch den in dem 
Schachte befindlichen ſchwerern Theil ſchwerer wuͤrde; und folglich müßten 
wegen dem flärfern Drucke die Wetter in den Schacht d. hinein, und zu dem 

Bergbaukunſt. | O0 Stol 
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Stollen b. herausziehen. Allein wider diefe Meynung laffen fich beträchtliche Eins 
wendungen machen: denn wenn wir annehmen, Daß im Winter Die Luftſaͤule c. bis 
zur Hängbank des Schachts ſchwerer ift, als dasjenige Stuͤck diefer Luftfäule, wel⸗ 
ches in dem Schachte ſelbſt ift, fo würde daraus folgen, daß ein ſchwererer Körper 
auf einem leichtern elaftifchen Körper ruhen inne, ohne ihn zufammenzudruden, 
welches aber wider alle Geſetze der Schwere if. Denn zwey gleiche hohe Luftfäu- 
len müßen auch eine wie die andere von ber höhern Luft in gleichem Verhaͤltniſſe ges 
druckt werden, und beyde müßen folglich von gleicher Schwere fenn. Der Mittel 
punkt Des Stollens b> wird alfo bey e. der Scheidpunft feyn, mo beyde Luftfänlen 
in vollkommenem Gleichgewichte gegeneinander Drucken; und eg würde hieraus folgen, 
daß auf foldhe Art gar Bein Wetterwechſel entftehen koͤnnte. Es würde aber auch) 
ferner hieraus folgen, daß fid) Diefe Begebenheit alle Winter und Sommer bey je 
den höher und tiefer liegenden’ Schächten und Stoͤllen unumgaͤnglich alfo ereignen 
müßte; weil die Luftin dem Schachte d. im Winter alfegeit leichter, und im Som⸗ 
mer ſchwerer wäre, als die Tagluft: und die Natur würde ſich folglich in den Ges 
feßen der Schwere, und der Bewegung nicht Anderen koͤnnen. Allein es iſt weit 
entfernt, daß folches ohne Ausnahme gefchiehet; und wir fehen vielmehr durch die 
Erfahrung, daß die Wetter durch die höhern und niedern Tagoͤffnungen zumeis 
len einen ganz entgegengefeßten Zug nehmen. Es muß daher wohl eine andere 
Urfache von diefer Begebenheit als die Schwere gefüchet werden, und diefe werden 
wir finden, y wenn wir ſolche hauptfächlich aus ihrer Ausdehnungskraft herleiten. 
$. 449. 

Es iſt aus der Naturlehre bekannt, daß die Luft durch die Sonmenhige, 
und überhaupt durch jede Wärme entweder wirklich ausgedehnt, oder daß vielleicht 
auch nur durch die ſich einmengenden Feuertheile ihre elaſtiſche Kraft ſchlapp gemacht 
wird: fo wie fie im Gegentheil durch die Kälte Dichter und elaflifcher wird. Nenn 
fie Dichter gemacht wird, fo wird auch dadurch ihr Vermoͤgen ſich auszudehnen ver 
groͤßert, fo wie dieſes ſich im Gegentheile bey einer ſchon ausgedehnten Luft vermin⸗ 
bert. Ueberhaupt aber wiſſen wir, daß die Luft, je weiter ihr Abfland von der 
niedrigſten Fläche der Erde ift, auch um fo mehr verdünnet, und folglich ihr Vers - 
mögen, fich weiter auszudehnen vermindert if. Da num eine verdichtete. Luft fich 
bemuͤhet / dorthin auszudehnen wo ſchon eine ausgedehnte Luft vorhanden 

iſt / 
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ift, fo müßen dadurch nothivendiger Weife Bewegungen der Luft erfolgenz und es 
ift bekannt genug, Daß man hievon den Urfprung der Winde herzuleiten hat. Der 
Wetterzug durch Grüben ift alfo auch nichts anders, als eine in Bewegung gefehte 
Luft, oder ein Wind, der feinen Urfprung von der Ausdehnungskraft der Luft 
herleitet, wenn ſolche an verfchiedenen Orten in, oder außer den Grüben mehr 
oder weniger verdichtet, oder im Gegentheile ausgedehnt, und in ihrer elaftifchen 
Kraft ſchlapp iſt: und da dergleichen Verdichtungen, oder Ausdehnungen in kurzen 
Diftanzen neben und übereinander ſeyn Eönnen, fo Eönnen folglich auch bey einerley 
Schere der Luftfäulen gar verfihiedene Direktionen folcher Bewegungen erfolgen: 
und es wird fich hieraus nicht allein vorbefagte Begebenheif , ſondern auch jeder an⸗ 
derer hieher gehoͤriger Vorfall erklaͤren laſſen. | 
§. 450. | 

Es ift im vorhergehenden geſagt worden, daß die Luft nach den Regeln 
der. Schwere flüßiger Körper eigenflich bey der Tagoͤffnung d. hinein, und durch 
den gegenfein Mundloch abwärts fallenden Stollen b. wieder herausfließen müßte, 
wenn nicht Die Ausdehnungskraft verfelben diefe Direktion änderte, Wofern nun 
in Betracht der Ausdehnung vor dem Stollensmundloche Feine Verhinderung, ober 
eine fich entgegen flemmende Kraft ift, fo wird auch die Direktion des Wetterzu⸗ 
ges allezeit auf dieſe Art vor fi) gehen. Im Sommer werden nicht allein viele 
Gehänge, ver Berge, und die Darzwifchen laufende Thäler, befonders die fich ges 
gen Morgen oder Abend erftredien, den ganzen Tag von der Sonne gleich befchie- 
nen, und die Luft ift folglich bey den Schächfen und Stöllen gleich ausgedehnet; 
daß alfo vorgedachte Direktion des Wetterzugs erfolgen muß; fondern Die Wärme 
iſt auch meiftens in den Thälern, wegen den ſich daſelbſt fammlenden, und reflekti⸗ 
senden Sonnenftrahlen noch größer, als auf Anhoͤhen; und folglich ift auch Die 
Luft daſelbſt noch mehr ausgedehnt, oder ſchlapp, wodurch alfo diefe Direktion 
des Wetterzugs noch mehr befördert werden muß: indem vor dem Stollensmund⸗ 
loche Feine flemmende Kraft vorhanden ift, die fich Dem natürlichen Ausfluſſe ent 
gegen ſetzt; da vielmehr die fehr ausgedehnte Tagluft dem Ausfluſſe der dichtern 
amd elaſtiſchen Grubenluft weichen muß. 

$. 451. 

Im Winter hingegen, wo wir wegen der Entferkung der Sonne die Son⸗ 

nenſtrahlen nur ſchief bekommen ; werben zwar die Anhöhen ver Berge den ganzenz 
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oder doch den größten Theil des Tages non der Sonne beſchienen; wohingegen Thäs 
ler und Gründe, oder der niedrigfte Theil der Gehänge meiftentheild nur wenige 
Stunden befchienen werden koͤnnen; die Luft kann alfo im Winter in den Gründen, 
Thälern, und dem niedrigften Theile der Gehänge, nicht fo erwärmt, und folglich 
ausgedehnt werden, als im Sommer. Gleichwie fie nun daſelbſt wegen dem nie 
drigern Abftande von der Oberfläche der Erdkugel dichter und elaftifcher it, ale 
auf mehr erhöheten Gegenden des Gebirges, mo überdiefes auch felbft im Winter 
die Luft den größten Theil des Tages befchienen, und noch mehr ausgedehnt wird, 
ſo folgt daraus, daß fie im Winter bey niedrig liegenden Tagöffnungen dicht , und 
ihr Vermögen fi aussudehnen groß feyn muß y welches durch die Kälte ohnehin 
noch mehr vermehref wird. Die Luft kann alfo bey d. nicht ein, und bey b. aus⸗ 
fließen: meil die elaftifche Dichte derfelben vor dem Stollensmundloche der weniger 
dichten Grubenluft ſich entgegen ſtemmt, felbige zuruͤck treibt, und fie zwingt, ih⸗ 
ren Ausflug an einem folchen Orte, nämlich bey d. zu nehmen, mo fie eine weniger 
elaftifhe, oder mehr ausgedehnte Luft findet, welche fie vor ſich fortdraͤngen kann. 
Die dichte Tagluft aber dehnt ſich in das Stollensmundloch hinein aus, folgt der 
Grubenluft nach; und auf diefe Art entftchet der Wetterzug, daß fie bey den nie⸗ 
drigen Tagoͤffnungen hinein, und bey der hoͤhern wieder heraus gehen. 
9. 452% 

Da ſich indeffen in der Ausdehnungsfraft der euft , fowohl in der Grube 
als über Tags nach vorfallenden Umſtaͤnden Aenderungen ereignen koͤnnen , fo Tann 
man daraus einſehen, wie es zugehet daß der Wetterwechſel im Sommer uind 
Winter nicht immer auf dieſe Art geſchieht; ſondern daß auch manchmal die Wet⸗ 
ter im Sommer unten, und im Winter oben hineinziehen. Windkuͤhle und 
regneriſche Zeit im Sommer, und warme Witterung im Winter, nebſt verſchiede⸗ 
nen Beſchaffenheiten der Grubenluft ſelbſt, koͤnnen ſolche Veraͤnderungen machen, 
weil ſich hiebey die Ausdehnungskraft der Luft aͤndert. Alle uͤbrige Vorfaͤlle 
laſſen ſich nicht minder daher erklaͤren. Wir wiſſen, daß in der heiſſeſten und 
ſchwuͤlleſten Sommerzeit, der Wetterzug in den Gruͤben matt, im Winter aber 
frifch ift. Je mehr die Luft erwaͤrmet ifty je mehr iſt fie fchlapp und ausgedehnt; je mehr 
aber ein Körper ausgedehnt if, je weniger hat er Vermögen, fich weiter auszu⸗ 
dehnen, Die alſo auf dem Schachte d. liegende Luft hat wenig Kraͤfte, die in fels 
ben befunplihe Euftfäufe fortzubenegen, und hinter drein zu fließen. Diefe Forts 
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bewegung gefhieht langfam und matt; und daher enfftchet der matte Wetterwech⸗ 
fel im Sommer. Im Winter hingegen , wo die äußere Luft dicht, und ihr Ver⸗ 
mögen ſich auszubehnen groß ift, gefchiehet auch eine ſtarke Wirkung, und die Wet⸗ 
ter ziehen mit Heftigfeit in die Grube hinein. Da bey der veränderlichen Fruͤh⸗ 
lings⸗ und. Herbftzeit ſich alle Tage, und zumeilen in einem Tage mehrmalg die Aus⸗ 
dehnungskraft der Luft ändert, und fie folglich bald hier, bald dort einen ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Druck gegen die Grubenluft hat, fo fiehet man, warum fich Die 
Wetter zu diefer Zeit nicht determiniren koͤnnen, an einem gemwiffen Orte ein, und 
an dem andern wieder Auszuziehen. Weil aber hierdurch der Umlauf der Grubens 
luft gehindert wird, fo müflen die unterirdifchen Wetter unumgänglich ine Stoden 
Tommen. 
§. 453. 

Man nimmt auch in manchen Stöllen und niedrigen Schähten wahr, daß 
die Wetter dafelbft durch alle Jahrszeiten ein und bey höhern Tagoͤffnungen wie⸗ 
der herausziehen, und fich folglich nad) Dem gewoͤhnlichen Wetterwechſel nicht rich⸗ 
ten. Die Urfache davon ift eben diefelbe,, die von dem Wetterzuge im Winter an- 
gegeben worden Wenn die Lage der Thäler nicht fo beſchaffen iſt, daß fie im Som- 
mer Den ganzen Tag von der Sonne befchienen werden, fonbern wenn die Sonne 
ſpaͤt an dem Horizont erfcheinet, und fi) bald wieder davon verlieret; fo folgt‘, 
daß auch die Luft daſelbſt nicht fo fehr erwärmt und ausgedehnt werden kann, al 
bey Höher liegenden Tagoͤffnungen, wo fie durch den laͤngern Sonnenfchein mehr aus: 
gedehnt wird, Sie bleibt alfo dort Euhler, dichter und elaflifcher, und fie muß 
folglich immerfort bey niedrigen Tagoͤſnungen hinein, und bey bey hoͤhern wieder 
herausdringen. 

Anmerkung. Ein beſonderer Vorfall, ver ſich hier in Schemnitz zugetra⸗ 
gen, wird dasjenige bekraͤftigen, mas ich bisher von dem Wetterzuge geſagt habe, 
der aus der durch die Wärme herrührenden Verduͤnnung der Luft entfiche. So 
lange hier die älteften Leute denken, find die Wetter allezeit in den Joſephiſchacht 
hinein, und aus dem etwas höher liegenden Karolifchachte wieder herausgezogen. | 
Als aberim Jahre 1733. bey dem Iofephifchachte 4. Feuermafchinen gebauet,und kaum 
angelaffen waren , fo nahmen die Wetter ‚gleich einen ganz enfgegengefeßten Zug, 
und zogen bey dem Karolifchachte ein, und bey dem Sofephifchachte heraus; undfeit 
dieſer Zeit haben ſie auch beftändig diefe Direktion behalten. Es iſt leicht einzuſe⸗ 
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ben, daß durch die große Wärme, die von 4. Feuermaſchinen in dem um den Schacht 
herum liegenden Luftkreife entſtund, die Luft verdinnet werden mußte. Sie konn⸗ 
te alfo daſelbſt nicht mehr eindringen, fondern mußte dem ſtaͤrkern elaftifchen Drucke 
weichen, den die über dem Karolifchachte liegende, und.in denfelben hineingehende, 
bie zur Haͤngbank des Joſephiſchachts reichende friſchere Luftſaͤule hatte. 
5. 454 
Der Wetterzug/, der bey niedrig liegenden Tagoffnungen hinein, und bey 


hoͤhern wieder herausgehet, iſt allegeit frifcher und ſtaͤrker, als der oben hinein, 


und unten heraus gehet. Da die Luft an niedrigen Orten allegeit elaftifcher, folge 
lich auch ihr Nachdruck ftärker ift, fo iſt es leicht einzufehen, daß hieraus ein ſtaͤr⸗ 
Ferer Wetterzug erfolgen muß. Da nım ein ſtaͤrkerer Wetterzug den Grüben mehr 
gute Wetter bringt, fo läßt fich hieraus die Folge ziehen, dag es für den Gru⸗ 
benbau vortheilhaft wäre, mwerm wir die Natur zwingen Eönnten , Daß der Web 
terzug allegeit auf Diefe Art vor ſich gienge. Bey alten Grubengebäuden, wo ſchon 
von langen Zeiten her Schächte und Stöllen vorhanden find, mürde dieſes wohl 
nicht möglich feyn, fondern wir muͤſſen die Natur felbit wirken laſſen. Bey. neuen 
Orubengebäuden, und befonders bey Anlegung neuer Stöllen aber, wuͤrden viels 
leicht Vortheile anzubringen feyn , diefen Endzweck zu erhalten ; wenn es anderſt 
die Lage des Gebirges, der darinnen befindlichen Sänge, und die Befchaffenheif des 
Grubengebäues verſtattete. Diefe Vortheile Eönnten darinnen befiehen, daß man 
Stöllen da anlegte, wo ihre Mundlöcher von der Nachmittagsfonne nicht beſchie⸗ 
nen werden; daß man fie in engen Gründen anlegfe , die den größten Theil Des 
Tages ſchatticht, und ohne Sonnenſchein find; daß man fie da anlegte, wo nur Die 
Nord⸗ und Morgenluft auf fie ſtoßen kann; dag man fie von der umftehenden Wal⸗ 
dung nicht entbloͤßete, damitdie Luft fehatticht und kuͤhl bleibt, und von der Sons 
nenhitze nicht zu ſehr erwaͤrmet wird : und endlich würde ein vorbeyftießender Bach 
hiezu das Seinige beytragen, meil die aus dem Waffer herausgehende Fühle Luft⸗ 
theife und aufiteigende Dünfte die Luft erfrifchen, und ihre Dichtigkeit vermehren: 
und was etwan dergleichen Vortheile mehr find , die ſich aus Der Lehre von ber 
Verdichtung und Ausdehnung der Luft herleiten laſſen. 
. 455 
Es koͤnnen aber auch in der Grubenluft ſelbſt ſolche Beſchaffenheiten vorfal⸗ 
len, die den Wetterzug auf dieſe oder jene Art determiniren. Iſt zum Beyſpiel 
die 


Don dem Brubenbaue, 295 


die Grubenluft an einem Orte fehr verdidet , fo muß fie durch ihr dadurch erlang⸗ 
tes größeres Vermögen ſich auszudehnen, der dahin einfallenwollenden Dünnern Tag- 
Inft entgegen druden, und durch ihre elaftifche Uebermacht die Ießtere verhindern y 
dahin einzudringen, folglich fie zwingen, einen andern Weg zu nehmen, wo fie we 
niger Widerftand findet. Iſt hingegen an einem Orte die unterirdifche Luft durch 
die daſelbſt befindliche Wärme fehr fihlapp , oder ausgedehnt, fo iſt Die dußcre dich⸗ 
tere Zagluft leicht vermögend dahin einzubringen ; fo wie wir fehen, daß die Fal- 
te Luft mit Heftigkeit in warme Zimmer, Küchen, und überhaupt an ſolche Derter 
dringet, wo Die elaflifche Kraft der Luft durch Die Wärme verringert iſt. Indeſ⸗ 
fen muß hier ein Unterfchied gemacht werden, unter einer Luft die durch eine erſt 
entfiehende Wärme. ausgedehnt wird, und unter einer, die Dadurch ſchon laͤngſt 
ausgedehnt und verduͤnnet iſt. Die erfte hat die Macht, alle um fich herum befind- 
liche £uft fortzuftoßen: wenn fie aber ſchon auf einen gewiſſen Grad ausgedehnt und 
verduͤnnet ift, fo druͤcket die äußere Dichte Luft hinzu, um diefen verbunnten Raum 
zu erfüllen. Auf ſolche Art nun Binnen auch wegen der Befchaffenheit der Gruben 
luft felbft dergleichen Wetterwechslungen entftchen, daß ſich die Wetter bald dort 
bald da zum Ein- oder Auszuge entfchließen müffen- 

0 $. 456. 

Auf demjenigen nun, was bisher von den Eigenfchaften und Wirkungen 


ber Luft gefagt worden, beruhet Die Beförderung des Wetterzugs. Denn man 


will entweder an einigen Orten die allsufehr verdickte Grubenluft verdünnen , und 
durch den befländigen Umtrieb der Wetter, die ſich darinnen verfammleten unter 
irdifchen Dünfte austreiben ; oder man will die an einigen Orten zu fehr ermärmte 
und ausgedehnte Luft verdichten, abkühlen, und die fi) Darinnen aufhaltende er 
waͤrmende Feuertheile verjagen, folglich der Grubenluft fo viel möglich eine fo reis 
ne Beſchaffenheit zuwege bringen , als foldhe über Tags if. Es iſt bereits gefagt 
worden, dag man ſolches durch natürliche und durch Fünfkliche Wege bewerkſtelliget. 


Der natürliche Weg beftchet allegeit Darinnen, dag man an den erforderlichen Or⸗ 


fen Oeffnungen vorrichtet, damit Die Luft durch eine hinein, und Durch die andere 


wieder ausziehen‘, folglich einen ordentlichen Umlauf haben Fanny und nirgendsine 
Stoden kommen darf, Hieher gehören num erfilich die Durchſchlaͤge, die Wetters 


flöllen, und Wetterfchächte. Bon Wetterſtoͤllen und Wetterſchaͤchten ift bereitsan 
feinem Orte geredet worden. Durchſchlaͤge aben nennet man alle Diejenigen Oeffnun⸗ 
gen, 
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gen, die von einer Strecke zur andern mittelſt Abteufen oder Ueberſichbrechen, und 
von einem Schachte oder Abteufen zum andern mittelſt ebenſoͤhligen Strecken ges 
macht werden. Es iſt hiebey erforderlich, daß die Beſchaffenheit des Baues und 
alle Umftände wohl erwogen werben, mo und wie man ben wefternöthigen Orten 
ben Durchzug der Luft am beiten verfchaffen Fönne, damit nicht mit Unkoſten Durchs 
fehläge gemacht werden, die alsdenn die gefüchte Wirkung nicht leiften. 
§. 457. | 
Bey allen Durchſchlagen die in der Grube ſelbſt geſchehen, iſt es als eine 
allgemeine Regel zu merken, daß ſie ſo gemacht werden muͤſſen, damit der Durch⸗ 
zug der Wetter von zwey verſchiedenen Tagoͤffnungen abhange: denn bey Außer⸗ 
achtlaſſung deſſen, werden die Durchſchlaͤge einen ſchlechten Wetterzug bewirken. 
So wuͤrde zum Beyſpiel die Zuſammenloͤcherung zweyer in einem Auslaͤngen befind⸗ 
lichen Abteufen keinen Wetterzug zuwege bringen: weil die ganze Luftſaͤule in dem 
Auslaͤngen ſchon ſelbſt ſtill ſtuͤnde, und daher auch in den Abteufen keinen Zug zu⸗ 
wege bringen koͤnnte: hingegen wuͤrde die Durchloͤcherung des einen Abteufens auf 
einen tiefern Lauf, der mit einem andern Schachte oder Stollen Communication 
haͤtte, einen genugſamen Wetterwechſel verſchaffen. Sollen. gute Wetter an einen 
Ort gebracht werden, mo eine fehr verdickte Grubenluft iſt, fo muß man ihnen 
ben XBeg zu folchen Dertern vermehren, mo die Grubenluft durch Die Wärme aus⸗ 
gedehnt ift: denn weil fie hier weniger Widerftand finden , fo werden fie ihren Weg 
vorzüglich hieher nehmen. Es ift auch, wenn man verdickte boͤſe Wetter vertreiben 
will, nöthig, dag man den Durchſchlag von einem folchen Orte herbringe, wo fris 
ſche und ſtarke Wetter find, damit fich ſolche mit einem genugfamen Nachdrude das 
bin bewegen koͤnnen; und ein Durchſchlag von folchen Orten, wo ſchon ohnehin ein 
matter Werterzugift, würde nicht vielhelfen. Es ift daher in wetternoͤthigen Faͤl⸗ 
len meiftens beſſer, wenn der Wetterzug durch Durchfchläge von unten herauf / 
als von oben hinunter bewirket werden Bann. Denn da die tiefere Luft allegeit dich⸗ 
ter und elaftifcher ift, fü wird auch ihr Vermoͤgen, fich von unten herauf auszu⸗ 
dehnen, allezeit größer feyn > und einen ftärfern Wetterzug hervorbringen. 
§. 458. | 
- Aus der bisher bemerken VBefchaffenheit der Luft folge ferner, daß das 
Mundloch einer Tagoͤffnung, wodurch man einer Grube frifche Wetter zubringen 
will, mit der ſchon exiſtirenden Tagoͤffnung nicht in einer ebenfähligen xinie liegen 
ſoll. 
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fol. Denn wenn zum Beyſpiel zwey Schächte am Tage in einer horizontalen Li⸗ 
nie aufgefchlugen find, fo iſt ober beyden die Luft gleich dick, oder gleich ausgedehnt, 
und ihr elaftifches Vermoͤgen iſt auch folglich ganz gleich, Es würde alfo an bey⸗ 
den Orten der Druck gegen die Grubenluft , und der Widerfland der Grubenluft 
gleich ſeyn, und ein ordentlicher Wetterzug nicht erfolgen koͤnnen. Wenn man al⸗ 
fo einen Wetterſchacht treiben will, fo muß derſelbe auf dem Gebirge entweder tie⸗ 
fer oder Höher, als der ſchon eriffirende Schacht angelegt werden, damit man eine 
Verſchiedenheit der Ausdehnungskraft der Luft befommes und ein gleiches findet aud) 
bey zween Stöllen ſtatt. Es ift daher auch in der Grube allegeit ein befferer. Wet⸗ 
terwechfel zu hoffen, wenn zwey Strecken, die über einander find ‚ -zufammengelöchert 
werden ; als wenn ſolches mit zwo Strecken geſchieht, . die in einer fühligen Linie 
neben einander liegen: und endlich ift zu bemerken, daß der Wetterzug, der aus 
einer weitern Oeffnung Durch eine engere durchgehet, allezeit ſtaͤrker iſt, meil die 
größere Luftfäule während dem, als fie ſich durch Die engere Oeffnung durchzwaͤn⸗ 
gen muß, mehr zuſammengedruͤckt, und folglid) ihre Ausdehnungskraft vergrößert 
wird. 
$. 459. | 

Das fließende Waſſer in der Grube dient gar fehr, den Wetterzug zu be⸗ 
foͤrdern. Es iſt bekannt, daß das Waſſer viele Lufttheile in ſich enthaͤlt, wovon 
bey der Bewegung immer ein Theil ausgeſtoßen wird, der ſich mit der unterirdi⸗ 
fhen Luft vermiſchet, und die Wetter verbeffert. Es zeiget daher die Erfahrung , 
dag in Stöllen , worinnen Waſſer fließt, und in Kunftfchächten gemeiniglich gute 
Wetter find. Man kann daher in Streden die Wetter verbeffern , wenn man Ges 
legenheit hat, die Srubenmäfler hindurch zu leiten. 

6. 460. 

Wenn ein Stollen oder Zeldort weit verlänget wird, fo tritt zwar die Luft 
als ein fluͤßi ger und ſich ausdehnender Koͤrper immer in den gemachten leeren Raum 
nach: da fie aber wegen der nachdruckenden Luft nicht wieder herausfließen kann, 
folglich auch die fich Darinnen ſammlenden Dünfte nicht mit. herausfließen Esnnen, 
ſo muͤſſen die Wetter daſelbſt ins Stocken kommen. Ein gleiches geſchieht im Ab⸗ 
teufen und Ueberſichbrechen. Da aber Ausdünftungen, und leichte Körper in der 
Luft in die Höhe fleigen,. ſo muß in einem Weberfichbrechen die Luft mit Grubens 
duͤnſten am meiften angefillit werden. Aus diefer Urſache fieht man ein, warum 
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in einem Leberfichbrechen die Grubenmetter immer ſchwer fortzubringen find, und 
warum man mit guten Western immer in einer größern Teufe abteufen, als über 
fihbrechen kann. Denn bey der Abteufung eines Schachts fleigen die Dünfte ihrer 
Natur nad) in die Höhe, und bey dem Schachte zu Tage aus: in einem Ueberſich⸗ 
brechen fleigen fie ebenfalls in Die Höhe, und bleiben dafelbft verſammelt. Indeſ⸗ 
fen muß diefer Satz mit der Einfchränfung angenommen werden, daß diefed nur 
bey leichten Duͤnſten als dem SInfchlitt und Pulverdampfe , den Ausduͤnſtungen 
des Holzes und der Arbeiter ſelbſt gefhieht , wodurch Die Wetter matt und faul 
gemacht werden. Was aber giftige Ausbünftungen der Erste felbft find, die fenfen 
ſich vermoͤg ihrer Schwere vielmehr in die tiefeiten Oerter. Wan wird baber fine 
ben, daß ein Abteufen, welches lange ohne Bearbeitung ſtehet, alfegeit mehr mis 
giftigen erſtickenden Wettern angefüller iſt, als ein Meberfichbrechen. Webrigens 
folgt aus dem vorhergehenden, daß man mit einem Stollen, dem man ein ſtarkes 
Steigen giebt, niemals fo weit fort koͤmmt, als mit einem, dem ein geringes Stets 
gen gegeben wird ; weil derſelbe alsdenn eine Achnlichkeit mit einem Weberfichbres: 
chen befömmt. Wenn es alfo aus andern bergmännifchen Urſachen nöthig ift, einem 
Stollen Fein ubermäßiges Steigen zu geben, fo verlangt auch diefer Umſtand/ des⸗ 
wegen die nöthige Worficht zu gebrauchen. 
461. Ä 

Der Mangel der Gelegenheit, der Zeit, und Die Verwendung großer Unko⸗ 
ften verftatten nicht allegeit Durchfchläge zu machen, und man muß fich Daher Sf 
ters anderer Hilfsmittel bedienen. Es gehören alfo zur Beförderung des nafürs 
lichen Wetterzugs zweytens Die Trägs oder Trettwerke und Schachtwetterfuͤhrungen / 
wodurch gleichfam geboppelte Stöllen und Schächte gemacht werben , damit die Luft 


bey der einen Oefinung hineiny- und bey der andern herausdringen kann. Was Träg 


werke find, iſt im Kapitel von Stoͤllen erfläret worden. Wenn nun ſolche als eine 
Wetterfuͤhrung genußet werden follen, fo müffen fie von einem Ulme zum andern 
vom Stollensmundloche an ; bis auf einige Klafter vor das Ort völlig mit Bre⸗ 
tern überbühnet werden. An beyden Ulmen wird das Eck, welches die Breter mit 
dem Ulme machen, mit Letten gut verſtauchet, und fobann das Tragwerk mit Berg 
uͤberſtuͤrzet, und folglich alle Oeffnungen gut verwahret, damit die Luft Feinen Ver 
Benausgang finden kann, fondern durch Traͤgwerk und Stollen wechfein muß. Die 
beiten Dienfte thun hier Die gemölbten Wafferröfchen; und man muß bemerken, daß 
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fie auch in ausgezimmerten Stoͤllen in allen Abſichten ſehr vorzuͤglich ſind. Wenn 
ein Stollen im trockenen Gebirge getrieben wird; und wegen wenig zuſitzenden Waͤſ⸗ 
fern Fein Traͤgwerk erforderlich if, anbey der Stollen eine genugfame Weite hat; 
fo wird ſtatt des Traͤgwerks eine Wetterleitung an einem Ulme von einer fhräg 
aufgeftellten Breterwand gemacht, Die Breter werden auf die fihräg ſtehenden 
Spreizen genagelt; und alle Deffnungen, Zugen und Ritzen mit Letten gut verſchmie⸗ 
set. Fig. =. Tab. XL 
$. 462, 

Die Wetterführungen bey Abfinfung der Schächte, macht man entweder | 
vermittelft einer Schachtſcheidung ; da man nämlich die Einftrihe mit Bretern 
verfchlägt , und mit Leften alle Fugen verfchmieret 5 oder man macht fie in ein Eck 
Des Schachts auf eben die Art, wie von ber fhrägen Verſchlagung Der Stöllen ges 

ſagt worden. Fig.3. Es iſt aber zu merken, daß, weil ben ſolchen Schachtwetter⸗ 
fuͤhrungen die zwey nebeneinander ſtehende Luftſaͤulen von gleicher Schwere und Aus⸗ 
dehnungskraft ſind, weil beyde Tagoͤffnungen in einer ſoͤhligen Linie liegen, man 
ſelten damit die Wetter in eine große Teufe fortbringen kann. In Stollenstraͤg⸗ 
werken koͤnnen die Wetter viel weiter fortgebracht werden, weil die Oeffnung des 
Stollens, und die Oeffnung des Traͤgswerks ſchon einigen Abſtand in Betracht 
der Höhe der Luftſaͤulen von einander haben, und beſonders weil durch die Traͤg⸗ 
werke gemeiniglich Waſſer fließet, welches den Luftzug fehr befördert. Indeſſen 
wenn es die Gelegenheit verſtattet, fo ift es fehr vortheilhaft, wenn die dußerfte 
Oeffnung des Traͤgwerks noch vorwärts Des Stollens etwas tiefer zu Tage ausge⸗ 
führet werden kann, als das Mundloch des Stollens iſt, Damit der Abſtand der 

beyden Luftſaͤulen um ſo groͤßer wird. 
463. 

Weil aber die Schächte und Stöllen. nicht allegeit die erforderliche Weite 
und Höhehaben, oder auch andere Umſtaͤnde verhindern, die Wetterfuͤhrungen auf 
die bisher angezeigte Art zu machen, fo gebraucht man ſich zur Beförderung des 
natürlichen Wetterzugs, drittens der Wetterlutten, welche auch deswegen wirth⸗ 
ſchaftlicher ſind, weil ſie aus dem Schachte, Stollen oder der Strecken wieder weg⸗ 
genommen , und an andern wetternoͤthigen Oertern gebraucht werden koͤnnen. Dies 

‚fe Wetterlutten beftehen num entweder aus ausgebohrten Röhren, wie man fie bey 
den Waſſerhebungskuͤnſten braucht, Fig. 4. oder, und zwar meiftentheils beſtehen 
Pp ſie 
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fie aus Bretern, die in Form einer viere ckichten Roͤhre zuſammengefuͤgt kn. Fig. 
5. Man macht fie in der gewöhnlichen Breflänge; und Das eine Ende wird alleeif 
etwas Dinner gemacht, daB man fie ſtuckweis in einander ſtecken kann. Die Bre 
ter müffen inwendig fein glatt gehobelt ſeyn; denn man weiß, daß alsdenn bie 
Better weit beffer durchſtreichen. Bey ihren Zufammenfügungen werben fie mit 
Letten gut verſchmieret, damit die Luft nirgends, als an dem vorbern und Hintern 
Orte einen Aus- und Eingang finde. Dieienige Mündung, wo Die Wetter einziehen 
follen, muß allegeit weit und trichterfoͤrmig feyn, Damit der Einzug Durch einen ges 
nugſamen großen Raum befördert werde: hernach aber müffen fie mit einer enger 
und gleichen Weite fortlaufen. Man. weiß aus der Erfahrung, Daß weite Lut⸗ 
fen niemals die guten Dienfte thun, die man von engern zu gemarten hat. 
Denn die durch enge Luften durchziehende Luftfäule wird zuſammengedruͤckt, dicht, 
und ihr Fortzug ift ſchneller und heftiger; wo er hingegen in fehr weiten Lutten we⸗ 
gen der mehrern Ausdehnung immer maft bleibet. Man ſoll daher die Lutten nicht 
über 6. Zoll im Durchmeſſer weit machen. 
§. 464. 

Durch die Lutten ziehen entweder die friſchen Tagwetter hinein, bis an das 
wetternoͤthige Ort, oder die matten Wetter ziehen dadurch heraus; und man braucht 
fie daher in Schaͤchten, Stoͤllen oder Strecken, wo fie vom Tage aus bis vor Ort 
- vorgerichtet werden. Wenn die Wetter durch die Lutten einziehen, fü ftoßen fte die 
matten Wetter vor Ort weg, daß fie bey dem Stollensmundloche herausziehen muͤſ⸗ 
fen; umd wenn die matten Wetter durch die Lutten ausziehen, fo gichen die friſchen 
Tagwetter beydem Stollen oder Schachte. felbft ein. Wenn man denen Euffen am 
Tage eine trichterförmige Oeffnung giebt, fo kann es nicht wohl anderſt geſchehen / 
als daß die Tagwetter wegen der daran liegenden groͤßern Luftſaͤule bey dieſer wei⸗ 
ten Oeffnung hinein, und bey der engen ausziehen muͤſſen. Es würde aber viel⸗ 
leicht vortheilhafter feyn, wenn man den Wetterzug fo determiniren koͤnnte, daß 
Die Wetter bey dem Stollen ober Schachfe hinein, und bey der Lutten wieder heraus⸗ 
ziehen muͤſſen. Denn ba die Luftfäule, die in einem Stollen oder Schachte liegt, 
vielmal größer ift, als die in der Lutten liegende Luftfäufe, folglich auch der Druck 
der erften gegen die letztere weit größer ift, fo wurde ohne Zweifel ein ſtaͤrkerer Wet⸗ 
terzug erfolgen. Um aber diefes zuwege zu bringen, wuͤrde nöthig feyn, die inwen⸗ 
dige Mündung vor Ort weit und trichterfoͤrmig , die auswendige Oeffnung aber 
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enge zu machen: Da aber eine weite Mündung einen großen Raum einnimmt, ſo 
würde ſolches meiltenfheils der Arbeit und Foͤrderniß vor Orte binderlich fallen , 
und es würde fich alfo diefe Vorrichtung nur bey weiten Scqhaͤchten oder hoben Erbs 
ſtoͤllen thun laſſen. 

465. 

Es ift allegeit gut, wenn der am Tage herausgehenden Mündung der Luts 
ten eine mehrere Erhöhung über den Schacht: oder Stollen gegeben werden kann: 
damit die eindringende, und die ausdringende Luftfäule allegeit in ihrer Schwere 
und Ausdehnungsfraft von einander unterfehieden find, wodurch alfo nothwendig 
ein befferer Wetterzug erfolgen muß. Wenn daher vor dem Orte eines Stollens, 
oder auf der Sohl eines abteufenden Schachts die Wetter mangeln, und man ſucht 
bloß durch einzurichtende Lutten nen Wetterwechſel zu verfchaffen, fo wird man mes 
nig ausrichten wenn die Deffnung der Lutten bey dem Stollensmundloche, ober 
bey der Haͤngbank des Schachts anfängt: fondern es ift erforderlich, daß man fie 
in beyden Sällen etliche Klafter in die Höhe führe, und ihr Mundloch bey dem 
Dache des Schachthauſes, oder des vor dem Stollensmundloche gebaueten Krams 
binauslaufen laffe : wobey eine um fo beſſere Wirkung erhalten werden wird, wenn 
die Grubenwetter zum Aussuge durch die Lutten deferminiret werden koͤnnen. 

$. 466. 

Es thun aus dieſer Urſache die Lutten die beſten Dienſte, wenn ihre Muͤn⸗ 
dung zu einer ganz andern Grubenoͤffnung hinausgefuͤhret werden kann. Wenn zum 
Beyſpiel in einem Stollen oder in einer Grubenftrede vor Ort Die Wetter mangelny 
ruͤckwaͤrts aber ein Wetterſchacht zu Tage ausgehet, ſo werben die Lutten bey Dies 
fem Schachte herein bis vor Ort gefuͤhret. Der Schacht wird ſodann um die Lut⸗ 
fen herum gut verbühnet, Damit die Luft bloß allein durch Den Stollen bis für Orks 
und von da, durch Die Lutten ausdringen, oder audy der Wetterzug von oben hers 
ein, durch die Lutte vor Ort, und von da bey dem Stollensmundloche hinaus cirs 
Euliren Fan. Der weite Abftand des Stollensmundlochs von der Mündung der 
£utten , Bringet alfo hier einen weit beffern Wetterwechſel zuwege, als wenn diefe 
beyden Oeffnungen nahe beyſammen find. Die Lutten werden in den Stöllen an 
der Fuͤrſt, Fig. 6. auf vorgerichteten Spreisen , und in den Schächten gemeinis 
glich in dem Ecke eines Schachts fortgeführet + und bier ebenfalls durch Spreizen 
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befeftiget. Sie erfordern eine öftere Nachficht und fleißige Verſchmierung 2 Damit 
allem Aus⸗ und Eindringen der Luft gemehret werde. 
s 467. 

Die am Tage ausgehende Mündung der Wetterlutte bekoͤmmt/ beſonders 
wenn fie ſaiger in die Höhe ſtehet, ihre Oeffnung gemeiniglich auf der Seite, Das 
mit fie für einfallendem Regen und Schnee gefichert werde: umd man macht entwe⸗ 
der auf beyben Seiten Deffnungen, Damit man nach Befchaffenheit des wehenden Wins 
des mittelft einem angemachten Schuber eine eröffnen, und die andere zufchieben kann. 
Oder man feßt einen fogenannten Wetterhut Fig. 7. auf, der nur eine Oeffnung 
a. bekoͤmmt, und mit einem runden Halfe b. in die gleichfalls ausgerundete Muͤn⸗ 
dung der Lutte c- flehet daß man benfelben füglicd; umdrehen kann. Wenn num 

Die Netter bey der Lutte einziehen, fo muß die Oeffnung jederzeit dem mehenden 
Winde zugelehret werben. Sollen aber die Wetter Durch Die Lutte ausziehen, fü 
muß diefe Oeffnung von dem Winde weggekehret werden. 

| §. 468. 

. Weil die Wetter in einem Grubengebaͤude nicht jeberzeit Denjenigen Zug neh— 
men, der uns für die innere Beſchaffenheit der Gruben zutraͤglich iſt; ſondern weil 
fie nad) der Natur flüßiger Körper gemeiniglich den kuͤrzeſten Weg von einer Oeff⸗ 
nung zur andern durchziehen, wodurch aber Die Luft in hoͤhern, Kiefern ober nebens 
feitigen Strecken und Oertern ohne Umtrieb verbleibet, und fich folglich mit ſchaͤd⸗ 
lichen Dünften anfüllen muß; fo muß man die cirkulirenden Wetter zwingen, daß 
fie durch diejenigen Strecken und Oerter Durchziehen muͤſſen, wo es wegen dem Gru⸗ 
benbaue erforderlich iſt. Diefes gefchieht nun durch die Wetterthuͤren, als das 
vierte Mittel der Befoͤrderung des natuͤrlichen Wetterzugs. Wenn man nämlich 
die Wetter in folche Grubenſtrecken leiten will, mo fie Feinen gewöhnlichen Durchs 
sung haben, fo verwehret man ihnen den bisherigen Durchzug durch ihre gemöhnlis 
che Straffe, indem man dafelbft an einem bezogenen Thuͤrſtocke eine Thür von ſtar⸗ 
Een Bretern einhänget, alle Zwifchenräume zwifchen den Ulmen und den Thuͤrſtoͤ⸗ 
den mit Letten verfchmieret, und mittelft einer genauen Anfchließung der Thür übers 
baupt den Durchzug der Luft verhindert. Man mache auch Wetterthuͤren in 
Schaͤchten und Abtenfen, indem man den Schacht an dem nöfhigen ‚Orte verbühs 
net, und nur eine Fallthuͤr machet, wodurch die nöthige Durchfahrt gefchehen kann. 
Es iſt dieſes aber in folhenSchächten nicht thunlich, wo wegen befländiger Sörderniß 
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und Wafferhebung Feine Verbuͤhnung ſtatt findet, Die Metterthuren werben nun 
nach Erforderniß an ein oder mehr Orten folchergeftalt eingerichtet, Daß die vom 
Tage einfallende, und durch eine andere Tagoͤffnung wieder ausziehende Wetter 
nichts anders thun Eönnen, als gerad diejenige Strafe durchzuwandern, wohin es 
die Abficht iſt, fie zu leiten. Diejenigen Orfe aber, wo in einer Grube Wetter 
thüren eingehänget werben follen, muß die Befhaffenbeit des Baues und die ae 
tige Ueberlegung an die Hand geben. 
5. 469. 

Wenn die Wetter durch eine Strecke oder andere Grubenoͤffnung durchgehen, die 
man zur Fahrt und Foͤrderniß nicht braucht, und man will ſie von da anderwaͤrts 
dinleiten, fo wird dieſe Oeffnung auch wohl gaͤnzlich zugemacht. So verbuͤhnet man 
zum Bepſpiel Abteufen mit einiger Aufſtuͤrzung von Bergen voͤllig; oder man ver⸗ 
ſetzet ein Stuͤck von einer Strecke, wenn beyde zu Feiner Handthierung gebraucht 
werden. Uebrigens muß bey Fuͤhrung der Wetter an die noͤthigen Oerter die Vor⸗ 
ſicht gebraucht werden, daß fie ſich auf ihrem Wege nicht in alte Zechen zerſtreuen 
und verſchlagen, oder bafelbft durchziehen, fich mit. fehäblichen Dünften anfüllen 
und matt werden; weswegen man foldhe Wege, wo man Wetter durch alte Ders 


baue zu führen hat, mit guter Verzimmerung, die um und um mit Bergen ges‘ 
börig zu verfeßen ift, oder Vermauerung verfichern muß, um bie Wetter ſe viel moͤg⸗ 


lich, in ihrer ganzen Staͤrke durchzubringen. 
§. 470. 


Wir kommen nunmehro auf die kuͤnſtliche Befoͤrderung des Wetterzugs, 


der durch Maſchinen zuwege gebracht wird. Denn es iſt zu merfen, daß in ſolchen 
Oertern, wo Die Luft fehr verdickt, und mit häufigen boͤſen Dünften angefüllt iſt, 
der natürliche Wetterzug, der durch Traͤgwerke, Schachtſcheidungen, Luften ımb 
Wefterthüren zuwege gebracht wird, öfters nicht Fräftig genugift, einen gehörigen 
Wetterwechſel zu verfihaffen; und daß hier Fein anderes Mittel ift, als Durchſchlaͤ⸗ 
ge zu machen, die aber öfters viel zu Eoftbar und Iangtvierig ſeyn würden; oder 
ſtatt deffen Wettermaſchinen zu Hilfe zu nehmen, bie als eine unkoſtbare und ge 
ſchwinde Sache öfters gleiche Dienſte thun. Wenn wir nun die Luft aldeinen fluͤßigen 
und elaftifchen Körper betrachten, fo wird daraus folgen, dag die Beſchaffenheit 
und Wirkung der Mafchinen ſich auf diefe Eigenfchaften gründen muͤſſe. Nun kann 


die Luft entweder zuſammengedruͤckt, in eine fehnellere Bewegung gebracht , und 
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fortgeſtoßen werden, damit ſie auch immer vor ſich her die weitere Luft fortſtoßen 
muß; oder fie kann verduͤnnet werden, damit die Daneben befindliche Luft immer 
nachdrüden muß, um ben verbünneten Luftraum wieder auszufüllen. Nach Maßs 
gabe deffen, haben wir nun zweyerley Mafchinen, nämlich wetterblaſende, die die 
Luft verdichten und fortfloßen; und mwetterfaugende, die die Luft fo verbünnen , 
daß die dahinter ober Daneben befindliche immer nachorüden muß. Durch beyder⸗ 
ley Mafchinen wird die Luft zur nöthigen Eirfulation gebracht, und der Endzweck 
erhalten: und dieſes gefchiehet jederzeit Durch Lutten oder Nöhren, woran die Wets 
termafchinen angemacht werden. Nur koͤmmt es auf die Befchaffenheit der Sache 
und gufe Ileberlegung an, wo man fich mit befferer Hoffnung des erlangenden Ends 
zwecks NBätterbläfer oder Wetterſauger bedienen foll, wiewohl zwar ſolches oͤfters 
nicht in voraus zu beſtimmen, ſondern erſt durch die Erfahrung ſelbſt eingeſehen 
werden muß. Es iſt hiebey zu merken, Daß die Abſicht der wetterblaſenden Mas 
fchinen dahin gehet, daß die reine Tagluft durch die Lutten in das metternöthige 
Ort getrieben, daſelbſt die flilfftiehende und mit Grubendünften angefüllte Luft in 
Bewegung gebracht , und zum Herausziehen aus Dem Schachte oder Stollen 9% 
zwungen werde. Durch wetterſaugende Mafchinen aber, ſoll die ſtillſtehende böfe 
Luft durch die Lutten heraus dringen; welches Dadurch gefchieht, Daß vor der Lut⸗ 
ten ein verduͤnneter Luftraum gemacht wird; weswegen denn Diereine Tagluft durch 
Schacht oder Stöllen nachdringen muß, um den Pla& der hinausbewegten ober 

gleichſam ausgeſaugten Luft zu erſetzen. 

. 471. 

Man hat Erfahrungen, daß man zuweilen in Oertern, wo haͤufige boͤſe 
Wetter waren, mit den Wetterblaͤſern nichts hat ausrichten koͤnnen / wohingegen 
Die. Wetterſauger gute Dienſte gethan haben. Man kann dieſes wohl nicht Daher 
‚kiten, daß durch Wefterfauger nur die böfe Luft ausgefügen werde, und alsdenn 
die gute Luft an ihre Stelle trete: hingegen aber durch Wetterblaͤſer die eingeblafts 
ne gute Luft ſich mit der böfen vermifche , folgbar ihre Werbefferung langfam von 
ftatten gehe; denn da die Luft ein flüßiger Körper ift, fo muß, fü bald eine ſtill⸗ 
ſtehende Luft durch eine Außere Luft in Bewegung geſetzet wird, in allen beyden 
Sällen eine mit der andern fich vermifchen, fo. wie ein Bares Waffer ſich ſogleich 
mit einem früben mifht, Man muß daher vielmehr die Urſache in Dem Drucke der 
Zuft, und in der Befchaffenheit beyder Mafchinen fuchen. Durch eine wetterblaſende 
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Maſchine wird naͤmlich die aͤußere Luft in einer duͤnnern Luftſaͤule, nämlich in einer 
Lutte zu der verdichten Grubenluft. beweget, die einen weit größern Raum ein⸗ 
nimmt, oder eine weit größere Zuftfäule ausmachet. Es folgt alſo daraus, daß 
die kleine / ſich fortbewegende Luftfäule, gegen den Widerfland der geößern und 
dichtern Luftfäule ſchwach und ohnmaͤchtig ſeyn muͤſſez und Daß die Schmäche der 
Wirkung immer zunehme, je weiter die gute Luft durch die Lutten geblaſen 
werden muß. Durch einen Wetterſauger hingegen, wird die in der Grube befind- 
liche Luft verduͤnnet; und die äußere Luft muß alsdenn wegen ihrer Ausdehnungs⸗ 
kraft, durch den Schacht oder Stollen mit einer größern Luftfäule unumgänglich 
mit aller Gewalt nachdruden, um ben verdünnten Raum zu erſetzen. Hieraus iſt 
num leicht einzuſehen, daß ein Wetterfauger zu Fortſchaffung fehr verdickter boͤſer 
Wetter, aus einem Schachte, Stollen oder Strede weit flärkere Wirkung vers 
richten muß, als ein Metterbläfer. Wenn man übrigens die Luft nad) ihren bis⸗ 
‚ber bemerkten Eigenſchaften betrachtet, fo wird leicht zu begreifen ſeyn / Daß «8 eis 
- ne vergebliche Arbeit-feyn würde, Mafchinen zu machen, die zugleich Wetterblaͤſer 
. md Wetterfauger_ wären. Denn da die Luft durch ihren nafürlichen elaſtiſchen 
Druck und durch ihre Fluͤßigkeit allggeit in Bewegung koͤmmt, wenn fie entweder 
- verdichtet, und fortgefloßen, oder durchs verduͤnnen angefogen wird, fo iſt es ges 
| nus/ wenn durch eine Maſchine eins von dieſen beyden geſchieht. | 
$ 478 

Die Blashälge find ohne Zweifel die aͤlteſten Maſchinen, die man in den 
Bergwerken zu Verbeſſerung der böfen Wetter gebraucht hat. Man hat fie ents 
- weder als Metterbläfer gebraucht, um durd) Lutten, oder Röhren frifche Wetter 
an das mwetternöthige Ort zu blafen,. und die böfen wegzutreiben, oder man hat 
fie zu Wefterfaugern zugerichtet. Im erften Salle hat man fie in ihrer natürlichen 
Seftalt genommen, wie man fie in Schmelhütten, oder Hammerwerken von Les 
der, oder Holz gemacht, gebrauchet. Im zweyten Falle hat man zwey Ventile, 
nämlich eins inwendig an die Mündüng oder Dießen, und das andere auf die obe⸗ 
se Platte gemacht. Erfteres oͤffnet fich bey dem Aufziehen des Blasbalgs eins 
waͤrts; und diefes ſchlucket alfo dadurch die Grubenluft in fih: Das zweyte aber 
Öffnet ſich bey dem Zudruͤcken auswärts, und laͤßt die eingefaugte Luft wieder hers 
aus : und hingegen ſchließet ſich Das erfie bey. dem Zudruͤcken, und dag zweyte bey 
dem Aufzichen. Diefe Blaßbaͤlge find entweder mit Menfchenhänden gezogen, oder 
Bergbaukunfe, > mit 
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mit Füßen getreten worden; oder man bat fie durch Räder mit Thieren / oder 
mit Waſſer beweget. Indeſſen Haben bie einblafenden Baͤlge, befonders wenn die 
frifchen Wetter durch Lutten weit bi an das wetternöthige Ort zu führen waren, 
felten die erforderliche Wirkung gefhan: mb. übrigens ift ihre Bewegung durch 
Menfchen und Thiere koſtbar. Wo man aber Waſſer hat, kann man Wetterblaͤſer 
von einer weit beffern Wirkung einrichten. Will man fie aber dennoch zuweilen an 
Dienlichen Orten als Wetterblaͤſer gebrauchen, fo muß man merken, / daß der Raum 
um die in die Lutten eingeſteckte Dießen wohl vermacht, vorn am bie Dießen aber, 
eine Klappe angemacht werde, Die bey dem Aufsichen des Blasbalgs die Min 
dung gut verfihließet, Damit Die in die Lutten geblaſne e Lufe nicht wieder neuer⸗ 
dings eingeſaugt werde. 
$. 473 
Man bat verfihiedene Wettermaſchinen erbacht, die im Grunde chenfalls 
nichts anders, als Blasbaͤlge ſind; und man hat ihnen nur eine bequemere Geſtalt 
su geben. geſucht. Hieher gehoͤret nun die fogenannte Windlade ˖ Die man bey eis 
nigen Schriftftelfern befchrieben findet, in den Bergwerken aber bisher vielleicht noch 
wenig gebraucht worden ift. Sie beftehet in einem vieredichten Kaſten, worinnen 
eine bervegliche Scheidwand, oder gleichfam ein Kolben iſt / die mit einer Zugſtange 
auf und nieder gezogen werden Bann. Auf diefe Scheidwand werden um und um 
Leiften, und Spanfedern angebracht, die ſolche an die aͤußerſten Wände feft an 
druͤcken, Damit Feine Luft zwiſchen durchgehen kann, faft auf gleiche Art, wie fol 
ches key den hoͤlzernen Blasbaͤlgen gefhieht. In der Scheidwand felbft find zwey 
Deffnungen mit Ventilen von Leder, und drauf genagelten Bretſtuͤckeln; und an 
den Seitenwänden ein oder zwey Fachwaͤnde, aus welchen zwey Deffnungen her⸗ 
ausgehen, wovon eine die Luft in fich ziehet, und die andere wieder ausläßt, und 
weswegen daſelbſt Ventile angebracht find. Wenn nun die Scheidwand.in die Ho: 
he gezogen wird, fo geht die Luft mittelft ver Oeffnung des Ventils bey der einen 
Oeffnung hinein, und erfüllet den Dafelbftigen Iuftleeren Raum. Wird Die Scheidivand 
wieter niedergedruͤckt, fo müffen fic; wegen Dem Wiederſtande der zufammen gepreßten 
Luft Die zwey Wentile in der Scheidwand aufmachen / Daß Die Luft. Durch dieſe Oeffnung 
in die Höhe über die Scheidwand treten Fann. Wird nun die Scheiomand mies 
der in Höhe gezogen, fo wird diefe Luft durch die andere Oeffnung ebenfalls mit 
ven der Eröffnung des Ventils wieder. heraus gedrickt, wober ſich zugleich Die 
| J bey⸗ 
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beyden Oeffnungen in der Scheidwand zuſchließen. Zu gleicher Zeit aber eröffnee 
fid) das erfte Ventil wieder, und die Luft dringt neuerdings in den untern luftlee⸗ 
ren Raum ein. Wenn nun diefe Mafchine als ein Wetterblaͤſer gebraucht werben 
foll, fo wird die in die Grube gehende Lutte an die Oeffnung befeſtiget, wo die 
Luft heraus gedruͤckt wird; will man fie aber als einen Wetterſauger gebrauchen ’ 
fo muß die Lutte an bie eingiehende Luftoͤfſfnung gemacht werden. 
Er "ur ‚7 B 

Der in unſern Bergwerken fogenannte Focher / welcher auch ſonſt ein Wet⸗ 
terrad / ober eine Windtrumel genennet wird, iſt eine ſchon von langen Zeiten her 
gebräuchliche Mafhine, die hauptſaͤchlich zum Einblafen der Wetter gebraucht wird, 
Sieift in der gten, gten und zofen Figur nad) ihrem auswendigen Anſehen / nach ihrer 
inwendigen Beſchaffenheit und im Durchſchnitte vorgeſtellet: und ſie beſtehet aus ei⸗ 
nem runden, auf beyden Seiten glatten Gehaͤuſe, worinnen ein Rad mit Fluͤgeln 
an einer Welle mit einem Haſpelhorn durch Menfchenhände umgetrieben wird: Die 
Luft Bird als ein flüffiger Körper durch den Umtrieb des Rades in eine kreisfoͤrmi⸗ 
ge Bewegung gebracht, entfernt ſich Daher nach den Gefehen der Bewegung von 
dem Mittelpunkte gegen die Peripherie, und dringet in bie Daran angemachte Lutte 
en. Weilnun dadurd die in dem Mittelraumeder Mafchine befindliche Luft verdüns 
net wird ‚fo dringet durch Die an die Seitenwand gemachte Oeffnung die äußere Luft 
immer hinein; und auf diefe Art wird eine unausgeſetzte fortfioßende Bewegung der- 
felben in die Lutten erhalten. Sol aber ver Zocher zu einem Wetterſauger gebraucht: 
iderden ‚fo muß die Lutte an diejenige Oeffnurig gemacht werden wo im vorigen Salle 
die Luft eindringet 5 und an der Peripherie hingegen wird Die Oeffnung angebracht, wo⸗ 
durch die boͤſen Wetter ausgeftoßen werden. Dasjenige, was man bey einem Focher zu 
bemerken hat beiteht hierinn: Iſt der Focher fehr groß; fo wird deffen Bewegung lange 
famer ‚ und beſchwerlicher; und er iſt unbequem an dieerforderlichen Orte gu ſtellen. Iſt 
er aber zu flein ‚fo iſt war die Bewegung geſchwind ‚und leicht: da ſich aber die £uftin 
ihrer Freisförmigen Bewegung von dem Mittelpunfte nicht weit genug entfernet / 
und folglich daſelbſt nicht genug verduͤnnet wird ‚ ſo kann auch nicht viel Luft nachdrins 
sen. Er muß daher in einer gehoͤrigen Größe gemacht werden. . Die gemöhnliche 
Höhe if 6. Schub. Ermuß auch nicht zu ſchmal ſeyn, weil er fonft zu wenige 
Luft in ſich faſſet; uud endlich müffen Die Flügel ſich fo nahean die Seitenwaͤnde ans 
ſchuegen⸗ daß zwiſchen beyden nur der gehoͤrige Spielraum bleibt. Denn es wuͤrde 
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im widrigen Falle zwiſchen den Flügeln und Seitenwaͤnden zu viel Luft unbewegt 
bleiben. Er ift gemeiniglich anderthalb Schuß breif, und hat acht Flügel, 

WVUebrigens ift diefe Mafchine in den Bergwerken bisher nicht allein Die ges 
bräuchlichfte geweſen fonbern fie hat andy vor ben vorbeſchriebenen ben Vorzug, 
daß fie überall ohne viel Unbequemlichkeit Bingeftellet werben Fann, und daß ihre 
Bewegung wenig angebrachte Kraft erfordert, und daher ihr Umtrieb unkoſtbarer 
ift: wie fie denn gar leicht durch einen mäßigen Sauberbuben eine ganze Schicht hin: 
durch in dem Umtrieb erhalten werden Fann: und daß endlich der Eintrieb friſcher 
Wetter immer ununterbrochen in einem fortgehet: weswegen fie in dieſem dreyfachen 
Betrachte allemal beffere Dienfte leiſtet, als vorbefagte Maſchinen. 

5. 47% 

Ben allen diefen Maſchinen nun ift zu beobachten, daß fie, wenn y fie als 
Werterbläfer gebraucht werden follen, an einen ſolchen Ort zu. ſtellen find, wo fri⸗ 
ſche und gute Luft eingefogen, und in die Lutten gebracht wird, Denn der. Ends - 
zweck würde verfehlet werden, wenn man mafte, und mit Dünften angefuͤllte Grus 
benwetter an diejenigen Orte hinführen wollte, wo ohnehin ſchon boͤſe oder matfe 
Wetter find. Und wenn ſie im Gegentheile als Metterfauger gebraucht werden / 
fo müffen fie. dahin geftellet werden, mo die ausgefaugfen böfen Grubenwetter frep 
an Tag hinaus ziehen, nicht aber wieder in die Grube zuruͤckkehren koͤnnen. Man, 
muß Daher Die Wettermaſchinen, wenn man fie als Wetterbläfer brauchen will. 
dahin flellen, wo die Wetter vom Tage einfallen; und als Wetterſauger muͤſſen 
ſie dahin zu ſtehen kommen, wo die Grubenmwetter ausziehen. In Betracht aber. 

der Lutten, die aus den Mafchinen bis an das wetternoͤthige Ort gehen, iſt zu 
merken, daß fie bey den wetterblafenden Mafchinen allegeit beffere Wirkung machen. 
wenn fie enge find , als wenn fie meit find. Denn die eingeblafene Luft wird, weil - 
fie einen engern Raum einnimmt / verdichtet; und ihr Forttrieb iſt Daher wegen der 
sunehmenden Ausdehnungskraft ftärker, als in weiten Lutten, wo fie allemal mehr. 
verbünnet, und. ausgebreitet bleibt. Es findet zwar dieſes nämliche auch bey den, 
Lutten an werterfaugenden Maſchinen ſtatt: jedoch muß ihre Deffnung an dem wet⸗ 
ternöthigen Orte: weit ſeyn / und tie Lutten müßen erſt herauswaͤrts verloren en⸗ 
ger zu laufen; damit die einſaugenden Wetter einen groͤßern und leichtern Weg 
finden y in die Lutten zu treten. I 


$. 476. 
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$. 476: Ä 

Unter den metterblafenden Mafchinen iſt ohne Zweifel die ſogenannte Waß 
fertrumel von der größten Wirkung. Sie beſtehet aus Einfallroͤhren, Fig. 11. 
a: wodurch ein von Tag hinein geleitetes Waſſer mit Heftigkeit herunter faͤllt. Dies 
fe Roͤhre geht unten in eine umgekehrte Bodung b., in deren Boden die Einfallroͤhre 
befeftiget iff: und. diefe Bodung ſteht in einer andern etwas größern aufrecht fies 
henden e. auf dem Boden der letztern. Gerad unter der Einfallröhre liege ein gros 
ßer Stein d., worauf das herunterfallende Waſſer ſich zerfpriget. An dem obern 
Ende der umgekehrten Bodung wird eine Oeffnung eingefchnitten, worinn die Wet⸗ 
terlutte e. befefliget wird, welche aber gegen die Bodung hereinwärts abfchüffig 
gerichtet werben muß, damit das einſpritzende Waſſer ablaufen kann. Unten aber 
werden an dem umgekehrten Rande biefer Bodung Einfchnittef. gemacht, daß das 
eingefallene Waſſer wieder aus⸗ und in die äußere Bodung laufen Tann. In dieſer 
num iſt etwas höher eine Oeffnung g., woraus das Waffer wieder feinen Ablauf hat. 
Die phyſikaliſche Befchaffenheit diefer Mafchine beftehet hierinnen. Das Wafler hat 
viele Lufttheile in fich, und reiffet bey feinem obern Einfall noch mehr mit fich. 
Wenn es nun unten aus der Einfallröhre mit Heftigfeit. herausftrömet, und ſich 

auf dem untergelegten Stein verfpriget, fo läßt es durch Diefe gemaltfame Zertrens 
nung, einen großen Theil Luft fahren. Weil nun die in der umgekehrten Bodung 
befindliche Luft durch diefen beftändigen Zuwachs fehr zuſammengedruͤckt , und vers 
dichtet wird, fo muß fie fich in Die angemachte Lutten ausdehnen, und in dag wet⸗ 
ternöthige Ort dringen, Das immer nachfließende Waſſer läuft nun zwar aus den 
Einſchnitten der. umgekehrten. Bodung heraus, damit aber nicht auch zugleich die 
zufammengedrüdte Luft mit dem ausfliegenden Wafler ausdringen Fanny fo wird 
die äußere Deffnung der aufrecht geftellten Bodung höher gemacht, damit vorbeſag⸗ 
fe. Einfchnitte immer mit Waffer —* bleiben. Gleichwie nun bey dieſer Ma⸗ 
ſchine die Wirkung vergrößert wird? je mehr Luft mit. dem Waſſer vermiſcht iſt; ſo 
find hiebey alle die Vortheile anzuwenden, wodurch mehr Luft in die Einfallroͤh⸗ 
ren gebracht werden kann. Dergleichen find nun, daß man den obern Theil der Ein⸗ 
fallroͤhre trichterfoͤrmig macht, und daß man oben an den Seiten der Roͤhren klei⸗ 
ne fihräg heruntefmärts gehende Löcher einbohret, und. hohle Roͤhrel h. hineinſte⸗ 
det , damit durch diefe Fleine Oeffnung mehr Luft mit.hinunter geriffen werde. Viel⸗ 
leicht würde aber noch eine beffere Wirkung. erhalten werden, wenn man oben eine 
i 243 ber 
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befondere Luftroͤhre i. in die Einfallroͤhre fuͤhrete, welche ebenfalls trichterfoͤrmig 
ſeyn muͤßte, und wodurch ohne Zweifel eine große Menge Luft mit hinunter geriſſen 
werden würde, Es verſtehet ſich übrigens von ſelbſt, daß man dieſe Waſſertrumel 
nur da anlegen Fann, mo ein beſtaͤndiger genugſamer Waſſerzufluß iſt und wo das 
unten außfließende Waffer wider frey wegfließen kann. Eine ausführliche Berechnung 
von diefer Mafchine.nebft verfchiedenen Verſuchen trift man in Lewis Zuſammenhange 
der Kuͤnſte, im fünften Stuͤcke des erſten Bandes an. 
§. 477. | 

Diefe Maſchine leiſtet zu Einbringung friſcher Wetter eine arte und vor⸗ 
sreffliche Wirkung, wie hievon viele Erfahrungen zeigen. Was überhaupt eine 
durch Waffer zuſammengedruͤckte Luft thun kann, bat die hiefige Luftmafchine ges 
zeiget, die wir in der Folge befchreiben werden. Ich kann bey diefer Gelegenheit 
nicht vorbeygehen, die Erfahrung zu bemerfen, daß wegen gewiffen Urfachen mit 
diefer Luftmafchine Proben wegen Fortbringung friſcher Wetter gemacht worden; 
and daß hiebey die Wirkung fo flarf war, daß am Ende der 600. Klafter weit ges 
führten. Lutten / die ausgedrungene frifche Luft das ſtaͤrkſte Grubenüchti in einem Au⸗ 
genblicke auszublaſen, im Stande geweſen iſt. 

§. 478. 

| Unter den mwefterfaugenden - Mafchinen haben bisher diejenigen vozigliche 
Wirkung gethan, mo die Luft auf eben Die Art, wie das Waſſer in den Pumpen⸗ 
werfen oder fogenannten Kunftfägen ausgepumpet wird. Denn wenn ein gemeiner 
Kunftfag leer, und ohne Waffer gehet, fo wird er allemal ſtatt deſſen Zuft heraus⸗ 
heben: wie in dem nachfolgenden Kapitel mit mehren bemerket werden wird. Man 
kann alfo einen jeden Kunſtſatz zu einer wetterfaugenden Mafchine brauchen. Indeſ⸗ 
fen hat man Doch eine befondere Vorrichtung ſolcher Wetterſaͤtze erfunden, wodurch 
die Wirkung erleichtert und bequemer gemacht wird. Statt dem Kolbenrohr 
wird ein runder, oder vieredichter Kaften von 4. 5. bis 6. Schuh hoch, und ans 
berthalb His =. Schuh weit gemacht. Fig. ı2. a. Inwendig geht flatt des Kol⸗ 
bens eine bewegliche Scheibe b. an einer Zugftange auf und nieder, die von Holy 
gemacht iſt und worauf am Rande um und um Leber oder Filz genagelt wirdy 
damit ſich ſolches an die Seitenwände gut. anfchließe. In diefer Scheibe ift ein Loch 
mit einem Ventile c. oder auch zwey dergleichen. Aus dieſen Kaſten geht unten eis 
‚ie euer oder Röhre d. heraus/ worauf gleichfalls ein Ventil e. angemacht iſt; 
und 
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und dieſe Roͤhre iſt bis an das wetternoͤthige Ort verlaͤnget. Dieſer Wetterſatz wird 
in eisen Kunſtſchacht geſetzt; und die in der Scheibe befindliche Zugſtange wird wie 
bey einem andern Kunſtſatze an eine Schachtftange gehänget. Wenn nun die Scheibe 
in die Höhegehet, fo entfiehet unter derfelben ein Iuftleerer Raum und die in der 
untern Röhre befindliche Luft ſtoͤßt daher vermög ihrer Ausdehnungsfraft Das Ven⸗ 
fil e. indie Höhe, und dringt in ben Iuftleeren Raum ein. Gehet die Scheibe 
wieder nieder, fo ſchließet ſich dieſes Wentil durch den Drud der daraufliegenden 
Luft wieder zu; und hingegen muß fich Durch eben diefen Drud das Ventil c. er: 
Öffnen, damit fie daſelbſt einen’ freyen Ausgang finden kann. Auf diefe Art nun 
wird die dicke und böfe Luft Durch die Röhren von dem mwerternöthigen: Orte int 
mer mweggefauget, indem fie den Iuftleeren Raum in dem Wetterſatze erfüllen, und 
fih von da vollends oben hinaus jagen Taffen muß: und es koͤnnen , wo es nöthig 
iſt, auf dieſe Art auch mehr dergleichen Wetterſaͤtze an eine Kunſt angehängt wer⸗ 
den. Es laͤßt ſich auch aus dieſer wetterfaugenden Mafchine fogleich eine wetter: 
blafende bloß Durch Umkehrung der Ventile machen, wenn ſie naͤmlich fo angebracht 
werden / daß fie ſich ſtatt aufwärts, abwärts öffnen. Währendem Gebrauche dieſer 
Maſchine muß man darauf bedacht feyn, daß die Ventile, und Liederung in gu⸗ 
tem Stande erhalten werden, und daß fie fich überall gut anfchließen. Die Liede- 
rung verurfachet wenig Koſten, meil Das Leder, wenn es abgefchliffen iſt, nur im⸗ 
mer wieder nachgeruͤckt werden darf. Wenn übrigens eine foldye wetterſaugende 
Maſchine tief in der Grube ſtehet, fo muß die nöfhige Vorſicht gebraucht werden / 
daß die. ausgefaugten böfen Wetter zu Tage ausgefuhref werden; und dieſes muß be 
fonders gefchehen, wenn Die Wetter zum Schachte hineinziehen. Es muß Daher auf dem 
Wetterſatze eine Roͤhre gemacht werden / die die boͤſen Wetter bis zu Tage ausfuhret. 
§. 479. 

Man hat eine ganz ſimple Art eines Wetterſaheb, die ohne Scheibe und 
Liederung iſt, und wo das Waſſer die Stelle von beyden vertritt: man nimmt ein 
Faß mit einem Boden, laͤßt die Anſaugroͤhre durch denſelben in das Faß herauf, 
faſt bis an deſſen obern Rand gehen, und macht ein Ventil Darauf. Alsdenn 
ſtuͤrzet man ein etwas kleineres Faß ebenfalls mit einem Boden, umgekehrt in das 
größere; in.diefen umgefehrten Boden wird: die Zugftange befeſtiget, und eine Oeff⸗ 
nung mit einem. Bentile gemacht. Das untere Faß wird alsdenn etwas höher, als 


ter. Dub ber Kunſt befrägt, mit Waſſer angefüllet : das obere aber wird vermit⸗ 
telſt 
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relſt feiner on die‘ SC hachtftange angehängten Zugflange ih dem Waſſer befländig 
auf und nieder gegogen. Da nun auf ſolche Art bey jedem Hub immer ein Iuftleerer Raum 
über dem Waſſer entſtehet, und Das Waſſer die Stelleder Scheibe und Liederung ver⸗ 
‚tritt ‚die im vorigen$. bey dem Wetterſatze angefuͤhret worden; fü geſchehen auchhier 
alle die daſelbſt angezeigte Wirkungen auf gleiche Art, und zwar weit leichter, weil Die 
Reibung des bloßen Waſſers an den Seitenflächen des Faſſes von geringer Betraͤcht⸗ 
Uchkeit iſt. Die einige Beſchwerlichkeit if daben, Daß dieſe Mafchine eine Sftere Nach⸗ 
ſicht braucht / damit das Waſſer immer in der erforderlichen Höhe indem Faſſe ſtehet. 
. 480. 

Enpdlich hat mat auch das Feuer als ein wetterſaugendes Werkzeug mit 
gutem Erfolge gebraucht, Es ift nämlich, wie bereits im vorgehenden bemerkt 
worden; bekannt, Daß, wo ein euer brennt, die darauf und herum befindliche 
Luft fehr verduͤnnet wird; und bag folglich die mehr entfernte Dichtere Luft wegen 
‘ihrer Ausdehnungskraft mit Gewalt hinzu dringet, um dieſen verduͤnnten Rai 
‚zu erfuͤllen. Gleichwie aber dieſe zugedrungene Luft immer wieder verduͤnnet wird/ 
und daher immer mehr dichtere Luft nachfolgen muß, fo wird die Luft dadurch in 
eine ſtarke Bewegung geſetzt. Diefes nım hat zu Erfihdung der Wetteröfen Anlaß 
gegeben, durch deren Hilfe man die böfen Better aus tiefen Schaͤchten, Stoͤllen und 
Streden mit vortrefflicher Wirkung auszuſaugen im Stande iſt. Calvoͤr hat einen 
ſſolchen Wetterofen ausführlich befchrieben, und mit Den nöfhigen Riffen deutlich ers 
laͤutert. Die Vorrichtung deffen beftchet nach dieſem Schriftfteller Fürzlich darinnen: 
Es wird sieben einem Schachte oder Stollen ein viereckichter Ofen aufgemauret , wor⸗ 
auf der erforderliche Rauchfang gefeßet wird. Der Ofen bekoͤmmt inmwendig einen 
ſtarken eifernen Roſt, worauf das Holz brennet, und wodurch die Aſche in den 
Afchenherd fallt. Ober dem Rofte wird eine Deffnung zum Hineinmerfen des Holzes 
gemacht, die mit einer eifernen Thür fi) genau zumachen läßt , Damit die äußere 
Luft nicht eindringen kann. Aus dem Afchenherde gehet auf-jeder Seite eine eifer- 
ne Röhre heraus, wovon eine zum Ausziehen der Afche dienet/ die aber außer der 
zeit dieſes Gebrauchs gleichfalls genau verſchloſſen werben muß: am die andere 
aber, die in einiger Länge von dem Ofen wegreichen muß, werben bie Lutten ober 
- Möhren angeflogen, die bis an das wetternoͤthige Ort ‚geführet werden. ‚Wenn 
nun auf den Roſte Das Feuer brenntz fo wird die Zuft in dem Ofen und Rauch⸗ 
fange Dadurch ſo ſehr verdunnet / daß die dicke Grubenluft durch die Lutten immer 
in 
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in den Ofen nachdringet, und oben bey dem Rauchfange hinausgehet. Hierdurch 
kann alſo in der Grube ein Ort von den boͤſeſten Wettern in kutzer Zeit gaͤnzlich 
befreyet werden. | 
S 481. 
Indeſſen kann ein ſolcher Wetterofen auf eine ſimple, und weit unkoſtbare⸗ 
re Art gebauet werden, der eben die Dienſte thut. Man mauret nur auf die bloße 
Erde neben dem Schachte oder Stollen einen runden Ofen von Ziegeln oder andern 


Steinen mit bloßem Leimen in dem Durchmeſſer 24. bis 3. Schuh, und 8. bis 9. 


Schuh Hoch in die Höhe, und läßt ihn ſodann noch ein paar Schuh mit einem ens 
gen Schlung zulaufen. Aus dem Schachte oder Stollen wird auf einer Seite Die 
Lutte durch Die Ziegelmauer hineingeführt, und das hineinragende Stuͤck wird um 
und um mit Leimen wohl verſchmieret. Auf der andern Seite macht man eine Fleine 
ſich gut ſchließende Thür, modurd man das Holz einmwerfen kann. Das Feuer 
brennt alfo aufder bloßen Erde neben ver Lutte; und es erfolgt hier alle diejenige 
Wirkung, die bey vorgedachtem Metterofen erfolgt: Man hat ſchon im Jahr 1725. 
und ſeit der Zeit öfter in den bannatifchen Bergwerken ‚dergleichen Wetteroͤfen mif 


dem beften Erfolge gebraucht ; und ihre Wirkung war fo heftig, daß, wenn man - 


unten in bem bey 50. Klafter tiefen Schachte Hobelfpäne in die dahineinreichende 
£utte gebracht hat, folche in dieſer ganzen Höhe durch die Heftigkeit der ausziehen⸗ 


den Wetter in die Zutten hinauf, und bey dem Rauchfange herausgetrieben wor⸗ 


den find. In der 1 zten Figur ift ein ſolcher Wetterofen vorgeſtellet. 
5. 488. 
Die Lutten oder Roͤhren, die man bey den Wetteroͤfen zum Auszuge der 


boͤſen Wetter Braucht z müffen nicht weit gemacht werden, amd fie ſollen über 


4. oder hoͤchſtens 5. Zoll im Durchmeſſer nicht ſeyn. Denn der Zug der Wetter 
wi in engen Röhren weit ſtaͤrker und heftiger, als in weiten. | 
$. 483. \ 


Es koͤmmt uͤbrigens zum Schluffe dieſes Kapitels noch zu bemerken / daß | 


es fehr vortheilhaft iſt, wenn die Sördernißin ſolchen Schächten eingerichtet werden 


kann, mo bie Tagwetter einziehen. Denn es lehret die Erfahrung, daß die Gru⸗ 


benfeile in Schaͤchten, wo die Wetter ausziehen, meit cher zu Grunde gehen; und 

es iſt dieſes daher ein beträchtlicher Umftand ‚in Betracht bes Bergwerkswirthſchaft. 

Indeſſen laͤßt ſich diefe Regel freylich nicht allemal, und am wenigſten bey einem 
Bergbaukunft. ‚Rt. Berg⸗ 
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Bergbaue anwenden, wo die Belegung, und folglich auch die Foͤrderniß groß iſt / 


und wo man daher aus mehrern Schaͤchten foͤrdern muß; oder wo man ſich mit den 


Foͤrdernißſchaͤchten nach der naͤhern Belegung richten muß. Wo man aber unter 


Schaͤchten die Wahl haben kann, fo muß das nöfhige Augenmert bierauf genom⸗ 


| men werden. 





Reuntes Kapitel 


Son den Hebezeugen, die zu Ausfoͤrderung der Geubenoäfe 
dienen. 


5. 484. 


e& iſt an feinem Orte gefagt worden, daß die Gebirge fich mit dem Regen⸗ 

und Schneewaſſer / welches durch die Geſteinlagen durchſintert, anfaufen,: und 
dadurch unterirdiſche Quellen entſtehen, die ſich in den Grubengebaͤuden ſammlen / 
dem Baue Hinderniß in Weg legen, und daher zu Tage ausgefoͤrdert werden müß 
fen. Wenn ein Schacht vom Tage noch nicht tief niedergeteuft iſt fo werden bie. 
zuſitzenden Waͤſſer entweder mit Kuͤbeln, oder ledernen Waſſerſaͤcken, die man auch 
Wafferpilgen nennt, auf eben die Art herausgezogen / wie man Erzte und. Berge 
ausfoͤrdert: oder es werden Handpumpen eingerichtet; welches auch in den Abteu⸗ 


fen geſchiehet, die von Laͤufen, und Strecken niedergeteuft werden. Wenn der 


Zugang der Waͤſſer nicht ſtark iſt, und nur in einer Schicht eine gewiſſe Arzahl 
Kübel zulaufen, fo werden fie am leichteſten durch beſagte Waſſerpilgen mit Has 


fpel und Seil; und wenn der Schacht tief wird, mit einer Foͤrdernißmaſchine / 


womit man wechſelweis Berge, und Waſſer herausziehet, zu Sumpf gehalten. 
Man haͤlt zu dieſem Ende an einem Ulme des Schachts einen ausgeſprengten Sumpf / 
und ziehet, wenn derſelbe voll iſt, alle Schicht ein oder zweymal das Waſſer heraus. 
Iſt aber der Waſſerzugang beſonders bey einem ſchon tief werdenden Schachte ſtaͤr⸗ 
ker, und die Ausfoͤrderung des Waſſers durch Kübel ‚oder Pilgen nicht mehr hid⸗ 
laͤnglich, ſo gebraucht man ſich in ſo lange, als die Erbauung einer Maſchine noch 
nicht noͤthig iſt / der Handpumpen/, womit eine groͤßere Menge Waſſer berausg· wat | 

wer⸗ 
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werden kann. Eine Handpumpe beſtehet aus dem Saugrohr, einem Thuͤrel, web 
ches auf dem Saugrohre befeitiger iſt, und der Zugftange, woran ein hölerner ge⸗ 
liederter Kolben iſt. Weil aber die Bewegung mit dem Kolben wegen der ſtarken | 
Reibung ſchwer gehet, fopfleget man fich ſtatt deſſen eines lederen Beutels zu gebrau⸗ 
chen, der an die Zugftauge mit Riemen befeftiget ift, und fich bey dem Hinunter⸗ 
ſtoßen an die Zugſtange anleget , daß das Waſſer darneben herauffteigen kann bey 
dem Heraufjiehen aber fich ausbreitet, und an das Rohr anleget, Damit durch den 
hiedurch entſtehenden luftleeren Raum Waſſer geholet, und zugleich das ſchon auf 
den Beutel ſtehende vollends herausgehoben werden kann. Die Weite der Hand⸗ u 
pumpenröhre, muß ſich nach dem Wafferzugange richten: indeffen , da in weiten 
Röhren eine ſchwerere Wafferfäule auf dem Kolben liegt, und daher die Bervegung 
der Zugftange eine größere Kraft erfordert, fo muß bey ver Weite des Geboͤhrs 
vorzüglich hierauf gefehen werden, Gleiche Befchaffenheit hat es mit der Höhe: 
und man pflegt daher einen folhen Pumpenſatz über 3. oder höchftens 4. Klafter 
nicht zu machen. "An der Zugftange ift entweder nur ein Handgriff von einem dam 
an "befeftigten Duerholge gemacht, damit der Pumpensieher ſolches mit beyden 
Händen anfaften Bann, oder man richtet, wenn es der Raum verflattet, Drüder 
oder Schwengel daran ein: oderman macht auch wohl Vorrichtungen mit Tretsoder 
Schmwungrädern. Es werden auf diefe Art fo viel Handpumpen übereinander eine 
gerich£et, als es die Tiefe des Schachts oder Abteufens erfordert, wo immer eine 
der andern das Wafler zuhebt. Eine Handpumpe, wenn ihr Geböhrnicht zugroß 
und der Sa nicht zu hoch ift, kann füglich von einem Menfchen die Schicht hin⸗ J 
durch in der Bewegung erhalten werden. 

G 5 

Beſy tiefen Berggebäuden, und wo ein ſtarker Waffersugangift, würde die 
Herausfihaffung deffen durch Menfihenhände entweder gar nicht möglich fenn, oder 
doch unfägliches Geld Eoften: und biefes ift die Urfache, warum von den Alten, 
ehe noch zuträgliche Wafferhebungsmafchinen erfunden waren, befrächtliche Berg⸗ 
werte haben aufgelaffen werden müflen. Das befte, was man zur Ableitung der uns 
- teriedifchen Wäffer gebrauchen kann, find num zwar ungezweifelt die Erbftöllen. 
Denn ihre Betreibung Eoftet nur einmal einen Aufwand, und alsdenn wird man 
des Waffers ohne fernere viele Unkoſten entledige. Weil aber einestheilg, wenn 
man auch gleich Erbftöllen Hat, der Bau immer tiefer wird,und immer wieder neue Erb⸗ 

Rra4 ſtoͤl⸗ 
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ſtoͤllen nachzutreiben / dennoch zu viel koſten wuͤrde: anderntheils aber die age dee 
Gebirge nicht alleseit fo befchaffen ift, daß man mit Erbitöllen in einer genugſamen 
Teufe ankommen Fan, fo muß man ſich der Waſſerhebungsmaſchinen bedienen‘, 
wodurch wenigftens die Grubenwaͤſſer aus der Tiefe bis auf die Sohl eines. Erb: 
flolfeng gehoben werden Fönnen. Außer denjenigen Hebessugen, die man in Altern 
Zeiten gebrauchet hat, and die Durch die Erfindung Befferer abgelommen find, find 
in unfern nieverhungarifchen Bergwerken bisher fünferley Mafchinen im Gebrauche 
geweſen / die einen durch die Erfahrung geprüften Nutzen erwiefen haben. Nämlich 
Das Rad mit dem krummen Zapfen, und mo ed nöthig war, mit dem Daran ge 
hängten Feldgeſtaͤnge. Die Roßkunſt an folhen Orten, wo man Fein Waſſer hats 
te: die Feuermaſchine; die von dem Herrn Oberfunitmeifter HSU erfündene Waſ⸗ 
ferfäulemafchine, und eben deffelben erfundene Luftmaſchine. 
486. . 

Es iſt zu merken, daß vergleichen Maſchinen hur als die äußerlich Kraͤf⸗ 
te angeſehen werden muͤſſen, die in den Pumpen die Zugſtangen auf und nieder be⸗ 
wegen, ‚und dadurch Das Waſſer aus der Grube heben. Denn die Pumpenwerke 
find eigentlich Diejenigen Hebezeuge, wodurch das Waſſer herausgefchaffet wird ;.und 
dieſe find in der Hauptfache bey allen Mafchinen einerley. Weil aber zu ihrer Bes 
wegung eine bewegende Kraft erfordert. wird, fo find obbenennte Mafchinen, die 
‚ Euftmafchine ausgenommen, Diejenigen bewegenden Kraͤfte, die Die Pumpen in Bes 
wegung bringen müflen. Ehe wir alfo von den bewegenden Kräften reden, iſt es 
nöthig von den Pumpenwerken, oder nad) der Bergſprache von den. Kunitfäßen zu 
handeln 5 und wie werden daher diefes Kapitel in ſechs Abſaͤtze theilen, und im ers 
fien von Kunſtſaͤtzen, im zweyten von Kunſtraͤdern, im dritten von der Roßkunſt , 
m vierten von der Feuermaſchine , im fünften von der Waſſerſaͤulemaſchine / und 
im fechften von der Luftmaſchine kuͤrzlich damen. 





Eriter 
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Erfter Abfeog 


Bon Punpenwerten oder Kuntfthen, | 


$ 487. 


Ein P umpenwerk oder Kunſtſatz beſtehet aus zufammengefügten ſaiger oder flach⸗ 
ſtehenden Roͤhren, worinnen mittelſt einem an die Zugſtange befeſtigten Kolben 
die Waͤſſer aus der Tiefe in die Hoͤhe gezogen werden. Er beſtehet aus folgenden 
Theilen: aus dem Saugrohre, welches auch das Thuͤrelrohr oder Stoͤckelrohr ge⸗ 
nennet wird; aus dem Kolbenrohre, ans den Auffabröhren, aus der Zuaftange mit 
dem daran befefligten Kolben, und aus einem auf dem Thuͤrelrohre liegenden Dhuͤrel 
oder Ventil, welches ſich nach Erforderniß auf und zumacht. Uebrigens ſind die 
Pumpenwerke in zwey Gattungen unterſchieden/ naͤmlich in Saug⸗ und Druckwerke. 
Beyde dieſe koͤnnen aber auch in einem Kunſtſatze miteinander verbunden, und folg⸗ 
lich ein Saug und Druckwerk zugleich gemacht werden. Da die Saugwerke in den 
Vergwerken die gemeinſten ſind, ſo werden wir erſt hauptſaͤchlich dieſe betrachten. 
§. 488. 
Es iſt aus der Naturlehre befannt, daß, fo bald an einem Orte durch 
Verduͤnnung der Luft ein bey nahe luftleerer Raum entſtehet, die äußere Luft durch 
ihre Schwere und Ausdehnungskraft ſogleich nachdruͤckt, um diefen leeren Raum 
zu erfüllen. Wenn aber Die äußere Luft nicht unmittelbar hinzukommen kann; ſon⸗ 
dern wenn diejenige Oeffnung, durch welche die aͤußere Luft hineindringen muͤßte, 
mit einem fluͤßigen Körper umgeben iſt, ſo druͤckt fie auf denfelben, daß er in dieſen 
luftleeren Raum eindringen, und ſelbigen erfüllen muß. Dieſer Druck nun iſt der 
Schwere der Luftſaͤule gleich; und der fluͤßige Koͤrper wird daher ſo hoch in den luft⸗ 
leeren Raum hinauf getrieben, bis derſelbe mit der Schwere der Luftſaͤule im Gleich⸗ 
gewichte ſtehet. Da nun ein jeder fluͤßiger Koͤrper eine beſondere eigenthuͤmliche 
Schwere hat, fo iſt auch die Höhe, in welche derſelbe von dem Drucke der Luft hin: 
aufgetrieben wird, nicht gleich: und wir wiſſen daher, daß das Queckſilber etwas 
über 28. Zoll, und das Waſſer beynahe 32. Schuh in die Höhe ſteigen kann; 
‚weil eine Säule von 28. Zoll Queckſilber, und eine Wafferfäule von 32, Schuh mit 
Rrz ' siner 
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einer Luftſaͤule von gleichem Durchmeſſer im Gleichgewichte ſtehet. Hierauf nun beruhet 
der ganze Grund der Saugwerke. - Ein Kunſtſatz naͤmlich beſtehet aus einem Saug⸗ 
rohre, deſſen obere Oeffnung mit einem Thuͤrel bedecket iſt, welches Durch Luft oder 
Waſſer nach Erforderniß auf und zugemacht werden kann. Auf dem Saugrohre 
iſt das Kolbenrohr wohl befeſtiget; und in dieſem wird ein runder mit Leder bedeck⸗ 
ter Kolben, deffen lederne Scheiben fich genau an den inwendigen Rand des Kol⸗ 
benrohrs anfchließen , mittelft der Zugſtange auf und nieder gegogen. In dem Kol 
ben find Löcher, damit ein flüßiger Körper fich hindurch Bewegen, die darauf lie - 
gende, und nur im Mittel des Kolbens befeftigte lederne Scheiben in die Höhe drü- 
den, und. oben auf den Kolben treten koͤnne. Wenn nun ber geliederte. Kolben in 
feinem tiefeften Stande nahe an dem Thuͤrel ſtehet und in die Höhe. gezogen wird, 
fo wird die auf dem Kolben liegende Luft mit in die Höhe gezogen, und es entſte⸗ 
het alfo in dem Kolbenrohre zwiſchen dem Thuͤrel und Kolben ein Iuftleerer Raum, 

Ss druͤckt demnach die in dem Saugrohre befindliche Luft nach, eröffnet das hie 
vel, und dringet in das Kolbenrohr in diefen Iuftleeren Raum ein. ‚Durch wieder⸗ 
holte Hube wird num die Luft ſowohl in dem Kolbenrohre ald Saugrohre immer mehr 
verduͤnnet. Es würde daher unumgaͤnglich bie äußere Luft in das Saugrohr nady 
dringen müffen, wenn biefes nicht im Waſſer ſtuͤnde. Da es aber unten im ap 
fer ſtehet, fo drücke die Außere Luft auf Das Waſſer, und zwinget foldhes in dem 
Saugrohre in die Höhe zu fteigen, und den Iuftleeren Raum zu erfüllen. Dieſes 
Steigen des Waffers wird bey wiederholten Hüben in dem Saugrohre immer höher) 
und ſteiget endlich durch das Thuͤrel in das Kolbenrohr bis unter den Kolben, Da 
nun bey wieder niedergehenden Kolben dad Waſſer auf das Thürel gepreßt wird , 
und ſolches feſt zudruͤcket, fo muß es ſich einen Weg durch die Löcher Des Kolbens 
machen / die ledernen Scheiben in die Höhe drucken, und mit Gewalt hindurch 
fteigen, und auf den Kolben treten. Durch fortdaurendes Auf: und Niederfleigen 
bes Kolbens alfo , wird endlich oben Das gehobene Waffer aus dem Kunſtſatze aus⸗ 
gegoſſen, indem während dem Heraufſteigen zu gleicher Zeit das Waſſer aus dem 
Saugrohre in das Kolbenrohr tritt, und zugleich das fhon über dem. Kolben ftehens ⸗ 
be Waffer ausgegoffen wird; bey dem Niederſteigen aber, das. unter dem Kolben 
befindliche Waſſer, durch deſſen Löcher in. die Höhe gepreßt wird. In der zaten 
Kupfertafel find in der erften Figur zwey Kunſtſaͤtze nach ihrem aͤußerlichen Anfes 
benz und in- der zweyten ein Kunitfag nach feinem Durchſchnitte vorgeſtellet. a. iſt 
das 
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das in dem Waſſerſumpfe ſtehende Saugrohr mit ſeinem drauf liegenden Thuͤ⸗ 
rel bi c. iſt das Kolbenrohr, worinnen der Kolben d. auf und ab ſpielet. Der Kol⸗ 
ben iſt im Hinaufgehen vorgeſtellet, mithin wird das Thuͤrel durch den Druck des 
Waſſers, welches in den luftleeren Raum ſteigt, in die Höhe geſtoßen. In der 
dritten Figur aber wird der Kolben in dem Herimtergehen vorgeftellet, wo basauf 
das Thuͤrel gepreßte Waſſer durch die Löcher des Kolbens fleigen muß, und daher 
die auf dem Mittel des Kolbens befefligte lederne Scheibe in die Höhe druͤckt. e 
find in der erften oder zweyten Figur die auf das Kolbenrohr geſetzte Auffagröhren, 
wovon im folgenden geredet werben wird; mit ‚ion Ausgußrinnen £ mo das geho⸗ 
bene Waſſer ausgegoſſen wird. 
S. 489. 
Gleichwie aber das bisher Angefuͤhrte nur der allgemeine Begriff von ei⸗ 
wen Kunſtſatze iſt, Damit man ſehe, nach mas. fuͤr Geſetzen die Natur mit Hilfe 
der Kunſt hier wirket, fo iſt nummehr erforderlich , die. Befchaffenheit und Theile 
eines Kunſtſatzes genauer zu betrachten. Es find hiebey hauptfächlich Folgende Ge 
‚genflände in Acht zu nehmen; nämlich die Beſchaffenheit, Höhe und: Weite des 
Saugrohrs in Anfehung der Schwere der Atmofphäre;, und der Weite und Höhe 
. „des Kolbenrohrs, damit dieſes zu rechter Zeit bis unter den Kolben mit Waſſer an 
: gefüllet werde; die Befchaffenheit, Weite und Höhe des Kolbenrohrs.in Anfehung 
des Waſſerzugangs, und der daraus erfolgenden Laſt, die von der Kraft der Mas 
ſchine überwältiget werden muß: die gute Beſchaffenheit eines Kolbens: die Be 
fchaffenheit des Thürels oder Ventils; die Belchaffenheit der Aufſatzroͤhren, und ob 
: aus einem durch Auffagröhren erhöheten Kunftfage beffere- Wortheile erlanget wer⸗ 
den, als durch einen niedrigen Kunſtſatz? und endlich die Beſchaffenheit der Zug: 
‚und Schachtſtangen. | | 
. 490. 
Was nun den erſten Punkt betrifft, ſo iſt zwar im vorhergehenden geſagt wor⸗ | 
‚benz daßeine Luftfäule.der ganzen Armofphäre mit einer Wafferfäule von 32. Schuh 
im Gleichgewichte ſtehet, und daß folglich das. Waffer in einen Inftleeren Raum fo - 
hoch hinnufgebrücht werden koͤnne. Diefes bat nım da / wo die Luft ihre größfe 
Schwere hat, zwar feine gänzliche Richtigkeit. Weil hingegen: meift alle Bergwer⸗ 
ke weit über der niedrigfien Fläche der Erde erhaben find, und die Atmofphäre 
folglich daſelbſt die Schwere nicht hat, als auf einer meorigen Erpfläche, fo folge 
‚bier; 
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hieraus ganz natürlich > daB dey Bergwerken das Waſſer nicht 34. Sqhuh hoch ſtei⸗ 
gen kann; und wir wurden Daher übel ankommen, wenn wir die Saugroͤhren hier⸗ 
nad) einrichten wollten. Es iſt demnach erforderlich, daß man in jedem Bergwer⸗ 
te durch Verſuche mit dem Barometer die Höhe eines fleigenden Waſſers im luft: 
leeren Raume feft ſetze. Hier in Schemnitz auf dem Franciſci⸗Erbſtollen, bis wo⸗ 
bin aus der Tiefe unfere Kunſtſaͤtze reichen, fteht der Merkurius in feiner mittlern 
Erhöhung auf 26. Zoll 5. Linien. Wenn nım eine Wafferfäule 133 mal fo hoc) 
angenommen wird, fo kann das Waffer daſelbſt nur 295 parifer Schuh in einem 
Iuftleeren Raume Reigen, welches nach unferer fchemniger Maß 284 Schub beträgt: 
und wir würden Daher die Saugröhren mit Inbegriff der hoͤchſten Erhöhung des Kol⸗ 
bens in Dem Kolbenrohre nicht länger machen dürfen. Indeſſen ift in vielem andern 
Betrachte auch diefe Höhe noch nicht fo vortheilhaft, als wenn man die Saugroͤh⸗ 
ren noch niedriger machl. Denn da der Druck der Luft wegen bem mehrern Gegen 
gewichte der Wafferfäule immer ſchwaͤcher wird, je höher dieſe in die Höhe gebruct 
wird; fo iſt es auch gewiß, daß das Waſſer nicht fo friſch und geſchwind in Die 
Kolbenröhren dringen kann, als wenn das Saugrohr kuͤrzer, und die Darinnen bes 
findliche Wafferfäule nicht hoch iſt. Da auch die Saugrähre von allem Eindringen 
ber äußern Luft forgfältig vermahret werben muß, weil im widrigen Falledas Saugen 
und Die Wirkung der Mafchine aufhören würde; fo iſt auch bey kurzen Saugröhren des 
Vortheil;ag fie dem Zerſpringen und Reißen weniger unterworfen find ; daß fie in ihr 
sen wenigern Theilen beffer zufammengefüget und nenn ſie unbrauchbar find, leichter 
ausgetvechſelt werden Finnen. Das Saugrohr des tiefeften Satzes ſtehet allezeit in 
einem Sumpfe, der entiveder in die Sohl des Schachts ausgeſprenget oder von 
ftarfen Pfoften gemacht tft, und morein die Grubenwaͤſſer von den Läufen und 
Strecken zufammenfliegen. Weil aber mit dem zufliegenden Grubenmaffer auch Un⸗ 
rath in den Sumpf geführet wird, der mit in die Höhe geſaugt wird, und in dem 
Satze Hinderniß machen Fann, fo ift e8 vorfichtig gehandelt, wenn um das Saug 
rohr ein enges Gitter gemacht wird. Bey den höhern Kunſtſaͤtzen fichet das Saug⸗ 
rohr allezeit'in demjenigen Waſſerkaſten, worein der untere Sat das Waffer aus 
gießet; und es Bann auch hier nicht fehaden, wenn entweder die Saugröhre oder Die 
Käften ſelbſt vor dem Hineinfallen des Unraths gefichert werden. 


§ 491. 
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Die Saugröhren werden ben den hieſigen Kunſtſaͤtzen nicht ͤber zwey Klafter 
gemacht, und fie ſtehen bey zwey Schuh tief im Sumpfe. Da nun der Hub bey 
den hiefigen Mafchinen gemeiniglich 6, Schuh hoch iſt, ſo darf die Wafferfäule in 
dem Iuftleeren Raume bis unter die hoͤchſte Erhöhung des Kolbens nicht über 16. 
Schuh fleigen: Die Saugröhren beftchen aus Lerchenholz, wie denn überhaupt 
das Lerchens und Kiefernholz wegen feiner harzigen Fettigkeit zu NBafferröhren die 
beften Dienfte thut. Wegen der nöthigen Haltbarkeit müffen fie mit eifernen Ringen 


‚ befihlagen werden. Die vorgedachte Länge kann aber bey dem tiefſten Safe nicht 


allzeit ſtatt finden: denn wenn das Waſſer aus einem Schachte gehoben wird / der noch 
immer abgetenfet wird, fo muß das Saugrohr nach Maß der weitern Abteufung verlaͤn⸗ 
gert werden; dieſes geſchieht, daß unten noch ein Roͤhrenſtuͤck, welches man den An⸗ 
ſteckkiel nennet, von erforderlicher Laͤnge daran anſtoͤßt; und dergleichen Roͤhren⸗ 
ſtuͤcke werden auch nach Erforderniß mehrere zuſammen geftoßen , bis das Saug⸗ 
rohr die Höhe erreicht, mo das Waſſer nicht mehr geſaugt werden Fan, wornach 
ein neuer Saß eingerichtet werben muß. Bey vieſer Zufammenfloßung wird das 
eine Rohrſtuͤck ausgeweitet , und das andere abgefhärft , und alſo das dünne En⸗ 
de in Das ausgeweitete geflogen, die Zugen mit Werk wohl verftopft und mit Let⸗ 
ten verfchmieret, Damit alles Eindringen der Luft verhindert werde, 


9.492. 

Das Kolbenrohr, morinnen der Kolben auf und nieder gezogen wird, Bann. 

von Holz, von Eifen oder von Metalle, nämlich von einer gemifchten Maffe von 
Kupfer und Zinn feyn. Die hölzernen find von Feiner langen Dauer, und muͤſſen 
oft ausgewechſelt werden: die eifernen werden von den vitrioliſchen Grubenwaͤſſern 
ehr angegriffen: und daher find Die metallenen die beften. Sie Eoften freylich mehr, 
hingegen find fie von eimer langen Dauer, und dürfen, wenn fie fchadhaft werden, 
nur umgegoffen werben, mithin wird Das Geld nur einmal dafür ausgegeben. Die 
Höhe der Kolbenröhre muß fich nach der Höhe des Hubs richten , welchen die Des 
wegende Kunſt ausuͤbet. Bey unfern Wafferfäulenmafchinen, wo der Hub gemeis 
niglid) gegen 6. Schuh hoch iſt, haben die Kolbenröhre durchaus die Höhe von 8. 


Schuhen. Die metallene Kolbenrähre haben vier angegoffene herausfiehende Arme 


Fig: 4, die auf vier in die Schachtzimmerung eingezogenen Kolbenfpreigen Fig. 1. b. 
Bergbaukunſt. Ss lies 
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liegen, und wodurch alſo das Kolbenrohr feinen feſten Stand bekoͤmmt. Die Ver⸗ 
bindung aber mit dem Saugrohre geſchieht Durch den Stoͤckel g. Fig..ı. und 4./ 
welches ein dickes in einer ſolchen Rundung ausgebohrtes Stud Hol; iſt , daß von 
oben hinein das Kolbenrohr, und von unten das Saugrohr gedraͤnge eingetrieben 
werden kann. Der Stoͤckel iſt mit drey bis 4. eiſernen Ringen beſchlagen; und damit ſo⸗ 
wohl dem Verſchieben, als dem Eindringen der Luft, und Ausdringen des Waſ⸗ 
ſers gewehret wird, fo werben oben eiſerne Keile eingeſchlagen, die das Holz feſt 
an das Kolbenrohr antreiben, und über dieſes bekoͤmmt er mit Spreizen b. Die nös 
thige Befeftigung. Unten aber werben in Das Saugrohr Froͤſchel i. in gemachte 
Einfchnitte eingelaffen,. die mit Ziehringen. feſt angesogen werden; und wenn Das 
Saugrohr in. das Stoͤckel eingetrieben iſt; fo werden Sröfchelfpreisen k. Darunter 
geſchlagen, die dem Saugrohre den feiten Stand geben. Zwiſchen dem Stoͤckel und 
dem Saugrohre aber, wird alles aufs beſte mit eingefchlagenem Werke Be vecſtepft 
9 493. 

Wenn nım ein folcher Satz bloß aus. einen Saugrohre und einem Rolbenroßs 
ve beſtehet, und folglich Das gehobene Waffer gleich unmittelbar zu oberfi aus dem 
Kolbenrohre ausgegoffen wird, fo mird.er ein Eurzer ober niedriger Satz genennef, 
Nenn aber auf das Kolbenrohr noch mehr Röhre aufgefeßet werden, und folglich 
das Waſſer bis zum Ausguffe höher indie Höhe gehoben wird, fo wird er nach Ge⸗ 
ftalt feiner Höhe ein mittlerer oder ein hoher Sag genennet. Ein miftlerer Satz 
hat alſo in allen mit Saug⸗Kolben⸗ und Auffagröhren 8. bis 10. Klafter, ein hoher 
Sat aber 15. bis 16. Klafter. Das erſte Auffagrohr, welches auf das metallene 
Kolbenrohr gefeget wird, wird gleichfalls mit einem Stoͤckel verbunden Fig. 1. L3 
die übrigen Röhre aber ;. werden entweder nach Art.der vorbefchriebenen Saugroͤh⸗ 
re.in einander geſteckt, oder fie werden mit eingelaffenen eifernen Büchfen. nach der 
sten Figur in einander gebuoͤchſet. Jedes Auffagrohr ift zwey Klafter Tang, und vor 
dem Zerfpringen durch eine größere oder geringere Anzahl eiſerner Ringe nad) Gehalt 
der druckenden Waſſerſaule geſichert. 

S. 494. 

Nach dieſer Beſchreibung iſt es noͤthig, einige Lehrſatze anzuführen / wor⸗ 
auf ſich die Berechnung und Verhaͤltniß der Saͤtze gruͤndet. Die Waſſerlaſt in den 
Roͤhren, ſie moͤgen ſo weit ſeyn als ſie wollen, iſt allezeit der Schwere einer Waſ⸗ 
ſerſaͤule gleich, die die flache Rundung des Kolbens zur Grundflaͤche, und die Hoͤhe 
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von der Höhe der Röhren hat; maſſen die Waſſerſaͤule nicht nad) ihrem Waſ⸗ 
fergehalte oder reellen: Gerichte ; fondern nach der ſenkrechten Höhe in berjenigen 
Grundfläche druͤcket, die mit der sirfelrumden Fläche des Kolbens gleichen Limfang 
hat; es mag übrigens die Wafferfäule in perpendicularen Röhren , wie in faigern 
Schaͤchten, oder in flachliegenden, wie in fonnlägen Schaͤchten ſtehen. Aus die 
ſem Lehrfage folget nım, daß, wenn das Kolbensohr und die Auffesröhren nicht 
von gleichem Durchmeffer find, man fich fehr irren würde, wenn man die Waſſer⸗ 
laſt nach dem Inhalte dieſer Roͤhren berechnen wollte. Es folgt aber auch ferner 
daraus, daß es nicht wohl gethan iſt / wenn die Auffagröhren enger ,. als die Kol⸗ 
benröhren find. Denn ungeachtet weniger Waffer , dem wirklichen Gewichte nad), 
darinnen flieht, fo ifE doch der. Druck und Die Laſt, womit der Kolben beſchweret iſt/ 
eben fo groß, als wenn die Aufſatzroͤhren mit Dem Kolbenrohre einen gleichen Durche 
meſſer hätten. Da man nım fulglid; dadurch, wenn man die Auffagröhren enger 
macht, an Erfparung der Laſt nichts gewinnet, fo verlieret man gegentheils noch 
Dabey: denn wenn Das Waffer aus einer weiten Röhre durch eine engere in gleicher 
zeit ſich durchbewegen fol, fo muß nach dem Verhaͤltniß beyder Durchmeffer die 
Geſchwindigkeit vermehret werden; und folglich wird auch Dadurch Die Zriftion, Die 
das Waffer an der inwendigen Fläche der Roͤhre macht, um fo viel vermehret. Nun 
fliehen aber die Kräfte, die die Friktion überwinden muͤſſen, wenn eine Wafferfäule . 
durch eine engere Röhre durchgepreſſet wird, mit beyden Quadraten in umgekehr⸗ 
tem Verhaͤltniß, woraus denn folge: daß die Friktion ſelbſt in eben dieſem Verhaͤlt⸗ 
niß vergroͤßert wird. Denn wenn zum Beyſpiel das Kolbenrohr im Durchmeſſer 
achtzoͤllig, und das Aufſatzrohr vierzoͤllig wäre, fo wuͤrde ſich das Biquadrat in dem 
umgekehrten Verhaͤltniß zu dem Quadrate der erſten verhalten, wie 16. zu 1.3 und 
die Friktion würde alſo 16. mal fo groß ſeyn, als wenn die Aufſatzroͤhren in dem 
Durchmeſſer auch 8. zoͤllig wären. Man buͤrdet alfo Durch enge Auffasröhren der Ma⸗ 
fchine eine unnsthige Laſt auf, und muß die Kraft vergeblicher .Meife vermehren. 
Es müffen Daher die Auffagröhren mit dem Kolbenrohre jederzeit einerley Durch» 
meſſer haben, damis die Durchbewegung der ganzen Wafferfäule mit. einerley Ge⸗ 
ſchwindigkeit geſchehe. Weitere Auffägröpren würden zwar weder. der Kraft einen 
Schaden machen / noch die Laſt vermehren. Da aber Die Röhren immer mehreren Under 
quemlichkeiten und. Schadnehmungen unterworfen find, je weiter fie ‚find, fo follen. 
fie auch nicht meiter als die Kolbenroͤhre gemacht werben. 0 
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Das Waffer / welches i in der Saugroͤhre und Folglich unter dem Kolben itt, 
beſchweret den Kolben mit eben der Laſt, nach der Größe feiner Grunudflaͤche, als 
wenn eine Wafferfäule von gleicher Höhe und Grundfläche auf dem Kolben laͤge. Es 
gründet. fich diefeß auf den Drud der Atmofphäre, die. gegen den heraufziehenden 
Kolben eben den Widerſtand ausuͤbet, als wenn eine ‚gleiche Laft auf ſelbigem 
läge: denn da umter dem heraufziehenden Kolben ein Iuftleerer Raum entitehet, fo 
muß die Atmofphäre eben fo viel Kraft anwenden, den Kolben in diefen leeren Raum 
hinunter zu druͤcken, alg fie Vermögen hat, das Waffer von untenin die Saugroͤh⸗ 
re heraufzudruͤcken; und der Kolben muß folglich bey dem Heraufzichen diefen gan 
son Widerftand der auf ihm liegenden Luftfäule überwinden. . Wenn daher Die gans. 
se Wafferlaft in einem Sage berechnet merbenfoll, fo muß fowohl die auf dem Sole 
ben, als die unter dem Kolben liegende Waflerlaft, und zwar beyde nadı der Grund« 
fläche des Kolbens zufammengerechnet werden: wornach alsdenn bie wirkende Kraft 
der Maſchine verhältnigmäßig eingerichtet werden muß. Es iſt alfo auch der bewe⸗ 
genden Kraft einerley, ob die Saugröhre lang, und Die Auffagröhre niebrig, oder 
ob im Gegentheil die Saugroͤhre kurz, und die Auffasröhre hoch gemacht werben: 
denn wenn in beyden Fällen ber Satz gleich hoch , und das Kolbenrohr gleich weit 
iſt, fo iſt auch gleiche Laſt vorhanden. 


S. 496. 

Sie Meite des Saugrohre muß mit dem Durchmeſſer det Kolbenrohrs / 
mit der Geſchwindigkeit des Kolbens, und mit der Geſchwindigkeit des durch den 
Druck der Atmoſphaͤre ſteigenden Waſſers in gehoͤrigem Verhaͤltniß ſtehen: denn 
der luftleere Raum, der bey dem Hube des Kolbens in dem Kolbenrohre entſtehet/ 
muß in gleicher Zeit, als der Kolben in die Hoͤhe geht, gaͤnzlich mit Waſſer ange⸗ 
fuͤllet werden; und es darf darinnen Fein leerer Raum übrig bleiben, wenn bie 
Kunſt anderſt ihre vollkommene Wirkung. verrichten fol. Denn es wuͤrde widrigen⸗ 
falle nicht ſo viel Waſſer gehoben werden, als gehoben werden koͤnnte und ſollte. 
Nun iſt leicht einzuſehen, Daß, wenn man zwey Kolbenroͤhre von ungleichem Durch⸗ 
meſſer mit Saugroͤhren von einerley Durchmeſſer haͤtte; oder wenn man zwey Kol⸗ 
benroͤhre von gleichem Durchmeſſer hätte, wo in dem einen ein kurzer ober langfas ., 
mer Hub, in dem andern aber ein langer ı oder er geſchwinder Dub wäre, bie Geſchwin⸗ 
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digkeit des durch die Saugröhre tretenden Waſſers nicht gleich ſeyn koͤnne, ſondern 
daß fie bey dem einen größer fepn mufle, als bey dem andern, wenn das Kolbens 
rohr gu rechter Zeit ganz mit Waſſer angefüllee werden EI: und es muß folglich 
ſowohl die Höhe als die Weite des Saugrohrs in einem gehörigen Verhältnig mit 
dem Kolbenrohre fliehen. Hierinnen haben nun überhaupt Die Furzen Saugroͤhre vor 
den langen einen großen Vorzug: denn es iſt leicht zu begreifen, daß fich eine ge 
nugfame Menge Waſſer weit eher Durch ein kurzes Saugrohr durchbewegen, unb 
ben Kolben zu rechter Zeit anfüllen koͤnne, als wenn es ſich durch ein langes durch⸗ 
bewegen fol, wo feine eigene Schwere dem Drucke der Atmofphäre widerſtehet/ 
und immer mehr zum Zurüdfallen geneigt if, Man darf auch in dieſem Sale Feir 
ne fo große Furcht haben, daß man etwan die Saugröhre zu weit machen möchte, 
denn in einer kurzen Höhe ift die Weite gar nicht fehädlich, Die vorgebende Erfah⸗ 
rung, die man in einigen Bergwerken haben till, und in einigen Schriftſtellern be⸗ 
merket findet, als wenn bey weiten Saugröhren die Kunſt ſchwerer gegangen waͤre, 
kann gar einen vernünftigen Grund haben, weil ber vorher angeführte Lehrſatz zei⸗ 
get, daß die Laſt Des Waſſers in dem Saugrohre nicht nach feinem Durchmeſſer , 
fondern nach der Kolbensfläche berechnet werden muß; mb Daß es folglich der be⸗ 
wegenden Kraft einerley iſt od die Saugröhre meit oder enge if. Ja es gefchieht 
vielmehr gänzlich Das Gegentheil: denn enge Saugrähre haben eben Die Beſchaffen⸗ 
heit, ‚die vorhin bey den engen Auffagröhren angeführet worden. Es wird naͤm⸗ 
lich wegen der mehrern Geſchwindigkeit des Durchfleigenden Waſſers die Friktion und 
bie Laſt vermehret; daher thun die hiefigen Saugroͤhre / welche bey ihrer ı2. ſchu⸗ 
higen Länge meiftens in ihrem Durchmeffer zwey Drittel von dem Durchmeſſer des 
Kolbenrohrs haben, die befte Wirkung. Denn ungeachtet diefer Weite ift die dru⸗ 
ckende Luftſaͤule noch immer übernägend genug, die kurze Wafferfäule ohne Ruͤck⸗ 
fall empor zu halten. Da indeffen Gelegenheiten verfallen, wo man das Saugrohr 
unumgaͤnglich höher , und zumeilen von der möglichften Längemachen muß; fo muß 
alsdenn nothwendig ein Fleinerer Durchmeſſer des Saugrohrs gegen das Kolbenrohr 
feſt geſetzt werden, damit, weil die Luftfänle in dem Durchmeffer des Kolbens druͤckt, 
die eigene Waſſerſchwere aber nur in dem Durchmeſſer der Grundflähe des Saug⸗ 
rohrs zurück druͤckt, vie erfte eine übermägende Kraft erlangen koͤnne. Diefes nun 
‚wird gefchehen,, wenn die Duabraten der Durchmefier des Kolbenrohrs ımd des Saug⸗ 
rohrs mie der Geſchwindigkeit des ſteigenden Waſſers in dem Saugrohre, und ber Gr 
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ſchwindigkeit des Kolbens in umgekehrtem Verhaͤltniß ſtehen: und nach dieſem Lehtſate 
hat man gefunden, daß der Durchmeſſer der Saugroͤhre gegen den Durchmeſſer 
des Kolbenrohrs fich wie x. zu 3.7 ober wenn bie Bewegung Des Kolbens geſchwind 
if, höchftens wie 5. zu 18. verhalten Eönne, bey welchen Werhältniffe der Ram 
unter bem Kolben in gehöriger Geſchwindigkeit mit Waſſer angefüllet werden kann. 
Da indeſſen bey dieſem Verhaͤltniſſe die Geſchwindigkeit des ſich durchbeiwegenden 
Waſſers, und die daher entſtehende Friktion noch immer groß genug iſt, fü kann 
man ſich leicht vorſtellen, daß ſie vergroͤßert werden muͤſſe, wenn man die Saug⸗ 
tohren enger macht. 
. 497. 

Die Weite des golbenrohrs muß ſich nach dem Grubenwaſſerzugange rich⸗ 
ten; und gleichwie es erforderlich iſt, Daß man dieſen Zugang in einer beſtimmten 
Zeit, zum Beyſpiel in 24. Stunden durch Abmeſſen richtig wiſſe, fo muß alsdenn 
die Weite des Kolbens, die Höhe des Hubs, und die Geſchwindigkeit des Hubs 
gegen den Wafferzugang ſolchergeſtalt berechnet werden, DaB man im Stande ſey / 
das in einer gewiſſen Zeit zulaufende Waſſer/ auch in gleicher Zeit zu heben. Wenn 
man alſo das Kolbenrohr weiter machen wollte, ſo wuͤrde man der bewegenden Ma⸗ 
ſchine eine unnoͤthige Laſt aufbuͤrden / weil die Laſt der Waſſerſaͤule in dem Satze 
ſich nach der Weite Des Kolbenrohrs richtet. Wollte man aber das Kolbenrohr ens 
ger machen, fo wuͤrde man das zulaufende Grubenivaffer nicht zwingen koͤnnen. In⸗ 
deſſen muß hiebey die noͤthige Vorſicht gebrauchet werden, daß man den Zugang 
des Grubenwaſſers zu einer ſolchen Zeit abmeſſe, wo er am ſtaͤrkeſten iſt; nämlich 
ben anhaltenden Regenwetter, oder im Frühjahre bey Abgange des Schnees. 

$. 498. | 

Es iſt bey Einrichtung der Kunſtſaͤtze vorzuͤglich zu merken , daß es bey ei⸗ 
nem ſtarken Waſſerzugange allemal nuͤtzlicher iſt, einen einzigen Satz mit. einem wei⸗ 
ten Kolbenrohre, als mehr Saͤtze mit engen Kolbenroͤhren zu machen, wenn anderſt 
die wirkende Kraft, oder die Maſchine ſich darnach einrichten laͤßt: denn erſtlich 
koſten mehr Säge einzurichten weit mehr als einer, und nehmen in dem Kunſt⸗ 
ſchachte einen größern Raum ein: die Unterhaltung an ber Liederung / und an al. 
lem übrigen Zeuge, ift weit koſtbarer: die mehreren Schacht⸗ und Zugflangen vers 
urfachen eine größere Laft und Friktion; und endlich machen mehr Beine Kolben eis 
ne weit größere Srihtion, als ein großer. zum Beyſpiel ein 12. zölliges Kolbens 
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rohr hält in feinem Quadratinhalt eben fo viel in ſich, als vier 6, “yölfige: da num 
die Grundfläche des Kolben in bepden Fällen gleich ift, fo iſt auch die Waſſerlaſt 
gleich; die Maſchine hat gleiche Kraft anzuwenden; und wenn der Hub von einer⸗ 
ley Höhe iſt fo wird aus einem 14. zölligen Kolbenrohre.mie einem. Hube fo sich 
Waſſer ausgehoben, als aus vier 6. zölligen Kolbenröhren. Hingegen befrägf die 
inwendige runde Fläche bey. vier 6, zoͤlligen Kolbenröhren 757 und bey einem 12. 
zölligen Rohre 374. Hieraus folgt nun, daß vier Kolben in vier 6, zoͤlligen Kolbenroͤh⸗ 
zen in noch einmal fo viel Punkten berühret werden, und folglich eine noch einmal " 
fo große Friftion machen, als ein Kolben in einem ı2. zoͤlligen Kolbenrohre. Da fich 
nun aus allen diefen Der große Vortheil eines weiten Kolbenrohrs genugſam zeigt) 
fo find Die. mehrern engen nach aller Möglichkeit zu vermeiden: und ein enger Sat 
kann nur da müßlich. werden, wo ein geringer Waſſerzugang it, der durch einen 
engen Satz gewaͤltiget werden kann. | u 
$ 499 I 
| ein Kolbenrohr muß inwendig vollkommen rund, rein ausgebohrt, umd 
nicht hoͤkericht oder loͤchericht, ſondern fein glatt ſeyn, damit die Reibung des Kol⸗ 
bens nach Möglichkeit vermindert werde. Uebrigens iſt noch anzumerken / daß der 
Kolben bey dem Herabgehen in dem Kolbenrohre fo nahe als möglich an das Thuͤrel 
kommen müffe, nur daß er nicht drauf ſtoͤßt, und ſolches beſchaͤdiget; damit zwi⸗ 
fihen dem. Kolben und Thürel Fein mit Luft und Waſſer angefüllter ſchaͤdlicher 
Raum bleibe, worinnen diefe beyden Körper dem Thürel, und dem faugenden Waſ⸗ 
fer entgegen drücken, und Die Wirkung des Saugens vermindern: und damit auch 
das auf, dem Thürel ſtehende Waſſer gänzlich durch den Kolben in die Höhe gebrie 
(det werde; weil widrigenfalss nicht ſo viel Waſſer gehoben wird, als gehoben wer⸗ 
den folk | 
$ 50%. 
| Ein Kolben iſt ein von Holze oder von Metal gemachter runder glot, oder 
im letzten Falle vielmehr eine gegoſſene runde Scheibe, weicher, wegen dem noͤthi⸗ 
gen Spielranme, im Durchmefler etwas Feiner, als der Durchmeſſer der Saug⸗ 
roͤhre iſt; mit einer angebrachten Liederung aber ſich an biefelbe knapp auſchließet, 
und einige durchloͤcherte Oeffnungen hat, damit das Waſſer hindurch, und auf 
benfelden treten kann. Er ift an die Zugſtange befeftiget, und wird durch diefe 
in dem: Kolbenrohre auf und nieder gezogen. Die hoͤlzernen Kolben quellen 
durch 
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durch das Waſſer an, und merden dicker; und wenn die Kumfleine Zeitlang Reber, 
ſo trücknen fie wieder zufammen: bie burchgehenden Löcher aber dürfen in keiner 
großen Weite ausgebohret werden, weil fonft der Kolben unhaltbar wird ; welches 
aber wegen der ſtaͤrkern Preſſung Des Waſſers, und der Daher entitehenben meh⸗ 
rern Sriftion, ſchaͤdlich iſt: und überhaupt gehen fie in kurzem zu Grunde, und. 
machen öftere Arbeit, Es ift daher beffer, wenn die Kolben von Metalle gemacht 
werden, weil fie alsdenn eine immerwährende Dauer haben, und alle vorbefagte 
Yngelegenheiten babey vermieden werben. Indeſſen ift doc) diefer Borzug nur haupt 
fächlich bey faigern Schächten zu verftehen ; denn in tonnlägen Schächten fehleifen fich 
Die. Kolben, wenn das Gelieder durch das Waſſer ſehr ermeicher ift , oͤfters auf 
dem unten liegenden Theil des Kolbenrohrs, auf und nieder, und ſchleifen daſſelbe aus; 
Man gebraucht ſich daher, wegen befferer Erhaltung des Kolbenrohrs/, ungeachtet 
der mehrern Unbequemlichkeit lieber der hoͤlzernen Kolben. 
§. 501. 

So vielerley Kolben man immer beſchrieben findet, ß fann man ie: doch 
hauptſaͤchlich in zweyerley Arten abtheilen; naͤmlich in Kolben mit Scheiben, und 
in Kolben mit Klappen oder Ventilen. Die Kolben der erſten Art, wenn ſolche 
von Holz gemacht werden, laufen unten etwas abgeſtumpft koniſch zu. Sie wers 
den in gemachten Einfchnitten mit eifernen Ringen belegt, und nach Geftalt ihrer 
Größe werden 6. bis 8. runde Löcher folchergeftalt Durchgebohret, daß fie von dem 
Mittelpunkte oben und unten gleich weit entfernet find. Die mettallenen Kolben; 
wie ſolche durchaus bey den hiefigen Kunftfägen gebräuchlich find, beftehen aus einer 
metallenen Scheibe, anderthalb Zoll dick Fig. 6, mo einer im Grunde und Durdy 
ſchnitt vorgeſtellet iſt; haben ebenfalls acht runde Löcher, und in der Mitte ein 
viereckichtes Loch zum Durchſtecken der Spindel. Auf diefe Scheibe wird die Liedes 
rung gelegef, die aus 4. Scheiben mit einer doppelten Nath sufammengenähtem, 
und in heißem Inſchlitt geröftetem Rindsleder , noch beffer aber von Wallroßhaut / bes 
fichen. Fig. 7. Durch dieſe Liederung wird in der Mitte gleichfalls das Spins 
delloch gefchnitten, ein rundes Blech Fig. 8. drauf geleget, und die eiferne Spin⸗ 
Del Fig. 9., die oben mit ihren zwey Fluͤgeln Die Zugſtange faſſet, durchgeſtecket, 
wieder ein rumdes Blech unten an den Kolben. angeftoßen, und mit der Schraubens 
mutter feſt zuſammengeſchraubet; zu welchem Ende die Spindel ein Schraubenges 
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winde hat, Die Spindel hat einen Abfa& a., der auf der Scheiße aufftehet y und 
fie feſt auf den Kolben druͤcket. So wie num die Lieberung bey den mefallenen 


Kolden ift, fo if fie auch bey den vorberührsen hölzernen befchaffen. Man hat 
zwar auch hoͤlzerne Kolben, wo nicht die Drauf liegende Scheibe an das Kolben 
rohr andruͤckt fondern wo um den obern Theil des Kolbens ein lederner Kranz von 
der nöthigen Dicke angemacht iſt / Daß er fich genau an das Kolbenrohr anfchlieget. 
Die aufdem Kolben befeftigte Scheiben Dienen alfo nur dazu, dag fie das Waſſer Durch 
laffen , und bey dem Aufziehen des Kolbens durch Die darauf liegende Wafferfäule 
die Löcher wieder bedecken. Es feheint aber, daß bey dieſer Art viel Leder unnoͤ⸗ 
$hig verwendet werde, und dag man das mif mehrerer Liederung verrichtet was 
man durch die Scheiben allein erhalten kann. 
6. 502, . 
Wenn die Löcher in den Kolben fehr enge find, fo muß ſich das Waſſer 


wit großer Geſchwindigkeit und Gewalt durchzwaͤngen; und daher braucht der 


Miderdruck des Kolbens eine ſtarke Kraft. Diefes hätte nun zivar in ‚Betracht 
der Mafchine wenig zu bedeuten, weil die Kraft der Mafchine hiebey dar nichts zů 
thun hat / ſondern der Kolben durch Die Schwere der auf ihn ruhenden Waſſerſaͤu⸗ 

le beſonders bey hohen Saͤtzen, und durch die Schwere der Schacht⸗ und Zugſtan⸗ 
gen gar leicht niedergedruͤkt wird , wenn auch Die Preffung des Waſſers durch die 


Kolbenloͤcher noch fo groß wäre Allein. die Lieberung an dem Kolben, und das 


Ventil leidet dabey, und geht eher zu Grunde; und wenn das Kolbenrohr von 


Holz it, fo kann es eher zerfprenget werden: auch Binnen Daburdy öftere Bruce 


an den Zugflangen entfichen. Es find daher die metallenen Kolben weit beffer / 
wo die Löcher größer als bey den hoͤlzernen gemacht werben Fönnen | 
$ 503. 

Die Reibung, die ein Kolben in dem Kolbenrohre machet, iſt ſehr betraͤcht⸗ 
lich; und ſo viel man auch bisher gekuͤnſtelt hat, ſolche durch allerley neuerfundene 
Kolbenarten zu vermeiden, fo iſt Doch dieſe Abſicht entweder nicht erreicht worden, 
oder man hat auf einer andern Seite wieder mehr Nachtheil leiden muͤſſen, als die 
Friktion des Kolbens betragen hat. Indeſſen muß man dabey zur allgemeinen Richt⸗ 
ſchnur merfen, daß; wenn die Liederung des Kolbens in ihrem Durchmeſſer viel groͤ⸗ 


Ber iſt, als das Kolbenrohr, fo wird die Reibung zu ſtark, und die Liederung geht 


eher zu Grunde. Iſt aber die Liederung nicht groß genug, ſo geht zwiſchen derſel⸗ 
Bergbaukunſt. Tt ben, 
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ben, und dem Kolbenrohre Luft und Waſſer durch, welches der Wirkung der 
Kunſt nachtheilig iſt. Sie muß daher zwar genau anſchließend, doch nicht zu groß 
gemacht werden. Gemeiniglich macht man fie im Durchmeſſer zwey / und bey gro⸗ 
Gen Kolbenroͤhren um drey bis 4. Linien, bey hohen Sägen aber auch wohl 5. bis 6, 
Linien größer, als der Durchmeſſer des Kolbenrohrs iſt; der. Kolben ſelbſt aber wird 
um einen Zoll kleiner gemacht, damit er niemals an das Kolbenrohr anſtreife. 
54 
| Die zweyte Art der Kolben hat ſtatt dem Rolbenfcheiben , oben ſolche Klappen 
oder Thuͤrel, wie fie auf die Saugröhre gemacht werden: und fie haben entweder 
ein. ober zwey Mappen. Die zweyklappichten haben zwey halbrunde Oeffnungen, 
die durch einen oben und unten in der Mitten durchlaufenden Steg von einander 
unterfchieden werben. Der ganze Kolben aber beitehet aus einem. abgeſtumpft Fegels 
förmigen inwendig holen Gehaͤuſe Fig. 18.7 und iſt von Metall gemacht. Um den 
Kolben herum wird ein Kranz von Leber gemacht Fig. ı9., Der Durch einen umges 
legten eifernen Ring an den Kolben befefliget wird, und fi) genau an das Kolben 
rohr anfchließet. Die Klappen find entweder von Leder oder von Metall mit Schars 
nieren. Durch den obern ‚und. untern Steg gehet das Spindelloch, wodurch die 
Spindel geſteckt, und unten angefihraubet wird; ober ber Kolben bekoͤmmt auch 
wohl ſtatt des Spindellochs zwey Arme, die oben zufammen laufen, und in bes 
ren. Mitte das Spindelloch befindlich iſt, welche Vorrichtung abfonderlich bey den 
einfiappichfen nöthig il. Die zweyklappichten Kolben find bier ‚bey den Feuermas 
fchinen üblich geweſen, und ihre Klappen waren folchergeftalt vorgerichtet: fie bes 
flunden aus einer runden Iedernen Scheibe Fig. 20., welche den Kolben völlig bes 
deckte; und es waren zwey halbrunde eiſerne Bleche a. aufgeſchraubet. Die Spin⸗ 
del Fig. a1. hatte an ihrem Abſatze ein hervorragendes Kreuz a., mit welchem die 
lederne Scheibe durch ihre ganze Mitten feſt auf den Steg des Kolbens angedruͤckt 
wurde Diefes dienete alfo ftatt dem Scharnier; und die. Scheibe wurde. dadutch 
in zwey Förmliche Klappen getheile. Da die großen Oeffnungen bey aller diefer 
Art Kolbendas Waſſer mit weit geringerer Preffung durchlaſſen, fo haben fie auch 
den Vortheil, daß diejenigen Ungelegenheiten dabey vermieden werden, Die von der 
erften Art der Kolben angeführet worden. Indeſſen iſt dabey nur anzumerken, daß 
bie Klappen ſtark, und mit gehöriger Genauigkeit gemacht. werden, damit- fie fich 
sicht biegen, überall gut aufliegen, welches. bey ben ledernen beſſer, als bey ben. 
Zu 
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metallenen gefihichet; und daß fie bey den Aufgehen nicht völlig zuruͤckſchlagen, und 
dadurch gehindert werben, wieder niederzufallen. Ueberhaupt aber find. die zwey⸗ 
Happichten beffer, als die einklappichten, weil die einElappichten Die große Oeffnung 
— langſam zuſchließen, und daher viel „offer zuruͤckfallen laſſen. | 
5. 505 
So wieman vielerley Erfindungen von Kolben gemacht. haf, fo hat man 
auch verſchiedene Arten von Thuͤreln erfunden. Die gemeinſte, die in Den Berg⸗ 
werten gewoͤhnlich iſt, beftehet hierinnen. Es werden zwey Scheiben von ſolchem 
ſtarken Leder , wie zu der Liederung der Kolben gebraucht wird, zuſammengehaͤftet. 
Diefe Scheibe wird zwiſchen zwey eiferne Bleche eingefaſſet / und mit einer durchge⸗ 
ſteckten Schraube unten mit einer Schraubenmutter feſt zuſammengeſchraubet. Fig. 
30, Auf einer Seite ſtehet das Leder ein Stuͤck vor der Rundung hervor, nach 
der zıten und 1aten Figur a., welches die Stelle eines Scharniers vertritt / und 
mit etlichen ſtarken Nägeln auf das Thuͤrelrohr angenagelt wird. Die Scheibe 
muß ſo groß ſeyn daß fie in einer genugfamen Breite über das Loch Des Thuͤrel⸗ 
rohrs reichet / und auf ſelbigen gut auflieget. Damit das Thuͤrel deſto geſchwinder / 
und ſicherer zufalle, und ſich nicht hinten an das Kolbenrohr anlegen kann, wird 
bas obere Blech bey dem Scharnier etwas in die Hoͤhe gebogen b. Fig. 10. Die mer 
tallenen Thuͤreln, die man bey andern Waſſerkuͤnſten hat, thun in den Bergwer⸗ 
fen nicht guf 5 denn da das Grubenwaſſer niemals rein, fondern mit Unrath, 
Sand, und Pleinen Steinen vermifcht iſt welche mit in die Höhe gefogen werden / 
fo bleiben fie auf dem Saugrohre liegen, ımb verhindern das genaue Zufchließen 
des metallenen Thuͤrels. Iſt es aber von Leder, fo wird der Sand, oder die Hleis 
nen Geſteinſtuͤcken in das weiche Leber hineingebrüdt, und das Thuͤrel ſchließt ſich 
immer gut zu. Gleiche Befchaffenheit hat es mit vorgebachten Klappen bey der 
zweyten Art Kolben: weswegen bereits angemerkt worden, baß die ledernen beſſer 
als die. metallenen find. Bey andern Waſſerkuͤnſten, wo die Saugröhre von Mes 
tall find, kann der Sache dadurch abgeholfen werden , DaB man dem Saugrohre 
oben einen weitern gegen Das Kolbenrohr ſich verlierenden Hals machet, und das 
Thuͤrel dahinein leget. Bey hölzernen Thuͤrelroͤhten aber würde dieſes wegen der | 
Verſwaung ber Hohdicke nicht wohl ſtatt finden. 


@ts. Ä 5.506 
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Aus den Bisher befchriebenen Theilen nun, beſtehet ein Bunkfat, worimen 
durch die wirkende Kraft der entweder uͤber Tags, oder in der Grube ſtehenden 
Maſchine die Grubenwaͤſſer in die Hoͤhe gebracht und ausgehoben werden. Weil 
aber die Tiefe der Schaͤchte gemeiniglich zu groß iſt, als daß ein Satz hinlaͤnglich 
wäre; fo werden fo viel Säge einer über den andern eingerichtet, als es erforder 
lich iſt, die Waͤſſer bis auf einen Exrbftollen zu heben. ever Satz gießt fein geho⸗ 
benes Waffer in einen Wafferfaften aus, worinnen ber höhere Sag mit feinem 
Saugrohre fiehet, und das durch den kiefern Sat ausgegoſſene Waſſer weiter in _ 
die Höhe hebet. Es ift aber im vorhergehenden bemerfet worden, dag man Kunſt⸗ 
fäße von verſchiedener Höhe habe. Es ift viel Darüber geſtritten worden, ob die 


"niedrigen oder die hohen Kunftfäge einander vorzusichen find. Was die Wafferlaf 


in hohen oder niedrigen Kunſtſaͤtzen betrifft, fo iſt im. Verhältniffe gegen die wirken⸗ 
de Kraft der Mafchine zwiſchen beyden gar nicht der mindeſte Unterſchied, wenn die 
Kolbenröhre von gleichem Durchmeffer find. Denn wenn in einer Tiefe von 300 
Klaftern zwey hohe Kunftfäge, jeder von 15. Klaftern, oder 6. Kımflfäge, jeder vom 
5. Klaftern fliehen, die alleſammt gleich weite Kolbenrshre haben, ſo iſt die Waſſer⸗ 
lafty die die Kunſt su heben hat, auf beyden Seiten vollfommen gleich, und folglich 
hat hierinnen Fein Sag vor dem andern den mindeften Vorzug. Es koͤmmt alfonue _ 
darauf an, ob in andern Befchaffenheiten einer dem andern .vorzizichen fey, Wit 
tollen daher einen hiefigen Kunſtſatz von 15. bis 16, Maftern gegen drey Eurze von 
5. Klaftern betrachten: drey ſolche niedrige Kunftfäge haben drey Kolbenröhre, drey 
Kolben, drey Thürel, und dreymal fo viel Liederung als der hohe Satz: und an den 
Schacht⸗ und Zugftangen dreymal fo viel Eifen, an Spindeln und Krummeiſen. Es 
iſt alfo ficher , daß alle dieſe Sachen dreyfach beygeſchafft werden müffen, ‚und meh⸗ 
rere Unkoſten verurfachen , befonders wenn die Kolbenröhre und Kolben von Metal 
le find. Da man ſtatt einer Liederung drey Liederungen braucht, fo ift auch diefe 


das Jahr hindurch eines Drepfachen Lederaufwandes umtertworfen, welches eine fehe 


Eofibare Rubrik iſt. ES ift im vorhergehenden bemerket worden, daß, da Die. Saug⸗ 
roͤhren unumgänglich enger gemacht werden muͤſſen, als das Kolbenrohr, das mit 


Geſchwindigkeit in die Höhe dringende Wafler, der Maſchine eine. mehrere Laſt vers 
urſache, welches nicht.zu vermeiden iſt. Nun iftes wohl ſicher, daß in drey Sauge 
röhren dieſe Laſt dreymal fo groß werden muͤſſe. Es iſt gleichfalls geseigef worden / 


daß 
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daß der Kolben bey dem Hinauf⸗ und Hinuntergehen eine große Friktion mache; und 
folglich muß bey drey Kolben die Reibung als dreyfach fo groß angefehen werben. 
Bey allen diefen Umſtaͤnden nun hat ein hoher Satz viel Vorzüge vor einem niedris - 
gen. Hingegen Bann man foider die hohen Saͤtze einwenden, daß die Auflaßröhre 
wegen ihrer beträchtlichen Höhe, und der darinnen befindlichen großen Waſſerlaſt 
dem Zerfpringen unterworfen find. Diefes hat nun zwar feine Nichtigkeit; deun man 
hat durch hierorts gemachte Verſuche erfahren, daß in der Höhe non a7. Maftern 
die hoͤlzernen Aufſatzroͤhren keineswegs mehr haben halten wollen. Indeſſen weiß, 
man doch auch aus der Erfahrung: Daß fie i in einer Höhe von 15. bis 16, Klaftern / 
wenn fie nur mit eifernen Ningen gehörig belegt find, ohne Zerfpringen dauern. 
Man fagt ferner, daß, meil eine fo große Waſſerlaſt auf dem Kolben fiegt, die 
Reibung deſſelben fhärker iſt; nicht minder, dag er. in dem Schachte mit mehrerer 
Zimmerung feft:geflellet werden muß, und daß die Liederung den Arbeitern. befchwerr 
licher faͤlt. Nun kann zwar dieſes nicht gelaͤugnet werben; imdeffen wird Doch mies 
mand behanpten, daß nicht drey Kolbenmehr Reibung machen follten, als einer, uns 
geachtetder auf ihn liegenden größern Waſſerlaſt: und die übrigen Beſchwerlichkeiten, 
die etwan immer bey Höhen Säsen vorfommen mögen, find gegen die NWortheile, die 
fie gegen niedrige behaupten, von viel zu geringer Betraͤchtlichkeit, ale daß dieſe 
pen hohen Sägen den Vorzug foliten ſtreitig machen koͤnnen: welches befonders in 
Anfehung der Wirthſchaft ſtatt findet, wenn die Kolbenröhre von Metalle find. Nur 
muß die Vorſicht nicht aus Den Augen -gefeßt werden , daß man die Aufſatzroͤhre 
nicht enger ald Das Kolbenrohr made, und dadurch der Maſchine eine unnoͤthige 
| Laſt aufbirde. 

| $. 507. 

Weil in einem Shchte gemeiniglich mehr Saͤtze übereinander geftellet were 
den müffen, wovon einer dem andern das Wafler zuhebt, fo iſt es erforderlich, 
daß an die- Mafchine ein zufammenhängendes Echachtgeflänge Fig. 1. und 2: A. ans 
gehänget werde, weiches durch den ganzen Schacht hinunter bis zu dem tiefeften 
Eaße reichet, damit bie Zugftangen Daran gehänget werden fönnen. Diefes Schachts 
geftänge beftehet aus 34 Klafter langen, 4. Zoll dicken und:5. Zoll breiten Schacht⸗ 
fangen, die an ihren Enten init Einfchnitten Fig. 13. a. zufammengefhiftet, und 
mit fchräg angeſchlagenen Ovalringen b. befeftiget werben. Jeder Ovalring wird in 
(ine ſchraͤgen Stellung durch zwey eingeſchlagene Klawmern c. erhalten, und mit 

tz. einge 


Do 
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cingetriebenen Keilen feſt gemacht. Cine ſolche Zuſammenſchiftung wird ein Schloß 


genennet. Die untern Schachtſtangen werden verloren etwas duͤnner gemacht, da⸗ 
mit die groͤßere Schwere um fo mehr vermieden werde, als das Schachtgeſtaͤnge nur 
oben die größere Laſt zu fragen hat, und folglich etwas ſtaͤrker ſeyn muß. Damit 
Aber Das Schachtgeftänge in einer beftändig gleichen Richtung auf und nieder fpielen 
Bann, fo werden fie an verſchiedenen Orten in dem Schachte hinunter zwiſchen zwey 
Stangenfpreigen Fig. a. m. ſo nahe eingefhlsffen, daß nur der. nöthige Spielraum 
bleibt; und zwiſchen Die Spreigen werben vierzölfige Walzen n. eingelegt, damit 
Das Schachtgeffänge ohne beträchtliche Reibung daran auf und nieder fpielen kann. 
Da ſich bey diefer beftändigen Bewegung das Schachtgeftänge un den Walzen den⸗ 
noch abfhleifen würde, fo wird es an dieſem Orte mit buchenen Schlepſchienen o. 
beleget, die drey Viertelzoll dick, und mit Nägeln und Klammern an das Schacht⸗ 
geſtaͤnge angeheftet find, und die man, wenn fie ſich abgeſchliffen Haben, mit neuen aus⸗ 
wechſeln kann. Weil es aber zuweilen geſchieht, daß ein Schachtgeſtaͤnge bricht, wo ſo⸗ 
Damm der abgebrochene Theil in den Schacht fallen, und nicht wenig Verwuͤſtung an 
den Sägen und an der Schachtzimmierung machen würde, fo wird es zu deſſen Ver⸗ 
meidung an einigen Orten an die Satzſpreizen mit ſtarken Schursfetten angehaͤnget / 
Fig. 1. p., die deſſen gaͤnzlichen Hinunterfall verhindern. Bey den meiſten Kim⸗ 
ſten ſind gedoppelte Schachtgeſtaͤnge; weil eine Kunſt gemeiniglich durch eine wechſel⸗ 
weiſe Bewegung mit gedoppelten Saͤtzen hebet. In dieſem Falle haͤlt ein Schacht⸗ 
geftänge dem andern Das Gegengewicht / daß ihre Schwere der Kunſt nicht zur Laſt 
Fallt. Wo aber nur ein Schachtgeſtaͤnge eingericht if, oder wo zwar mehr Schacht⸗ 
geſtaͤnge, jedoch mit keiner wechſelweiſen Bewegung an der Kunſt hängen, DA wird 
in einem ausgebrochenen. Raume neben dem Schachte, oder auch wohl nad) Um⸗ 


ſtaͤnden über dem Schachte ein Wagbaum eingerichtet, an deffen vordern Kruͤmm⸗ 
Ung die Schachtſtangen mit Ketten befeſtiget find. An dem zweyten Arme Des Wag⸗ 


baums aber iſt ein mit Steinen oder alten Eiſenſtuͤcken beſchwerter Gewichtkaſten / 
der der Schwere der Schachtſtangen das Gegengewicht hält, damit die Kraft der 
Mafchine nur die bloße Waſſerſaule in den Sägen uͤberwaͤltigen darf. Die Schacht⸗ 
Fangen werden aus Eichens oder Tannenholze gemacht; das erfte ift dauerhafter / 
aber auch ſchwerer. In ſaigern Schachten muͤſſen fie volllommen ſaiger / und in 
tonnlaͤgen Schaͤchten nach der Verflaͤchung des Ganges, zu Vermeidung der groͤſ⸗ 
ſern Reibung aber durchaus auf Walzen eingerichtet werden. Das obere Ende des 
| Schacht⸗ 
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Schachtgeſtaͤngs, welches allegeit an einem Theile der Mafchine ſelbſt haͤnget , wird 
zwiſchen die Slügel eines Schachtſtangeneiſens Fig. 14 gefaffet, und. mis fünf ee | 
= ben befeſtget | 
$. 508. 


An die Schachtſtangen werden die Zugſtangen Fig. 1. und 2. a. die in ben 
" Sa felbft hineinfpielen , an.einen Srumpus.r. angehaͤnget. Sie werden vongs 
raden Tannen oben 3, und unten =. Zoll Did, und vier Klafter, ober auch nod) 
länger gemacht, nachdem man felbige bekommen Tann. In hohen Sägen muͤſſen 
‚mehrere Etüde gleich denen Schachtflangen mit einem Schloß, nämlich mit Eine 
ſchnitten und Ringen zufammengefchiftet werden. Fig. 15. Mit dem untern Ende 
wird fie zwiſchen Die zwey Flügel des Spindeleifens, woran ſchon befchriebenermaß - 
ſen der Kolben angefihraubet iſt, gefaßt, und mit 3. Schrauben befefliget. Fig. 9. 
Mit dem.obern Ende aber wird fie zwiſchen die Flügel eines Kappeiſens Fig. 16: 
‚gleichfalls mit Schrauben feft gemacht. Das Kappeifen hat ein Auge a., mit wel⸗ 
chem es an den Krumpus gehaͤnget wird. Der Krumpus Fig. =: r. beſtehet aus ei⸗ 
ver eifernen anderthalb Schub langen Schiene, aus deren Mitte eine 6. bis 8. Zou 
lange Warze mit einem Unterſaͤtzel herausgehet, und er wird mit Schrauben und 
Ziehringen an das Schachtgeſtaͤnge befeſtiget. Die Warze hat vorn ein Loch, wor⸗ 
ein nach angehaͤngter Zugſtange ein Vorſtecknagel geſteckt wird. 
§. 509. 
Es kommen uͤbrigens bey den Kunſtſaͤtzen noch folgende Beobachtungen in 
Acht zʒu nehmen: Man muß ſorgfaͤltig verhuten, daß die Grubenwaͤſſer nicht alles 
ſammt der. Teufe zuſitzen; fondern fie muͤſſen ſo viel moͤglich auf den hoͤhern Laͤu⸗ 
fen und Strecken zuſammengefangen und den obern Saͤtzen zugefuͤhret werden, das 
mit man nicht die Kunſt mit der ganzen Waſſerlaſt aus der völligen Tiefe beſchwe⸗ 
ren dürfe Bey diefer Worficht nun, werden vie untern Kolbenröhre enger, / und 
die oben nad) Verhältnig meiter gemacht. „Menn,aber der Waſſerzugang in bee 
Zeufe fo beträchtlich wäre, daß zwey Kuͤnſte hiezu angewendet werben mußten, ſo 
wurde es vortheilhafter feyn, die Waͤſſer mit einer Kunſt und weiten Kolbenröhre 
bis auf eine gewifle Höhe, und von da mit ber zweyten Kunſt völlig aussubeben, als 
beyde Künfte mit engern Kolbenrähren in die gaͤnzliche Teufe fielen zu laſſen; weil 
im legten Falle, die Einrichtung mehrere Säge, Die mehreren Reibungen in den Saͤ⸗ 
tzen, die mehrern hedexungen/ und die Sohwere der mehrern ea und Zug⸗ 
ſtan⸗ 


— 
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fangen ſowohl der guten Dirthachafe als der angebrachten Kraft der Maſchine 
. naqhtheuis iſt. 


4 510, 
Wenn aus hoͤhern Strecken zu den obern Kunſtſaͤtzen Grubenwaſſer zuge⸗ 
fuͤhret wird, fo muͤſſen die Waſſerkaͤſten daſelbſt groͤßer ſeyn. Ueberhaupt aber ſol⸗ 


ten die Waſſerkaͤſten lieber tief als weit ſeyn, damit das Saugrohr von jedem Sa⸗ 


Be tief genug im Waſſer ſtehe. Wenn dieſes nicht beobachtet wird, fo dringt viele 
Luft mit dem Waſſer in das Saugrohr hinein, welches man an den Schnarchen des 
Satzes erkenne. Es gefchieht auch Diefes, wenn der Sumpf oder Waſſerkaſten 
ſchon beynahe ausgeleeret ft, und daher mehr Luft als Wafler gefauger wird, 
& 511. 

Es iſt im vorhergehenden geſagt worden, daß eine anlaſſende Kunſt zwar 
zu erſt Luft, nach deren Verduͤnnung aber Waſſer heben muß, Weil indeſſen dieſes 
viel Hübe erfordert, bis Die Luft aus der Saug⸗ und Kolbenröhre heraus koͤmmt, 


weil doch der Kolben niemals fo genau an die Kolbenroͤhre ſich anſchließen Tann, daß 


nicht darzivifchen von oben herunter Luft in das Kolbenrohr dringen follte, fo pflege 
man diefen damit abzuhelfen , dag man Waſſer in den Sag auf den Kolben gießt. 
Da hierdurch das Hineindringen der Luft gehindert wird, ſo Bien alsdenn der Satz 
in weniger Huͤben Waſſer. 
6. 512 

Wenn ein Satz das gehobene Waſſer zuruͤckfallen läßt, liegt Die Schuld 
an dem Thürel, welches entiveder auf dem Saugrohr nicht gut aufliegt, oder: fich 
sticht geſchwind genug zumachet. Wenn er aber nicht genug Wafler in die Höhe 
ſaugt / fo ift es ein Zeichen, daß die Liederung des Kolbens ſchlecht iſt / und ſich 


nicht mehr gehörig an das Kolbenrohr anſchließt. In beyden Faͤllen wird alſo 


‚richt genugfames Waſſer gehoben, und.der Wafferkaften, worinnen das Saugrohr 


fieht, geht uber, Man muß daher alſogleich nachſehen / und das Erforderliche an 


"der Liederung verbeffern. 


6.. 513; 

Ä Bey niedern Kunſtſaͤtzen wird, wenn die Lieberung des Kolbens erforderlich 
iſt, derfelbe mit Hilfe der in Die Höhe gehenden Schachtflange oben herausgezogeny 
der Kolben abs und ein frifch geliederter angefchraubet, und mit Hilfe der nieder 
gehenden Schachtſtange wieder hineingeftoßen Bey Sägen aber mit Aufſatzroͤh⸗ 

ren 
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ren kann es nicht auf Diefe Art geſchehen, ſondern es muß das Saugroht heraus⸗ 
genommen werben, welches durch Wegnehmung der Froͤſchelſpreizen leicht geſchie⸗ 

het. Der Kolben wird ſodann mit der Zugſtange durch die untere Oeffnung des Kol⸗ 
benrohrs durchgeſtoßen und abgeſchraubet, folglich ein friſchgeliederter angeſchrau⸗ 
bet, und mit Hilfe der in die Hoͤhe gehenden Schachtſtange wieder in das Kolben⸗ 
rohr gezogen; bey dieſer Gelegenheit wird auch das Thuͤrel beſichtiget, und wenn 
es noͤthig iſt, mit einem neuen ausgewechſelt / und ſodaun das Saugrohr wieder an 
das Kolbenrohr befeſtiget. 

§. 514. 

Da übrigens die Kunſtgezeuge eine beſtaͤndige Ausbeſerung erfordern/ 6 
muͤſſen alle hierzu nöthige Erforderniffe, al Lederwerk, geliederte Kolben, Thuͤ⸗ 
rel, Saug⸗ und Auffakröhre, Schacht und Zugflangen, nebft allem erforderlichen 
Eiſenzeuge beftändig in genugfamem Vorrathe vorhanden fenn, damit bey vorfallens 
der Nothdurft nichts ermangelt ‚ ſondern gleich alles in.gehöriger Geſchwindigkeit 
wieder in fertigen Stand gefeßet werden kann; weil ein waſſerhebendes Kunſtweſen 
wegen dem für den Grubenbau entfiehenden Nachtheil nicht fü beſchaſen iſt, dag 
die Ausbeſſerung einen langen Verzug leiden koͤnnte. 

.% 515 | 

Da bisher von den Saugwerken als den in den Bergwerken allgemein ge⸗ 
woͤhnlichen Pumpenwerken gehandelt worden, fo wären nunmehr Die Druchwerfe 
gu Berühren; da fie aber in den Bergwerken nicht üblich find, und man fie in Be⸗ 
lidors Architektura Hidraulika, in Leupolds Theatro Machinarum und andern Bis 
chern ausfuͤhrlich beſchrieben findet, fo waͤre es unnoͤthig , ſich hiebey aufzuhalten. 
Es koͤmmt alſo nur mit wenigen zu bemerken, daß ein Druckwerk fein Saugrohr 
bat, fondern aus einem bloßen Kolbenrohre, oder fogenannten Stiefel, und aus den 
Auffagröhren beſtehet. Der Unterſchied zwifchen ihm umd einem Saugwerke beftes 
bet alfo darinnen, daß der mit Klappen verfehene Kolben in dem Saugrohre unten, 
und das Thürel oben if, und daß folglich das Waſſer immer in die Höhe über das 
Thuͤrel in die Auffagröhren gedrücdt wird, worinnen es durch ‚wiederholte Hübe 
dis zum Ausguße ſteiget. In den Bergwerken find.verfchiebene Umſtaͤnde, die defs 
ſen Einrichtung verhindern wuͤrden: denn erſtlich erfordert ein Druckwerk einen tie⸗ 
fen Sumpf , weil es bis über das Kolbenrohr im Waſſer ſtehen muß: und eben 
deswegen würde audy bie Lieberung allegeit beſchwerlich ſeyn. Zweytens iſt es koſt⸗ 

Bandautunſt Un bar / 
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bar, weil, wo nicht alle / doch die meiſten Roͤhre von Metalle oder Eiſen ſeyn muͤß 
fen: drittens müßten alle aus hoͤhern Strecken laufende Waͤſſer dem Sumpfe zuge⸗ 
fuͤhret, und wieder mit in die Höhe gehoben werden: und mo endlich ein Schacht 
in weiterer Abteufung ſtehet, da würde deſſen Einrichtung gar nicht moͤglich ſeyn. 
| $. 516. 
Ein vereinigtes Saug⸗ und Druckwerk iſt aus den Theilen dieſer beyden 
Pumpenwerke zuſammengeſetzt. Es ſind bey ihrem Gebrauche in den Bergwerken 
groͤßtentheils eben die Hinderniſſe, die von den Druckwerken angefuͤhret worden 
find. Da fie indeſſen doch in gewiſſen Umſtaͤnden vorgerichtet werden koͤnnen, und 
daher auch in Schemnitz eins eingerichtet iſt, ſo iſt deſſen ausfuͤhrlichere Beſchrei⸗ 
bung noͤthig. In einem vereinigten Saug⸗ und Druckwerke wird das Waſſer durch 
win Saugrohr in das Kolbenrohr auf eben die Art, wie bey einem gewoͤhnlichen Kunſt⸗ 
ſatze gehoben. Anſtatt daß es aber in dem Kunſtſatze durch die Oeffnungen deß 
Kolbens gepreßt wird / ſo wird es hier durch eine ſeitwaͤrts aus dem Kolbenrohre 
gehende Roͤhre hinaus gedruͤckt. Die Aufſatzroͤhren ſtehen daher nicht auf dem Kol⸗ 
benrohre, fondern auf dem feittwärts Erummgegoffenen Rohre, welches man das 
Gurgelrohr nennef, und worinnen ein Thürel iſt, wodurch das Waſſer hindurch 
und in die Auffagröhre gebrüdt wird, Der Kolben ift nicht durchloͤchert, fonbern 
beftchet aus ſechs Zoll dicken zuſammengemachten Iebernen Scheiben, die oben und 
unten mit einer mefallenen etwas Eleinern Scheibe bedeckt, und damit durd, den 
Spindelzapfen zufammengefchraubet find. Es ift daher in der 17ten Figur a. das 
Saugrohr, mit feinem Thürel b. c. ift das Kolbenrohr, worinnen der ganze uns 
durchloͤcherte Kolben d. fpielet, e. ifl das an das Kolbenrohr angegoffene Gurgel⸗ 
ftuͤck, an deffen Ende ein Thuͤrel £. befindlich ift, g. find endlich. die drauf ſtehen⸗ 
de Aufſatzroͤhren. Wenn nun der Kolben d. in die Höhe gezogen wird, fo entſtehet 
in dem Kolbenrohre eben fo, wie bey den gemeinen Kunftfägen ein Iuftleerer Raum, 
und das Waffer tritt durch das Thuͤrel der Saugröhre b. in Das Kolbenrohr. Ges 
bet der Kolben wieder herunter , fo wird, mweil der Kolben ganz und ohne Löcher iſt / 
‚das Waſſer durch das Gurgelrohr e. hinaus, und durch das Thürel £ in Die Auf 
ſatz⸗ oder Steigröhren g. geprüdt. Go bald der Kolben’ aber wieder in die Höhe 
gehet , fo wird diefes Thuͤrel durch die Laſt des in den. Auffagröhren befindlichen 
Waſſers wieder zugedruͤckt, Damit es nicht zurück in das Kolbenrohr laufen Bann. 
Durch mehrere Hübe nun, muß das Waſſer in ben Auffaßröhren immer höher fleis 
| gen / 
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gen, bis es fich endlich oben ausgießet. Auf diefe Art nun / iſt das vereinigte 
Saug ⸗ und Druckwerk bey der Waſſerſaͤulenmaſchine Num, 3. im Leopoldiſchachte 
eingerichtet, welches das Grubenwaſſer aus dem Sumpfe vom ten Sargozi Laufe, 
bis zum Kaiſer Franciſci⸗Erbſtollen in den Auffagröhren ununterbrochen 46. Klafs 
ter indie Höhe treibt. Das Kolbenrohr und die übrigen untern Röhre find von 
metalle die mittlern Auffägröhre von Eifen, umd die höhern von Hol. 
57% 
| Ein biches Saugamd Druckwerk kann nur in einem Schachte eingerichtet 
werbeny der nicht weiter abgeteufet wird, und wo auch von höhern Streden ent⸗ 
weder Feine Waͤſſer herunter laufen, oder mo ſolche Doch durch andere zugleich eins 
gerichtete Kunſtſaͤtze weggehoben werden, An einem ſolchen Orte aber hat es allers 
. dings feine Borzüge vor ben gewoͤhnlichen Saugwerken; ; denn es werden hierdurch 
die mehreren Kolbenroͤhre, und die beträchtlichen Liederungen erſparet. Die Rei⸗ 
bung der vielen Kolben in den Kolbenröhren, und die Reibung des Waffers in den 
Saugroͤhren fallen gänzlich weg, und verfchaffen der bewegenden Kraft eine mehrere 
‚ Erleichterung, fo wie and) vieles Eiſenzeug nebfl den Zugftangen gaͤnzlich in Er 
ſparung koͤmmt. Gleiche Bortheile würden auch bey den bloßen Druckwerken ftatt 
finden, wenn nicht wegen dem tiefen Sumpfe die Licberung befchwerlich wäre. . 
a “ur 11° | 
Es iſt bey den zuſammengeſetzten Saug⸗ und Druckwerkern zu merken / 
daß die Oeffnung / wodurch das Waſſer aus dem Kolbenrohre in das Gurgelrohr 
gedruͤckt wird, nebſt den ganzen Steigroͤhren nicht enger ſeyn ſoll als das Kolben⸗ 
sohr felbft it, aus gleicher Urſache, die bey den Auffagröhren der gemeinen Kunſt⸗ 
fäge angeführet worden iſt. Der Kolben muß bey feinem Niederſteigen niemals wei⸗ 
ter, als bis an die Mündung befagter Gurgelröhre reichen; denn wenn dieſe Oefß 
nung durch eine fieferes Herimtergehen des Kolbens entblößet würde, fo wuͤrde ein 
Theil des Waſſers, welches in diefe Röhre gedrückt wird, über den Kolben herauf 
in das Kolbenrohr fleigen; oder es koͤnnte auch die Außere Luft unter den Kolben 
bringen, wodurch in beyden Fauen die Wirkung unrichtig gemacht wuͤrde. Das 
Thuͤrel in dem Gurgelrohre, welches ebenfalls von Leder/ und metallenen Scheiben 
iſt, muß eine genugfame Stärke haben, damit es die große Laft des darauf: lies 
genden Waſſers tragen kann. Die Auffatröhren aber müffen gleichfalls von einer 
namsſamen Stärke ſeyn / damit fie durch den Drud ber Waſſerlaſt nicht zerſprin⸗ 
u ua. gen; 3 
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gen; und weil die hoͤtzernen in einer Höhe über 27. Klafter nicht dauren können, 


ſo men wenigſtens die untern von Metalle oder Eiſen ſeyn. 
§. sig. | 
PR übrigens bey den Saugwerken, ober gemöhnlichen Kunſtſaͤtzen die wir⸗ 


kende kraft der Maſchine die auf dem Kolben liegende Wafferfäule zu überwwältigen, 


und in die Höhe zu heben hat, fo druͤckt hingegen bey vereinigten Saugsund Druck 
werkern die ganze Waſſerlaſt unten an den Kolben, und die Mafchine hat folglich dies 
fe Laſt während dem Hinuntergehen des Kolbens zu uͤberwaͤltigen. Es muͤſſen Daher 
die Druckwerksſtangen von der erforderlichen Schwere gemacht werden, Daß fie die 
Schwere der Wafferfänle in die Höhe drucken Finnen; und die wirkende Kraft der 
Mafchine hebt alsdenn flatt des Waſſers dieſe Druckwerksſtangen wieder in die Hoͤ⸗ 
he, Die Druckwerksſtangen an vorberührter Maſchine Nro. 3. wägen bepläufig 120, 
Sentner. Die Wafferfäule in den Steigrößren aber wägt, da das Kolbenrohr 9. 
Zoll im Durchmeſſer hat, 84: Centner: wozu noch die Friktion mit einem Drittel 
gerechnet wird. 
$. 50. 

Dieſe Pumpenwerke nun in Bewegung zu bringen, werden gewiſſe angemeß 
fene, und entweder über Tags, oder in der Gruben ſelbſt angebrachte Kräfte erfor⸗ 
dert, die man unter dem allgemeinen Namen der Waſſerhebungsmaſchinen begreift. 
Die in Schemnig bisher gebräuchlich geweſte Mafchinen find in dem 485ten $. 


angeführet worden; wir werden alfo von ben Runfträdern, als einer der nittzlichſten | 


Maſchinen den Anfang machen. 





Zweyter Abſatz. 
Von Kunſtraͤdern. 


S§. 5315 


Br Allen Mafchinen , die durch Mäder getrieben werden ı bat man entweder 
oberſchlaͤchtige, oder unterſchlaͤchtige. Die oberſchlaͤchtigen Mäder werben durch 


die Schwere des Waſrs mgetricben, welches oben auf das Rad laͤuft/ und von 


der 
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der erſten Enflußſchaufe bis zur unterſten Ausgußſchaufeln in den Sqoufelr liegt: 
denn ob zwar der Stoß deſſelben, den es bey ſeinem Ausfluſſe aus der Schußrinne 
gegen das Rad ausuͤbt, auch etwas zur Vermehrung der Kraft beyträgt, fü iſt 
doch dieſes von geringer Bedeutung, befonders wenn der Fall von der. Schußrinne 
bis zur erfien Einſchlußſchaufel nicht Hoch if. Diefen Herunterfall aber hoch zu 
machen, würde mehr ein Sehler, als ein Nutzen feyn; denn man würde in dieſent | 
Salle beſſer thun, das Rad höher zu machen, um eine größere Waſſerſchwere in 
den Schaufeln zu erlangen. Die unterſchlaͤchtigen aber werden durch den Stoß ums 
getrieben, den das über eine fchiefe Fläche ſchnell herablaufende, und gegen die uns 
tern Schaufeln anftoßende Waſſer ausuͤbet. Da zu dieſen Iehtern weit mehr Waſ⸗ 
fer gehöret, als zu den erſten, ſtarke Baͤche aber in den Bergwerken felten ſind, 
ſo werden daſelbſt meiſtens oberſchlaͤchtige Raͤder gehrauchet 
§. 9522. 

Bey einem oberſchlaͤchtigen Kunſtrade kommen in Betracht der methaniſchen 
Gegenſtaͤnde ſelbſt, vier Stuͤcke zu merken. Der Kranz des Rades als der Punkt 
der Kraft. Die Welle, oder vielmehr der Hals des darinnen befindlichen krum⸗ 
men Zapfens, als. der Ruhepunkt: deſſen Warze, als der Punkt der Laſt; und 
die Korbftange, als die Direktionsliniee Wenn aber ein Kunſtrad in Ermangelung 
des Waſſerfalls nicht gleich neben den Kunſtſchacht geftellet werden kann, fo koͤmmt 
noch das fünfte Stuͤck dazu, nämlich Das Feldgeilänge, welche eine fortlaufende 
Direktionslinie, oder gleichfam eine forklaufende Korbſtange iſt. Alle dieſe Theile 
muͤſſen ihr gutes mechanifches Verhaͤltniß, und ihre gehörige Richtigkeit habeny 
wenn die Kunſt eine gute Wirkung thun fol. In Betrachtder Erbauung des Ras Ä 
des muß auf die gehörige Verbindung mit der Welle durch die Haupt und Hilfe 
kreuze gefehen werden, damit alles fell, dauerhaft, und in richtigen Winkeln here 
geſtelſet werde. 

| $. 523. 

Das Kunftrad wird in der Mechanik als ein immerwaͤhrender Hebel ange⸗ 
ſehen. Je groͤßer nun deſſen halber Durchmeſſer iſt, je groͤßer wird der Abſtand 
der Kraft von dem Abſtande der Laſt, naͤmlich von der Warze des krummen 
Zapfens. Denn ſo vielmal als der Arm des krummen Zapfens in dem halben 
Durchmeſſer des Nades oder vielmehr in den einzelnen Momenten der Schaufel | 
enthalten ift, um fo vielmal wird die Kraft des: Rades vermehret, oder welches 

vuz3 ei⸗ 
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einerley iſt / die an der Korbſtange haͤngende Laſt vermindert. Da nun auch in ei⸗ 
nem groͤßern Rade eine größere Waſſerſchwere liegt, und dieſe Waſſerſchwere nebfk 
dem Abftande derfelben von dem Abftande der Laſt die ganze Kraft des Rades 
- ausmacht, fo folget hieraus, Daß ein großes Kunſtrad eine weit größere Kraft haky 
als ein Eleines ; wenn nämlich die Länge bes Erummen Zapfens ober der Abs 
Rand der Laſt bey beyden als gleich angenommen wird. Aus dieſer Urſache find 
die Kunfträder in den Bergwerken faft durchaus fünf bis ſechs Klafter hoch. Da 
bier in Schemniß nur noch ein einziges von 6. Klaftern vorhanden if, alle übrige 
aber durch die Höllifhe Waſſerſaͤulenmaſchinen abgebauet worden Kind, fo wollen 
wir bey ber Beſchreibung dieſes Verhaͤltniß annehmen. 
$ 324. 

Ein ſolches Rad nun beſtehet aus der Welle, den Kreuzen , und dem 

Kranze. Die Welle iſt von Tannenholz/ 8. Schub lang, 28. Zoll did, in der 
Mitte viereckicht, an beyden Enden aber rund behauet. Der ganze Radkranz be⸗ 
ſtehet aus zwey von eichenen Krummlingen zuſammengeſchifteten Kraͤnzen, mit ben 
dazwiſchen eingezogenen Schaufeln und Schaufelboͤden, und dem Kramboden. Da 
man die Kruͤmmlinge nicht allezeit in einer beſtimmten Laͤnge haben kann / ſo iſt die An⸗ 
zahl willkuͤhrlich; gemeiniglich aber kommen bey einem Rade von vorgedachtem Durch⸗ 
meſſer, zu einem jeden Krane ſechszehn. Der ganze Kranz nun wird auf einem Rad⸗ 
ſtuhle gehörig zugeſammengearbeiett. Er muß vollkommen rund, und alles Dazu gehörige 
Holz von gleicher Dicke ſeyn, damit das Rad auf einer Seite nicht ſchwerer werde / 
als auf der andern. Sin die inwendigen beyden Seiten ber Seränge werden ein Zoll fies 
fe Einfchnitte gemacht, worein die Schaufeln eingezogen werben. Diefe Einſchnit⸗ 
te laufen bis auf zwey Drittel von der Breite des Kranzes ſchraͤg; von da aber 
macht Das dritte Drittel mit dem Kranze einen rechten Winkel, worein die Schaus 
felboͤden kommen. Die fhräge Linie der Schaufeln muß nicht zu groß, und nicht 
zu Hein ſeyn, weil im erften Falle das Waſſer oben nicht gehörig einlaufen, fondern 
zum Theil daruͤber wegſprudeln, im zweyten Zalle aber in den Schaufeln nicht 
body genug in die Höhe treten, und unten zu geſchwind auslaufen würde. . Die 
Schaufeln müffen auch nicht zu weit auseinander kommen / weil Das Rad nicht ge 
nugſames Waſſer faffen würde: doc iſt dabey in Acht zu nehmen, Daß, wenn 
die Schaufeln. gar zu enge zufammen kommen, man das an der Holzdide der 
Schaufeln wieder großentheils verlieret, mas man auf der andern Seife zu gewin⸗ 

| nei 
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nen gedenket, und dabey dem Made eine größere Schwere verurſachet. Es fichen 
daher die Schaufelböden bey unfern fämmtlichen Kunſt⸗ und Premsraͤdern 12. big 
hoͤchſtens 13. Z0U auseinander, Die ſchraͤgen Einfchnitte aber werden mit einer 
gehörig vorgerichteten Lehre gemacht. In Ermangelimg deffen aber, werben fie 
nach mechanifchen Regeln folgender maffen auf den Kranz gezeichnet und einge 
fchnitten. Die inwendige Peripherie der beyden Kraͤnze wird info viel Theile gethei⸗ 
let, als ſolche an Schuhen beträgt, doch wird dabey in Acht genommen, Daß man 
allzeit eine Zahl nimmt, die fich mit 4. zertheilen läßt; damit in jebes Viertel eine 
gleiche Anzahl Schaufeln koͤmmt, weswegen e8 nicht darauf ankoͤmmt, wenn jeber 
Theil nicht genau einen Schuh ausmacht. Es bekoͤmmt daher ein 6. klaftriges 
Rad 96. bis 104., und ein 5. Elaftriges go, bis 84 Schaufeln. Die Höhe der 
Kraͤnze, welche bey unfern Rädern 9. Zoll iſt, wird in drey Theile getheilet. Das 
inwendige Drittel wird zu den Schaufelböden, und Die zwey auswendigen zu Dem 
fehrägen Einfihritte angewendet. Man fehe Die erſte Figur in Der XII. Tab. Aus 
dem Mittelpunkte des Rades wird durch das erfte Drittel eine Zirfellinie, und for 
dann durch alle Punkte Radii, a. gezogen. Durch den Punkt b. und den Punkt 
ce; wird alsdenn eine Linie durchgezogen; fo giebt die Linie b. d. den Schaufelbor 
den / und bie £inie c. e. ben fhrägen Einfchnitt von die Schaufel: und auf foldhe 

Art wird mit allen Schaufeln auf dem ganzen inwwendigen Umkreiſe der Kraͤnze vers 
Fahren. Die ganze innere Lichte zwiſchen den zweyen Kraͤnzen iſt 20. Zoll, und 
folglich wird der ganze Radkranz 26. Zoll breit, 

§. 535. 

In der weyten Figur wird die ganze Verbindung der Kreine mit dem Kranze / 
und wie fich dieſe Verbindung um die vieredichte Welle herumfchließet, vorgeitel- 
let. Sie beſtehet auf jeder Seite Des Rades aus 4. Hauptkreuzen a., die die Laͤn⸗ 
ge von dem Durchmefler Des Nades haben, 8. Hilfkreuzen b. die auf den Haupt⸗ 
kreuzen auf flehen, und 4. Zulagen c., die zu mehrerer Verfeſtigung der Kraͤnze 
dienen. Die Kreuze find bey der Welle 8. Zoll breit, und 6. Zoll dick, beſſer hin⸗ 
- aufwärts find fie dünner ausgeſchnitten / und find 6. Zoll breit, und 44. ober 5. 
Zoll dick: oben aber unmeit dem Kranze haben ſie einen Kopf,der 7. Zoll breit, und 
6. 300 di ift. Die Zulagen find 8. Zoll breit, und 5. dick; und alle diefe Holy 
flüdle werden wegen beflerer Dauer von Eichen gemacht. An andern Orten hat 


man biefe Zulagen nicht; und die Haupt⸗ und Hufkremnge werden daher His in die 
Haͤlf⸗ 
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Hauaͤlfte ihrer Dicke eingeſchnitten und darein zuſammengefuͤget. Weil aber ee bier 

dDurch die Kreuze fehr verſchwaͤcht werben, fo hat man dieſen hierorts Durch die Zus 
lagen abgeholfen. Es werden nämlich Die Haupt soder Hilffreuze nur in den aten 
Theil ihrer Die Fig. 3. und 4. eingefehnitten. Die Hilfkreuze werden mit 
dem Einfchnitte a. in den Einſchnitt der Hauptkreuze b. geleget; mit den Ein 
fchnitten c. kommen die Hauptkreuze ſelbſt in einander, wobey zu bemerken iſt, daß 
sin Hauptkreuz die Einfchnitte nach der hier gezeichneten Art auf der obern, und 
das andere auf der. untern Seite hat. Mit der auswendigen Seite aber werden fie in 
die Einſchnitte der Zulage Fig. 5. d. geleget, und fobann werben die Zulagen mit 
den Hauptkreuzen durch eiferne Ringe e. zuſammen verbunden. Die Hauptkreu⸗ 
ſe werden mit dem Kranze durch Hauptlaſchen £., und die Hilfkreuze durch Hilfles 

fihen g. vermittelt den eichenen Niegeln verbunden, zu welchem Ende die Köpfe ver 
Kreuze bis in die Hälfte ihrer Dicke eingefchnitten find. Diefe Lafchen find gleiche 
falls Kruͤmmlinge, wie die Krümmlinge des Kranzes, die auswärts auf Die Zus 
zammenfchiftung. ber Kruͤmmlinge gelegt werden. Die eichenen Riegel aber find runs 
de zwey Zoll dicke bey 4. Schuh lange Nägel h., mit welchen der ganze Kranz mit 
den Lafchen und Kreuzen sufammen geheftet wird. Unter dem Schaufelboden einer 

jeden. Schaufel, und zwar gerad unter dem Edi, welches die Schaufel mit ihrem 
Boden macht, wird ein ſolcher Riegel / in die zu Diefem Ende durchgebohrte Löcher 
durch den ganzen Kranz Durchgegogen: welcher alſo nicht allein zur Zufammenhal 
tung des Kranzes, fondern auch dazu dient, Daß die Schaufel darauf ruhen, und 

die darinnen befindliche Waſſerlaſt beffer tragen Bann. In die Welle Fig. 6. wird 

auf einer Seite der Frumme Zapfen Fig. 7. und auf der andern der Wellzapfen 

Fig. 8. eingerichtet; jeder diefer Zäpfen hat einen Blaͤuel a., der die Breite der 
Welle hat, so. Zoll lang, und =. ZoU dick if. Er wird in der Mitte der Well 
Dice in eine ausgefchniftene Oeffnung von gleicher Weite b. eingetrieben, auf das 
feftefte verkeilet, und fodann werden an jedem Ende der Welle drey 3. Zoll breite, 
und 4. Zoll die eiferne Ringe c. angeleget, und durch Werkeilung fell gemacht. 

Der runde Hals von diefen beyden Zäpfen d., der 7. bis 8. Z0U die ifl, liegt auf 
dem Zapfengerüfte Fig. 9. a. in Pfodeifen b., die von Eifen oder Metall find; 

and) wohl von einem glatten feften Eteine ſeyn koͤnnen. Es findet hier eben das 
ſtatt, was im vorigen Kapitel von der größern Weite der Pfodeifen, wegen Bes 
meidung einer größern Friktion geſagt worden. 


N g. 526, 


Don dem Brubenbaue - 345 


$. 346. 

Wenn nun alle Theile eines Rades in der Werkſtatt ordentlich sugerichfet 
find / fo wird zuerft der Wellbaum mit feinen Zäpfen auf das Zapfengeruft in bie 
Pfodeiſen gebracht, und Acht gegeben daß er von dem Mittelpunkte beyder Zapfen 
gerechnet, eine volltommene horizontale, und mit der Radſtube rechtwinklichte 
Stellung bekoͤmmt. Alsdenn werben fänmtliche Kreuze drauf verbunden , und 
mit Keilen feſt unterkeilet. Hierauf wird der Kranz mit feinen Laſchen ſtuͤckweis 
aufgetragen, und durch die Riegel zuſammengezogen. Hernach werben die Schau⸗ 
fein mit ihren Schaufelböden eingefeßt, und endlich der Kranz auf der inwendigen 
Seite mit Bodendretern gut zufammenfchließend vernagelt, und ale Sugen mit 
Werk ausgefchlagen , Damit dem Ausdringen des. Waſſers aus den Schaufeln ger 
wehret werde. Es ift bey dieſem Einhängen des Rads gehörige Aufmerffamkeit zu 
tragen, daß alle Kreuze mit der Welle einen volllommenen rechten Winkel machen, 
und folglich nicht ſchief, oder. auf eine Seite hängend geflellet werden, weswegen 
denn in erforderlichen Falle mit der Verkeilung geholfen werden muß. Der krumme 
Zapfen hat vier Theile: den Blaͤuel Fig. 7. a., der vorbefagtermaffen in die Welle 
eingezogen wird; den Hals d der fich. mit dem Rade auf dem Pfodeifen umdreht; 
den Arm e. und die Warze & moran die Korbflange als die Direktionslinie Der - 
Bewegung angebracht iſt: und damit diefelbe nicht herimterfallen kann, fo hat die 
Warze ein Loch / wodurch ein Vorſtecknagel g. gefiecket wird, Der Arm if von 
verfchiedener Länge; und deffen Länge geboppelt genommen giebt die Höhe bed 
Hubs. Es iſt aber zu merken, daß eine geoße Länge des Arms niemals vortheils 
haft it: denn da nad) dem sagten. $. die Kraft des Rades fo vielmal vergrößert 
wird, als der Arm des krummen Zapfens in deſſen halben Durchmeffer enthalten 
ift, fo ift leicht einzufchen, daß je länger der krumme Zapfen ifk, je mehr man an 
der Kraft des Rades verlieret. Dem was die Höhe des Hubs betrifft, fo kann 
folche auch bey einem Eurzen Arme zuwegegebracht werben. Es ift daher ein krum⸗ 
mier Zapfen von 18. bis hoͤchſtens 24. Zoll, welche Länge der an der hiefigen Kunſt 
hat, einem längern fehr vorzuziehen. Die krummen Zapfen find übrigens entweder 
von gegoffenem Metalle, welche die beften amd nauerhafteften find; oder von gefchmies 
detem, oder gegoffenen Eifen, welche letztern die fehlechteften , und dem Brechen 

mehr als die andern unterworfen ſind. 


Bergbaukunſt. | & fl | | 6, 527. 
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Es if zwar meiſt gewöhnlich, daß man einem Kunſtrade nur einen krum⸗ 
men Zapfen giebt. Indeſſen Kann in erforderlichen Umſtaͤnden auf die andere Seite 
der Welle flatt dem Wellzapfen auch ‚noch ein Erummer Zapfen angebracht, und 
hierdurch eine geboppelte Waſſerhebung vorgerichtet werden. Hierzu gehöret aber. 
mehr Aufichlagwafler, und ein breiteres Rad / in deſſen Schaufeln eine größere. . 
Waſſerſchwere liegen Tann. | | 
| - S. gag. | | | 

Wenn man Durch ein Kunftead eine ſchwere Loft zu ‚heben hat y und folge | 
lich viel Waſſer in die Schaufeln Bringen muß, fo ift es allemal beſſer, wenn der: 
Kranz‘ in feiner inwendigen Lichte. breiter gemacht wird, ald wenn man ihm eine 
mehrere Höhe giebt. Denn in einem. tiefen Kranze liegt das Waſſer ‚näher. an. 
dem Ruhepunkte; und es wird. folglich, ein Theil der Kraft verloren, der durch 
Die mehrere Entfernung von diefem Punkte erhalten wird. Zu geſchweigen / daß 
hierzu breitere Kruͤmmlinge genommen werden muͤſſen und folglich Das Rad eine 
größere Schwere bekoͤmmt. | | 

% 529 | 

Die Schußrinne / durch welche das Waſſer auf das Rad laͤuft, muß nicht | 
breiter gemacht „werden , als die inwendige Lichte des Rades zwiſchen den zwey 
Kränzen iſt, damit das Waſſer nicht an den Seiten vergeblich herunterlaufe. Man - 
läßt das Waſſer am beften in die ate Schaufel fallen, weil ein näherer Einfall an 
der perpendikular Linie wegen dem geringen Abſtande von bem Ruhepunkte unnüß, 
ein weiterer aber wegen Verlierung eines Theile der Waſſerſchwere und ber Kraft - 
ſchaͤdlich wäre. Damit aber von dem auffallenden Waſſer um fo weniger ſeitwaͤtts 
ſich was verfprudeln fan, fo wird auf bepden Seiten des Kranzes ein Vorſchuß 
von Bretern aufgenagelt der bey drey Zoll über ben Kranz herausſtehet. 

9% 530 
| Es ift im vorhergehenden geſagt worden, daß die Schwere des Waſſers, 
welches in den Schaufeln liegt, die eigentliche Kraft des Rades ausmacht, und 
daß dieſe Kraft fo vielmal vermehret werde, als die Länge des krummen Zapfens 
in dem Abſtande der Waſſerſchwere enthalten iſt. Nun iſt aber dieſer Abſtand in 
einer jeden Schaufel unterſchieden, weil das Waſſer in jeder Schaufel in einer 
ſenkrechten Linie druͤckt. Wenn man alſo die Kräfte eines Kunſtrades berechnen 
‚will, 
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will, fo iſt es erſtlich noͤthig, daß man die eine Hälfte deſſen nad) dem Masſtabe 
ordentlich aufzeichne, und den Waſſerſtand jeder Schaufel von der oberſten Einfluß⸗ 
fchaufel bis zur unterfien Ausgußfhaufel anzeige: mie ſolches die erfle Figur der 
"ızten Kupfertafel zeige. Man muß alsdenn den Kubikinhalt des Waſſers in jeder 
Schaufel berechnen, und folchen ins Gewicht fhlagen. Man steht hernach aus 
dem Mittelpunfte einen Radium £ und läßt von jeder Schaufel eine perpendiku⸗ 
lar Linie g. anf diefen Radium fallen, welches auf gleiche Art von den untern 
herauf gefchiehet. So viel nun der Abſtand Des Frummen Zapfensh. in jedem eins 
zen Momente der Schaufeln, oder in jedem Abſtande von einer jeden fenkrechten 
Linie enthalten if, fü vielmal wird die Kraft dieſer Waſſerſchwere vermehret, und 
werm alle Momente zufammen addiret werden, fo machet die Summe die ganze 
Kraft des Rades aus. Indeſſen kann man dieſe weitläuftige Rechnung auf eine 
Fürzere Art verrichten. Die zwar nicht mit der allergenaueften, Doc; aber mit einer 
ſolchen Richtigkeit zutrifft, daß man ſich ihr ohne einen zu befürchtenden Nachtheil 
allemal bedienen kann. Wenn man nämlich Die vierte Schaufel zur erften Einfluß» 
fhaufel annimmt / fo zeigt fich durch Die Berechnung / daß das in der halben Peri⸗ 
pherie des Rades in ſaͤmmtlichen Schaufeln bis zur Ichten Ausgußfchaufel liegende - 
Waſſer eben fo viel in Kubikinhalte ausmacht, als wenn der ate Theil von allen 
Schaufeln des Rades gänzlich, und eben fo wie die erſte Einflußfchaufel mit Waſ⸗ 
fer angefüllet iväre. Wenn man alfo nur den Kubikinhalt der erften Einflußſchau⸗ 
fel berechnet, und ſolchen mit dem wierten Theil aller Echaufeln vervielfältiget ; 6 
bat man die wirkliche Waſſerſchwere. Diefe multipliciret man mit der in dem hal 
ben Durchmeſſer des Rades enthaltenen Summe der Zapfenlängen: und fegt alsdenn 
folgende Proportion: wie fih verhält zo. zu 23. fo verhält ſich Diefes ausgefallene 
Produkt zu der wirklichen Kraft, die alle Monienten der Schaufele zufammen ges 
nommen haben, Nach den bisher befchriebenen Maßen der Länge, Breite, und 
Tiefe der Schaufeln, in einem 6, Flafterigen Rabe, werden nun / wenn man auf eis 
ne oder andere Die Art den Kubikinhalt berechnet, zwanzig, und ein halber Centner 
Waſſer in allen Schaufeln ſeyn. Der Erumme Zapfen ift =. Schuh fang, folglich 
iſt feine Länge 9, mal in dem halben Durchmeffer des Rads enthalten: die Zahl 
mit 204. multipliciret macht 1843; 5 wenn man nım biefe Summe nach vorgedachter 
proportional Zahl berechnet, fo wird die wirfliche Kraft des Rades 1412. Centner 
ausmachen: ; wornach alſo die ſaͤmmtliche Laſt in den Kunſtſaͤtzen, nebſt allen Si 
Ers 
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tionen verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet werden müßten. Indeſſen iſt ſowohl bier, als 
bey allen andern Mafchinwerken zu bemerken, dag die Laſt niemals an die ganze 


Kraft zureichen muͤße; fondern / daß man allegeit ein Uebergewicht der Kraft 


beybehalten muß; und je größer dieſes Webergemicht iſt, je geſchwinder wird 
die Laft bewege. Bey hiefigen Mafchinen wird gemeiniglich ein Uebergewicht 
von 8. Eentnern gegeben. Wäre aber bey einer nen zu erbauenden Kunſt die 
Laſt des hebenden Grubenwaſſers vermög feinem Zufluffe in 24. Stunden, und 
vermög der Höhe aus der Teufe bis auf den Erbitollen, und folglich auch vers 
mög der einzurichtenden Weite der Kolbenröhre befannt, fo würde, wenn man 
die aus ſaͤmmtlichen Momenten gefundene Summe der Zapfenlängen in die Laſt 
bividiref, der Quotient die erforderliche Kraft oder Waſſerſchwere geben, bie in 
ben Schaufeln liegen müßte; weil aber die Sriftionen an einer ſolchen Kunft immer 
berrächtlich find, fo muß alsdenn das Gewicht Derfelben noch dazu abdiret werben; 
und biefe Summe giebt alsbenn Die Schwere Des Waſſers an, die in den Schau⸗ 
fein liegen muß , und folglich muß hiernady die Weite und Tiefe der Schaufeln 
beſtimmet werden, damit fie den nöthigen Eubifchen Waſſerinhalt bekommen. Um 
ſolches mit einem Beyſpiel zu erläutern: fo fen die Waſſerlaſt in den Säben, und, 
etwan ſonſt noch an den Schacht» und Zusflangen und andern Theilen des ganzen 
Hebezeugs nebft der Reibung des Waſſers in den Sägen, und der Reibung der 
Kolben, melche gefammte Reibung man gemeiniglich als den britten Theil der Laſt 
annimme, zuſammen zoo, Centner: wiewohl nicht zu laͤugnen ift, daß dieſes Ver⸗ 
haͤltniß der Friktion ziemlich unbeſtimmt, und willkuͤhrlich angenommen wird, mas 
Gen ſolche bey Kunſtſaͤtzen, die in mechaniſcher Vollkommenheit errichtet find, wohl 
gewiß weniger, im Gegentheile aber auch wohl um ein betraͤchtliches mehr be⸗ 


traͤgt. Das erbauende Kunſtrad ſey / vermoͤg dem genugſamen Waſſerfall auf 6. 


Klafter hoch, und der krumme Zapfen auf =. Schuh lang angetragen / fo wird bie 
Sumnie des Abftands aller Zapfenlängen ‚oder aller Momenten der Schaufeln 67% 


. befragen: und folglich wuͤrde eine Kraft von 144. Centner nöthig ſeyn. Nun wollen 


wir bepläufig annehmen, daß die Friktionen der Kunft felbft 4. Tentner betragen, 
fo würde alfo die Summe der Kraft, ohne des nöthigen Uebergewichts in den 
Schaufeln 193. Centner ausmachen muͤſſen, wornach alſo ihr kubiſcher Inhalt zu 
beſtimmen waͤre. | 


$. 531. 
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Wenn man die Sriktionen einer folchen Kunſt wiffen will, fo muß man die 
Schwere des Rades, und aller derjenigen Theile wiffen, die in Zapfen laufen; 
und die Friktion muß alsdenn nach Dem allgemeinen Lehrfage berechnet werden, daß 
die Kraft, die mit der Sriktion das Gleichgewicht hält, fich zu der Größe der Frik⸗ 
fion verhalte, als wieder Abfland der Reibung, zu dem Abflande der Kraft: wo⸗ 
bey zu bemerken iſt daB bey flehenden Zapfen das Drittel, und bey liegenden bie 
Hälfte der Laft angenommen wird. Da aber die Reibung der liegenden Zapfen 
vermindert wird, je näher die Friktion an den Ruhepunkt gebracht wird, fo muß 
felbige , wenn die Pfobeifen einen weiten Zirkelſchnitt haben, nur nach denjenigen 
Punkten der Zapfen berechnet werden, welche auf die Pfodeifen wirklich aufdruͤ⸗ 
den. Denn es ift ſchon bey den Premskuͤnſten angeführet worden, dag man fich 
irren würde, wenn man die Sriktion nach der ganzen Dice der Zapfen berechnen 


wollte, Indeſſen bleibt es wohl allezeit ſchwer, alle Sriftionen an einer Kunſt auf 


das genaueſte zu berechnen; und man muß immer mit einem beyläufigen Ueberſchla⸗ 
ge zufrieden ſeyn: zumal da gar vieles auf das fleißige Schmieren ankoͤmmt, und 


da an-einer neuerbauten Kunſt wegen der Rauhigkeit der Theile die Friktion immer 


größer iſt , als an einer, bie ſchon lange Zeit gehet, und wo 1% die reibenden 
Cheile glatt gefchliffen haben. 
$. 538. 

Je gefhwinder die Schaufeln eines Rades mit der nöthigen Waſſerſchwere 
angefuͤllt werden, je geſchwinder geht das Rad um; je mehr nun alſo die Kunſt 
in einer Minute Huͤbe machen ſoll, je groͤßer muß der Zufluß des Aufſchlagwaſ⸗ 
ſers in eben dieſer Zeit feyn. Wenn man num rechnen wollte, Daß das Rad bey 
dem Drucke einer Wafferfchwere einmal umgehet, fo wurde ein 6. Haftriges Rab 
mit 204. Centner Waſſerſchwere, wenn e8 in einer Minute 5. mal umgehen folls 
in 24. Stunden 164000, Eimer Waffer brauchen; indeffen mürbe dieſes nur feine 


Nichtigkeit Haben, wenn das Rad mit voller Laft beſchweret, und Fein Weberger 


wicht der Kraft vorhanden if. Denn die Geſchwindigkeit des Rades, ſtehet mit 


der Laſt allemal in gewißem Verhaͤltniß: und bey einer geringern Laſt wuͤrde das 


Rad bey befagter Menge Waffer entweder in einer Minute mehr als "fünfmal ums 
laufen, oder man würde bey einem fünfmaligen Umlaufe diefen Wafferzufluß nicht 
vonnoͤthen haben. Es iſt auch noch uͤberdieß zu merfen, daß die Centrifugalkraft 
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des Rades die Geſchwindigkeit deſſelben befoͤrdert, welche um ſo mehr vergroͤßert 
"wirds je geringer die angebrachte Laſt iſt: und eben fo traͤgt der Stoß des Waſſers 
‚aus der Schußrinne etwas zur mehrern Gefchwindigkeit bey; man hat Daher auch 
de einem hiefigen Kunſtrade in a4. Stunden nur 124000. Eimer nöthig gehabt. 
5. 533 
Bey dem krummen Zapfen iſt noch deſſen ungleiche Bewegung zu merken, 
da er nämlich damals, wenn er mit der Direktionslinie der Laſt parallel laͤuft, die 
ganzje Laft, außer dieſem Stande aber gar nichts zu heben hat, und daß ſich folg- 
lich feine anzumendende Kraft von Punkt zu Punkt beftändig ändert. Wiewohl 
man nun geſucht ‘hat, diefer ungleichen Bewegung durch allerley Erfindungen abzus 
helfen, fo Haben Doch folche im Großen die verfprochene Wirkung noch niemals leiſten 
wollen. | 
I 5. 534 
Die Korbflange, in der 14ten upfertafel Fig. 1. und 2. a if ein langes 
Stuͤck Holz / an dem obern Ende 14. Zoll breit, und 8. Zoll dick, gegen das untere 
Ende aber verjimget. In dem obern Ende iſt ein Loch b. mit einer eiſernen Buͤchſe 
ausgefuͤttert, worein die Warze des krummen Zapfens geſteckt wird. An ihrem 
untern Ende iſt ein Stangeneiſen c. mit Fluͤgeln, zwiſchen welche die Korbſtange 
gefaßt, und mit Schrauben und Ringen befeſtiget wird. Oben iſt fie mit eiſernen 
Schienen belegt, und mit etlichen Ringen umzogen d. 
& 535 
Es if in Anfehung der Mafchine nicht gänzlich einerley,, ob man die Korb⸗ 
fange lang. oder kurz machet. Wenn ein Rad über dem Schachte ftehet, daß die 
Korbſtange ſenkrecht hinunterhängt , und gleich unmittelbar mit den Schachtſtan⸗ 
gen verbunden ifk, fo ift ihre Länge willkuͤhrlich; weil alsdenn die Schachtflangen 
ſelbſt als eine fortlaufende Korbfiange anzufehen find. Wenn aber Das Rad in eis 
‚ner Entfernung von dem Schachte ftehet, und folglich Die horizontal liegende Korbs 
ſtange erft durch ein anderes Mittelding mit den Schachtflangen verbunden werden: 
' muß, fo hat man gefunden daß die Korbſtange mit ber Länge des krummen 
Zapfens in einem geroiffen Verhaͤltniſſe ſtehen muͤſſe; weil fie beſonders, wenn fie kurz 
iſt, eine ſehr ungleiche Bewegung gegen die Hauptſchwinge bekoͤmmt, und dadurch 
ein Ruͤcken und Stoſſen verurſachet. Es ſoll daher die Laͤnge des krummen Zapfen⸗ 
arms 6 wenigftens ı3 mal in der Zänge der kordſtange enthalten ſeyn, Damit der Wins 
. tel, 
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Bel, den ſie bey der größten . Erhöhung und Vertiefung des Erumimen Zapfene bes. 
fihreibt, an der Hauptſchwinge ſcharf zulaufe, und von der Magerechten Linie 
nicht fo fehr unterſchieden ſey. Wenn fie länger iſt, fo iſt es zwar zu diefer Abſicht 
noch beſſer: allein ſie ſchwankt bey einer großen Laͤnge zu ſehr; und dadurch wird 
abermal ein Stoffen verurſachet, zu geſchweigen, daß ſie alsdenn den krummen Zapfen 
mit mehrerer Laſt beſchweret, und dein Brechen unterworfen iſt. 

§. 536. 

. Wenn das Rad nur fo weit vom Schachte ſtehet, daß die Korbſtange bis 
bahin reiche, fo muß ſolche mit den Schachtflangen durch ein bewegliches Mittel, 
an welchen beyde hängen, verbunden werden. Diefen hat man nun verfchiebene 
Geſtalten gegeben. Unter allen aber ift wohl die in Schemnitz gebräuchliche Bors - 
richtung / wo die Schachtſtangen an einem Fleinen fogenannten Zirfelmagbaum haͤn⸗ 
gen, bie befte. Wenn ein Kunſtrad über dem Schadhte ſtehet, und die faiger hinun⸗ 
fer gehende Korbſtange gleich mit den Schachtfiangen verbunden ift, fo wird der 
Hub in den Kunftfägen durch deren Aufsund Wiederziehen verrichtet. Da num der - 
Frumme Zapfen in feiner Bewegung einen Zirkel befchreibet, ſo gefchieht das Auf 
und Niedergehen allegeit in einer fehiefen Linie, wodurch folglich Die Zugſtange an 
dem Ausgußrohr des Satzes anflreift, befonders wenn foldyes nahe ift. Ein gleis 
ches geſchieht, wenn das Rad neben dem Schachte ſtehet, und die Korbflange,oder - 
das Feldgeflänge mit den. Schachtſtangen durch gahze oder halbe Kreuze verbun⸗ 
den wird: denn da diefe Kreuze in ihrer Bewegung allemal ein Zirkelſtuͤck beſchrei⸗ 
ben, fo werden die Schachtſtangen ebenfalls in einer fehiefen Linie beweget. Diefer 
ungleichen Bewegung nun wird ‚durch vorgedachten Zirkelwagbaum gänzlid abge . 
holfen. Es beftchet derſelbe in der erften Zigur aus einem zwey Slafter langen 
Stuͤck Hol; a. ‚welches in feinem Mittelpunfte mit einem herausgehenden Zapfen b, in - 
Pfodeifen beweglich iſt; von dem Mittelpunkte gehet ein 6. Schuh hoher Stengel: . 
c. im vechten Winkel heraus, der am obern Ende ausgelochet, und mit Bügeln 
und Ringen befchlagen if. Hierein find Augeifen d. angebracht, worinnen dieſer 
Wagbaum entweder: mit der Korbflange, und einer Hauptſchwinge felbfl, oder 
durch ein Feldgeſtaͤnge zuſammengehaͤnget iſt, indem die eiſernen Stangen e. in vor: . 
gedachten Augeifen mit einem Stedinagel befefliget find. An dem aͤußerſten Ende 
aber, über dem Schachte iſt der 6. Schuh hohe Kruͤmmling £.rüber welchen die an eis - 
ner eifernen Etange g. befefligten Uhrketten h., deren Beichaffenheit man in.ber drit⸗ 

fen 
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ten Figur deutlicher ſiehet , und die oben auf dem Kruͤmmlinge bey i. mit einem Nagel 
feftgemacht find, hinunter Hängen, und woran die Schachtftangen k. durch Stans 
geneifen angemacht find; da num bey dem Aufsund Niedergehen der Schachtilans 
gen, die über die Krümmlinge herabhängende Uhrketten allemal einen gleichen Ads 


Rand von dem Centro des Wagbaumzapfens behalten, fo müffen fich auch die 


Schachtſtangen immer in einer geraden fenkrechten Linie ohne feitwärtige Verſchie⸗ 
bung bewegen. 
537. 

Wenn das Kunfrad wegen Ermanglung des Wafferfalls von dem Schade 
fo weit weggefet werden muß, daß die Korbftange nicht bis zu felbigen reichen 
kann / fo wird alsdenn die Korbitange, und vorgebachter Wagbaum mit einem Felds 
geſtaͤnge zufammenverbunden; diefes num beftehet aus der großen Hauptſchwinge / 
oder dem hierorts fogenannten ftehenden Wagbaum L., den Heinen Schwingen, oder 
Schwingarmen m., den Felditangen felbft n. ımd den Böden o. mit den Stredun⸗ 
gen, oder Straßbaͤumen p. 

§. 338. 

Die Hauptſchwinge Fig. 4. iſt ein 13. Schuh langes 14. Zoll dices, und 
10. Zoll breites Stud Holz, welches in der Mitten einen Durchlaufenden Zapfen = 
bat, und auf felbigen in Pfodeiſen beweglich iſt. An beyden Enden wird es zwan⸗ 


3ig 30 lang ausgelochet b. An diefer Auslochung bekoͤmmt es auf jeder Seite 


ein Augeifen c., die mit eifernen Ringen verfeftiget werden. Jedes Augeifen hat 
drey Augen, in deren eins ſowohl die Korbflange auf einer Seite, als die Feld⸗ 
fangen auf der andern eingehänget werden. Die Mehrheit der Augen dient dazu, 
daß Dadurch der Hub länger, oder Kurzer gemacht werben Bann: wenn nämlich die 
Korbſtange in ein höheres, oder niederes Auge gehängt wird, und dadurch die 
Hauptſchwinge in ihrer Bewegung einen größern ; oder Bleinern Irkelſhuit be⸗ 
ſchreibet. 
8§. 53% 

In dieſer Hauptſchwinge nun wird das Feldgeſtͤnge / und pwar in doppel⸗ 
‚ser Linie, naͤmlich oben eins, und unten eins eingehaͤngt. Die Feldſtangen Fig. 6. 
find vier Zoll dicke/ und fünf Zoll breite tannene Stangen wovon die erfte an dem 
einen Ende mit einem Stangeneifen in dem Auge der Hauptſchwinge mittelſt eines 
Hangnagels haͤnget; an ihrem andern Ende aber hat fie mie alle übrige an beyden 

En⸗ 
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Enden haben, eingefchnittene Kaͤmme a., wodurch fie auf gleiche Art wie die Schacht: 
fangen zufammengefchloffen, und mit umlegten eifernen Ringen befefliget find: wie 
denn diefe Verbindung ebenfalls ein Schloß genennet wird. Weil aber Das Feld⸗ 
geftänge bey einer großen Länge fich Biegen , und dem Brechen unterworfen ſeyn | 
wuͤrde, fo merden fie Durch Hilfe der Schwingen, oder Echwingarme bis an den 
gehörigen Ort gefuͤhret. Diefe Schwingen Fig. 5. und 6, b. find 12. Schuh lange 
10, Z00 breite, und 4. Zoll dide, an beyden Enden bey 16, Soll lang, und 6. 300 


breit ausgeitemmte buchene Stuͤcken Holy, die in der Mifte Durch eine zwey Schuh 


lange Are c. durchlaufen, woran an beyden Enden Zapfen d find, womit fie fich 
in Eleinen Pfodeifen auf Denen auf den Boͤcken liegenden Stredlingen e.. bewegen. 
In den ausgeftemmten Oeffnungen liegen die Seldftangen: und damit fie ſich in foL 
chen leichter hin und her bewegen Eönnen, fo ift in das obere Geſtaͤmme ein Schub £. 
und in das untere eine Fleine Walze g. angebrachf, worauf fie hin und her fchieben. 
Dieſe Schwingen ſtehen gemeiniglich in einer Strede von 4. Klaftern auseinander, Ä 
g 540 

Weil vorgedachtermaffen die Schwingen mit ihren Aren eine erhoͤhete Un⸗ 
terlage haben muͤſſen, worauf fie mit den Zapfen ruhen, fo werden alle ⸗. bis 3. 
Klafter Boͤcke nad) der Quere aufgeftellt, Fig. 5. h. und auf folche in 4. Linien 
tannene Bäume, die man Stredlinge nennt, befeſtiget. Diefes zufammenhängende, 
Gerüfte dienet nebft vorbefagtem Gebrauche auch) dazu, daß man an dem Feldges 
flänge das nöthige handthieren kann. Die Boͤcke müffen in der Erde mit Linterlas 
gen, und Seitenſpreizen gut befeſtiget werden, und mit einander eine fortlaufende 
Höhe ausmachen, damit die Feldftangen in einer geraden Linie, e8 mag nun ſolche 
ebenföhlig auf oder unterwärts gehen, fortfehieben Finnen. Denn wenn hierauf _ 
nicht Obacht gegeben wird, fo entjtehen Brüche, Hauptſaͤchlich aber muß alle Auf 
merkſamkeit angewendet werden, daß die ganze Kunfl durchaus in gleichen und 
richtigen Winkeln ſpiele. Saͤmmtliche Zapfen an allen Schwingen müffen in dem 
Mittelpunkte ihrer Länge angebracht, und das obere und untere Feldgeſtaͤnge gleich 
weit von biefem Mittelpunfte entfernet feyn, Damit die Länge der-obern und untern 
Bewegung gleich werde, und der außerfte Punkt ihrer Bewegung Ne) von. der mitte 
ken £inie auf beyden Seiten gleich weit entferne. 


Bergbaukunſt. | » 8.5 
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§. 341. 

Ein Feldgeſtaͤnge kann nicht allezeit ſo angebracht werden, daß es in einer 
geraden Linie fortſchiebt, ſondern man muß es zuweilen brechen, wenn es naͤmlich 
über eine Anhöhe hinauf, und von da wieder herunter bis zum Kunſtſchachte ge⸗ 
führet werden muß. Hier ift nun gute Aufmerkfamfeit nöthig, dag Das. ganze 
Feldgeſtaͤnge in feinen gehörigen Winkeln arbeite, wenn man nicht an dem Hube 
verlieren, und zugleich den Brüchen unterworfen feyn will, Es müffen daher fols 
gende Regeln beobachtet werben, worauf ſich Das in der erfien Figur vorgeftellte 
gebrochene Feldgeſtaͤnge beziehet. Statt der Hauptſchwinge L wird ein Kreuz ans 

gebracht, welches aus zwey ſolchen in einander verbundenen Holsfchwingen beftchetz 
in deren Mittelpunkt der Zapfen if. Der erfle von dieſen gmeyen Kreuzarmen 1 
muß mit dem perpendifur flehenden Frummen Zapfen eine parallele Richtung has 
ben, und gleichfalls perpendifular fliehen. Der zweyte aber q. muß mit dem ben 
Berg hinauflaufenden Stege p. einen rechten Winkel machen. Wenn fodann das 
Feldgeſtaͤnge wieder über den Berg hinunter geführee werden muß, fo koͤmmt da, 
wo die Brechungslinie anfängt, wieder ein Kreuz / Deffen eine Schwinge r. mit dent 
hinauflaufenden,-und die andere s. mit dem herunterlaufenden Stege einen rechten 
Winkel machet. Unweit dem Schachte, wo das Feldgeflänge wieder ebenfählig 
geführet werden Bann, wird das letzte Kreuz angebracht, woran der eine Arm e- 
fowohl, als der Stengel des Zirkelwagbaums c. perpendikular, der andere Arm 
aber u. mit dem herunterlaufenden Stege im rechten Winkel flehen muß. In Dies. 
fen fämmelichen Kreuzen, welche man auch Bruchfchwingen nennt, werben Die Feld⸗ 
ſtangen jederzeit mit Stangeneifen an Sänandgel i in die an den Armen befindliche. 

Augeifen eingehänget. 

| $. 542. 

Es fallen Gelegenheiten dor, wo man das Feldgeſtaͤnge auf die Seite nach 
einer andern Weltgegend brechen muß. In dieſem Falle wird auf dem Punkte des 
Bruchs ein ſogenannter in der zten Figur nach dem Proſpect , und in der 8ten nach 
dem Grundriſſe vorgeſtellter Wendebock aufgeſtellt, welcher eine in dem dazu noͤthi⸗ 
gen Geruͤſte ſtehende Welle iſt, ſo ſich unten und oben mit einem eiſernen Spindel⸗ 
zapfen a. in einer eiſernen Spur beweget. Er iſt mit zwey herausgehenden Armen 
b. verſehen, worinnen ſich gleichwie bey denen Schwingen Einſchnitte befinden, wor⸗ 
ein die Jeldſtangen mit ihren Stangeneiſen an Haͤngnaͤgel gehaͤnget werden Dieſe 

Ä Yu: 


Don dem Orubenbaue. 355 


Arme muͤſſen ebenfalls in einem richtigen Winkel herausſtehen; und zwar muͤſſen 
Diejenigen, woran die von der Korbſtange herlaufende Feldſtangen haͤngen, mit der 
Korbſtange einen rechten Winkel; die andern aber, woran die nach dem Schachte 
laufende Feldſtangen hängen, mit dieſer letztern Linie ebenfalls einen rechten Wins 
kel machen. Wenn bey gebrochenen Feldgeſtaͤngen auf die. richtigen Winkel gehoͤ⸗ 
rige Aufmerkfamkeit verwendet wird, fo kann eine Stangenkunft in allerley gebros 
chenen Linien über Berg und Thal, gerad und feitwärts gefuͤhret werden, ohne: 
daß dadurch etwas von dem Hube verlohren gehet. Es gefchicht übrigens auch 
wohl, daß ſelbſt in der Grube dergleichen Keldgeflänge von dem Kunftfchachte durch 
Strecken durchgefuͤhret werden, um aus entfernten Abteufen Das Waſſer zu heben, 
Sie werden mit liegenden Wendeboͤcken an die Schachtflangen verbunden, und ent 
weder einfach, oder auch wohl geboppelt bis an das erforderliche Ort geführet ; 
und es it hiebey alles dasjenige zu bemerken, was von den Serbgeflängen uber 
Tags gefagt worden. 
— 543 Bu 
Eine Stangenkunſt, oder uͤberhaupt ein aunſtrad hebet entweder in ein/ 
zwey, oder auch wohl in mehreren Saͤtzen das Grubenwaſſer. Iſt nur ein Satz 
erforderlich, fo darf nur ein Zirkelwagbaum vorgerichtet werden; bey zwey Saͤtzen 
aber find zwey noͤthig. Wenn indeffen das Rad von einem folchen Verhaͤltniſſe ges 
macht iſt, daß es eine genusfame Waſſerſchwere in feinen Schaufeln faſſen Tann, 
und wenn es wegen dem flarfen Grubenmwaffersugange nöthig ift , fo koͤnnen auch 
an ein Kunſtrad vier Säge angehänget werden: und in dieſem Falle iſt «8 nöthig, 
daß der Zirfelmagbaum mitten über den Schacht geftellet, und an dem andern 
Ende gleichfalls ein Kruͤmmling angebracht / folglid) derſelbe gedoppelt gemacht 
werde. 
| S. 7. 7 Ä | 
Die Kunſtraͤder werden nicht allein über Tags, fondern auch in die Grube 
felbft neben dem Schachte geſetzet: und hier Binnen ‚wenn es erforderlich ift, mehrere 
Räder eins über das andere gehänget werden, wo das Auffihlagwaffer von einem 
auf das andere fällt. Es muͤſſen zu dieſem Ende die erforderlichen Radftuben auf 
eben die Art, wie die Fülldrter ausgebrochen, und mo Fein feſtes Geſtein iſt, vers 
zimmert werden. Es verfichet fich hiebey von felbft, dag bey diefer Vorrichtung Die 
Grube mit einem Erbftollen verfehen feyn muß, wo die Aufſchlagwaſſer wieder aus⸗ 
9 y 9 lau⸗ 
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| laufen, Sie werben gemeiniglich bey einem mit einem verkehrten Falle dazu vorge⸗ 


richteten. Höhern Stollen hineingeſchlagen, und bey einem tiefern wieder ausgefuͤhret. 


Man nimmt aber andy die Grubenwaͤſſer aus höhern Läufen und Strecken/ die oh⸗ 
nehin bey dem Erbſtollen umſonſt ausfließen würden, mit zu Hilfe, 
5§. 545 
Endlich koͤmmt noch bey den Kunſtraͤdern zu bemerken, dag man fly u 
einer doppelten Berrichtung, nämlich zum Wafferheben, und zum Bergausförbern. 


brauchen kann. Wenn man nämlicd, ein Kehrend mit einem Seilkorbe bauet, wie. 


foldyes im vorigen Kapitel befchrieben worden, und in die Welle einen Erummen 
Zapfen mit einer angehängten Korbſtange einziehet, fo Fann bey genugfamen Auf 
ſchlagwaſſer Waſſer gehoben, und die Bergfoͤrderniß zugleich beſtritten werden. 

$. 546. 

Zu den aunſtraͤdern über Tags gehören fü wie su allen übrigen Rädern Rad⸗ 
ftuben. Diefe werden entweder gemauert, ober von Holz gezimmert. Wofern die 
Sohle einer Radftube nicht etwan in feften Felſen auszufprengen koͤmmt, fo muß 
doch wenigſtens für die Mauer ein gutes , und genugſam tiefes Fundament gefüs 
het werden. Man muß von ber Sohle herauf große, und ſich gut fchließenbe 
Steine zum Mauren ermählen , die Dur das Waſſer nicht leicht ausgemafchen 
werden Firmen. Wenn ein Rad nahe an einer Grube fteht ‚. fo ift dem bloßen 
Grunde, er mag befchaffen feyn wie er will, niemals zu frauen; und man muß 
immer fürchten, daß durch Oefinungen, Abldfungen, und durch ein Flüftiges Ges 
birge dem Grubenbaue Waffer zuſitzet: es muß daher die Sohl der Radſtube nad) 
aller Möglichkeit hievor gefichert werden: Diefes gefchiehet am beften, wenn man 


fie bey 2. Schuh hoch mit gutem zähen Letten auf das befte verſtauchet. Hierauf. 


werden alsdenn Grundfohlen über die Duer der Radſtuben geleget , deren beyde En⸗ 
den in die Seitenmauren mit eingemauert werden. In die Seitenmauren ſelbſt/ 
die jederzeit eine genugſame Staͤrke haben muͤſſen, werden etliche Schuh von der 
Sohle herauf lange Stuͤcken Holz mit eingemauert; und alsdenn wird die geſtauchte 
Sohl mit genau an einander ſchließenden Pfoſten uͤberlegt, die auf gedachte Grund⸗ 
foßlen genagelt werden. Die Fugen aber werden mit Werk oder Moos verſtopfet / 
und mit Zeiften, und Beinen Klammern übernagelt: ſaͤmmtliche Seitenwände aber 
werden einige Schuh hoch herauf gleichfalls mit Bretern überfleidet , die auf die 
eingemanerten Holzſticken genagelt werden: wodurch alſo das Durchdringen 
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Waſſers, und das Untermafchen der Mauren gehindert wird, Es ift auch nach 
Umjtänden nöthig, daß diefe Verftauchung und Verpfoſtung noch ein gutes Stuͤck 
in dem Ausflußgraben hinaus und fo weit verlängert werde, bis man es in gewoͤhn⸗ 


lichen verficherten Waffergräben weiter führen kann. 


‘ 


547. 
Die Radſtuben werden auf dieſe Art entweder nur bis unter die Welle des 
Rades gemauert / und das übrige hinaufwaͤrts von Holz gebauet und mit Bretern 


verſchlagen, ober fie werben auch mohl ganz bis oben hinaus gemauert, Da wo die 


Welle zu liegen koͤmmt, merden Die eichenen Zapfenklöger mit ihren Pfodeiſen eins 
gelegt: und e8 werden bafelöft in der Mauer Deffnungen von einigen Schuhen in 
der Lichte gelaffen, wodurch man in nöthigem Falle Die Welle einziehen, und wegen 
andern Handthierungen zum Rade Fommen kann. Bey biefen Oeffnungen pflegt 
man im Winter einen Ofen mit eifernen Röhren vorzurichten, wo man Durch Hei⸗ 
zen das. Einfrieren des Rades verhindern kann. Seit einiger Zeit hat man fich 
aber hier zu dieſer Abſicht eines ganz unkoſtbaren Mittels bedienet: wenn nämlid) 
aus ſolchen Schächten, neben welchen Kunſt⸗ oder Premsräder fliehen, Die Wetter 
ausziehen, fo werben dieſe, weil fie wegen den Grubenduͤnſten allegeit warm find, 
durch eine Röhre in die Radſtube geleitet , die dann das Einfrieren des Rads 
verhuͤten. 
g. 548. Ä 
Die Radflüben follen eine geräumige Weite haben, und in der Lichte bey 
7. Schub, ben Premskuͤnſten aber noch efmas breiter ſeyn, damit man, wenn et⸗ 
was bricht, und auszubeſſern ift, gehörig darinnen handthieren koͤnne. Wenn fie 
nicht ſchon in einem andern Gebäude flehen, fü muß man fie in ein ordentlich Ge 
baͤude einſchließen, ein Dach darauf ſetzen und über dem Rade einen Boden le⸗ 
gen, auf welchen man die Einflußrinne auf das Rad leitet, ober auch befonders 
bey Premskünften den Waſſerkaſten drauf feßet, mworinnen bie Ausgußloͤcher mit 
ihren Thuͤreln ſind. 
-S. 3949. 
Wenn man Radſtuͤben von Holz machet/ ſo muß gutes ſtarkes Eichenhol; 


dazu genommen werden. Man fuͤhret ſie in Form eines Schrots beynahe wie 


einen ganz ausgezimmerten Schacht ſaiger in die Höhe, und verſtauchet hinter der 
Zimmerung einen Raum von ein paar Schuhen ſehr gut mit Letten. Die Sohl 
VYpPz3 wird 
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wird auf gleiche Art vorgerichtet, mie es bey den- gemauerten Radſtuͤben vorges 
ſchrieben worden iſt. Da indeſſen dergleichen Radſtuͤben wegen Verfaulung des Hol⸗ 
zes, beſonders wenn eine Kunſt nicht beſtaͤndig im Gange iſt, und Daher das Holz 
bald naß, bald trocken wird, von Feiner langen Dauer find, fo iſt Die Manerung 
der Radſtuben vorzuͤglich anzurathen. 
§. 550. 

Ungeachtet zwar bie Graͤben das nöthige Aufſchlagwaſſer allgemein den Kuͤn⸗ 
Ben zuführen; fo leidet es doch nicht allegeit die Situation, daß ein Kunſtrad fo 
nahe an den Berg, woran der Graben gezogen iſt, geftellet werden kann dapman 
ſolches von dem Graben nur in einer Rinne auf das Rad himüber leiten koͤnne; 
. fondern man ift oft gezwungen, ſolches in einer geriffen Weite. in einer hoͤlzernen 
Waſſerfuͤhrung, die man ein Gefluder nennet, auf das Rad zu leiten. Ein foldyes 
Gefluder Fig. 1. Tab. 9. nun wird aus eichenen Spundftüden und Pfoften, die 


man hierorts Federn neunet sufammengefeht. Man macht fie in Ermangelung des 


. eichenen Holzes wohl auch aus Tannenholz, welches aber von Feiner langen Dauer 
iſt. Die Spundſtuͤcke a. werden aus dem Ganzen, mie eine Rinne, jedoch in einer. 
recht winklichten Geſtalt ausgehauet / und dieſe machen Das beyderſeitige Eck von 
dem Gefluderboden aus. Zwiſchen dieſen beyden Spundſtuͤcken koͤmmt eine Pfoſte 


b. in der Breite, als es die Weite des Gefluders erfordert; und auf beyden Sei⸗ 


sen werden gleichfalls Pfoften c. auf die Spundſtuͤcke aufgeſetzt, und damit das 
Gefluder in der nöthigen Höhe erhoͤhet. Die Spundſtuͤcke und Pfoſten werden day 
wo fie aufeinander.gefeßet werden, aufdas geradeſte abgehobelt, daß fiefehr gleich 
und eben auf einander flehen, und werden folchergeftalt mit einander verbunden , 
daß in diefer ihrer Holzdicke 6. Zoll tiefe Löcher gebohret, und hölzerne Nägel eins 
gefehlagen werden , die in beyde Stüde eingreifen: womit alfo beyde Stüde feit 
aufeinander zufammengefchlagen werden. Alle Fugen werden fobann mit einges 
ſchlagenem Werk auf das befte vermacher, und Leiften mit Klammern darüber ges 
nagelt. Das ganze Gefluder ſtehet in hölzernen Zangen d. , die um baffelbe ans 
geleget werden , und es feft zuſammen halten. Das ganze Gefluder wird mit 
einem gehörigen Waſſerfalle entweder auf hoͤlzerne Boͤcke geftellet, oder es wird viel 
mehr mit weit größerem Dortheile, weil die Boͤcke bald zu Grunde gehen, auf 
gemauerte Pfeiler geſetzt: mie ſolche bey der erſten und sten Figur bey e. mit anges 
zeiget find. 
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Uebrigens muß bey allen Kunſt⸗ und andern Raͤdern, und aberhaupt bey 
allen denjenigen Theilen einer Kunſt, die in Zapfen beweglich ſind, das fleißige 
Schmieren nicht vergeſſen werden; da es leicht einzuſehen iſt, daß die Friktionen 
hierdurch ſehr vermindert werden. Die Funfehämiere | beſtehet aus vermiſchtem Theer 
und ROH, | 

| & 358; 

Ungeachtet die oberfihlächtigen Röder in ben Bergiverken Die gemeinfien find,. 
fo giebt es doch auch Gelegenheiten, wo man unterfchlächtige bauen Fann oder muß. 
Da bey einem unterfchlächtigen Made das Waſſer nur Durch den Stoß wirket, den” 
es durch feine über eine fchiefe Fläche im Herunterlaufen erlangende Geſchwindig⸗ 
keit ausuͤbet, fo gehöret hierzumeit mehr Waſſer, als zu einem oberfchlächkigen Ras 
de; und Daher muß vor deſſen Erbauung gehörig unterſuchet werden, ob man in Ver⸗ 
hältnig der hebenden Laſt Waſſer genug babe, die erforderliche Kraft zu Ueberwaͤlti⸗ 
gung der Laſt zuwege zu bringen. Es muß daher nicht allein der Fall des Waſſers 
nivellirt werden, um zu wiſſen, wie hoch man den Aufſchuß des Waſſers auf die 
unterfien Schaufeln des Rads machen Eannz fondern es muß auch die im einer ges 
wiffen Zeit zulaufende Menge des Waſſers abgemeffen werben, - damit der Einlaß 
hiernach berhältnißmäßig gemacht werden kann. 


‚ 
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Der Bau d der unterſchlaͤchtigen Raͤder iſt mancherleh: hauptſaͤchlich aber ſind 
ſie darinnen von den oberſchlaͤchtigen unterſchieden, daß ihre Schaufeln in geraden 
von dem Centro der Welle herabgehenden Radiis eingeſetzt ſind. Die Schaufeln 
werden entweder auf einen breiten Kranz des Rades aufgeſetzt, daß ſie alſo frey 
herausſtehen; oder ſie werden nach Art der oberſchlaͤchtigen Raͤder zwiſchen zwey 
Kraͤnze eingeſetzt, wobey aber das Rad inwendig keinen Boden bekoͤmmt. Die er⸗ 
ſte Art iſt mehr bey kleinen, und die zweyte bey großen, wohin auch die Kunſtraͤ⸗ 
ber gehören, gewöhnlich. Die Kranzſtuͤcke werden geboppelt genommen, mit einem 
ſchraͤgen Einfchnitt ausgefalzet, und in einander geſchiftet. Da aber, wo die Rad⸗ 
arme inmendig in den Kranz kommen, wird ſowohl der-Kranzy ale die Rads 
arme ausgenommen, und gleichfalls in einander gefchifte. Alles wird ſodann/ 
wenn das Rad eingehänget wird, mit Naͤgeln gehörig befeſtiget. Die — 

| . j | | | lie⸗ 
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ſchließen ſich gleichwie bey oberſchlaͤchtigen Raͤdern um bie Welle herum, und ber 
krumme Zapfen nebſt den Wellzapfen wird auf gleiche Art eingezogen. 
554 

Die Länge und Höhe der Schaufeln muß ſich nach dem Aufſchlagwaſſer rich⸗ 
ten. Man hat berechnet: daß, wenn ein unterſchlaͤchtiges Rad in feiner mechaniſchen 
Vollkommenheit umlaufen foll, deſſen Bewegung ein Drittel von derienigen Ges 
(hwindigkeit feyn muß, welche Das gegen die Schaufeln herunterlaufende Waffer hat. 
Da nun folglid das. an den Schaufeln liegende MWafferquadrat dreymal fo groß 
ift , als das Quadrat des herunterfchießenden Waſſers, fo müffen aud) Die Schaus 
feln in ihrem Quadratinhalte dreymal fo groß feyn : denn wären fie Pleiner, fo 
würde das Waſſer uber die Schaufeln unnüg weglaufen; und waͤren fie größer fo 
würde das Rad eine unnöthige größere Schwere bekommen. Man darf alfo nur 
den Duadratinhalt des über das Serinne herunter laufenden Waffers willen, um 
die Breite und Höhe der Schaufeln hiernach beffimmen zu Eönnen. Indeſſen, ob 
es zwar in dieſem Falle einerley wäre, ob die Schaufeln höher und kurzer, oder nies 
briger und länger wären, wenn fie nur Den dreyfachen Duadratinhalt des Waffers 
hätten; fo ift Doch dabey zu merken, daß, je höher Das Waſſer an den Schaufeln 
in die Höhe tritt, je mehr nähert es fich dein Mittelpunkte der Welle oder dem Ru 
hepunfte , und je mehr geht folglich an dem Abſtande der Kraft verloren. Es iſt 
daher beffer, wenn diefer Duadratinhalt in eine mehrere Länge der Schaufeln, als 
in ihre Hoͤhe eingetheilet / und daher das Rad breiter wird. 

$. 555. 

Jede Schaufel des Rades wird als ein Hebel angeſehen, welchen die dar⸗ 
an druͤckende Kraft des Waſſers fortſtoͤßt. Es iſt alſo leicht zu erachten daß, je 
größer dieſe daran druͤckende Kraft in ihrem Quadratinhalte ift, und je laͤnger der 
Abſtand dieſes Hebels von dem Ruhepunkte im Verhaͤltniß gegen dem Abftande 
der Laſt ifty je mehr muß einfolches Rad Kraft beſitzen; je geſchwinder aber der Her⸗ 
unterfall des Waſſers an die Schaufeln iſt, deito gefehmwinder muß das Rad um⸗ 
gehen, weil deſſen Bewegung ein Drittel von der Geſchwindigkeit des Waſſers iſt. 
Hieraus folget nun, daß bey gleichem Aufſchlagwaſſer groͤßere Raͤder mehr Laſt 
heben koͤnnen, als kleine, und daß man dem Herunterfalle des Waſſers die moͤg⸗ 
lichſte Geſchwindigkeit geben muͤſſe, wenn man eine geſchwinde Wirkung der Ma⸗ 
ſchine erhalten will. Da aber die Geſchwindigkeit des Waſſers ſich vermehret rie 

| abſchuͤ⸗ 
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abſchuͤßiger die ſchiefe Fläche ift, worauf es hinunter läuft, fo folgt auch, daB das 
-  &erinne mehr abſchuͤßig, als flach gemacht werden muß. 

Indeſſen hat biefeg auch wieder fein Maß und Ziel. Denn da das Wafler 
gegen eine Släche feine größte Gewalt ausübet, die mit feinem Herabfalle im rech⸗ 
ten Winkel ift; fo muß der Einfluß audy nicht abſchuͤßiger gemacht werden, als daß 
das Waſſer fich wider die erſte mit War völlig bedeckende Schauflim rechten 
- Mintel anlegen kann. 

$. 556. 
Nrur dieſe erfte Schaufel, gegen die ſich das Waſſer im rechten Winkel an⸗ 
legt, empfängt die größte Kraft, aber den größten Drud des Waſſers: denn fo 
bald die zweyte nachfolgende mit dem Waſſer wieder in den rechten Winkel tritt, 
fo liegt an der erfien nur dasjenige Waſſer, welches zwiſchen die erfte und zweyte einges 
ſperret iſt. Hieraus folgt , Daß die Schaufeln nicht zu nahe aneinander gemacht 
werden muͤſſen, meil fie ſich fonft alle Augenblicke felbft decken, und eine Die andere 
verhindert, die genugfame Kraft des Waſſerſtoßes zu empfangen. Die Anzahl ders 
felben aber muß nady der Höhe Des Rads proportiohirt werden. Es folgt auch fers 
ner hieraus, daß man fid) irret wenn man Das Wäfler gegen die Mitte des Rads 
an die Schaufel ſchlaͤgt, und dadurch eine weit größere Kraft zu gewinnen vers 
meynt: Denn das Waſſer uͤbt dafelbft ebenfalls feine Kraft nur gegen die erfle Schau⸗ 
fel aus , und das zwiſchen den tiefern Schaufeln eingefperrfe Waſſer kann nur noch 
was weniges bloß in Betracht feiner Schwere wirken. Indeſſen iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß das Rad in diefem Zalle eine mehrere Geſchwindigkeit befömmt, weil 
daſelbſt ein ſtaͤrkerer Abſchuß mit der Schaufel einen rechten Winkel mache. Da 
aber ein folcher Wafferaufichlag allegeit einen hohen Wafferfall vorausſetzet / fo wir: 
de e8 hiebey vortheilhafter fenin, ein oberfchlächtiges Rad zu machen. 

. 537. 

Die Kraft, die das Waſſer gewinnt, wenn es über den ſchraͤgen Einfluß 
gegen Die Schaufel winkelrecht anftößt, iſt einer folchen Kraft gleih, als wenn 
ed von dem obern Anfange des fehrägen Einfluffes ,_ oder von dem Fachbaume in eis 
ner perpendifularen Höhe herunter file. Wenn man alfo den Duadratinhalt dies 
kr Wafferfäule nach feiner faigern Höhe, und feine nad Maßgab der durch Die zu⸗ 
nehmende Geſchwindigkeit eines fallenden Körpers erlangende Kraft berechnet , fo 
hat man die Kraft des Waflers, die das Rad in Bewegung bringt, und diefe Kraft 

Bergbaukunſt. | 33 | nebſt 
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nebſt derjenigen vermehrten Kraft, wenn die Zapfenlänge als x. angenommen, und 
mit dem halben Durchmefler des Rads multipliciret wird, giebt Die eigentliche Kraft 
des Rades an, nach welcher die Laſt in gehörigen Verhaͤltuiſſe eingerichtet werben 
muß. | 
% 558 | 

. Price Kränge at an einem unterfchlächtigen Rabe niemlich dick werden muͤſſen / 
dasjenige Waſſer aber, mas daran anſtoͤßt, ohne alle Wirkung ſeyn wuͤrde, ſo 
muͤſſen die Seitenwaͤnde des Gerinnwerks, woran das Rad ſo nahe vorbeyſtreichen 
muf,.daß nur der erforderliche Spielraum bleibt , vorwärts vor den Kraͤnzen des 
Rads einen Vorſchuß haben, der fo breit iſt als die Dicke der Kraͤnze, Damit Das 
Waſſer bloß gegen die Schaufeln anfloßen Fan. Das Waſſerbett unter dem Ras 
de muß gleichfalls ſo nahe anfchließen, Daß auch daſelbſt nur der erforderliche Spiel; 
raum bleibe, damit das Waffer nicht umfonft unter dem Rabe durchſchleichen kann. 
Hinter derjenigen Schaufel.aber, die von dem Mittelpunfte der Welle faiger her 
unterftehet, muß das Rinnwerk nicht allein weiter , fondern auch mehr abhängig 
gemacht werden, damit die hintern Schaufeln nicht im Waſſer, oder wie man zu 

reden pflegt, im Wiederſchwalle waden, und dadurch die Bewegung des Rades 
hindern. 





J 559. 

Wenn man den Waſſerzufluß in willkuͤhrlicher Menge haben kom; P FIR 
kleinere Räder den größern vorzuziehen. Denn ungeachtet bey größeren, voegen bene 
weitern Abflande eine größere Kraft erlanget wird, fo geht doch das an der Ges 
ſchwindigkeit verloren, was manander Kraft geminnet: und bey genugſamen Waſ⸗ 
fr kann auch Pleinern Rädern eine geoße Kraft gegeben werden; wenn nämlich, die 
Schaufeln lang und hoch gemacht werden, damit eine große Wafferfäule daran flos 
ben kann. 

S. 560. | 

Uebrigens iſt bey dergleichen Waſferraͤdern das ſogenannte Grundwerk ge⸗ 
hoͤrig vorzurichten. Dieſes beſtehet aus zwey Reihen Pfaͤhlen, welche quer uͤber 
den Waſſergraben eingeſchlagen werden. Auf der einen Reihe liegt der Fachbaum; 
durch die andere etwas höhere Reihe aber, wird derſelbe vorwaͤrts vor dem Drucke 
des Waffers beſchuͤtzet. Das Gerinne ift von ſtarken Pfoften, und liegt auf zuſam⸗ 
mengebundenen Saͤulen, die ihren feſten Fuß ebenfalls auf eingeſchlagenen Pfaͤh⸗ 
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ten haben. Es Tann aber auch: diefe ſaͤmmtliche Vorrichtung, mo Gelegenheit das 
‚zu ift, von Mauerwerk gemacht, und die Pfoften des Gerinnwerks Eönnen auf ein⸗ 
gemauerte Säulen angenagelt werden. Das Zapfengerüfte ift von ſtarkem Eichenholz 
wohl in einander zu verbinden, und zu befeftigen , damit das Rad feft aufliege; 


und endlich muß ein Nebenabſchlag gemacht werdeny damit das überflüßige oder - 


auch ſaͤmmtliche Waſſer, wenn Die Kunſt ſteht, Dadurch meggelaflen werden kann. 
Damit aber ein jeder Einlaß nach Erforderniß geöffnet, oder geſperret werben kann / 
fo iſt jeder mit einem Schutzbret verfehen, welches in fiehenden auf dem, Fachbaume 
befeſtigten Säulen in vorgerichteten Falzen auf und niebergegogen wird, 

6 561. 


Da es jederzeit erforderlich iſt, daß von dem Bache oder Zluße, aus wel⸗ 


chen das Aufſchlagwaſſer genommen wird, ein heſonderer Waſſerkanal geleitet wer⸗ 
de, um ben auf das Rad noͤthigen Fall zu gewinnen, fo muß bey dem Einfluße 
in Diefen Kanal ein Wehr über den: Fluß gebauet werden, moburd) Das Waſſer in 
der nöthigen Höhe aufgeſchwellet wird , daß es in den Graben laufen kann. 

| Die Bauart dieſer Wehre ift nun fehr verfihieden, und man findet mancher 
fen Vorfihriften Davon. Bey Gebirgbaͤchen, die bey einem ſtarken Falle gemeints 


glich fehr reißend find, und bey Ziutzeiten Fark anfchwellen, hat man gar oft den | 


Schaden und die Ungelegenheit, daß die Wehre weggeriffen werben; und ‚öfters 
Bauern die koſtbarſten am allerwenigſten. Dan bat in dem temeswarer Bannate/ 
und den bortigen Morgenlaͤndern eine Art Wehre, die man mit dem Namen ber 
wallachiſchen Wehre benennet. Ihre Bauart ift ſimpel, unkoſtbar, dabey aber 
dauerhaft; und fie widerfichet Dem reißenden Schwalle der Gebirgflüße gar befons 
ders; und fie verdienet dahero kuͤrzlich beruͤhrt zu werben. Es werden quer über 
den Fluß eine Reihe Boͤcke, einer 5. bis 6. Schuh weit von dem andern geftellt. 
Jeder Bock beſtehet aus zwey etliche Klafter langen Stämmen / wovon einer eine 
Gabel iſt, in welchen der andere oben folchergeftalt befeſtiget wird, Daß, wenn ſie 


aufgeftellt find, oben einen ganz ſtumpfen Winkel machen. Ihre Stellung aber wird: 


gegen den Strom, umd zwar mit der Gabel aufwärts gerichtet. Das Wehr num 
wird in einer etwas größern Breite, als diefe Bäche unten auseinander ftehen, von 
. bloßen grünen langen Baumreißern gemächt , worzu das Buſchwerk, als Hafelnuß 


und dergleichen Stauden, und abgehaute Baumäfte von Baus und Grubenholge am 


beſten und moßdarßen ſind. Dieſe Reißer werden nach der Laͤnge des Flußes, mit 
33,» den 
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den duͤnnen Zweigen gegen den Strom, und mit dem Dicken herunterwaͤrts geleget; 
und da immer Lage auf Lage koͤmmt, fo werben dieſe Lagen mit unzähligen Heinen 
Pfloͤcken auf einander gepflödet. Die erſte Lage wird auf den Grund des Flußes 
feft gepfloͤcket, und fodann koͤmmt immer eine Lage auf die andere, die, je duͤn⸗ 
ner fie iſt, je beifer die Dauer wird. Zu gleicher Zeit aber werden diefe Kagen nach 
der Duere mit Flechtwerk in Form Fleiner geflochtenen Zäune mit einander, und mit: 
ben Boͤcken verbunden, welche um und um mit umpflöcdt und umzaͤunet werben, 
das Wehr fällt gegen den Strom ganz flach hinunter , und reicht folglich unten 
auf dem Grunde noch vorwärts ein Stud über die Böde hinaus ; und es iſt das 
her unten viel breiter als oben. Die Boͤcke werden endlich ganz damit bebestet , weil 
. feine obere Breite auch viel größer ifty als die ſtumpf zulaufende Spiße ver Pflöde. 
Ruͤckwaͤrts aber wird ihm gleichfalls ein ſchraͤger Abfall gegeben. Endlich wird vor 
waͤrts gegen den Strom auf die unterfien Lagen des Wehrs , und auf in Stud 
des Grundes ſelbſt eine Bruſt von Letten geflaucht, und mit Waſen bedeckt. Nun 
geht zwar Anfangs das Waſſer durch dieſe Reißermaſſe durch; es verſchlemmt ſich 
aber in kurzer Zeit, durch allerley Unrath, den der Flug mitbringt, ſolchergeſtalt / 
daß, wenn es ſich einmalgefeßt und genugfam verſchlemmet hat, alsdenn fein Waf- 
fer mehr dDurchgeht. Wenn ein ſolches Wehr mit gehörigen Fleiße gemacht iſt und 
alle Jahr Hin und her das nöthige mit Einlegung etlicher Reißer ausgebeffert wird; 
ſo widerſtehet es den größten Waſſerfluthen mehr, als andere Wehre, wenn. 
fie auch noch fo koſtbar gebauet wären, wie foldyes durch genugfame Erfahrung, 
bewaͤhret worden: und es dauert fo lange, bis endlich nach vielen Jahren das gans 
se Reißerwerk vermorſcht und verfaulet. Nebſt ſeiner Dauer aber, hat es den Vor⸗ 
$heil, daB, wenn ein anderes Wehr ekliche taufend Gulden koſtet, diefes über eis _ 
nen ziemlichen Fluß mit drey bis vierhundert Gulden gemacht werden kann. 


SE 
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Dritter Abſatz. 
Ton Roßkuͤnſten. 
.& 562. 


E⸗ koͤnnen unſiinde vorfallen/ wo man weder Kunſtraͤder noch andere Waſſer⸗ 
maſchinen vorrichten kann; wenn naͤmlich Schaͤchte in einer betraͤchtlichen Hoͤ⸗ 
he des Gebirges liegen, wohin man weder Grundwaſſer fuͤhren, noch auch aus 
Mangel der Situation Teuche bauen kann: oder wenn bey dem Anfange eines Werks 
noch Beine Teuche vorhanden find, und gleichwohl die Einrichtung einer Waſſerhe⸗ 
bungsmafchine Beinen Aufſchub leider : oder fonft andere Merhinderungen dem Bau 
der Waſſerkuͤnſte wenigſtens einige Zeit entgegen fiehen. Ob nun zwar die Feuers 
mafchine bey. ſolchen Vorfaͤllen den Vorzug vor andern verdienet, fo Bann doch ents 
weder der Holsmangel und deffen theurer Preis, oder die Koftbarkeit ihrer Erbauung 
im Wege fliehen. In Diefem alle num ift Fein anders Mittel, als eine Roßkunſt 
su errichten. Hierzu gehöret erftlich ein Gapel von der nämlichen Bauarf, wie 
folcher im fiebenten Kapitel: befehrieben worden: zweytens ein horisontal umgehen 
des Kammrad / welches durch angefpannte Pferde beweget wird: drittens ein Trieb⸗ 
rad; welches feine Bewegung von dieſem Kammrade empfaͤngt, und woran vier⸗ 
tens entweder ein einfacher oder gedoppelter krummer Zapfen befindlich iſt. Hieran 
hängen nun ein oder zwey Korbſtangen, die wie bey dem Kunſtrade die Zirfelmag 





baͤume entweder unmittelbar oder mittelbar durch Hauptſchwingen bewegen / und u 


‚woran alsdenn die Schachtflangen befeſtiget find. 
$ 563. 

Ä Das gammrad hat nach der ıten Figur der 15ten Kupfertafel, mo ſolches | 
im Durchſchnitte gezeichnet iſt , eine fichende Welle, oder einen Spindelbaum a. 5. - 
bis 6. Klafter lang, and 18. Zoll dick, auf gleiche Art wie bey einem Treiblorbe, 
nur Daß er in der Mitte gleich einer Radwelle vierekicht besogen if. Um dieſen 
Spindelbaum ſchließen ſich 4. Hauptkreuze b. und 12, Hilffreuge c. nad) dem Grundriſſe 
in der zweyten Figur, die mit Kreuzbaͤndern d. verbunden find. Diefe fämmtlichen Kreuze 
find in den eichenen Kranz e. verbunden, ber aus 9. Zoll breiten , und 7. Zoll bis 
den eichenen Serümmlingen beſtehet. Die Kruͤmmlinge werben mit Einfchnitten zu⸗ 
| 233 fans 
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ſammengeſchiftet und bey jeder Schiftung mit 4. Schrauben befeſtiget /vVig. 3. 

damit aber Das Rad in einer beſtaͤndigen horizontalen Richtung verbleiben , und ſich 

wegen feiner Schröere nirgends niederbiegen Bann, fo ift der Kranz oben und unten, 
mit 12. großen £ und fo viel kleinen Spreizen g. Fig. ı. mit dem Spinbelbaume 

zufammengebunden; indem nämlich das eine Ende derfelben in die Kreuze, Das ans 
dere Ende aber in den Spindelbaum eingezapfet if. Der Spindelbaum läuft ubris 

gens mit dem Spindelſchuh, der den Spindelgapfen umgiebt, In einer Spur, und 

oben mit einem runden Zapfen in einem Ringe, auf gleiche Art wie der Spindel⸗ 

baum des Treibkorbs. Won den Haupt⸗ und Hilffreugen ragen. achte vor dem Kran 

ze 5. Schub lang hervor, woran an angenagelten eifernen Hacken Fig. 7..die Zuge 

pferde angefpanner werden. Der Durchmeffer des Kammrads wird unterfchiedlich 

gemacht. Da indeffen hier fo, wie bey allen andern Rädern die Kraft durch. die 

mehrere Groͤße vermehret wird, fo macht man ſolches, wenn fihon eine beträchtlis 

che Laft zu heben iſt, nicht gern unter 6. Mafter im Durchmeſſer. Nach Befchafs 

fenheit feiner mehrern Größe , bekoͤmmt nun ſolches auch mehr ober weniger Kaͤm⸗ 
mu Man feet fie von dem Mittelpunkte des einen Kammes bis zum andern ges 

meiniglic) 5. 300 oder etwas drüber auseinander, wodurch alſo ein ſechs klaftriges 
Rad gemöhnlichermaffen 264. Kaͤmme bekoͤmmt. Sie werden nicht in eine Reihe, 

fondern wechfelmeis. von einander abftehend a. Fig. 3. eingefeht , Damit die Triebs 
ftöche des Triebrads nicht von allen Kämmen in einem Punkte angegriffen, und zu 
geſchwind ausgewetzt werden. Sie Stärke der Kaͤmme richtet fish nach der mehrern 

Laſt; indeffen ift zu bemerken, daß ſtaͤrkere Kaͤmme und Triebſtoͤcke mehr Sriktion 

machen, teil fie einander in mehreren Punkten berühren, weswegen fie Feine unnoͤ⸗ 

thige Stärke bekommen müflen. Man macht fie gemeiniglich 14 Zoll bis 2, Zoll 
did. Ihre Länge muß mit der Dicke der Zriebftöce proportionirt ſeyn; und fie 

muͤſſen daher nur fo lang ſeyn , daß fie bey dem Eingreifen Die game Dide der 

Triebſtoͤcke vollkommen faffen. Die Kaͤmme werben zu Vermeidung größerer Reis 
bung unten rund zugefchtitten, und müffen fo wie Die Triebſtoͤcke aus eben dieſer Ur⸗ 

fache fein gatt ſeyn. Fig. 4. 

-$ 564. 

Diefes Kammrad nun greift mit feinen Kaͤmmen in ein an eine ſtarke Bel 

le eingehängtes perpendikulares Zriebrad h. ein, und bewegt ſolches. Die Höhe 

dieſes Triebrads muß nach dem mehrmaligen Umgange eingerichtet feyn, den man 

bey 
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bey einem Umgange des Kammrades verlanget. Denn fol zum Benfpiel Das Zrieb- 
rad viermal umgehen ; wenn das Kammrad.einmal umgehet, fo muß fein Durchs 
meſſer viermal Eleiner, und folglich bey einem 36. fchuhigen Kammrade 9. Schub 
hoch ſeyn. Hiebey ift aber zu merken, daß man zwar hierdurch einen geſchwindern 
Umgang des Frummen Zapfend, und folglich einen öftern und gefchtwindern Hub ver- 
langet, hingegen aber um ſo mehr an der Kraft verlieret, wie fich aus der nachfol⸗ 
genden Berechnung zeigen wird. Das Zriebrad beſtehet aus zwey eichenen Kraͤnzen 
Fig. 5. i die 4. 30 di, und 8. Zoll breit find. Jeder Kranz ift mit 4. Kreuzen 
Fig. 1. k. die ſich um die Welle ſchließen, befeſtiget. Die Lichte zwiſchen den zwey 
Kraͤnzen ift 14 bis 15. Zoll, und durch beyde Kraͤnze find die Triebſtoͤcke 1. durch: 
geſteckt und befeſtiget. Hierbey iſt min zu merken, daß von dem Mittelpunkte eis 
nes Triebſtocks Bis zum andern eben die Weite beobachtet werten muß, die von dem 
Mittelpunkte eines Kammes bis zum andern genommen worden if. Auf ſolche Art 
wird ein Triebrad. von 9. Schuh im Durchmeffer, wenn nämlich das 6. klaftri⸗ 
ge Kammrad 264. Kämme hat, 66. Zriebftäcke befommen. Weil aber die Trieb- 
ſtoͤcke weit mehr ausſtehen müfen, als die Kaͤmme, indem fie ben dem öftern Um⸗ 
gange des Triebrads Sfter berühret werden , fo müffen fie nicht allein fo wie die 
Kaͤmme felbft von feftem dauerhaften Holge, fondern auch um ben dritten ober we⸗ 
nigftens ums den aten Theil ſtaͤrker, als Die Kaͤmme ſeyn. Man macht die Kaͤmme 
wegen der mehrern Glätte gemeiniglic) von Buchen, md bie Ariebfidde von Eichen⸗ 
holz oder von Ahorn. | 
u 565. | 
Die Belle des Triebrades iſt wie eine andere Welle an einem Kunſtrade 
von gleicher Länge und Dicke, Auf einer Seite wird ein Erummer Zapfen, und 
auf der andern der: Wellzapfen eingeleget ; verfeilet und mit Ringen befeſtiget. Der 
krumme Zapfen ift entweder einfach, mie an einem Sunftrade, oder er iſt gedoppelt. 
Der gedoppelte Fig.6. hat einen Bleuel a. zwey Hälfe b. die. beyde in Pfödeifen - 
aufliegen, zwey kurze Armec. und einen langen d., der noch einmal fo lang als ein 
kurzer iſt, und die Höhe des Hubs giebt; dann zwey Warzen e. woran zwey Korb 
fangen Fig. ı. und 2. m. hängen. Gin einfacher Erummer Zapfen mit einer Korb ⸗ 
Hangey und derjenigen Vorrichtung, wie fie bey einem Kunftrade gewoͤhnlich iſt / 
= macht die Maſchine in dem Umgange leichter , wohingegen der geboppelte. eine glei⸗ 
Here Bewegung zumege bringt. Indeſſen macht er wegen feiner größern Schwe⸗ 
| re 





368 E Zweyter Abſchnitt. 


re mehr Friktion; und da er aus mehrern Theilen beſtehet, ſo iſt er auch dem 
Brechen mehr unterworfen. Die Laͤnge des Arms muß nach dem Hube proportio⸗ 
nirt ſeyn, den man in den Saͤtzen zu erlangen gedenket; und die Staͤrke der Thei⸗ 
le des ganzen krummen Zapfens muß ſich nach der groͤßern Laſt richten. Bey den 
ehemaligen hieſigen Roßkuͤnſten waren die kurzen Arme 24. Zoll, der lange Arm 
48, die zwey Hälfe und zwey Warzen jeder 9. Zoll lang. Die Hälfe und Warzen 

waren 6, Zoll di, und die Arme 8. Zoll breit; und 6. Zoll did. Uebrigens iſt 
dabey zu bemerken, daß bie eifernen geboppelten krummen Zapfen, teil fie aus fo 
viel Theilen beftehen, nicht gar lange Dauern wollen, und daß es > bader beſſer iſt 
metallene machen zu laſſen. 

5. 566. 

Weil das Lammrad über die Erde nicht weiter in die Hohe ſtehen darf, 
als daß die Pferde bequem angeſpannet werden koͤnnen, fo muß ein Keſſel ausge⸗ 
graben werden , worinnen der umtere Theil des Spindelbaums nebſt den untern 
Spreisen ſtehen Tann. Daher bekoͤmmt viefer Keffel n. eine etwas abgeſtumpfte 
Fonifhe Figur, und wird um und um ausgemauert. Won diefem Keſſel geht eine 
ausgegrabene breite Oeffnung bis sum Schachte, worinnen das Triebrad , die Korb⸗ 
flange und allenfalls die Schwingen fliehen. Die Bahn, worauf die Pferde umgehen ‘ 
wird mit eingefchlagenen äfpenen Kloͤtzen fER gemacht, damit fie von den Pferden 
nicht zu fehr ausgetreten wird, Uebrigens werden in-einer Schicht, die aber nad) 
Geſtalt der großen Wafferhebungslaft gemeiniglich nur 4. oder 6. Stumden Dauert, 
eine gewiſſe Anal Umgänge feft geſett / die durch die Pferde verrichtet werden 
wüffen, 

§. 567. 

+» Da der Frumme Zapfen-nicht unmittelbar an das Kammrad angebracht ift, 
folglid auch feine Gefchtwindigfeit mit der Gefchtwindigkeit des Kammrades nicht in 
gleichem Verhaͤltniße fteht, fo Bann man bie erlangende Kraft nicht ſo Berechnen, 
daß ſich felbige fo vielmal vermehrte, als die Länge des Frummen Zapfens in dem 
halben Burchmefler des Rades vorhanden ift; fondern es muß wie bey allen zufams . 
miengeſetzten Mafchinen der Raum gegen einander berechnet werden, den das Kamm⸗ 
sad und der krumme Zapfen in einem Umgange durchlaufen; nad) dem allgemeinen 
Lehrſatze; die Kraft verhält ſich zur Laſt, als wie der Weg, den die Laſt befchreibet, 
zu dem Wege, den die Kraft in gleicher Zeit durchlaͤuft. Wenn nun die Laͤnge der 
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areutbanme von dem Punkte, wo die Pferde angeſpannet werden / 42. Schuh im 
Durchmeſſer angenommen werben, fo betraͤgt der Umkreis ober ber Weg/, den die 
Kraft bey einem Umgange durchläuft, 132. Schuh: und da bey’einem 9. Schuh hos 
hen Zriebrade der 2. Schuh lange Erumme Zapfen zu gleicher Zeit viermal umge⸗ 
het, fo beträgt der Weg, den er in diefer Zeit Durchläuft, 254 Schuh. Wenn nım 
diefer Weg in den vorigen dividiret wird ‚-fo iſt der Quotient 547, folglich wird 
Die Kraft 54 mal vermehret. Wenn nun fämmtliche Laft in den Sägen nebſt der 
Friktion bekannt ift, fo kann alsdenn leicht beſtimmet werden, wie viel man zum 
Umtriebe der Mafchine Pferde nöthig hat. Es fey zum Benfpiel die Laft in den 
Kunſtſaͤtzen, nebſt der Sriktion-der Kolben und Des Waſſers zuſammen 80. Sentnery 
fo wird, wenn diefe mit 54 dividiret werden, 1524. Pfund Kraft vonnoͤthen ſeyn / 
Diefer Laſt Das Gleichgewicht zu halten. Die Friktion an dem Kamm⸗ und Trieb⸗ 
rade wollen wir auf 4. Eentner fehägen, Die alfo vorgedachter Kraft zugelegt wer⸗ 
den müffen, und es wuͤrde folglich ohne Uebergewicht 1924. Pfund Kraft erforder 
lich feyn, die Mafchine zu bewegen. Wenn nun auf ein Pferd 175. Pfund Kraft 
gerechnet wird ‚jo werden 6. Paar Pferde 2100, Pfund Kraft befigen, und folglich die 
Maſchine zu bewegen im Stande feyn. 
$. 568. 

Es iſt hieben leicht einzuſehen, daß ein kurzer krummer Zapfen vor einem 
laͤngern viel Vorzug habe, weil der Raum, den ein kuͤrzerer durchläuft, nicht fo 
groß, und folglich mehrmal in dem durchlaufenden Raume des Kammrades enthals 
ten iſt; folgbar aber mehr Kraft gewonnen wird. Uebrigens iſt die volllommene 
Horizontale Stellung des Kammrades nebfl der Bearbeitung aller andern Stuͤcke 
in richtigen Winkeln, wie nicht weniger die Glaͤttung aller rauhen ſich reibenden 
heile, und die fleißige Schmierung um fo mehr erforderlich, als hievon ein guter 
Dheil der ordentlichen Bewegung und der Verminderung der Reibung abhängt. 
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Bierter blog 
Von den Feuermaſchinen. 


5. 569. 

Eb in Schemnitz der Kaiſer Franciſci⸗Erbſtollen durchſchlaͤgig wurde, wurden 
zur Zeit, wenn die Aufſchlagwaͤſſer aus den Teichen ermangelten, und auch 
ſelbſt zur Beyhilfe der Waſſermaſchinen die Grubenwaͤſſer durch die Feuermaſchinen 
gehoben; zu welchem Ende 6. ſolche Feuermaſchinen erbauet waren. Man hat ſchon 
laͤngſt bekennen muͤſſen, daß die Feuermaſchine die feinſte Erfindung iſt, die in der 
Mechanik jemals der menſchliche Witz hervor gebracht hat; und es iſt nur zu bedau⸗ 
ren, daß ihre Unterhaltung beſonders an ſolchen Orten, wo nicht Waldung im 
Ueberfluße iſt, koſtbar und der Holzaufwand den Bergwerken nachtheilig iſt. Bo 
man indeſſen aus Mangel des Aufſchlagwaſſers auf die Erbauung anderer Kuͤnſte 
denken muß, bleibt fie noch allemal die nutzbarſte Maſchine vor andern; und wenn 
man in der Nähe Steinkohlen zur Seurung haben kann/ ſo iſt es wegen Schonung 
der Waͤlder ſehr vortheilhaft. 


— 


§. 570. 
Auf der ıöten Kupfertafel iſt die ganze Feuermaſchine mit allen ihren Thei⸗ 
len in der erſten Figur vorgeſtellet. Ihre Haupttheile ſind folgende: Ein groſſer 
Keſſel a, worinnen durch untergemachtes Feuer beſtaͤndig Waſſer ſiedet. Der hierzu 
erforderliche Ofen b. Ein metallener Cylinder der mit feinem Halſe d. in beſag⸗ 
tem Keffel ſtehet, und unten mit einer metallenen Klappe, die man bie Klappermühle 
nennt, bedeckt iſt. Diefe Klappermühle macht ſich wechſelweis auf und zu, damit 
der Dampf aus dem Keſſel in den Cylinder fleigen Tann. Eine metallene Scheiber 
oder ein Kolben e., der durch den Dampf in den Cylinder in die Höhe geftoflen, 
Durch die äußere Luft aber wieder niedergebrüdtt wird. ine Injectionsroͤhre £ 
mit einen fich auf und zufchließenden Hahn, ober Pippen g., wodurch Faltes Waſſer 
in den Cylinder ſpritzet, welches dem Dampfe die Ausdehnungskraft benimmf, das 
mit in dem Eplinder ein Iuftleerer Raum werden, und die dußere Luftfäule die 
Eplinderfcheibe niederdruͤcken kann. Ein gleichärmiger Wagbaum h. von 24. Schuh 
lang, an deſſen einen Krümmling i. die Eplinderfcheibe mit einer eifernen Stange 
Ä Ä nt und. 
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und Kette, an dem andern Kruͤmmlinge aber k. die Schachtſtangen Hängen; Ueber 
diefen- der Hilfwagbaum 1. mit einem Gewichtkaſten m., welcher mit einer folchen 
‚Schwere angefüllt iſt, daß er den Schachtftangen bennahe das Gegengewicht hält, 
und damit folglich Die Maſchine nur die Wafferlaft in den Sägen zu übermältigen 
hat. An dem Eylinder find zwey Ausflugröhren n., wodurch das eingefpreiste.Ealte 
Waſſer nieder ausgeführet wird; und noch eine gekruͤmmte Röhre o., wodurch die 
mit dem Falten Waſſer in den Eylinder gedrungene Luft wieden ausgeftoffen wird. 
Die Muͤndungen dieſer drey Röhren find mie Ventilen bedeckt; - und die eine reicht 
Bis in einen neben Dem Keſſel ſtehenden kupfernen Waſſerkaſten p./ die andern zwey 
aber ſind mit kupfernen Bechern umgeben, worinnen beſtaͤndig Waſſer liegt, daß 
bey Eröffnung des Ventils die aͤußere Luft nicht eindringen kann. Ein kupferner 
auf den Eplinder angefchraubter Kranz q. mit zwey Röhren r. und s. In dieſen 
Kranzfließet aus ber Boding e. beſtaͤndig Waſſer, um Die Eylinderfcheibe vor der 
eindringenden Luft zu bedecken: aus den zwey Möhren aber fließet Das Waſſer wie⸗ 
der ab, und zwar- fließet es durch die Nöhre x. in den Waſſerkaſten, durch die 
Roͤhre s. aber auf das Luftventilder Röhre o ; und von da durch eine Eleine Röhre 
mit einem Hahn, in die in ben Kegel gehende Röhre u., wodurch wenn es nöthig, 
der durch den Dampf entfichende Abgang des fiedenden Waffers erfeßet werden 
Tann: zu eben dieſem Endzwecke dienet auch die Eleine Röhre w.y durch welche aus 
dem nebenftehenden Ausflußrohr n. warmes Waffer in den Keßel flieffet. Im dem - 
Keſſel ſelbſt find noch 4. Röhren, naͤmlich zwey Fleine Probroͤhren mit Pippen x. ‚Die 
sur Erforfchung des richtigen Wafferftands in dem Keffel Dienen. Eine Dampfröhre 
mit einem Ventil y.y wodurch der Dampf ausgelaffen wird / wenn das Spiel der 
Maſchine aufhören fol; und eine Ausflugröhre mit einer Pippe z, wenn das Waſſer 
aus dem Keffel gelaffen werden fol. Endlich koͤmmt die Steurung oder diejenigen 
Theile zu bemerken, wodurch ohne Beyhilfe menſchlicher Hände, ſowohl die Klap⸗ 
permuͤhle, als der Injectionshahn wechſelweis eroͤffnet und zugemacht wird, und 
wovon wir in nachfolgenden mit mehrern reden werden. 
S. 571. 

Der Ofen iſt inwwendig mit feuerhaͤltigen Steinen ausgemauert / und hat 
eine runde Figur. Er-if oben weiter als unten; und ſiehet beynahe einer hoh⸗ 
len Kugel gleich. Unten if ein. Roft von ſtarken eifernen Stäben ; worauf dag 
Teuer brennet, und die Höhe von dem Roſte bis unter den Keſſel iſt drey Schuh. 

Aaa 4 Der 
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Der Keſſel ſteht auf einem Abſatz, und aus dem Ofen laͤuft um ven Keſſel herum 
eine Oefnung aa, damit Flamme und Rauch um den Keſſel herum fpielen kann; 
wornach erſt der Rauch zum Rauchfange hingus geführet wird. Unter dem Won ig 
der Aſhhenherd bb. 

5. 57% 

Der Ref iſ von ſtarkem Kupferblech, und hat einen von unten in die Hoͤhe 
gedruckten oder gewoͤlbten Boden, welcher zur beſſern Erhitzung des Waſſers mit 
wenigerm Holzverbrande dient. Die Keffel find bey hiefigen Feuermaſchinen nicht 
von einerley Größe. Der größte hat in dem untern Durchmeſſer 9. Schuh, und 
in dem mittlern 11., wornach er in der Höhe in eine runde Gemölbung 44 Schub 
hoc) völlig zugefchloffen iſt; und er hat nur einen etwas hervorragenden Hals, 1000 
rinnen der Hals des Eylinders mit der Klappermuͤhle ſteht. Seine ganze Höhe if 
8..Schuh. Der Heinfte der Keffel hält 330. ımd der größte 361. Eimer Waſſer in 
fih. Indeſſen darf er nur jederzeit ein Drittel nämlich bie an feine größte Weite 
voll feyn, damit durch die größere Oberfläche des fiedenden Waſſers mehr Dampf 
erzeuget wird; und es befrägt Daher das Fochende Waſſer 110. bis 120, Eimer. 
Damit man aber zu aller Zeit den richtigen Waſſerſtand erfahren Eann , fo find 
die durdy x. bemerkte zwey kleine Probrähren mit Pippen angebracht, Die untere 
- Mündung der. einen fleht · etwas höher, -und die andere etwas tiefer als Die größte 
Weite des Keffels if. Wenn nun bey Eroͤffnung der Pippen durch die Fünzere Dampf) 
und durch die längere Waffer herausdringt, To fteht Das Waffer in gehöriger Höhe. 
Spritzt durch die obere Waſſer heraus, fü ift der Keffel zu voll; geht aber durch die 
hängere Dampf heraus, fo ift zu wenig Waſſer in dem Keffel, und der Seffel kann 
bierbey von dem Feuer Schaden leiden. - 

$. 573. | 

| Die CEplinder find gleichfalls nicht von gleicher Weite; und der ee kleinſte hat 
im Durchmeſſer 344 der größte aber 36. Zoll. Ihre Höhe iſt 8. Schuh 6. Zoll, 
auch 9. Schuh. Im der Metalldicke find fie. 1. bis 14 Zoll. In der Mitte hat der 
Eylinder einer angegoffenen Kranz mit 4. hervorragenden Tazen cc.;mit welchen er 
anf ſtarken eichenen Säulen ruhet, und mit Schrauben durch foldhe angefchraubet 
A Er beſtehet. aus zwey Stüden, aus dem Eplinder-felbft, ımb aus dem Bor 
denſtuͤcke Fig.2. a. und b., beyde Theile Haben einen hervorfichenden Rand mit Lös 
chern c., wodurch fie zuſammengeſchraubet werben. Das Bodenſtuͤck bat fünf Oeff⸗ 

| nun⸗ 
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nängen: nämlich den Hals d., an welchen unten noch ein beſonders Halsſtück e 
angeſchraubet it; dann Die 4. Seffnungen, woran die fihon vorhin.bemerfte 4. Roͤh⸗ 
‚zen, nämlich die Injektionsroͤhre, die zwey Ausflußroͤhren, und die Luftröhre mit 
Schrauben feſt gemacht find. Der Eplinderhals flehet in dem Cylinder. einige Zoll 
in die Höhe, Damit Das eingefprigte Waller während der Eröffnung der Klapper⸗ 
mühle nicht zuruͤck in den Keffel fallen kann. Der Durchmeffer der innern Lichte 
des Halfes ift 5a bis 6. Zoll weit. 
Ä 5. 574 
Die Eplinderfcheibe oder der Kolben Fig. 3- iſt von Metall, zwey Zol dir 
und ein Zoll i im Durchmeſſer kleiner, als die Lichte des Cylinders. Hierauf iſt ein 
hoͤlzerner Kranz angeſchraubet, der ſich fait genau an den Cylinder ſchließet; und 
ſtatt der Liederung wird hierauf eine drey Finger dicke, und 4. Zoll breite zuſam⸗ 
mengenaͤhte, und feſt an den Cplinder anſchließende Leinwand befeſtiget, die mit 
einem Kranze von Bley beſchweret wird, Im der Mitte des Kolbens iſt ein viereckich⸗ 
tes Loch, wodurch der eiſerne an dem Wagbaume hängende Etengel durchgeſteckt, 
und unten mit einer Schraube feit geſchraubet wird. Auf dieſer Scheibe liegt ber 
fändig 10. Zoll hoch Waſſer, um alles Eindringen der aͤußern Luft ſowohl, als 
das Ausdringen des Aaſtiſchen Dampfes zu verhuͤten. 
§. 575. | 
: Daß untere Halsſtuͤck des Cylinderhalſes / welches aberhauyt die Mappers 
mühle genennet wird, hat einen breiten Rand , Fig. 4 a. womit es inwendig an 
ben Keſſel angeſchraubet iſt. Die Oeffnung deſſelben nun, iſt mit der ſich hin und 
her ſchiebenden Klappe b. und Fig. 2. f. bedeckt, welche eben durch Das Hin und 
Herſchieben die Oeffnung auf und zufchließet. Die Klappe bewegt fi) Durch einen 
unten runden und oben viereckichten Wirbel oder Stengel c. und Fig. 2. g., der 
durch) den Halskranz und den Keſſel oben ſenkrecht herausſtehet, und woran oben 
ein paar ſchwere eiferne Hämmer h. hängen , die die Klappe in die Höhe halten, 
und feſt andrüden, damit fiefich genau anſchließe. An dieſem Etengel ift ein Schlüffel 
» von ber Art, womit man. große Schrauben auf und zumacht; und durch 
das Hin⸗ und Herbewegen bieſes Schluͤſſels wird die Klappe auf⸗ und zugemacht. 
$. 576. . 
An der Injektionsroͤhre ift ein metallener Hahn, an deffen Wirbel ein Zirkel | 
fü dd. mit Zähnen, welches ei einem Sternrade gleich ſiehet, angemacht iſt. Hierein 
Yaaz 6BG greift 
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greift wieder ein anderes dergleichen ausgezahntes Zirkelſtuͤc ee. welches an einen 
Vallhammer ER. befeſtiget iſt: und wodurch alſo der Hahn auf und zugemacht wird. 
Die Injektionsroͤhre hat an ihrem in den Cylinder hineingehenden Ende eine Oeff⸗ 
nung gg. von 3 Zoll im Durchmeſſer, wodurch ein eben fo dicker Waſſerſtrahl im 
die Hoͤhe ſotitet. | | 
| 6 377 
Was num die Steurung der Mafchine betrifft, wodurch fle fih von ſelbſt 
immer fort beweget, fo iſt ber Hauptgrund davon die Direftionsflange, ober der 
Lehrbaum hh., der durch eine Kette an ein Zirkelſtuͤck ii des Wagbaums h. anges 
macht ift, und fich mit felbigen aufs und niederbeweget. Durch fein Aufs und Nie⸗ 
bergehen bewegt er einen eifernen Bock kk., der mit einer eifernen elle zwifchen 
zwey Bockſaͤulen in Pfodeifen läuft, und zwey Hörner U. nebft einem Fallhammer 
nm. hat. Der Lehrbaum iſt in der Mitte nach der Länge hinunter 6. Schuh lang 
ausgenommen, Fig. 5., und hat ſowohl inwendig, ald an den Seiten Stednägel, 
welche die Hoͤrner des Bocks aufs und niederſtoßen, und dadurd den Fallham⸗ 
mer vors und rüdwärts fallen machen. An dem Stiele des Fallhammers tft der 
Schubdriegel nn. , der wagrecht hin⸗ und herfchiebet, und ven Schlüffel der Klapper⸗ 
mühle beweget. Diefer Schubriegel iſt einmit Eifen befchlagenes Stud Hol, Fig. 
2. k, welches zwey hervorſtehende Kaͤmme 1. hat, zwiſchen welchen der Schlüffel 
laͤuft. Da nun der Fallhammer durch ſein Hinunterfallen die Klappermuͤhle eroͤff⸗ 
nen und zuſchließen muß, fo iſt er vorn an eine Kette von beſtimmter Länge oo. an⸗ 
gemacht, damit er anf Feiner Geite tiefer fallen kann, als es nöthig if. Der 
Stiel des zweyten Fallhammers fE, der den Injektionshahn auf und zufchließer, 
wird gleichfalls durch Den Stecknagel des Lehrbaums niedergedruͤckt. Der Fallham⸗ 
mer geht dadurch in die Höhe, und wird durch den Hacken pp. gefangen. Bey 
| der Umivendung des Bocks aber, wird der an dem Haden befindliche Riemen qq. 
angegogen, und der Injektionshammer fällt herab. Damit er aber audy hier nicht 
tiefer, als nöthig iſt, fallen Tamm, fo wird er durch den Aufhalthaden rr. auf 
Ä arhalten 
| $. - 578. 

Nach Befchreibung nun dieſer ſaͤmmtlichen heile, wird es leicht feyn, das 
Spiel der ganzen Mafchine einzufehen. Die Scheibe oder der Kolben in dem Cy⸗ 
Jinder , der mit feinem Stengel und ber Kette an Dem einen Serummlinge des Wag⸗ 
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baums angehaͤngt iſt an deſſen jenſeitigem Kruͤmmlinge das Schachtgeſtaͤnge ss. 
hängt, ift als dasjenige Werkzeug anzufehen, wodurch die Wirkung der Mafchine 
gefchiehet. Denn menn diefe Scheibe in dem Cylinder niedergedruͤckt wird, fü wird der 
ienfeitige Arm des Wagbaums in die Höhe gesogen. Schacht: und Zugflangen ges 
. ben alfo in die Höhe, und es gefchieht in den Sägen der Hub. Bird die Scheis 
be in dem Eylinder wieder in die Höhe gefloßen, fo wird der jenfeitige Arm des 
Wagbaums durch Die Schwere des Waſſers, die in den Sägen auf ſaͤmmtlichen 
Kolben liegt, und durch Das Vorgewichte der Schachtflangen wieder niedergezogen. 
Das Vriederbrüden ver Eylinderfcheibe gefchiehet nun durch Die Luftſaͤule, die auf 
der Scheibe liegt, und das in die Hoͤheſtoßen, durch den heißen elaftifchen Waſ 
ferdampfy. der aus dem Keffel in den Eylinder fleigt. Wenn nämlich die Scheibe 
ihren höchften Stand in dem Eylinder- bat, fo iſt der Cylinder ein von der meis 
ſten Luft befreyter / und beynahe Tuftleerer Raum. Die auf der Scheibe ruhende 
Luftfäule muß folglich die Scheibe in dieſen Iuftleeren Raum hinein druͤcken; und 
hierdurch gehet die erfle Wirkung, nämlich der Hub vor. Weil aber die Scheibe 
wieder in die Höhe gebrückt werden muß, damit das Spiel der Mafchine forts 
dauern koͤnne: fo geſchieht Diefer Aufdruck durch den aus dem Keffel gehenden Dampf. 
Diefe Scheibe allein in die Höhe zu ziehen, würde Feine große und zwar eine nicht 
größere Kraft brauchen , als die Schwere derfelben, nebſt ihrer Friktion betraͤgt; 
und es wuͤrde hiezu die Schwere des Waſſers in den Saͤtzen, und das Vorge⸗ 
wicht der Schachtſtangen allein hinlaͤnglich genug ſeyn. Weil aber durch ihren 
Aufdruck ein luftleerer Raum entſtehet, und die aͤußere Luftſaͤule ſolche in die⸗ 
fen Raum zu druͤcken ſucht', folglich bey ihrem Aufdrucke dieſer ganze Wider⸗ 
ſtand der Luftſaͤule uͤberwaͤltiget werden muß, fo iſt folglich eine andere Kraft, 
nämlich der heiße elaftifche Dampf nöthig: und man kann hieraus fliegen, da 
biefer eine fehr beträchtliche Ausdehnungskraft befigen müfle, um den Druck der 

Luftſaͤule zu uͤberwaͤltigen. Gleichwie nun aber diefer Dampf die Scheibe immer 
in die Höhe halten würde , wenn er nicht vernichtet, und der Eylinder wieder 
zu einem luftleeren Raume würde, ſo geſchieht daher in dem Augenblide, als die“ 
Scheibe ihren hoͤchſten Stand erreichet hat, die Einfprigung des Falten Waſſers, 
welches fogleich die Ausdehnungstraft des Dampfes vernichtet , und felbigen zu 
Waſſer verdichtet, welches mit dem Injektionswaſſer zugleich auf den Boden 
des Eylinders fällt, und daſelbſt nebſt der mit dem Injektionswaſſer eingefuͤhr⸗ 

ten 
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ten aͤußern Luft durch den Druck des elaſtiſchen Dampfes durch die vorhin beſchrie⸗ 
bene drey Röhren ausgeftoßen wird. Hierdurch num wird der Cylinder wieder zu 
einem luftleeren Raume, und die äußere Luftfäule Tann die Scheibe wieder nieder: 
druͤcken. Diefes Spiel alſo beftändig abzumechfeln, war nöthig, daß die Klappe, 
die den Eylinderhals bedeckt, und der Hahn an der Injektionsroͤhre ſich wechſels⸗ 
weis eroͤffnen und zumachen, damit einmal Dampf und einmal kaltes Waſſer in den 
Cylinder dringen koͤnne. Und zu dieſem Ende iſt diejenige Steurung angebracht, 
die im vorhergehenden $, befhrieben worden. Wenn nämlich der Lehrbaum herun⸗ 
ter gehet, fo drückt er durch feinen Stedinagel den einen Arm des Bocks hinunter, 
hierdurch fällt der daran angemachte Fallhammer vorwärts, fehiebet den Schubriegel 
gegen den Cylinder zu, ber den Schlüffel in eben Diefer Richtung forttreibet, und dadurch 
die Klappermuͤhle eröffnet, daß ber Dampf in den Eplinder fteigen kann. Zu gleis 
cher Zeit drückt er den Stengel des Injektionsfallhammers nieder , wodurch er in 
die Höhe geht y und fid) oben an einem Hacken fängt, der mit einem Riemen an den 
einen Arm bes Bode angemacht iſt: und hierdurch wird der Hahn sugefchloffen. 
Wie nun hierdurch Die Scheibe, der Wagbaum und folglich auch der Lehrbaum 
in die Höhe ſteigt fo teirft er den andern Arm des Bode, und mit ihm auch den 


Fallhammer zuruͤck, damit die Klappe ſich wieder zuſchließet; und bey dem Um⸗ 


wenden des Bocks wird der Riemen des Hackens angezogen, daß dieſer den Injek— 
tionshammer muß fallen laſſen; wodurch ſich alſo der Hahn eröffnet , und das 
Wafler in den Eylinder ſpritzet. Es iſt übrigens zu merken , daß die Stedinägel 
in dem Lehrbaume weiter und näher von einander geftedt werden Finnen; wodurch 
man die beliebige Höhe des Hubs beflimmen kann. Die gewöhnliche Höhe des 
Hubs bey den hiefigen Seuermafchinen war 6. Schuh , und in einer Minute geſcha⸗ 
hen 8. bis 9. Huͤbe. Nach Beſchaffenheit der Hoͤhe der Säße, die bey der Mage 
daleneſchachter 32. bey der Joſephiſchachter so, bis 57. und bey der Koͤnigſegg⸗ 
ſchachter Maſchine 71. Klafter hoch waren, find durch eine Feuermaſchine in 24. 
Stunden 10. 12. bis 20000, Eimer Grubenwaſſer gehoben worden. 
5. 579. 

Was die Berechnung dieſer Mafchine betrifft, fo iſt die Chinderſheibe als 
‚ber Punkt der Laſt, der in Bewegung geſetzet wird, anzuſehen, indem bey ihrer 
Miederdrüdung die Waſſerſaͤule in den Kunſtſaͤtzen, oder die Laſt in die Höhe ge 
hoben werden muß, Die auf die Scheibe driclende Luftſaͤule aber iſt die angebrachte 

Kraft, 
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Kraft, welche fo ſchwer als fie waͤgt, auf die Scheibe druͤcket. Nun iſt ed bekannt, 
daß eine Luftfäule mit einer Waſſerſaͤule von gleichem Durchmeffer, und einer Höhe 
von 32. Schuhen einerley Schwere hat; und man darf fi) folglich nur vorftellen , als 
wenn ſtatt der Luftfäule eine Waſſerſaͤule von gleichem Durchmeffer auf der Cylin⸗ 
derſcheibe laͤge. Weil aber bey denjenigen Schächten, wo die hiefigen Feuermaſchi⸗ 
nen angebracht find, die Luftſaͤule nur ungefähr einer Wafferfäule von 28. Schuhen 
gleich ift, fo würde auch ihre Schwere nicht größer angenommen werben koͤnnen. Da 
indeffen der Eplinder niemals ein vollkommen Inftleerer Raum wird, fondern noch 
immer einige Zuft in ſelbigem bleibt, Die dem Drucke der äußern Luft widerſtehet/ 
ſo wird daher auch die Kraft der druͤckenden Luftſaͤule nicht hoͤher angenommen / 
als die Kraft einer Waſſerſaͤule von gleichem Durchmeſſer , und von 24. Schuh hoch. 
Wem mir nun einen. 36. zöligen Cylinder annehmen / wie ſolcher bey der Feuer⸗ 
maſchine des koͤnigsegger Schachts iſt , fo würde eine darauf liegende Waſſerſaͤule 

von 24. Schuh hoch 116. Centner 53. Pf. waͤgen. Und dieſes waͤre alſo die wirk⸗ 
liche Kraft , wornach die Laſt und Friktion in den Kunſtſaͤtzen, und die Frik⸗ 
fion der Mafchine ſelbſt berechnet werden müßte Die Sriktion der Mafchine 
aber beſtehet in ber Reibung der Eylinderfcheibe , der Schwere der Wagbaͤu⸗ 
me, nebft der daran haͤngenden Laſt, die mit dem Zapfen der Wagbaͤume in die 
- Pfodeifen druͤcken, und in der Reibung der Steurung. Diefe Sriktion wird hierorts 
bey einer Feuermaſchine gemeiniglich auf 23. Eentner gerechnet. 

$. 580, 

Es koͤmmt aber hier weiter anzumerken, daß bey diefer Mafchine eine ge 
doppelte Laft, und folglich auch eine gedoppelte Kraft in Betracht zu ziehen koͤmmtz 
denn fo Bald die Eplinderfcheibe durch die Luftfäule Herabgedrüct if, fo verwan . 
delt fich diefe Kraft ſelbſt in eine fehr beträchtliche Laſt, die durch eine andere Kraft 
nämlich Durch den elaflifchen Dampf wieder überwwältiget werden muß, Es muß 
naͤmlich die ganze Schwere derfelben mit 116. Eeritner 53. Pf. nebft der Schwere 
ber Cylinderſcheibe amd ihre Friktion übermältiget werden. Es würde hieraus 
folgen, daß die Kraft des elaftifchen Dampfs meit ſtaͤrker ſeyn müßte, als die 
Schwere und der Druck der Zuftfäule, wenn nicht zugleich die Schwere dee Waſ⸗ 
ſers, in den Kunſtſaͤtzen, welches auf den Kolben liegt, nebſt dem Vorgewichte des 
Schachtgeſtaͤnges einige Hilfe leiſtete, und durch Niederziehung des Wagbaums 
bie Eplinderfcheide mit in die Höhe niehen haͤlfe. Herr Belidor fuͤhrt aus den Ver⸗ 
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füchen des Heren Defagsillier an: daß die elaſtiſche Kraft, des Waſſerdampf den 
aͤußern Widerſtand der Luft niemals mehr als um ein Zehntel uͤbertreffe, und auch 
niemals mehr als ein Zehntel geringer wäre, ſondern zwiſchen diefen zweyen Vers 
haͤltnißen beſtaͤndig abwechsle. Wenn man nebſt der Schwere der Luftſaͤule, die 
Schwere der Cylinderſcheibe, ihre Reibung, und die Geſchwindigkeit ihrer Aufſto⸗ 
Gung , nebſt der Reibung der Wagbäume, und der übrigen Theile der Maſchine 
betrachtet, fo kann die Ausdehnungskraft des Dampfes gewiß nicht geringer ſeyn; 
foenn wir ihr noch die Waſſerſchwere in den Sägen, und das Vorgewicht des 
Schachtgeſtaͤnges zu Hilfe geben; Das aber hier auch nur zum Theil mit wirket/ 
weil e8 die Sriktion der Kolben in den Sägen bey dem Niederdrude zu überwinden 
bat; denn außer diefer mithelfenden Schwere, würde der Dampf, wenn feine ela⸗ 
ſtiſche Kraft nicht ſtaͤrker wäre, die gehörige Wirkung wicht bervorbringen, 

§.  s8r. ' 

Es iſt leicht eingufehen, daß die mehrere Kraft einer ſolchen Doftine auf 
die mehrere Groͤße des Eplinders ankoͤmmt, weil alsdenn eine größere, und ſchwe⸗ 
rere Luftſaͤule drauf ruhet. Es folge aber auch hieraus, daß bey einem groͤßern 
Cylinder ein größerer Keffel angebracht werden müffe , damit durch eine größere 
Oberfläche des fiedenden Waffers mehr elaftifher Dampf. erzeuget werben koͤnne. 
Die hiefigen Keffel verhalten ſich in ihrem Kubikinhalte zu dem Eylinder wie 11. zu 
1. Da aber ein Drittel des Keſſels mit Waſſer angefülit iſt, fo verhält fich der mit 
Dampfe angefüllte Raum gegen den Eylinder wie 7}. zu 1. &8 bleibt alfo nach 
jedem Hube fo viel Dampf übrig, daß der Eylinder noch 6. mal Damit erfüllet wer⸗ 
den kann. Da diefer indeffen durch einen jedesmaligen Abgang, ober Hub auch 
um 7. verduͤnnet wird, fo würden die folgenden Kraͤfte deffelben immer ſchwaͤcher 
werden, wenn nicht zu gleicher Zeit immer der Abgang aus dem fiedenden Waſſer 
erzeuget / und der Dampf dadurch in feiner völligen elaftifchen Kraft erhalten wuͤr⸗ 
de. Da nun die mehrere Dampferzeugung auf der groͤßern Oberflaͤche des ſieden⸗ 
den Waſſers beruhet/, fo iſt hieraus leicht Die Folge zu machen, daß ber Keſſel im 
Verhaͤltniſe gegen den Coylinder eine gehoͤrige Groͤße und Weite haben mir. 

588, 

Es if nur noch übrig anzumerken ; wie die Mafchine angelafen wird. 
Wenn unter dem Keffel Feuer gemacht, und das Waffer ermärmet if, fo wird von 
Dem m Vodmeiſter die Klappermuͤhle aoͤſnet / damif der Dempf in in den Eplinder tre⸗ 
ten / 
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fen, denfelben nebft feinen Waferröpren erwärmen, und die Luft herausjagen Eöns . 
ne. Sobald der Dampf in dem Keffel genugſam elaftifch iſt, ſo ſtoͤßet er das 
Dampfoentil in. die Hähe, und bricht mit einem Laut heraus. welches das Zeichen 
des Anlaffens iſt. Der Bockmeiſter macht Daher mit Ummendung des Bode Die 
Klappermühle zu , und eröffnet den Injektionshahn, Damit das Waſſer in den Cy⸗ 
linder ſpritzen, und die Ausdehnungskraft des Dampfs verrichten Fann. In dieſem 
Augenblicke entſtehet ein bey nahe luftleerer Raum; und die aͤußere Luft druͤckt 
die Cylinderſcheibe, die bey dem Stillſtande der Mafchine, wegen dem Ueberge⸗ 
wichte der Schachtſtange, und der auf den Kolben liegenden Waſſerſchwere allezeit 
in die Höhe gezogen iſt, nieder. Drauf Öffnet der Bockmeifter wieder die Klap⸗ 
permühle , umd wieberholet diefe anfängliche Hilfe drey, Bis viermal, worauf füs 
dann die Mafchine ſelbſt in ihrer gehörigen Ordnung fortgehet. In 24. Stunden 
werden bey einer Feuermaſchine 3. bis 4. Slafter Holz verbrennet, welches 4. 
Schuh Tanz, und 6, Schub hoch, und breit aufgefest ift. 





‚Bünfter Abfag. 
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Sn Jahr 1749. wurden von dem Herrn Oberfunftmeifter Hoͤll die von ihm ſchon 
mehrere Jahre vorher erfundene Waſſerſaͤulenmaſchinen i in dem Leopoldiſchach⸗ 
te erbauet, und vorgerichtet; ; umd feit Diefer Zeit find wegen ihres vortrefflichen Nu⸗ 
eng noch mehrere erbauet worden, daß fich alfo dermalen in Schemnitz auf den j 
Boiferlichen, und gewerffchaftlichen Grüßen sufammen acht ſolche Waſſerſaͤulenma⸗ 
ſchinen befinden, und durch fie die andern Waſſerhebungskuͤnſte, bis auf die Feuer⸗ 
mafchinen, und eine Stangenkunſt gänzlich abgebauet worden find; als welche er, 
ſtere noch im Falle eines Waflersmangels, und beyde zu Gewaͤltigung einer größern 
Teufe vorbehalten werden. | 
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§. 584 

Die Beſchaffenheit einer ſolchen Maſchine gründet ſich auf einige Eehefäge der 
Hydraulik. Es iſt nämlich erflich bekannt, Daß, wenn zwey ſenkrecht ſtehende 
Roͤhren unten mit einer Kommunikationsroͤhre verbunden ſind, und folglich einen 
Heber vorftellen, ſodann aber in die eine Waſſer gegoſſen wird / dieſes in der an⸗ 
dern in die Höhe ſteigt, bis daſſelbe in beyden Roͤhren in waſſerrechter Linie ſtehet. 
Wenn aber zweytens unten in der zweyten Röhre das freye Hinauffteigen des Waſ⸗ 
ſers durch eine vorgelegte Fläche gehindert wird, fo druͤcket die in der erften Röhre 
befindliche Wafferfäule mit einer ſolchen Kraft an gedachte Flaͤche, die der Schwere 
einer ſolchen WBafferfäule gleich iſt, welche gebachte Fläche zur Grundfläche, und 
die Höhe von die er Wafferfäule hat. Wenn, folglich in der zweyten Röhre eine 
bewegliche Scheibe, oder ein Kolben if, fo wird felbigemit ihrer anhaͤngenden Laft, 
nad) dem Verhaͤltniße vorbefagter Kraft in die Höhe gedruͤcket. Drittens, Die Ge⸗ 
fchmindigfeit der Drüdung , womit eine Wafferfäule an eine ſolche Fläche wirkt, 
beruhet auf der Geſchwindigkeit des Herabfalls der Nafferfäule Nun ift aus der 
Lehre von dem motu accelerato befannt, DaB ein jeder Körper in einer gewiſſen 
zeit einen geroiffen Raum durchfaͤllt, und daß folglich eine in einer Roͤhre herab⸗ 
fallende Wafferfäule ebenfalls in einer gewiſſen Zeit einen beſtimmten Raum durch⸗ 
fallen muß: und wenn diefe Wafferfäule in einer andern damit verbundenen ſenk⸗ 
rechten Röhre wieder in die Höhe ſteigt, ſolche mit einem umgekehrten Verhaͤltniße 
der Geſchwindigkeit wieder eben ſo hoch ſteigen muͤße, wenn beyde Roͤhren von 
gleichem Durchmeſſer ſind. Sind aber die Roͤhren von ungleichem Durchmeſſer ‚fe 
verhalten fi fich Die Geſchwindigkeiteen, wie ihre Quadrate, 

$. 583. Ä | 

Aus dieſen Lehrſaͤtzen num find die Waſſerſaͤulenmaſchinen entftanden, deren 
Beſchaffenheit die 17te Kupfertafel in der erſten Figur in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange vorſtellet. Man hat in dieſem Riſſe die bey dem Sigismundiſchachte am Tag 
ſtehende vorgeſtellet, teil ſie, da fie von gedachtem Schachte 24. Klafter entfernt iſt / 
aus den mehreſten Theilen beſtehet, und mit einem Gefchleppe, oder einer Art eines 
Feldgeſtaͤnges verfehen iſt. Ihre Haupstheile find erſtlich Die Einfallcähre a, worin⸗ 
nen eine, einen genugfamen Zufluß habende Wafferfäule liegt: und die nach. 
dem zweyten Lehrſatze deſto mehr Kraft in ihrer. Druͤckung befigt, je höher folche 
if. Die Einfiußroͤhren an dieſer Maſchine find gebrochen; weil fie größtentheils 

in 
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in einer fchiefen Fläche uber ven Berg herunter liegen: ihre ganze ſaigere Höhe aber 
betraͤgt 34. Klafter. Zweytens eine andere ſenkrecht ſtehende und mit der erſten 
durch eine magerechte Kommunikationsroͤhre b. verbundene Röhre, oder ein Eplinder . 
e. , worinnen das Waſſer wieder in die Höhe fleigen muß. "Die hiefigen Cylinder 
find 6..7. 8. bis 94. Schuh hoch, nachdem ein höherer oder niedriger Hub vorge 
richtet werden fol. Der Durchmefler ihre Lichte ifE bey den meiften 13. Zoll, bey 
einigen aber weniger: und ihre Metalldicke iſt, 1. bis 15. Zoll. Da num. drittens 
in diefem Eylinder ein Kolben, ober eine Eylinderfcheibe d. befindlich if, an deren 
Stengel e. entweder unmittelbar , oder mittelbar durch ein Gefchleppe die Schacht: 
fangen £. und folglich die ganze Laft des Waſſers in den Saͤtzen hänget: fo druͤckt 
nad) dem zweyten Lehrfage die Wafferfäule in den Einfaltröhren mit einer folchen 
Kraft an gedachten Kolben, melde den Kolben zur Grundfläche, und die Höhe non 
dieſer Wafferfäule hat. Zumal nun diefe vrüdende Kraft ganz natürlich größer 
proporfioniret feyn muß, als bie an dem Kolben hängende Lafl, fo muß der Kol 
ben. mit der an ihm hängenden Laft durch ben Druck des Waffers in. Die Höhe 
ſteigen / wodurch alſo der Hub geſchiehet. Weil aber dieſer Kolben nur auf eine be⸗ 
ſtimmte Höhe hinauf gedruͤcket werden, ſodaun aber wieder herabſinken muß, um 
einen neuen Hub zu vollbringen, und Das Spiel der Maſchine fortzufeßen ,. fo muß 
der Zufluß, und ber daher entftehende Druck des Waſſers wechſelweis geöffnet ‚und 
gefperret werden Fönnen. Hierzu gehoͤret num viertens eine Wendungspippe in einem 
Pippengehäufe g. / die entweder indie Kommunikationsroͤhre, oder in den Boden des 
Eylinders angebracht wird, und die ſich Durch die an Die Maſchine angebrachte Steu⸗ 
rung in beflimmter Zeit folchergeftalt auf⸗ und zufchließt , daß bey dem Auffchließen 
das Waſſer fih dadurch in den Eylinder ergießet, und den Kolben auffioßet; bey 
dem Zumachen aber nicht allein der Waſſerzufluß gefperret wird, fondern auch das 
in dem Cylinder befindliche Waſſer durch eine andere Oeffnung der Pippe heraus 
laͤuft, folglich dem Kolben die Freyheit geftattet, wieder niederzufinken. Sowohl 
diefe Pippe, als die Steurung d der Maſchine werden n wir in naqhſolgenden mit meh⸗ 
rern beſchreiben. 
5. 586. 

Ras nun die Geſchwindigkeit berrifft, fü if in dem dritten Lehrſatze ge 
fügt worden, daß ein herabfallendes Waſſer in dem nämlichen Verhaͤltniße der Ges 
ſchwindigkeit wieder in die Höhe feige, als es vermög dem motu acceleraro herab 
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gefallen if: wenn näntlich die Einfallsund die Steigröhre von gleichem Durchmeſ⸗ 
fer ſind. Wenn aber die Steigröhre einen andern Durchmeffer hat, fo verhalten 
ſich beyderfeitige Geſchwindigkeiten gegen einander, wie ihre Quadrate. Wenn 
. fir nun diefen Lehrſatz auf die Wafferfäulenmafchine anwenden wollen, fo darf 
man den Herabfall des Waſſers nicht Durch die game Höhe der Einfallroͤhre rech⸗ 
nen: denn da das Waſſer eine sufammenhängende und an Die Wendungspippe an 
druͤckende Säule ausmacht, folglich ben jedem Hube nicht mehr al eine ſolche Hös. . 
be durchfaͤllt, die genug: ift, den Cylinder bis unter den hoͤchſten Stand des Kol⸗ 
bens mit Waſſer anzufullen; ſo darf auch der Fall, und die damit verknuͤpfte 
Geſchwindigkeit nicht höher, als auf den Durchfall beſagter Höhe, berechnet wer⸗ 
den. Wenn wir nun alſo den Durchmeſſer des Cylinders 13. Zoll, den Durch⸗ 
meſſer der Einfallroͤhre 6. Zoll, und das Steigen des Waſſers im Cylinder, oder 
den Hub 6. Schuh annehmen, fo verhält ſich das Quadrat der beyden Durchmeſ⸗ 
fer wie 1. zu 454.7 oder fürger wie 1+43.7 folglich wird der Raum ‚den das Waſ⸗ 
fer in der Einfallröhre zu gleicher Zeit‘ durchfaͤllt, als es in dem Cylinder in Die 
Höhe ſteigt, 43. mal fo hoch als vorgedachte Steighoͤhe im Cylinder, nämlich 
. 38 Schuh ſeyn muͤſſen. Nun fällt ein Körper vermög dem motu accelerato bis 
zu Ende der erfien Secunde 15. Schuhe: und es würde alfo vorgedachter Waſſer⸗ 
berabfalf bey anderthalb Secunden nöthig haben. Weil fich num ver Herabfall 
des Waſſers gegen das Auffleigen im Eylinder verhält, wie die Quadrate beyder 
Darchmeffer, fo muß diefes Auffteigen in 7. Secunden geſchehen. Wollten wir 
nun für das Niederſinken des Kolbens wieder 7. Secunden annehmen, fo würde 
von einem Hube zum andern 14. Secunden Zeit vergehen, und folglich in einer Mi⸗ 
nute nicht vielmehr als 4 Hübe gefchehen. Allein hier iſt zu bemerfen , daB die 
Geſchwindigkeit des Herabfinkens des Kolbens auf deffen Schwere und auf Dem Wis 
beritande Des Waſſers beruhet, welches Durch das Ausgußloch ausgepreßt wird; 
und diefer Widerſtand richtet fich nach der Größe dieſes Ausgußlochs. Wir fehen 
daher; daß bey den Waſſerſaͤulenmaſchinen der Niedergang des Kolbens eine weit 
Fürzere Zeit braucht, und daß Daher bey obiger Proportion ber Einfallröhren, und 
des Cylinders in einer Minute gemeiniglich 6. bis 7. Huͤbe gefchehen. 
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Gs iſt in dem zweyten Lehrſatze und fchon in. dem Kapitel von. Kunftfäßen 
bemetket worden, daB eine Waſſerſaͤule jederzeit nach feiner Grundfläche druͤcket; 
und daß man daher den Quadratinhalt dieſer Grundflaͤche mit der Höhe der Wok 
ferfäufe multipliciren müfle, wem man die Schwere der Waſſerſaͤule wiſſen will, 
Wenn wir nun Die Kraft der Waſſerſaͤulenmaſchine wiſſen wollen, fo werben wir 
ſolche ſogleich erfahren, wenn wir den Quadratinhalt der Cylinderſcheibe, als wel⸗ 
che hier die Grundflaͤche von der Waſſerſaͤule iſt, mit der Hoͤhe der Waſſerſaͤule 
in der Einfallroͤhre multipliciren. Nun ſind die Hoͤhen der Einfallroͤhren bey hie⸗ 
figen Maſchinen nicht gleich, und fie find zu 34. 35. 40. 44. dis 51. Klafter hoch. 
Wir wollen demnach bie Leopoldiſchachter obere. nehmen, deren Einfallroͤhren 
44. Klafter hoch find , und mo der Eplinder im Durchmeſſer 13. Zoll hat. Suchen 


wir num von dieſem Durchmeffer den Duadratinhalt,. und mulfipliciren ihn mit ges. | 
dachter Höhe, fo werden wir 243}. Kubikſchuh Waſſer bekommen, die den Kubik⸗ 
ſchuh zu 683. Pf. gerechnet / 167. Centner 32. Pf. “ausmachen: welches alſo bie, 


wirklich druͤckende Waſſerkraft der Mafchine iſt; wornach Die Waſſerlaſt in den 
Saͤtzen in Betracht der Weite der Kolbenröhre, und der Höhe. der Säge nebfl als 
ler Sriktion in den Sägen, und an der Maſchine proportioniret feyn muß. Wollen 
wir num auch den erforderlichen Zufluß des Aufſchlagwaſſers in 24 Stunden wiſ⸗ 


fen, ſo muͤſſen wir vorgedachte Waſſerſaͤule, die bey jedem Hube 28. Schuh, hoch. 
in den Einfallröhren herabfällt, und in den Cylinder ſteigt, nad) ihrem kubiſchen 
Inhalte berechnen, und ſolche fo oft nehmen „ als in a4. Stunden Hübe gefchehen. 
Die Einfallroͤhren an der Bisher berechneten Maſchine find im Durchmeſſer 6. Zoll, 
folche mit 28. Schuh Höhe berechnet, giebt 52. Kubikſchuh / oder drey Centner 


78. Pf. Wafler, welches naͤmliche Produkt auch heraus koͤmmt, wenn die Grund⸗ 


flaͤche des Cylinders mit der Höhe des Hubs multipliciret wird. Wenn nun. go. 
Pf. auf einen Eimer gerechnet werden, fo beträgt dieſes auf einen Hub 4. Eimery. 
und 12. Wienerfeitel: folglich, wenn manauf eine Minute 7. Hübe rechnet in 24 


Stunden einen Zufluß von 42336. Eimer Auffchlagwaffer. Diefe Maſchine hebt das 


Grubenwaffer auf 46. Klafter hoch von dem sten Sargopilauf, Bis Kaiſer Franzi⸗ 
fi» Erbftollen, Bey einem Hube werden Grubenwaſſer gehoben 1. Eimer, 48. Sei⸗ 


tel, und in 24. Stunden 18144. Eimer, 


. 588. 
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5. 588. 

Aus dieſer Berechnung iſt nun auch die Folge zu ſchließen, daß je kleiner 
der Durchmeſſer des Eylinders gegen den Durchmeſſer der Einfalltoͤhre iſt , je ges 
fihroinder der Hub gefchehen muß, weil das Duadrat der Einfallröhre alsdenn 
weniger male in dem Duadrate des Eylinders enthaltenift, und daher das Waſſer 
im letztern geſchwinder in die Höhe fleigt : weswegen wir auch fehen, daß bey einis 
‚gen biefigen Maſchinen, die engere Eylinder.haben, der Hub öfter ineiner Minu⸗ 
te gefchieht. Hingegen wird mach der allgemeinen Regel, daß man das an der 
Kraft verlieret, was man an der Geſchwindigkeit gerinnet, auch hier. an der Kraft 
verloren; weil die Grundfläche der Wafferfäule, die an den Kolben drückt, kleiner 
wird: gegentheils aber gewinnet man durch einen weiten Eylinder gegen enge Eins 
fallsöhren an der Kraft, und verlieret an der Geſchwindigkeit des Hubs. Bey 
einem weiten Eylinder , und reiten Einfallröhren, gerwinnet man an beyden/ bins 
gegen Braucht man mehr Auffchlagmaffer. Es erfordert Daher das Verhaͤltniß dieſer 
beyden Haupttheile eine gehörige Meberlegung in Betracht der Größe der Laſt, Die 
man zu heben hat, der Menge des Grubenwaſſers weldyes auszufördern if, und 
der Menge des Auffchlagwaffers in 24. Stimden, welches man dazu verwenden 
Bann: und zugleich muß vorzüglich auf die vorhandene Höhe des Waſſerfalls geh 
ben werden. Uebrigens aber wäre e8 unnuͤtz, wenn man die Einfallröhren deswe⸗ 
gen unten enger machte, um etwan Daburch eine geſchwindere Wirkung der Maſchi⸗ 
ne zutvegebringen zu wollen. Denn fo viel es in Dem engern Theile durch den obern 
Druck gefhminder durchgepreßt wird, um fo viel faͤllt es in dem weitern Theile 
kangfamer , und der Eylinder wird darum nicht geſchwinder mit Waffer angefüll: 
fondern die ganze Wafferfäule zufammen, richtet ſich allemal nach dem unveraͤn⸗ 
derlichen Geſetze der Natur, daß fie zu Ende der erſten Secunde einen tiefern 
Raum als 15. Schuh durchfaͤllt. Die Urfache alfo, daB bey einigen unfern Mas 
ſchinen Die untern Einfallroͤhren enger find, ift bloß diefe, daß man dadurch einige 
Erſparung an dem Gußeiſen hat machen wollen. 

S5S. 359 · 

Es kommen mnimehro noch die uͤbrigen Theile an dieſer Maſchine zu beſhrer 
‚ ben. Das Pippengehaͤuſe iſt in der zweyten, und die Wendungspippe in der sten 
Figur vorgeftellet. Diefes Pippengehäufe iſt an einigen Maſchinen in der Kommuni⸗ 
Fationerähre, bier aber unmittelbar an den Boden des Eplinders angebracht. Es 

bat 
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hat 4. Oeffnungen a. mit einem hervorſtehenden Kranze mit Löchern, wodurch es J 


an einen gleichen Kranz des Cylinders angeſchraubet iſt, b. wo es mit der Einflußroͤh⸗ 
rer c. wo ed mit der Ausflußroͤhre sufammengefchraubet, und d., wo die Wen⸗ 
dunsspippe hineingefteckt if. Die Wendungspippe Fig. 3. hat eine Oeffnung a., die 
ſich einmal zu der Einflußroͤhre und das anderemal zu der Ausflußröhre wendet, 


folglich zu gleicher Zeit eine öffnet und die andere zuſchließet; und oben eine Oeff⸗ 


nung b., durch welche das Einflußwaſſer in den Cylinder ſteiget, und auch wieder 
ausfließet: Im diefer Wendungspippe iſt unten ein viereckichter eiferner Stengel c. 


eingegoflen, der in einer eifernen Spur ſenkrecht auffichet, und wodurch fie hin und . 


her beweget wird, An diefem Stengel ift ein Schlüffel Fig. 4. a. der durch den 


eifernen Zaufer b. mittelft der Steurung bins und her geſchoben, und dadurch die 


Wendungspippe auf und d zugemacht wird. 
5. 590 
Die Scheibe in dem Cylinder iſt von Metall =, Zoll did, und oben 3. Zon 
dick mit ledernen Scheiben geliedert. Weil aber dem ungeachtet, beſonders wenn 
die Liederung ſich nad) und nach abſchleift , oben Waſſer heraus dringt, fo iſt auf 
den Cyſlinder ein kupferner Kranz h. Fig. 1. mit einer Abflußroͤhre i. Der Stengel 


ber Scheibe, der von Hol; mit einem darein befeſtigten Spindeleiſen iſt, worander 


Kolben geſchraubet wird, hängt an einem ungleichärmigen Wagbaume k., der einen 
Gewichtkaſten hat, und mit fo vieler Laſt beſchweret iſt, daß er den Schachtſtan⸗ 
gen beynahe das Gleichgewicht haͤlt. An eben dieſen Stengel iſt eine Uhrkette J. 
angebracht, welche an einem Rade m. mit einem Nagel n. feſt gemacht iſt: und an 
diefer Kette hängt das Seldgeflänge o:, welches bis zum Schachte ſchiebet, und das 
felbft den Zirkelwagbaum p. mit dem daran befindlichen Schachtgeitänge beweget. 
Wenn alfo die Scheibe mit dem Stengel in die Höhe gehet, fo wird die Uhrkette 
mit in Die Höhe gezogen, und es gefchieht der Hub. Bey dem Ausfluge des Waſ⸗ 
fer8 aber aus dem Cylinder gehet die Scheibe ſowohl durch ihre eigene, als durch 
die Waſſerſchwere in den Saͤtzen wieder nieder. Bey den andern Waffermafchineny 
die gerad überdem Schachte ſtehen, find die Schachtflangen unmittelbar an ben 
Kolbenftengel des Eylinders angebracht, und werden mit demſelben alſo auch un⸗ 
mittelbar in die Hoͤhe gehoben. 


Bergbaukunſt. Cec 5. 591. 
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u ss : 
Es ift nur noch die Steurung diefer Maſchine übrige : der Grund hievon ift 
gie ben der Feuermaſchine der Lehrbaum q., der an einem Fleinen Kruͤmmlinge des 
Wagbaums k. hänget, und mit demfelben aufs unb abbewegt wird. "Er beſtehet 
oben aus einer einfachen, und unten aus einer gedoppelten eifernen Stange; und 
fein eigentlihes Ausfehen ift in der sten Figur abgefchildert, Durch felbigen wer⸗ 
den zwey Fallhaͤmmer r. und s. beweget. Der erſte ſchließt durch ſeinen Fall die 
Wendungspippe gegen die Einfallroͤhre auf, und der andere ſchließet fie daſelbſt zu, 
und eröffnet fie Hingegen an dem Ausflußrohre. Der erſte Fallhammer r. hängt an 
einer Kette t., Die oben an den Lehrbaum angemacht iſt; und u. ift der Aufhaltha⸗ 
den, woran ſich diefer Fallhammer fängt. Der Haden aber ift an einen gebros 
chenen Hebel w. befefliget, ver durch einen Stecknagel des heruntergehenben 
Lehrbaums niedergedrüdt wird. Fig. 5.2 Der andere Fallhammer s. aber 
iſt unten an den Lehrbaum mit einer Kette x. angehängt ; die über ein Rad 
y. läuft; q. ift der Aufhalthacken, der den in die Höhe gezogenen Falls 
hammer aufhält; und er beftehet an feinem Ende aus zwey eifernen Stäben, bie 
ihn durch ihre Schwere wieber in Die gehörige Richtung flellen, und womit er durch 
einen Stecknagel des in Die Höhe gehenden Lehrbaums hinauf gedruckt wird Fig. 
5. b. Beyde Fallhaͤmmer haben noch zwey Hilfketten aa. zur Sicherheit wegen dem 
Abreißen. Beyde Stiele der Fallhaͤmmer find an einer Kette bb. angemacht , die 
mit dem Laufer cc. verbunden iſt, und wodurch folglich der Laufer, und durch den 
Laufer der Schluͤſſel mit der Wendungspippe hin und her gezogen wird. Die Ma⸗ 
ſchine iſt hier indem Abriſſe vorgeſtellet, wie die Cylinderſcheide nach erreichtem hoͤch⸗ 
ſten Stande, eben durch den Niederfall des Fallhammers s, wodurch das Einflußrohr 
geſperret, und das Ausflußrohr eröffnet iſt/ im Begriffe iſt, wieder herabzuſteigen. Wenn 
naͤmlich die Scheibe ihren hoͤchſten Stand erreichet / ſo druͤcket der Stecknagel c. Fig. 
5. den Aufhalthacken z. in die Hoͤhe, hierdurch wird der Fallhammer s. ausgeloͤſet/ 
fälle herunter, ziehet mit feinem Stiel den Laufer, und durch diefen den Schluͤſſel 
der Wenbungspippe zuruͤck, wodurch alfo der fernere Einfluß des Injektionswaſſers 
gefperret , und die Ausflußröhre eröffnet wird. Die Scheibe finft alfo.in den Eplin-. 
der herunter, und dadurch wird auch der Lehrbaum herunter gezogen. So bald 
nım die Scheibe ihren tiefften Stand erreicht, fo drückt der Stecknagel a. auf den 
gebrochenen Hebel w., modurd der Fallhammer r. ausgelöfet wird, daß er herum 
ter 
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ger faͤllt, den Laufer und Schlüffel vorwärts fehiebt, und dadurch Die Einflußroͤh⸗ 
22 eröffnet, die Ausflugröhre aber wieder zufchließt, wodurch folglich: die Scheibe 
wieber in die Höhe ſteigt. So wie num ein Fallhammer herunter fällt; fü wird ee 
auch fogleich durchden aufs und niedergehenden Lehrbaum an. den angemachten Ket⸗ 
fen wieder in die Höhe gezogen, und. durch feinen Aufhalthaden gefangen. Der 
gebrochene Hebel w. hat hinten ein Gewicht dd. , welches ihn und den Aufhaltha⸗ 
den u. wieder in feine gehörige Richtung, ſtellet. Die Stecknaͤgel in dem Lehrbau⸗ 
‚me müffen in einer beflimmten Weite auseinander geſtecket werden, mesiwegen auch 
mehr Löcher in dem Lehrbaume nu / wodurch man den Hub hingen und länger mas 
chen kann. 
E 592. 

NUebrigens hat bie Einfallröhre noch eine Pippe ee. , welche Dazu dient, daß 
man den Einfluß des Waſſers gänzlich fperren kann, wenn Die Maſchine feyern fol; 


E. aber ift ein Waſſerkaſten, mworein das Waffer aus dem Enlinder fließt, und _ 


woraus ferner Röhren bis zum Schachte,. und durch den Schacht hinunter bis auf 
den Dreyfaltigkeiterbflollen gehen, wo das Injektionswaſſer zur Betreibung der 
zweyten daſelbſt ſtehenden Mafchine gebraucht wird. Bey jeglicher Mafchine aber ift 
zu Anfang der Injektionsröhren ein Waſſerkaſten, damit ſich darinnen beſtaͤndig 
ein genugſamer Waſſerzufluß ſammlen kann. 
§. 593 . 

Man ſieht aus der vorhergehenden Berechnung / daß. durch dieſe Waſſer⸗ 

fäulenmafchinen mit wenig Aufſchlagwaſſer eine ſehr große Kraft zuwege gebracht, 


und folglich eine gar beträchtliche Laft von Grubenwaͤſſern gehoben werden kann. 


Man würde das, was man mit einer ſolchen Mafchine bemirfen ann, kaum durch 
zwey Kunſtraͤder mit viermal fo viel Aufſchlagwaſſer zu bewirken im Stande ſeyn. 
Da aber leicht einzufehen ift, daß die Erlangung der mehrern Kraft bey wenigem 
Aufſchlagwaſſer bloß auf der größern Höhe der Einfalleshren beruhet fo würde 
man diefe Mafchinen an folhen Orten; mo man genug Auffchlagwaffer auf 
. Räder, dabey aber mit dem Waſſerfalle wirehfchaftlih umzugehen hat, um 
folhen auf mehr andere nahegelegene Räder bey Premskuͤnſten, Hüften, Puch⸗ 
und Hammerwerken anzuwenden, mit Nutzen nicht gebrauchen koͤnnen; weil man 
alle Diejenigen Waſſerfaͤlle nothwendig verlieret, die ſich in der Hoͤhe der Einfallroͤh⸗ 
ren befinden: zu geſchweigen / daß bey ſolchen Umſtaͤnden die Erbauung eines Kunſt⸗ 
Ccc a | rades 
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vades weit wenigern Unkoſten unterworfen if, als die Erbauung einer ſolchen Waſ⸗ 
ferfäulenmafchine, welche, weil die meiften Theile von Metall ſeyn müffen, a llezeit 
koſtbar zu ſtehen koͤmmt. Auch würde eine ſolche Mafchineda, wo man fie aus Mans 
gel des genugfamen Waflerfalled am Tage nicht aufbauen kan / in einer Grube, 
die Beinen Erbftollen sum freyen Abfluße des Injektionswaſſers hat , nicht-errichtet 
werden Finnen. Wo man aber entweder das Jahr hindurch) aus den vorhandenen 
Zeichen auf Kunfträder nicht genugfames Aufſchlagwaſſer hat, oder wo man we⸗ 
gen deffen Zerfheilung zu einem mehrfachen Gebrauche fehr wirthfehaftlich Damit ums 
sehen muß, dabey aber auf die verlierenden Wafferfälle Beinen fonberlichen Betracht 
machen darf, da ift Die Nafferfäulenmafchine in Betracht ihrer großen Wirkung 
von einem gar befrächtlichen Nutzen: gleichwie wir in Schemniß Die genugfame Ers 
fahrung davon haben. Wenn befonders bey einem Grubengebäu der Wortheil ei⸗ 
nes tiefen Erbſtollens ift , und daher mehr dergleichen Maſchinen übereinander ge 
ftellt werden koͤnnen wo von ber einen immer das Injektionswaſſer auf die andere 
fließet , fo kann mit einer ganz geringen Menge Injektionswaſſer eine ungeheure 
Laſt Grubenwaͤſſer ausgeförbert werden, wie wir hievon ein Bepfpiel an dem Leos 
poldiſchachte Haben, mo dermalen durch drey übereinander ſtehende Mafchinen alle 
Grubenmäffer aus der ganzen Teufe unferer weitläuftigen Berggebäue gehoben wer- 
den. Der Zufluß diefer Grubenwaͤſſer beträgt in a4. Stunden gemeiniglich Dreybis 
vier und dreyßigtauſend Eimer: und hiemit haben diefe drey Mafchinen böchftens 
zwey Drittel der Zeit von 24. Stunden zu thun. Die übrige Zeit. aber muͤſſen fie 
feyern. Sie würden alfo immer im Stande feyn, bey einem unausgefeßten Spie⸗ 
le, die Tiefe von mehr als einer Menge von 50000. Eimern Grubenwaͤſſern in 24. 
Stunden zu befreyen. 





Sech⸗ 











Don dem Grubenbaue. . 389 
Sechſter Abfag 
Bon der Luftmaſchine. 
$ 594. 


Diele Mafchine wurde gleichfalls von dem Herrn Oberfunftmeifter Hoͤll erfunden, 
und im Jahre 1753. in dem Amalienfchachte eingerichtet; vor einigen Jah⸗ 
ren aber, weil man fie nicht mehr nöthig hafte, wieder abgetragen. Da bereits 
eine ausführliche Befchreibung und Berechnung von diefer Mafchine bekannt gemacht 
worden, fo werben wir fie hier nur Bürzlich beſchreiben. In der ıgten Kupfertafelift 
ihr ganzes Ausfehen vorgeftellet. Cie befichet aus folgenden Theilen. Ein Wap 
ſerbehaͤltniß a. worinnen eine genugfame Menge Aufſchlagwaſſer zuſammen gefams 
melt wird. Eine aus dieſem Wafferbehältniffe heruntergehende Einfallsröhre b., die 
mit einem Hahne c. verfehen iſt, und in einen von Metall gegoflenen völlig verfchlofe 
ſenen Keffel d. hineingehet. An diefen Keffel ift unten eine Ausflugröhre e. und oben . 
audy eine Beine Röhre £. wegen geſchwinderm Ausfluffe des Waffers angebracht, die 
beyde mit Hähnen verfehen find. Aus eben diefem Keffelgeht Die Luftröhre g. her- 
aus, die durch den Schacht hinunter bis in den untern verſchloſſenen Keſſel h. gehet, 
und oben mit einen Hahne i. verfehen iſt. Die Schlüffel diefes und des Hahns c. 
find mit einer Kette zuſammen verbunden, damit fie mit einander zu gleicher Zeit 
eröffnet werden koͤnnen. Aus dem untern Keffel, mworein das zum Aushub beſtimm⸗ 
fe Grubenwaſſer geleitet wird, gehet die Steigmaflerröhre k. heraus, die Durch den 
Schacht in die Höhe und bis auf den Erbflollen gehet, und daſelbſt das in Die Hoͤ⸗ 
he gedruckte Grubenmaffer ausgießet. Zu Verhütung des Waſſerzuruͤckfalls ift fie 
gleich ober den Keffel mit einem Mufchelventil verfehen. Fig. . Das Grubenwaſ⸗ 
fer wird in den untern Keffel aus einem Waſſergrand 1, worinnen das Grubenwafs 
ſer zufammenfließer, durch eine Röhre m. geleitet, weswegen diefe Roͤhre gleiche 
falls mit einem Hahne verfehen if. Damit aber das Waſſer bey dem Einlaffen durch _ 
den Widerftand der im Keffel befindlichen Luft nicht gehindert wird, fo iſt an dem 
Keſſel noch eine herausgehende kleine Röhre m mit einem Habne, Der bey dem Eins 
laffen des Waſſers eröffnet wird. 
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Bey dem Spiele dieſer Mafchine find zwey aunſtwarter , naͤmlich einer bey 
dem obern / und einer bey Dem untern Keſſel noͤthig. Der bey dem untern Keſſel 
eröffnet die letztgedachten zwey Hähne, und läßt das Waſſer aus dem Grand in den 
Keffel laufen, bis derfelbe voll ift, und bey der kleinen Möhren. das Waſſer her⸗ 
ausläuft. Alsdenn macht er beyde Hähne zu, und giebt dem obern Kunſtwarter 
ein Zeichen mit einem am Drat befefligten Hammer. Diefer öffnet ſodann die mit 
der Kette verbundene zwey Hähne der Einflußrähre und der Luftröhre, damit 
das Aufſchlagwaſſer in den obern Keffel fallen kann. Hierdurch nun wird die da; 
rinnen befindliche Luft in Die Höhe an den Deckel des Keffels, und durch die Luft 
röhre hindurch zufammen, und auf das in dem untern Seffel befindliche Gruben: 
waſſer mit folcher Heftigfeit aufgedrüdt, daß das Waſſer durch die Steigröhre in 
die Höhe ſteigen, und fihauf dem Erbftolfen ausgiegen muß. Wenn nun der Hub 
vollbracht ift, welches daran erfennet wird, daß das Wafler aus der Steigröhre 
mit Geraͤuſche, und vieler Luft vermifcht herausfließet, fo verfperret der Kunſtwar⸗ 
ter durch Zuruͤckziehung ‚der Sekte vorgebachte zwey Hähne, an der Einfluß-und 
Lufteöhre, eröffnet das Ausflugrohr e. und die Heine Röhre £, und läßt das Aufs 
ſchlagwaſſer herauslaufen. Alsdenn eröffnet er den Hahn an der Luftröhre allein, 
dag die in dem untern Seffel befindliche sufammengepreßte Luft in den obern Keſſel 
fleigen, und ſich wieder ausbreiten Tann: worauf auf die bisher befähriebene Art 
das Spiel der Mafchine von neuem anfängt. 

| 59 

| Die Berechnung dieſer Mafchine gründet ſich hauptſaͤchlich auf zwey Lehr 
ſaͤtze. Der erſte ift der fchon mehrmals angeführte, da, wenn man die Grundfläche 
einer Wafferfäule mit ihrer Höhe multipliciret, das Produkt alsdenn den Drud, 
oder Die Kraft dieſer Wafferfäule angiebt. Der zweyte aber iſt diefer : Daß die Aus⸗ 
dehnungsfraft einer von einer folchen Wafferfäule sufammengedrüdten Luft dem 


Vermoͤgen diefer Wafferfänle gleich if. XBenn nun nad) biefen Lehrſaͤtzen die Grund⸗ 
flaͤche des obern Keſſels mit der Hoͤhe der Einfallroͤhre multipliciret wird, fo iſt das 


. Produft nad) Abfchlag des Einflußrohrs die Kraft der in den Keffel einfallenden, 


“und gegen die eingefperrte Luft druͤckenden Wafferfäule, und folglich auch die Kraft 


diefer zuſammengedruͤckten Luft, die durch die Luftröhre auf das in dem unfern 
Keſſel befindliche Grubenwaſſer druͤcket. Die Laſt in dem untern Keſſel verhaͤlt ſich 
eben⸗ 
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ebenfalls nach dem erſten Lehrſatze dag nämlich die Grundfläche des Keſſels mit 
der Hoͤhe der Steigroͤhren multipliciret werden muß. Es laſſen ſich hieraus zwey 
Folgerungen machen; erſtlich: Daß es beſſer iſt, wenn das Einfallwaſſer an der 
Seite des obern Keſſels hineingeleifet wird, damit man an ber Kraft den Qua⸗ 
dratinhalt der Einflußröhre nicht verfieref: und zweytens, daß «8 rathfamer ift, - 
den untern Seffel enge und hoch, als weit und niedrig zu machen, weil dadurch 
die Laßt verringert wird 
§. 597. 

Die Höhe des Waſſerfalls war in den Einfallbhren nicht gleich: denn es 
wuͤrden theils Srubenwäfler, theils Tagwaͤſſer zum Aufſchlag gebraucht. Die Gruben⸗ 
waͤſſer fielen von. einer Höhe von ==. Klafter, und die Tagwaͤſſer in eine Höhe von 
40, Klafter herunter; folglich ift auch die Kraft nicht gleich gewefen. Der. Druck 
der Wafferfäule betrug im erften Falle 1215. Centner / und im zweyten Falle 210, 
Centner. Die Mafferfäule in dem untern Keffel, und in der 16. Klafter hohen 
Steigröhre mägt 368. Centner ; und fo ſchwer ift folglich die Laſt Die durch obige 
Kraft gehoben wird. 

S. 598. 

Man erfichet, daß fi, diefe Berechnung auf ſelgende Lehrſaͤtze gruͤndet: 
erſtlich naͤmlich muß, wie bey allen Maſchinen die Kraft groͤßer als die Laſt ſeyn; 
und daher folgt zweytens, daß der untere Keſſel das Luftrohr, und der Raum, 
in den die Luft in den obern Keffel zuſammen gebrüdt wird, zuſammen genommen 
einen Bleinern Fubifchen Inhalt Haben müffen , als ber obere Keſſel allein , in ſo 
weit er mit Waſſer angefüllt iſt. Hiebey ift aber anzumerken, daß, weil die 
‚im obern Keffel zufammen gedruͤckte Luft durch die Luftröhre in den untern Keſſel 
dringen muß; folglich ſich in diefer Luftroͤhre wieder etwas ausdehnet, und einen 
‚größern Raum einnimmt, fie auch hierdurch an der Kraft wieder fo viel verlierek, 
als die Vergrößerung diefes Raums befrägt. Nach Abſchlag dieſes Verluſts nuny 
bleibt ihre wirkliche Kraft bey dem aa. Elaftrigen Fall des Einflußwaſſers 1098. 
Centner: und bey. dem 40, Haftrigen 1875. Centner. Es folget hieraus Die Regel/ 
daß je enger das Lutfrohr im Durchmeffer ift, je weniger an ber zuſammengedruͤck⸗ 
ten Kraft der Luft verlohren gehet. In weitern aber koͤmmt noch zu merfen, daß, 
wie das Grubenmaffer aus dem untern Keſſel fortfährt in die Höhe zu eigen, ımd 

| | | Wwie 
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wie folglich der Keſſel ausgeleeret wird, die zuſammengedruͤckte Luft hierdurch einen 
‚immer gröbern Raum einnimmt, und folglid) in ihrer Kraft wieder abnimmt. 
$. 599: 

Das Maag der Haupttheile ver Mafchine beſteht in folgenden: Der obere 
Keffel Hat im Durchmeffer so. Zoll, und in der Höhe 5. Schuh. Der untere if 
32. Zoll im Durchmeffer, und 5. Schuh hoch. Die eiferne Luftröhre ift oben zwey⸗ 
zöllig, und läuft unten verlohren einzöllig zu. Die eiferne Einflugröhren find 6. 
zoͤllig. Die eiferne Steigröhre 35 zoͤllig. Die Eiſendicke diefer Röhren ift ein Zoll. 
Die Metalldicke der Kefiel 15 Zoll und ihe Boden a3 Zoll. Da die Maſchine wech⸗ 
ſelweis durch Tag⸗ und Grubenwaͤſſer in Bewegung gefeßet wurde, fo find im erften 
alle in 24. Stunden Aufſchlagwaßer erforderlich gervefen 20736. Eimer, und im 
zweyten Falle 17280. Eimer. In einer Stunde wurden im erfien Falle aaz, und 
im: zweyten 20. Hübe gemacht, und bey jedem Hube 19. bis 20. Eimer Gruben 
maffer ausgegoffen. Folglich wurden im erfien Falle 10944, und im zweyten Falle 
9120, Eimer in 24. Stunden bis auf den Dreyfaltigkeiterbftollen ausgehoben. 





BZehntes Kapitel 
Bon Teichbaue. 
$. 600, 


E⸗ mangelt in den Bergwerken oͤfters, und faſt meiſtentheils an ſo ſtarken Baͤ⸗ 

chen und Quellen, welche ſowohl zu den Waſſerhebungs⸗ und Foͤrdernißmaſchinen / 
als zu den Puch⸗ und Huͤttenwerken das ganze Jahr hindurch das erforderliche Auf⸗ 
ſchlagwaßer geben koͤnnen. Sind auch, Bäche vorhanden, fo find fie oͤfters von 
den Erstgrüben fo weit entfernet, dag man fie zu Kunſtwerken gar nicht, und zu 
Puch sund Huͤttenwerken nicht anderfi, als mit großen Unkoſten wegen der weiten 
Zufuhre brauchen kann; und ob man zwar die Erzte nach Beſchaffenheit des reichen 
Gehalts öfters auch in ziemlich weit entlegenen Hütten führet, wo man die Vor⸗ 
theile eines genugfamen Wafferzuflußes und. einer nahen Waldung hats fo wirden 
doch im Gegentheile die Puchgaͤnge die Koften ihres Zugutmachens Faum, oder gar 
nicht zahlen, wenn dieſe durch ein theures Fuhrlohn fuͤr einen weiten Weg ver⸗ 

groͤ⸗ 
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größert erden ſollten. Es ift daher vielmehr ein Theil der guten Bergwirthſchaft/ 
die Puchwerke fo nahe als möglich zu den Erzegrüben zu bringen, Diefes Tann aber. 
nicht anderft gefchehen, als wenn man in der Nähe genugfames Waſſer zu ihrem 
Umtriebe hat, Nun iſt es zwar das befte und mwohlfeilfte Mittel, nahe gelegene 
Bleine Bäche und Quellen in eine einzige Wafferführung zuſammen zu leiten: und 
zuweilen iſt die Gelegenheit vorhanden, einen großen, obfchon entfernten Bach auf 
ſaͤmmtliche Mafchinmerke zu führen. Ungeachtet nm dieſes wegen der Vorrichtung / 
und Unterhaltung einer oft ſehr langen Waſſerfuͤhrung, nicht ohne Unkoſten abge⸗ 
hen kann; fo hat man doch hernach Die Vortheile eines beftändigen Wafferzuflußeg, 
welches in den Bergwerken als eine unſchaͤtzbare Sache anzufehen if. Wo es aber 
an allen diefen Naturvortheilen fehlet, und das Bergwerk fo betraͤchtlich iſt, daß 


‚man auch fiir Die Anwendung beträchtlicher Unkoſten Eunftighin wieder einen anſehn⸗ 


lichen Nutzen zu ſchoͤpfen hoffen darf, da muͤſſen unumgänglich Bergwerksteiche 
gebanet werden, worinnen fi) im Fruͤhſahre beym Abgange des Schnees, und zu 
DRegenzeiten ein genugfamer Waffervorrath fammlet, den man das Jahr hindurch 


ſowohl auf die Wafferhebungs und Foͤrdernißkuͤnſte, als auf die Puchmwerke , und 


nach Gelegenheit auch auf Huͤtten⸗ Haͤmmer⸗ und Bergwergsfabrikenwerke benutzen 
kann. Da nun ſolche Teiche immer mehr Nutzen verfchaffen, je größer fie find, fo 


muͤſſen fie auch mit gehöriger Vorſicht gebauet werden, damit fie bey langwierigen 


Negen, bey Wolkenbruchen, und ſtarken Waffergüuffen Feinen Schaden leiden ; oder 
damit auch der Damm durch die Schwere der großen Wafferlaft. nicht einger 
druckt werde. Mir werden daher von der Belchaffenheit eines guten Teichbaues 
das erforderliche reden. 

§. 601. 

Das erſte, was man bey Anlegung eines Teichs zu beobachten hat, if 
eine gute Situation. Man erwaͤhlet zu einem Teiche allegeit ein Thal, oder einen 
Grund / welchen man mit einen Damme zuſchließet. Hier iſt num fowohl auf einen 
großen Waſſerinnhalt, als auch darauf zu fehen, daß er nicht in kurzer Zeit vers 
fhlenimet werde, Hieben find nun folgende Beobachtungen zu machen: Das Thal 
PU unten zwifchen beeden Füßen der Berge weit ſeyn: es fol aufwärts fehr fanft 
aufſteigen, und faft eben ſeyn. Wo zwey Thaͤler zufammen Fommen, erweitert ſich 
der Spiegel des Teichs gemeiniglich am weiteſten, und er dehnt ſich auch am meh⸗ 


reſten in Die Länge aus. Da aber ein breites Thal auch einen langen Damm erfor: 


Bergbaukunſt. | Ddd dert, 
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dert, folglich hierdurch die Bauunkoſten ſehr vergroͤßert werden/ fo ſuchet many ws 
es möglich iſt , vorzuͤglich eine foldhe Lage aus, wo an einem Orte das Thal ſich 
enge zufammenfchließet, hinaufwaͤrts aber ſich weiter auseinander breitet, damit 
man den Vortheil erlanget, einen kurzen Damm zu machen / und doch einen großen 
Spiegel zu bekommen. Wenn die umliegenden Berge ſehr ſchottericht oder leimicht 
find, fo wird beſonders bey ſtarken Regenguͤſſen ſehr viel Unrath mit dem Waſſer 
in den Teich getragen; und dieſes geſchieht am haͤufigſten, wenn ſolche Berge zu⸗ 
gleich jaͤhe find. Da num hierdurch die Teiche ſehr verſchlemmet werden, und man 
von Jahre zu Jahre immer mehr an dem Wafferinnhalt verliere, fo muß eine fol 
che Gegend zu einem Teichbaue fo viel möglich vermieden werden. 

$. 602, | | 
| Ein Ted muß ferner an einem fo erhabenen Orte angeleget werden, daß 
man das Waffer daraus auf Diejenigen Mafchinen und Räder leiten Fann, wo es 
erforderlich iſt. Hier koͤmmt es nun viel auf Die Lage der Grüben felbft an, wo 
man das Waffer braucht. . Denn wenn man einen Teich in einem ſchon ziemlich fies 
fen Thale anlegen ‚Bann, in welches von beyden Gebirgfeiten verfchiedene andere‘. 
Thäler zufammen laufen, fo erfparet man Die Boftbaren Waflergräben, die man⸗ 
wenn der Teich hoch liegt, zu Herbenführung bes Regenwaſſers an den Bergen herum: 
führen muß: maffen bey Negenzeiten aus ben verfchiedenen Thälern, und von der 
Höhe des Gebirges felbft Waffer genug berabflieget, um den Teich anzufüllen. 
Wenn aber die-Erztgrüben ziemlich hoch im Gebirge liegen, fo kann man tiefe Thaͤ⸗ 
ler zu Teichen auf Foͤrderniß⸗ und Maffermafchinen nicht: mohl, und zumeilen gar. 
nicht, fondern nur etwan zu Puch⸗ und Huͤttenwerken nugen: und man tft daher ge 
zwungen, Teiche in mehrerer Höhe der Thäler anzulegen. Weil aber hier bey Re 
genzeiten der natürliche Zufluß nicht groß ift; fo muͤſſen um die” nahe gelegenen: 
Berge Gräben gezagen werden, die das Regenwaſſer von allen Seiten zuführen. 
Es ift. Daher vor der Anlegung eined Teichs erforderlich ‚daß alle hiezu in Vorſchlag 
Fommende Gegenden mit. derjenigen Höhe, wohin man mit Vortheil Künfte, und 
andere Manipulationswerfe ftellen kann, genan nivelliret werden, um die vortheil 
baftefte, mober das Waſſer auf die noͤthigen Plaͤtze geleitet werden "Fan ausfindig 
au machen. 


ur 5. 603.. 
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Iſt eine vortheilhafte Gegend ausfindig gemacht / ſo iſt das nothwendight, 
daß der Grund gut unterſuchet werde, weil ein Teichdamm fo, wie ein anderes 
Gebäude einen guten Grund haben muß; und dieſes um ſo mehr, da man mit 
‚dem Waffer, als mit einem Körper. zu thun hat, der zumeilen wider alles Ver⸗ 
muthen Derter findet ſich Oeffnungen gu machen, und die angewenbete Mühe und 
Unkoſten zu. vereitelt. Der Grund alfa, mo der Damm ‚gebauet werden foll, muß 

volffommen mafferhältig fen. Die Zeichen eines guten Grundes find: ein ganzes 
unkluͤftiges und feftes Geſtein: ein grobkoͤrnicht zuſammengebackenes/ nicht Waſſer 
durchlaſſendes Sandgeſtein: ein Schiefergeſtein / deſſen Blaͤtter quer uͤber das Thal 
ſtreichen, und beſonders wenn ſeine Blaͤtter gegen den Teich falleny ein guter fefter 
Leimen oder Thon von allerlen Farbe. . Da aber die leimichte oder thonichte Erde 
in den Thaͤlern öfters. nur ſchichtweis lieget, und nicht bis auf das feſte Felſen⸗ 
geſtein reicht, ſo muß man denſelben niemals trauen / ſondern ihn durchſinken, und 
bis auf das feſte Geſtein wohl unterſuchen. Wenn der thonichte Grund bis auf 
das feſte Geſtein niedergehet, ſo hat man nicht noͤthig, den Grund des Dammes 
bis dahin niederzugraben; denn Thon und zaͤher Leimen giebt ſchon ſelbſt einen ſo 
tuͤchtigen Grund ab, daß man ihn durch die Kunſt nicht leicht beſſer machen kann. 
Wo er aber mit Schotter abwechſelt, da muß der Grund des Dammes unumgaͤng⸗ 
lich auf das feſte Geſtein geleget werden. Indeſſen iſt doch in dem erſten Falle zu 
unterſuchen / ob der lettichte Grund mit dem unten liegenden Gefteine in feſter Ver⸗ 
bindung iſt oder nicht. Denn es giebt Gegenden, wo eine glatte Thonlage ſo we⸗ 
nig mit dem Geſteine in Verbindung ſtehet, daß nicht allein das Waſſer zwiſchen 
beyden durchgehet, ſondern auch zuweilen ganze Striche mit den darauf ſtehenden 
Baͤumen fortrutſchen. Auf eine ſolche Thonlage wuͤrde es ſehr gefaͤhrlich ſeyn/ eis 
nen Teichdamm zu bauen, fondern man wuͤrde unmittelbar mit der Grundlegung 
| durch / r und in das 5 fee Geftein gehen müffen, 

...%. 604% 

Da man aber zweyerley Daͤmme naͤmlich gemauerte und von Letten ges 
ſtauchte hat, fo iſt anzumerken, DaB man zwar ‚einen geſtauchten in einen guten 
Leihen oder Lettengrund legen Fanny einen gemauerten aber unmitteldar in das fe 
ſte Geftein Iegen „muß; dem da ein Leimengrund durch die große Laſt eines ger 
mauerten Dammes nachgeben, und hierdurch die Mauer, Riffe bekommen kann / 6 

Dodd⸗ hat 
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bat man doch diefes bey einem geftauchten Erdendamme nicht zu fürchten, weil er 
mit dem Grunde von einerley Materie beftehet, und fich Dur das Niederſetzen 
vielmehr fefter mit ihm verbindet. 

S. 605 

Die Unterfuchung des Grundes geſchieht in dem Thale mit Beinen Scäd 
ten, die man bis auf das fefte Seftein niederfenket, umb an beyden Füßen der Ger 
birge mit Stöllen, die man eben fo weit bineintreibt. Man muß hiebey alle gute 
Vorſicht gebrauchen. Die Gebirgfluten haben oft von den dlteften Zeiten her ver . 
fehiedene Lagen von Leimen, Sand «und großen Gefteinftüdten über einander ges 
ſchwemmet: diefe muͤſſen durchſunken, und ber eigentliche Grund des Thals von 

beyden hereinfchiebenden Gebirgfuͤßen felbft gefischet werden. Wenn das Geftein der 
Gebirgfuͤße Fluftig und roglich if, fo hat man demfelben niemals zu trauen. Man 
muß es daher tiefer unterſuchen, ob es Dichter, und wafferhältiger wird. Gollte 
fich dieſe Beſchaffenheit nicht finden. fo ift es allemal gefährlich, einen Teich dahin 
zu bauch. Der übelfte Grund ift, wenn die Lagen und Blätter des Geſteins nach 
der Länge des Thals freichen; denn hier wird es niemals verhindert werden koͤn⸗ 
nen, daß unter dem Damme nicht Waſſer durchgehet, welches im Gegentheil nicht 
zu fürchten iſt, wenn Die Geſteinlagen quer über das Thal ſetzen. 

Wenn r nun ſowohl eine gute Simanen, als ein guter Grund ausgefucht 
iſt, fo iſt es erforderlich, den Grund für den Zeichdamm in der nöthigen Länge; 
Tiefe, und Breite auszugraben, welches auch in beyde Füße der Gebirge fo hoch 
gefhehen muß, als der Damm hoch werben fol. Die Tiefe alfo der Ausgrabung, 
richtet fich nach vorangezeigten Befchaffenheiten des Grundes, die Breite aber nach 
derjenigen Höhe, die man dem Damme geben will , / um eine genugfane Menge 
Waſſer darinnen zu faſſen. 

§. 607. 

Es iſt aus der Hydroſtatik bekannt: daß, fo wie das Waffer auf eine 
Grundfläche faiger niederdrüdt, folches auch mit gleichem Gewichte, und Kraft an 
die Seitenwände berfelben druͤcket. Da num diefer Druck in größerer Tiefe immer 
größer wird, fo folgt daraus, daß ein Damm in feinem untern Durchmeffer eige 
weit größere Stärke haben müffe, alsinfeinem obern, damit er dem geößern Drucke 
gehörig widerfiehen koͤnne. Wenn man die Dice des Dammes nad) mechaniſchen 

Lehr⸗ 
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Lehrfägen beſtimmen wollte, fo würde folcher in feiner ganzen Maſſe noch dreymal wa 


ſo ſchwer werden müflen, als die Waſſerlaſt ift, die an denfelben druͤcket. 
ein liegender Körper widerfichet dem Drucke einer an ihn drüdenden Kraft nur nach 
Maße feiner Reibung, welche den dritten Theil feiner Schwere beträgt. Man muͤß⸗ 
te alfo den Drud des Waflers in dem ganzen Teiche berechnen, und fobann einen 
Damm hinſetzen, welcher dreumal fo ſchwer als diefer Druck wäre; und der Cubik⸗ 
inhalt dieſer Maſſe müßte ſodamn in die Höhe und Dicke ordentlich eingefheilet wer⸗ 


den. Allein es ift zu merken, daß diefer Zehrfaß ſich nur bey einer ohne kuͤnſtliche 


Verbindung hingefchlitteten Erdmaſſe würde anmenden laffen: bey einen Teichdam⸗ 
me aber, welcher in tiefe Fundamenten gelegt , daſelbſt mit dem Grunde feſt ver: 
bunden, und fodann bis auf feine hoͤchſte Oberfläche größtentheils feſt zuſammenge⸗ 
ſtauchet wird, muß der Widerſtand meit ſtaͤrker, als ein Drittel von feiner Schwe⸗ 
re ſeyn; und man bat daher auch nicht nöthig, eine fo ungeheure Erdmaſſe hin- 
zuſetzen. Man muß ſich Daher mit der Die des Dammes nad) feiner Höhe rich⸗ 
ten. Nun find wohl zwar hierinnen noch nirgends genaue Verſuche gemacht wor: 
beny woraus fich beſtimmen und berechnen ließe, was für eine gewiſſe Dice einer 
folchen feften Erdmaſſe dem Drude einer Waperfänle von gewiſſer Schwere wider 
ſtehen Eönne: fondern man handelt bisher nach Erfahrimgen , und richtet die Dicke 


nad) dem Berhältniffe feiner Höhe ein. Indeſſen ift es leicht einzufehen, dag es die 


Vorſicht erbeifcht, den Damm lieber etwas zu dick, als zu duͤnn zu machen. 
$.- 608. | 

Ein Ervendamm beſtehet nad) Der Art, wie ſolcher in den niederGungarifchen 
Bergwerken gebauet wird, aus 4. Theilen, die im Durchſchnitte der 19ten Kur 
pfertafel Fig. 1. zu fehen find: nämlich) aus einem von lettichter Erde in der Mitten 
feft sufammengeftandhten Theile a.; aus einer Bruſt, oder Erdenanſchuͤttung vorn 
gegen den Spiegel des Teiche. b.; aus einer dergleichen Anſchuͤttung von hinten. , 
und aus einer von Steinen über die vordere Bruſt aufgeführten Trodenmauer d. 
Da cin Damm in einem doppelten Betrachte gegen das Waffer geſchuͤtzet feyn muß, 
. nämlich, daß er folches nicht Durchfigen laͤßt, und daß er deffen Drucke gehörig wi⸗ 
derſtehet, fo dienet eigentlich der mittlere geſtauchte Sheil zu der erſten Abficht, und 
er muß alfo volffommen warferhältig ſeyn. Die vorn und hinten angeftürzte Bruſt 
aber dienet dazu, dem Damme mit wenigernlinkoften die gehörige Die zu geben, 
um dem Drucke des Waſſers zu widerſtehen; denn ein geftauchter Damm in feiner 

Ddd 3 ganzen 
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ganzen Dicke wuͤrde allzugroße Unkoſten verurſachen. Ungeachtet nun zwar anfangs 
das Waſſer etwas in die vordere Bruſt eindringet, fo ſetzet fie ſich Doch nach und 
nach fo feſt zufammen, daß fie auch endlich ſelbſt waſſerhaͤltig wiurd. Die darauf 
aufgefuͤhrte Trockenmauer aber dient dazu, daß die Wellen ben ſtarken Winden, 
und Das. Eid dem Erdendamme Feinen Schaden thun kann. 
a In Böhmen hingegen, und an einigen andern örten beftchet ein Damm nur 
aus drey heilen: nämlidy aus dem geſtauchten Theile, aus der hintern Anſchuͤt⸗ 
tung und aus der Trockenmauer, welche vorn gleich auf Das Geſtauchte gelegt wird. 
Die zwey in vorbefagter Figur durch a: und b. bezeichneten Theile machen alfo zus 
ſammen nur einen Theil, nämlich den gefiauchten aus, indem die vordere Anfchüts 
tung gänzlid) weg bleibet; flatt deſſen aber. dem geftauchten Theile ſelbſt die noͤthige 
Boͤſchung gegeben wird, daß die Trockenmauer Darauf geleget werden kann. Es iſt 
ganz begreiflich , daß ein folder. Damm , ber gleich von der Boͤſchung angefangeny 
»geſtaucht und folglich waſſerhaͤltig ift, in Betracht der. Standhaftigfeit einem Dam⸗ 
me von der vorigen Art vorgezogen werden muͤſſe: und es ift noch diefer Vortheil 
dabey / daß ſich derfelbe vorn an der Boͤſchung nicht feet, ımd daß folglich die Tro⸗ 
ckenmauer allezeit in ihrer gleichen Richtung bleibt: wo Bingegen bey ſolchen Däms 
men, die vorn eine angefchüttete Bruſt haben, ſich Diefe Bruſt mic ihrer Boͤſchung 
ſtark fegen kann, wodurch alsdenn die Trockenmauer ‚mit fammt der ganzen Bd 
ſchung Einbüge bekoͤmmt, die das Zufanımenfallen der Trockenmauer nach ſich zie⸗ 
hen koͤnnen. Indeſſen iſt es auch gewiß / Daß ein ſolcher Damm in Anbetracht, ba 
die Stauchung allezeit weis mehr, als die Anſchuttung koſtet / in den Unkoſten weit 
hoͤher zu ſtehen koͤmmt. Und wenn man die Vorſicht brauchet, daß die vordere 
Anſchuͤttung immer zu gleicher Zeit, wie der geſtauchte Theil nach und nach in die 
BHoͤhe koͤmmt/ beſorget wird „ ſo wird durch. das vielfältige Herumfahren mit den 
Waͤgen, die den Letten zufuͤhren, und durch das Herumtreten von etlichen hun⸗ 
dert Arbeitern, auch die vordere Anſchuͤttung feſt: und da auf ſolche Art die An⸗ 
ſchuͤttung nach und nach fo lange waͤhret, bis der geſtauchte [heil fertig iſt, wozu 
naach Geſtalt der Größe des Teichs oft zwey , drey und mehrere Jahre erforderlich 
find, fo ſetzt ſich dieſe angeſchuͤttete Bruſt waͤhrend dieſer Zeit ſo feſt zuſammen / 
daß alsdenn die Trockenmauer fo ſicher darauf, als auf einer geſtauchten liegen 
kann. W — DE 
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Da auf den mittleren Theil, nämlich auf. das Geſtauchte die Haltbarkeit 
des Dammes hauptſaͤchlich ankoͤmmt, meil derfelbe anfänglich, wo das Waſſer 
durch Die noch nicht genug geſetzte Bruſt durchdringet, das weitere Durchfiben ver- 
wehren muß; fo.muß derfelbe mit guter Worficht gemacht werden. Es iſt daher- 


. - auch. nur diefen Theil, welcher. vorbefagtermaffen. in einen ausgegrabenen gufen 


Grund geleget wird. Da indeffen dasjenige, was in den: ausgegrabenen Grund 

koͤmmt, nur dazu dient, Daß das Waſſer nicht. unter Dem Damme. durchgehen folly 

folglich daſelbſt eine große Breite unnoͤthig wäre, fü wird der Grund unten enger 

genommen, tie ſolches durch e. angezeiget wird. ; 
Ä 6. 619, 

Die Dicke des geſtauchten Theils muß ſi ch —1— wie der ganze e Damm na 
feiner. Höhe ‚richten „Es kann genug feyn, wenn bey Dämmen von einer miftlern 
Höhe, sum Beyſpiel von 6. bis 8. Klafter die untere Dicke des geftauchten Theils 
zwey Drittel, und bey. höhern Daͤmmen drey Viertel von der Dammhoͤhe bekoͤmmt. 
Han läßt ihn ſodann hinaufwaͤrts verloren dünner zulaufen, daß er obennur ein _ 
Drittel ; und bey niedrigen Dämmen auch noch weniger bekoͤmmt. In gleicher Dir. 
de nun wird er audy in beyde Fuͤße des auffleigenden Gebirges gelegt; und es muß 
folglich dafelbft aller Schotter, rogliches und kluͤftiges Geftein fo lange ausgearbeitet 
‚werden, Bis man feſtes und ficheres Geftein bekoͤmmt, damit ſich der geflauchte 
heil feſt darauf anſchließet. Indeffen ift zu merken, daß man fich hieben niemals - 
des Sprengens mit Pulver bedienen muͤſſe, weil man dadurd) dag nabegelegere Ser 
flein erſchuͤttern, und immer Elüffiger machen würde, | 

6. 611. 

Es if bey dieſet Eingrabung in die Gebirgfuͤße auf die Sicherheit der Ar 
beiter zu fehben. Es müffen daher Die Ufer nicht: untergraben, fondern Die Ausgra⸗ 
bung von oben herunter weggenommen y und auf beyden Seiten gehörig eskarpirt 
werben. . Da biefe ſowohl aus dem Grunde bes Thals felbft, als von den Gebirgfüß 
fen ausgegrabene Efde zu Anſchuͤttung der vordern und hintern Bruſt dienen muß / 
fo muß folche ‚glei an dieſen ihren gehörigen Ort hingefördert werden, Damif man 
felbige nicht mit mehreren Unkoſten gedoppelt uͤberſtuͤrzen müffe: Die ganze Ausgra⸗ 


bung muß abtioens nach Aubittlaftern verdungen werden. nd 
on a a a 4 oa ut Sonn 
6. 612. 
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So bald der Grund fo breit und tief, als es nöthig , ausgegraben ift, fo 
wird ſogleich mit dem Stauchen der Anfang gemacht. Man fuͤhret daher mit ei⸗ 
ner genugſamen Anzahl Karren den Letten herbey, und läßt ſolchen durch eine ge⸗ 
nugfame Anzahl Leute, wozu man wegen Erfparung mehren Lohns guten Theils 
ſtarke Buben nimmt, mit hoͤlzernen Stoͤſſeln lagenweis auf einander ſtauchen. 
Jede Lage foll nicht über drey Zoll hoch angeſchuͤttet werden. Der herbengeführte 
Letten muß ordentlich und gleich auseinander gezogen werden , damit die Lage an 
einem Orte fo hoch als an dem andern koͤmmt; und fobann werden bie Staucher 
reihenweis angeflellt , welche Die Lage dreymal gut übefffauchen müffen, damit ſel⸗ 
bige recht feft, und der Damm genugſam wafferhältig wird. Wenn eine Lage ges 
nugfam überfloßen worden, fo wird die Oberfläche mit Waſſer beſprengt, dann 
wieder eine Lage Letten drüber geſchuͤttet auseinander gezogen; und mit ber Staus 
hung fortgefahren: und auf dieſe Art wird der ganze Kern oder mittlere Theil 
des Dammes in feiner gehörigen Höhe aufgeführet. Hier koͤmmt nun aber auf 
die gute Wefchaffenheit des Lettens vieles an. Es muß derfelbe nicht ſteinicht und 
fandicht feyn. Jedoch ift derjenige Letten / der ſich fehr fett und feifig angreift , und 
wenn er trocken wird, ſich blättert, und in viele Theile von einander bricht, auch 
richt der beſte. Eine thonichte Leimenerde, die bey dem Trockenwerden feſt zuſammen⸗ 
baͤcket, und ſich nicht blaͤttert, iſt die vorzuͤglichſte. Es muß aber auch dieſe Er⸗ 
de eine gemaͤßigte Feuchtigkeit haben. Denn wenn fie zu trocken iſt , fo bleiben 
bey dem Stauchen viele kleine Zwiſchenraͤume, und es folgt keine gute Verbin⸗ 
dung: iſt ſie aber zů naß, ſo weicht ſie dem Stoͤßel aus, und kann folglich auch 
die gehoͤrige Feſtigkeit nicht erlangen: zumal da ſie bey dem Austrocknen viele 
Heine Niſſe bekoͤmmt. Es iſt daher eine erforderliche Sache, DaB ein guter Let⸗ 
ten in der Naͤhe vorhanden ſey: und es iſt dieſes eine von den Beobachtungen, 
die vor Anlegung eines Zeiches in Acht genommen-werben müffen. Denn wenn 
ber Letten von weitem zugeführt werden muß, fo verurſachet ſolches bey dem 
Teichbaue große Unkoſten. 

S. 613z. 

Ein ſolcher Teichbau iſt keine Arbeit vor den Winter; ſondern er muß 
bey guter Witterung gemacht werden. Selbſt regneriſche Zeiten im Sommer find 
 demufelben nicht zutraͤglich; und. man ift daher oͤfters gezwungen, mit der Arbeit 

einige 
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einige Tage einzuhalten. Da man nun, wenn. ein Teichdamm nur einigermaſ⸗ 
fen von beträchtlicher Länge und Höhe iſt, mit ber gänzlichen Ausſtauchung in 
einem Jahre nicht fertig werden kann fo muß beym Anfange des Winters die nds 
thige Vorſicht mit Zudeckung der bisherigen geſtauchten Arbeit genommen werben, 
Damit fie vom Regen, Schnee und Ei, fo wenig als möglich Schaden leide. Die 
fe Zudeckung kann mit Reißwerf, duͤrrem Laube, Stroh und dergleichen gefcheheny 
und oben auch mit Holz und Steinen befchwerek. werben. Indeſſen muß doch im 
Fruͤhjahre bey dem Wiederanfange der Arbeit Die obere Flaͤche des vorjährig ges 
ftauchten, fo weit als fie etwan von der winterlihen Witterung etwas gelitten 
bat, abgeräumet werden, damit die neue Verſtauchung auf das frifche und fefte 
geleget werden kann. Man reißt auch zu befferer. Verbindung des neuen mit dem 
alten kleine Schräme neben. einander auf der Oberfläche, und befeuchtet fie mif 
Waffe / che man mit Aufſchuͤttung einer neuen Lage den Anfang macht. 
§. 614. 

Eo wie num mit der Verſtauchung heraufgeruͤcket wird fo wird auch im⸗ 
mer zugleich zu beyden Seiten die Bruſt angeſchuͤttet. Man gebraucht hierzu, wie 
ſchon geſagt, alle aus dem Grunde ausgegrabene Erde ‚. ſowohl von dem Thale 
ſelbſt / als von beyden Gebirgfuͤßen: und wenn dieſe nicht hinlaͤnglich iſt jo wird 
an dem Gehaͤnge des Gebirgs, noch ſo viel als noͤthig, abgegraben, und damit 
die Anſchuͤttung bewerkſtelliget. Man richtet die Anſchuͤttung fo ein, daß fie oben 
auf jeder Seite fo di, als der geftauchte heil wird; oder weil dieſe Dicke, bes 
fonders bey nicht gar hohen Dämmen nicht einmal erforderlich ift, fo kann Die Ans 
ſchuͤttung auch noch dünner werden. Die Sonnläge der Bruſt giebt fich bey. dem 
Anſchuͤtten von. ſelbſt; denn es iſt bekannt, daß die Zonnläge eines über einander 
geflürsten Erdhaufens nicht mohl über 45. Grad werden Fan, meil alsdenn Die 
Theile auf einander in der Ruhe und ohne Herünterflurz nicht liegen koͤnnen. Es 
bekoͤmmt daher dieſe natürliche Boͤſchung gemeiniglich eine Tonnläge von 45. Grady 
oder etwas weniger: und wenn alfo ein acht Klafter hoher Damm oben 9. Klafter 
dick iſt, fo wird derfelbe in feinem umtern Durchmeffer vier bis a5. Klafter haden. 
Nach vollbrachter Anfchhttung wird: der ganze Damm mit ausgeftochenen Raſenſtuͤ⸗ 
den überlegt, und fodann wird an der vorbern Bruftdie Trockenmauer aufgefüh- 
seh, welche 5. bis 6, Schuh Die it, und eben fo tief in den Grund des Thals ge⸗ 
‚feet wird. Es müffen hiezu fo viel möglich, große und platte Steine genommen wer⸗ 

Bergbaukunſt. Eee den / 
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den, die ſich gut zuſammen verbinden laſſen, und daher durch die afölagnben 
Wellen nicht heruntergeworfen werden. 
u 6. 615 
ESowohl waͤhrend der Grabung des Grundes/ als auch waͤhrend der Auf 
führung des Dammes ereignen ſich nicht allein wegen dem im Thale herabfließenden 
Quellwaſſer, fondern hauptſaͤchlich bey -großen Negengüffen, und lang anhaltender 
‚naffer Witterung viele Schwierigkeiten, wenn nicht gleich anfangs hierauf: eine gu⸗ 
te Vorſorge gefragen wird: maflen das zufließende Waffer, fo lange man mit der Aus; 
grabung und Ausitauchung des Grundes zu than hat felbigen gänzlich unter Waſſer ſe⸗ 
gen, und wenn manmit dem Damme fhon höher herauf koͤmmt, öfters über felbigen 
weggehen, vielegemachte Arbeit vernichten, Verſaͤumniß und Unkoſten machen würs 
de. Die gemeine Art ſich für Diefem Ungemache zu ſchuͤtzen , beſtehet hierinnen ,. daß 
man gleich anfänglich, ehe man noch den Grund ausgräbt, auf dem tiefſten lage 
des Thals, da mo der Grund ausgegraben werden foll, ein fo geräumiges Geflus 
‚ver legt, wodurch man nicht allein Die Quellwaͤſſer, fondern auch die Flutwaͤſſer 
abführen Fann, weswegen denn die obenim Thale befindliche Quellen Durch Gräben 
bahin geleitet werden müffen. Hernach wird mit Ausgrabung bes Grundes ange 
fangen; und die etwan noch von den Seiten des Gebirgs hineinfigende Wäffer 
miuſſen ausgefchöpft , oder mit Handpumpen ‚ausgezogen. werden. Diefer Theil 
des Dammes, wo dad Gefluder liegt, bleibt fo lange offen, bis die Verſtauchung 
auf beyden Seiten: etliche Schuh hoch über die. Sohl des Teiches herauf gebracht 
iſt. Man nimmt alsdenn das Gefluder heraus, richtet folches mit möglichfier Eil⸗ 
fertigkeit an den einen Fuß des Berges auf das Geſtauchte, und leitet durch Graͤ⸗ 
. ben, die zu diefer Abficht ſchon vorhin gemacht ſeyn müffen, ſaͤmmtliches Waſſer da⸗ 
hin. ° Zugleich wird Das offen gebliebene Loch, wo das Gefluder Ing, mit ber Vers 
ſtauchung zugemacht. Wenn nun der Damm wieder ein Stuͤck erhöhet ift, fowird 
das Gefluder dort weggenommen, und wieder auf bie erhöhete Seite gefeßt, je⸗ 
nes Loch aber wieder zugemacht; und ſo wird mit Abwechſelung von einem Gebirg- 
fuße zum andern fortgefahren. Zumal aber gleich nad) Herausruͤckung der Sundas 
‚mente die Münchrinne duch den Damm geleget werden muß, fo kann das zuſam⸗ 
menlaufende Waſſer , fo. lange es nicht häufig iſt, dadurch ahſüchen: und das Ge⸗ 
fluder dient nur zu Abfuͤhrung ſtarker Flutwaͤmgr. 


IR 616. | 
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§. 6 16. 

Allein dieſe Methode iſt vielen Befchmwerlichkeiten / Gefahe und nxkoſten 
unterworfen: und wenn waͤhrend Der Zeit der Ueberſetzung des Gefluders jaͤhe und 
ſtarke Regen kommen, fo gehet es niemals ohne Schaden ab. Ueber diefes, wenn 
der Damm fihon eine siemliche Höhe gewinner, fo muß bey großen Waflergüffen , 
wo die zu dem Gefluder geführte Gräben das Waffer nicht gänzlich in fih faſſen 
Eönnen , folches nothmendig an Dem Damme in die Höhe fleigen, bis es die Höhe 
des gelegten Gefluders gewinnet; welches aber für einen Damım , der fich noch nicht 
gehörig geſetzt, und durch den eigenen Druck feiner Schwere feſt verbunden hat, 
immer nachtheilig iſt. Es iſt daher weit beffer , eine folche Beranflaltung zu freffen, 
daß alles Flutwaſſer, in fo lange bis der Damm völlig fertig iſt, unten auslaufen 
kann; wodurch nicht allein alle Uingelegenheiten , Gefahr und Unkoſten vermieden 
werben, fondern auch der Damm Zeit gerwinnet, fic gehörig zuſammenzuſetzen , 
und feſt gu werden, Diefes kann num auf folgende Art: geſchehen. Au dem Orte, 
wo man die Münchrinne zulegen gedenket, gräbt man gleich anfangs, che man 
noch an die Ausgrabung des ganzen rundes Hand'anleget, einen Grund zwey Klaf⸗ 

ter breit, und folang aus, als der.ganze Teichdamm in feinem untern Durchmeſ⸗ 
fer Breit werden ol. Diefen ausgegrabenen Grund mauert man ganz mit einer 
gewöhnlichen guten Kallmauer, bis auf die Sohl des Thals, wo die Muͤnchrinne lies 
‚gen fll, aus. Fig. 3. a. Auf diefen gansen Mauerklotz wird ein zwey Schuh dir 
ckes Gewoͤlbe gefpannt bey 4. Schub in der innern Weite , und eben fo viel, oder 
noch etwas mehr in der Höhe b., damit Diefes Gewoͤlbe einem Stollen gleich ſiehet, 
welcher quer durch den. Damm durchgehet. Alles im Thal herablaufende Grund⸗ 
waſſer wird mis einem Graben zu Diefem Stollen geleitet, und von beyden Gebirgs 
fügen Tann fhräg ein einer Erdendamm bis zu felbigem aufgeworfen werden, das 
mit bey Regengüffen, auch alles Flutwaſſer durch felbigen laufen muß. Wenn die 
fer Stollen zu Stande gebracht iſt, fo.gräbt man alsdenn erft ſaͤmmtliche Funda⸗ 
mente zu dem Damme felöft ans, ımd fängt an, auf die vorbefchriebene Art, den 

Damm in bie Höhe zu führen, und um den Stollen herum gut zu verſtauchen. Der 
Stollen wird. fo lange offen gelaffen, bis der ganze Damm ferfig if: und da deſſen 
Oeffnung geräumlich genug ift, bey. den ſtaͤrkſten Regengüffen alles Waſſer abzufüh- 
ven, fo Tann der ganze Damm ohne weitere Unkoſten der Fluderlegung, ohne Ge⸗ 
fahr und Verſaumnie in die Döhe geführee werden: und da der Damm 6 bis zu ſei⸗ 
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ner gaͤnzlichen Herſtellung vom Waſſer befreyet bleibt, ſo kann er ſich gehoͤrig ſe⸗ 
ken, und feſt werden. Wenn endlich der Damm zu Stande gebracht ift, fo wird 
die Muͤnchrinne durch den Stollen durchgeleget, um und um, und folglid) der gan 
se Stollen zugemauert. Diefes kann num entweder durch deffen ganze Länge, oder 
nur bis in die Hälfte des Geftauchten gefchehen , und die andere Hälfte kann mit 
Betten ausgeftaucht werben. ‘Diefe Vorrichtung iſt auch in andern Fällen vortheil 
haft. Wenn etwan mit der Zeit die Muͤnchrinne mit-einer nenen ausgewechſelt 
werden muß; fo Darf nur das Mauerwerk aus dem Stollen ausgeriffen, eine neu 
eingeleget ; und derfelbe wieder zugemauert werden. Hingegen iſt in dieſem Falle ei⸗ 
ver Münchrinne , dieim bloßen Erbendamme liegt, nicht anders aͤls mit Durchgra⸗ 
bung des Dammes , und flarker Verzimmerung zuzukommen , wodurch aber 
der Damm in große Gefahr gefeget werden kann. Wenn der eine von Den Ge 
Bürgsfüßen aus feſtem unblätterigen und folglich wafferhältigen Gefteine beftehet, fo 
Tann ein folcher Ausflußflollen gerad durch diefen Gebirgsfug um den Damm herum 
ausgebrochen , die Münchrinne auf vorgedachte Art darein geleget, und folglich der 
Damm ſelbſt mit der Müunchrinne gaͤnzlich verſchonet werden. 
8S. 617. I 

Die Muͤnch⸗oder Ausflußrinne nun, durch weiche das noͤthige Waſſer zu 
Betreibung der Kunſt⸗ und Manipulationswerke aus dem Teiche gelaſſen wird ‚und 
die folglich durch den ganzen Damm gehet, muß von dem beſten, und geſundeſten 
Eichenholze, als welches im Waſſer am beften Dauref, aus Dem Ganzen gehauet wer⸗ 
den. Sie beftehet aus fo vielen zuſammengeſchifteten Stüden, als es nöthig if, 
und als man die Rinnenflüde von einer gewiſſen Länge haben kann. Ihre inwendi⸗ 
ge Lichte muß ſich nach dem Ausfluſſe einer gewiſſen Waſſermenge, die man in 24. 
Stunden zu Betreibung der Kunſtwerke nöthig hat, richten. Da aber Die Menge des 
aus einer gewiſſen Oeffnung ſich ausgießenden Waffers beftändig ineineni andern er; 
haͤltniße ſtehet, je höher, oder niedriger die druckende Waſſerſaͤule ‚ift, fo muß die 
Deffnung fo groß ſeyn, daß auch die beſtimmte Waſſermenge in 24. Stunden au 
fließen Fan, wenn das Waffer im Teiche ſchon ziemlich niedrig ſtehet. Man 
macht aber überhaupt wegen allen etwan Fünftigen Vorfaͤllen die Muͤnchrinne alle 
zeit etwas weiter, als es wegen dem bermaligen Gebrauche nöthig iftz weil man 
fie durch die gehörige Vorrichtung ohnehin fo weit Öffnen kann, als man will, um 
eine gewiſſe Waſſermenge in 24. Stunden auszulaffen. Gemeiniglich iſt ihre Lichte 
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7. 8 bis 9. Zoll. Ihre Holzdicke aber iſt 4. Zoll. Oben drauf wird ein Deckel 


ſeehr wohl eingefalzet, welcher 6. Zoll dick iſt. Ein jedes Rinnenftud wird in das 


andere auf das genaueſte eingefalzet, bie Fugen mit Werke verftopft, und ver 
picht, und der Deckel mit ffarfen eifernen Klammern an die Rinne verfefliget , 
überhaupt aber alle gute Vorſicht gebraucht, Damit Bein Waffer durchdringen, und 
den Damm ſchadhaft machen ann. Die ganze Rinne wird durd) den Damm hin 
Durch auf eichnen Unterlagen in der gehörigen Richtung des Falls gelegt, und wo⸗ 
fern die Vorrichtung nicht auf die vorherbefchriebene Arc mit einem gemauerten 
Stollen gemacht ift, ſo muß die Münchrinne Durch den ganzen Damm durch, um 
und um mif Leften gut verfiauchet werden. Weil uͤbrigens Die Teiche Durch die 
Erde, fo die von dem Gebirge herabſchießende Waͤſſer mitführen, mif der Zeit 
verſchlemmet werden, und eine höhere Sohl bekommen, fo pflegt man die Muͤnch⸗ 
rinne jederzeit etwas höher zu Iegen, als die dermalige Sohl des Teiches iſt. Die 
Beichaffenheit, und Zufammenfchiftung der Muͤnchrinne wird in der zten und sten 
- Figur im Grundrige und Durchſchnitte vorgeftellet, wo a. die Rinne b. die Unterlas 

gen c. der Deckel/ und d. der um und um ange tauchte Letten if. 

. 618. 

Da die Wunchrine eröffnet. und zugeſchloſſen werden muß, fo muß ſt e zu 
dieſem Ende das noͤthige Geſperr haben, welches man den Muͤnch zu nennen pflegt. 
Dieſe Vorrichtung iſt nun unterſchiedlich. In unſern hierlaͤndigen Bergwerken wird 
der Münch jederzeit in dem Teiche ſelbſt vor dem Damme an ber hervorragenden 
Deffmmg der Münchrinne eingerichtel. Das Gefperr beftehet entweder in einem hoͤl⸗ 
zernen Schuber, der an biefer Oeffnung in Salzen auf und niebergehet; oder er bes 
ſtehet in einem Begelförmigen Kolben, der entweder von Holz mit Leder überzogen, 
oder von Metall iſt; zu welchem Ende aber die Muͤnchrinne an ihrem forderften En⸗ 
de einen ganzen Kopf, und nur oben in dem Deckel ein rundes eingefchnittenes Loc) 
von ber erforderlichen Größe haben muß; oder es wird vorn ein meffallener Schu⸗ 
ber angebracht, der in der sten, 6ten und ten Figur abgezeichnet iſt. Die.Rinne 
wird nämlich vorn ſchraͤg in einer folchen Linie abgefchnitten, wie die Zugflange des 
Schubers über den Damm hinauflaufen fol; Fig. 4. e. der Münd) aber befichet 
aus einer metallenen Scheibe mit einer Oeffnung von gehöriger Größe Fig. 6.5 auf 
dieſer Tiegen wieder zwey fehntale metallene Scheiben Fig. 5. und 7. a, und b. 
zwiſchen welchen der metallene Schuber c. auf und nieder geſchoben werden kann. 

Eres . Die 
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Diefe Scheiben werben durch Schrauben zuſammen und zugleich am die fehräg ges 
fehnittene Muͤnchrinne angeſchraubet. An den metallenen Schuber aber wird die 
Zuaftange mit einem Stangeneifen befefligt. Weil ſich aber zumeilen ein Zufall, 
sum: Beyſpiele der Bruch der Zugſtange ereignen Fan, wo man alsdenn den Teich 
‚weder fberren, nach eröffnen Eönntes fo pflege man zur Worficht die Münchrinne 
vorn nach dem Srundriffe Fig. 3. geboppelt zu machen, und folglich aud) an einer 
jeden einen Schuber mit einer befonbern Zugftange einzurichten ‚ Damit, wenn durch 
einen Zufall an dem einen was midriges geſcheht / der Schuber doch an der an⸗ 
dern auf u und zugemacht werben kann. 
| $ 619 

Um den Munch wird gleich vor der Mauer: das Muͤnchhaͤuſel, deſſen Ber 
ſchaffenheit in der aten Figur vorgeftellet wird, aufgeſetzt; und welches dazu dienet / 
daß der Muͤnch von dem durch das Waſſer zuführenden Unrathenicht verfchlemmetz 
und die Oeffnung der Muͤnchrinne verftopft werden fol. Hiezu mım wird um das hers 
sorftehende Ende der Münchrinne inden Grund Des Teichs ein viereckichtes Loch 6, big 
7. Schub tief, und weit ausgegraben, worein ſtarke eichene Grundhoͤlzer £ ing 
Viereck geleget werben; hierein werden vier ſtarke eichene bey 2. Klafter lange fie 
hende Eckſaͤulen g. gebunden, und fodann der ganze ausgegrabene Raum mit Leb 
sen h. gut ausgeſtauchet. Die ſtehende Eckfäulen werden auf der Teichſohle wieder 
durch Srundfohlen i., deren Ende in die Teichmauer reicht , ſodann beffer herauf mit 
Bindhölgern und Streben gut zufammen verbunden, und fodann die ganze Sohl 
mit groffen Seinen ausgepflaftert; welche ſaͤmmtliche Vorſicht dazu dient ; Daß das 
Waffer das Munchhäufel nicht heben Bar. Das Münchhäufel, welches in der ins. 
nern Weite und Höhe gemeiniglid, ein Klafter bekoͤmmt, wird um und um mit 
Pfoften verfihlagen, und oben wird eine Zallthür zum Hineinſteigen vorgerichtet. 
Unten werden um und um Löcher k. zum Hineinlaufe Des Waſſers eingefchnitten‘, 
und zu Verhütung des mit einlaufcnden Unrathe durchlöcherte Bleche/ oder kleine 
Drathgitter vorgenagelt. 

$ 620, = 

Die Zugfange, die nach Geftalt der Dammhoͤhe aus mehrern Stuͤcken zu⸗ 
ſammen geſchiftet iſt/ liegt an der Tonnlaͤge des Dammes hinauf, und ragt oben 
über den Damm etliche Schuhe in die Höhe, Sie. liegt zwiſchen einem Steger 
der aus Boͤcken Fig. 4 1. beſtehet, die in- die Trockenmauer des Dammes feſt ein⸗ 


ge⸗ 
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enauert find, Sn dieſen Boͤcken find Walzen Fig. 8. a., worauf bie Zugſtange 
b. auf und ablaͤuft. Oben auf dem Damme wird fie entweder durch einen ange⸗ 
brachten Hebel auf und niedergezogen; oder fiehat an ihrem oberften Ende eine einge: 
laſſene Echraubenmutter, wodurch fie Durch eine eingreifende Schraube höher oder 
‚niedriger gefchraubet werden kann: oder es wird eine Vorrichtung gemacht, wie fie 
in der gten Figur abgezeichnet if. Die Zugſtange b. naͤmlich, hat ein angeſchraub⸗ 
tes Eiſen mit Zaden } oder einen Kamm c., bie in ein Getriebe d. eingreifen. Der 
Stiel diefes Getriches wird. mit einem Schluͤſſel e. umgedrehet. An dem Stiele ift 
ein Feines ausgezacktes Sperrab £/ in deffen Zacken bey dem Umdrehen das Sperr⸗ 
eiſen g. greift, damit die. aufgegogene oder niebergelaffene Zugſtange in jeder be 
ſtimmten Richtung. ſtehen bleibt... Weberhaupt aber kann dieſe Vorrichtung auf man⸗ 
cherley Art gemacht werden. Uebrigens ift wegen der nöthigen Verwahrung der 
Zraſtange gemeiniglich ein kleines Haͤuſel druͤber gebauet. 
F. 621. | 

Der Muͤnch iſt an andern Orten nicht uͤberall in dem Teiche Pers ein⸗ 
"gerichtet: denn an manchen Orten wird bey dem Anfange des Geſtauchten ein 
Schacht von Holze mit flarken Pfoften befchlagen , von der Sohl der Rinne durch 
den ganzen Damm in.die Höhe. herausgeführet / und um und um. mit Letten gehd⸗ 
rig verſtauchet. Die Rinne iſt in dem vor dem Damme gebauten Muͤnchhaͤuſel of⸗ 
fen, und gehet unter dem Damm durch bis in dieſen Schacht, in welchen das Waſ⸗ 
ſer eben fo Hoch, wie in dem Teiche ſelbſt aufſteiget. Aus diefem Schachte geht erſt 
„bie eigentliche Muͤnch⸗ oder Ausflußrinne durch den übrigen Theil des Damms bis 
in den Abflußgraben durch, und die Zugſtange iſt folglich in dieſem Sr der 
mie einem Häufel überbauet iſt, eingerichtet. 

S. Gas. 

Weil bey naſſen Zeiten öfters mehr Waſſer zufließer, abs der Teich in-fi ſ 
faſſet / fo muß oben auf dem Damme ein Ablauf gemachet werden, Dieſer wird 
nach der Beſchaffenheit der Teichlage, ob naͤmlich bey naſſer Witterung großer 
oↄder minderer Zufluß zu beſorgen iſt / tiefer oder ſeichter, weiter oder enger gemacht. 
Er beſtehet in einem Einſchnitte des Dammes, der beylaͤufig anderthalb bis =. 


Schuh tief, und 2. bis. 3. Klafter lang, auch noch laͤnger iſt. Er wird abſchuͤſſig ges 


machts und entweder durchaus ſowohl unten, als an den Seitenwaͤnden und über 
die ganze hintere Bruſt des Damms hinunter mis ſtarken Pfoften auf das befte 
. | aus⸗ 
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ausgeflubert, und vor allem Durchdringen des Waſſers auf das forgfältigfte ver⸗ 
wahret; oder welches noch beſſer iſt, er wird mit breiten Steinen völlig ausgepfla⸗ 
ſtert. Wo die Lage des Gebirges die Gelegenheit verſtattet, da kann dieſer Abs 
fluß neben dem Damme in das eine Gehaͤnge des Gebirges ſelbſt eingegraben wer⸗ 
‚den, welche Vorrichtung unter allen die befte iſt, weil der Damm niemals in Ges 
fahr fteher, beſchadiget zu werden. 
S. Gaz. 
Man baut nicht überall Erbendämme, ſondern auch gemauerte: : wie denn. 
zum Beyſpiel die bannatifchen Bergwerke lauter gemauerte Teichdaͤmme haben. 
Nenn in der Nähe eines Teichbaues Fein guter Zetten zum Stauchen, bingegen 
aber ein vortheilhafter Steinbruch und eine wohlfeile Kalkbrennung vorhanden 
iſt, fo find Die gemauerten Dämme zumeilen vorzüglicher zu erwaͤhlen, meil fie eben 
die Dienfte, als die geftauchten leiften, und nach Umſtaͤnden unkoſtbarer zu. ſtehen 
kommen. Ein ſolcher Damm wird bey weitem nicht fü dick, als ein Erdendanım , 
weil die große Laſt der Steine und die fehlte Verbindung des Mauerwerks dem Dru⸗ 
de des Waſſers mehr widerſtehen kann, als ein Erdendamm. Die Hauptfache 
koͤmmt auf gute Fundamente, auf tüchtige Steine und Kalk, und auf eine gute 
Mauerarbeit an. Es iſt bereits im vorigen berühret worden, daB die Fundamen⸗ 
te unumgaͤnglich in ein feſtes Felſengeſtein gefegt werden muͤſſen. Die Steine müuſſen 
groß feyn, und ſich in breite Platten fpalten laſſen; und alles Heine Zeug muß / befon: 
ders an der vordern Seite gegen den Spiegel, vermieden. werben. Beſonders müfs 
fen in die Sundamente große Steine, und wo möglich ganze Felſenſtuͤcke geleget 
werben. Kalk und Sand zum Malter muß von guter Beſchaffenheit ſeyn / und ger 
hörig Binden, und die Arbeit muß mit Sorgfalt verrichtet werben. Bey Dielen 
Vorſichten, hat der Damm Feine große Stärfe vonnoͤthen. Die untere Dice, wie 
ſolche bey den Erdendämmen von dem geflauchten Theile berühret worden, nämlich 
bey niedrigen zwey Drittel, und bey höhern drey Viertel von der Höhe, die oben 
auf ein Drittel, oder die Hälfte der Höhe zuläuft, kann genug ſeyn dem Drude 
des Waſſers zu widerſtehen. Doch muͤſſen die Fundamente/, fo tief fie in Die Erbe 
Tonmen, etwas breiter werden, und wenigftens auf jeder Seite eine halbe Klafter 
hervorſtehen. Die Münchrinne wird auf die im 617. $. beſchriebene Art in einen 
Stollen eingemauert; umd die übrige Vorrichtung wird wie bey andern Dämmen ge 
macht. Damit aber Die anfchlagenden Wellen, und das Eiß der. Mauer Feinen 
Ä Shaw 
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Schaden thut; und damit felbft das Malter von der oordern Seite Durch Das Waſ⸗ 
fer nicht fo ſehr aufgetweicht und abgewaſchen wird , fo wird vorn eine Erben; 


bruſt angeſchuͤttet, die aber gar Feine Dicke vonnöthen hat, fondern ſich fehräg an | 


der Oberfläche de8 Damms verlieret. Wenn der Damm fehr lang gemacht wers 
den muß, fo werben zu größerer Sicherheit an Die hintere Seite noch zwey oder 
drey flarfe gemauerte Pfeiler geſetzet. 
| S. 64 

Es ift im 602. $. angemerket worden, daß, wenn ein zei in der Höhe 
eines Grundes angeleget werben muß, zu Herbepführung des Regenwaſſers Grd- 
ben um die nahe gelegenen Gebirge geführet werden müffen. Von ber Ausflugrins 
ne des Teichs aber, wird das Teichwaffer gleichfalls durch Gräben auf die Kunſt⸗ 


werke geleitet. Bey Führung aller Gräben nun ift erſtlich eine genaue Nivellirung, 


und Die Gebung des erforderlichen Falls, und zweytens eine feſte Sohl vonnoͤthen, 
damit Das Waſſer nicht Durch und verloren gehet. Bey den erflern, die den Zeichen 
das Regenwaſſer zuführen, ift ein färferer Fall erforderlich; denn Gräben mit 
einem geringen Salle laufen bey ſtarkem Regenwetter über, und leiden dadurch Scha⸗ 
den: bey gelindem Regenwetter aber verfißt fih viel Waffer in das Gebirge. Zu 
Vermeidung deffen, müffen fie einen frifhen Abflug Befommen, und man muß ih⸗ 
nen in 100, Klaftern nicht weniger als 4. Schub Zall geben. Anderſt aber ift es 
mit den Gräben befchaffen, die Das Waffer aus den Teichen , und von einem Kunſt⸗ 
werke zum andern führen. Es muß hier mit dem Zalle meiftens wirthſchaftlich 


umgegangen werden, um mehrere Fälle auf Kunft und andere Hebeseuge zu gewin⸗ 


nen, und das Waffer fo oft als möglich zu benugen; und man Tann daher mit eis 
nem Falle von 12. Zoll auf 100. Klafter Das Waffer noch immer frifch genug auf 


Kunſtwerke führen: nur muͤſſen diesfalls die Gräben die gehörige Weite has 


ben. Ihre Weite und Ziefe richtet fich überhaupt nach der Menge des darinnen 
führenden Waſſers: gemeiniglich find fie zwey bis drey Schuh breit, und zwey 
Schuh tief. Was nun zweytens hie gute Sohl zu Verhinderung des Durchfigens 
anlanget, fo muß man zwar auch hierauf bey denjenigen Gräben bedacht ſeyn, die 
den Teiche das Waſſer zuführen: doch würden, wenn man foldye überall auf Das 
befte verfichern wollte, hierdurch allzugroße Unkoſten auflaufen, Die Dammerde / 
wenn ſolche Teimicht oder letticht iſt, läßt ohnehin das Waſſer nicht leicht durchſitzen; 
und es wird daher bey dem Sraben machen, nur bie Sohl / und Seitenwände fe 
Bergbantunft Sff | ge 
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ſter zuſammengeſtauchet; wo aber Gräben durch ſchotterichtes Gebirge gefuͤhret wer⸗ 

den muͤſſen, ſo muͤſſen ſie doch mit nahe gelegener Dammerde ausgeſchuͤttet und 
geſtauchet werden. Graͤben aber, die das Waſſer aus den Teichen, und von einem 
Kunſtwerke auf das andere führen, muͤſſen mit moͤglichſter Vorſicht vor dem Verluſt | 
des Waffers gefichert werden. Eine gute Ausſtauchung mit Leiten, iſt unter al⸗ 
len daß beite, ficherfte, und mohlfeilefte. Es muͤſſen daher alle Diefe NBaffergräben, 
mit gutem zaͤhen Letten, oder Thonerden auf der Sohl bey anderthalb, oder wenigſtens 
einen Schuh dit, und an ben Seiten 8. bis 9. Z0U dick, mit Letten wohl ausgeftau> 
chet werden. Die Verfluderung oder Auszimmerung / die allezeit ein großer Holzs 
verberb if, ſoll nach aller Möglichkeit vermieden, und wo eine befondere Verfeſti⸗ 
gung ber Ufer nöthig if, vielmehr das Mauerwerk gebrauchet werden. Da alle 
Gräben, und befonders diejenigen, Die Das Waſſer in Die Teiche führen, der Ders 
ſchlemmung unterworfen find, fo müffen fie alle Jahre an den nöthigen Orten ausge: 
‚faubert / und das Schadhafte von Zeit zu Zeit ausgebeffert werden, wozu in großen 
Bergwerken, und bey einem meitläuftigen Grabenwefen wie zu Schemnig, eigene 
Grabenmwarter unterhalten werden. 
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§. 625. 


E⸗ iſt aus der Mineralogie bekannt, daß die Metalle in den Gaͤngen und Kluͤften 
theils gedtegen / theils vererzt, theils verſtaltet brechen. Sie mögen aber nun 
in einer oder der andern von dieſen Geſtalten gefunden werden, fo find fie mei⸗ 
ſtens mit der tauben Gangart, nämlich mit Quarz, Spat, und dergleichen vers 
miſcht. Die Erzte alfo, mie fie in der Grube von den Erztfiraffen gehauet werden, 
ſind entweder eine gemifchte Maffe von der Gangart, worinnen größere oder klei⸗ 
nere Stüchgen gediegenes Metall ſteckt, wie foldyes mehrentheils bey dem Golde 
gefchieht: oder fie find eine gemifchte Mafle von diefer Gangart, und Demjenigen , 
was man in eigentlichen Verſtande Erzt nennet, und ein mit Schwefel und Ars 
ſenik durchdrungenes, oder auch durch Den Zutritt einiger andern Theile verſtaltetes, 
oder in.einen Erocum verfehrtes Metall iſt. Indeſſen bricht dieſe vererzte oder ver; 
ſtaltete Maffe zuweilen ganz rein, und ohne beygemifchte Sangart in größeren oder 
Bleineren Mitteln und Pugen ein; mehrenfheils aber ift diefelbe mit Der Gangart 
durch und durch gemiſcht. Es entſtehet daher der Unterſchied unter derben oder 
reinen Ersten, Die man auch hierlandes gediegene Erste nennt, und unter einges 
fprengten Erzten y die nämlich mit der tauben Gangart vermifchet find. 
6 636. 

Die berben oder reinen Erste brechen befonders bey edlen Metallen am ab 
Ierfparfamfien ein. Man findet zwar Die Nagiayer und Facebayer Golderzte ſo⸗ 
wohl, als fammsliche Silbererste öfters in ganz reiner Geſtalt; allein es geſchiehet 
biefes mehr in kleinen Putzen ; oder einzelnen Erztſtufen, als in großer Menge: beng 
meiſtentheils find fie mit der Gangart vermiſcht. Die Erste der unedlen Mes 
falle finder man in weit größerer Menge in reiner Geitalt: fo wie man fie gegens 
theils in eben fo großer, oder noch größerer Menge mit der Gangart vermiſcht fürs 
det; wenn man den Eifenflein, und die Erste einiger Halbmetalle ausnimmt / 
welche groͤbtentheils in derber Geſtalt gefunden werden. 

Ff f f\ 637 . 
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4 627. 

Das Metall, es mag foldyes in gebiegener ober vererzter Geſtalt in den 
Gaͤngen liegen, muß von feiner Gangart und feinen vererzten Theilen geſchieden / 
und dadurch in feine veine metalliſche Geſtalt gebracht werben, Damit es im ges 
meinen Leben genuget werden kann. Alle vererste ober verftaltete Metalle Eönnen 
nicht anderft als durch das Zeuer ihre reine metalliſche Geſtalt erhalten. Sie muͤſ⸗ 
fen nämlich zu den Schmelzhütten geliefert, und durch mancherley Schmelgmanipus 
Tationen zu reinen Metallen gemacht werden. Die zur Verſchmelzung gehörige Koh⸗ 
len aber find gemeiniglich in den Bergwerken eine ziemliche theure Waare: und 
wenn fie auch wohlfeil zu haben find, fo Läuft doch Die große Menge, die man 
das Jahr hindurch in den Bergwerken braucht, immer in großes Geld. Da nu 
uͤberhaupt bloß durch gute Wirthſchaft in allen Theilen des Bergweſens, und folglicy 
auch in den Schmelzhütten , Die Bergwerke Nutzen fchaffen Binnen; fo folgt Daraus, 
daß man die Erste fo zubereiten müffe, daß man fie mit fo wenig als möglich Koh⸗ 
lenaufwande verfchmelgen kann; und dag auch zugleich das Fuhrlohn zu den Hüte 
ten nicht zu hoch zu ftehen koͤmmt. Diefes kann aber nicht anderſt geſchehen, als 
wenn man ans der mit dem tauben Sanggefteine vermifchten Erstmafk das gute 
son dem tauben mit allem Fleiße abfondert y das Erzf dadurch in die Enge bringt / 
umd folglich in kleineres Haufwerk mit einem kleinern Kohlenaufwande verſchmelzet. 

§. 628 

Son wie Die vererzte Mefalle durch dag Feuer von der Gangart und den 
vererztenden Theilen geſchieden werden, fo gefhichet ſolches bey Metallen, die in 
ihrer gediegenen Geſtalt mit der Gangart vermiſcht find; am allermeiften und am 
unkoftbareften durch das Waſſer. Und da unter den übrigen Metallen, wenige 
ſtens in unferen Ländern das Gold am allermeiften in gebiegener Geſtalt, jedoch 
aber gemeiniglich nur in fehr Bleinen und zarten Staͤubgen mit der Gangart gemiſcht 
ift; fo wird ſolches nicht allein am beften und ficherften, fondern auch am wohlfeil⸗ 
fen durch Das Waffer herausgebracht. Denn wenn es Durch Das Feuer Davon gee 
fejieden werden follte » fo würde es meiftens die darauf verwendete Schmelzfoften 
nicht zahlen, weil oft in einem ganzen Centner Gangart nur ein ganz geringer Theil 
von gediegenen Goldſtaͤubgen vorhanden if. Wir fehen ein Beyſpiel an Kremniß, 
wo die Goldpuchgaͤnge fehon von ziemlich gut geachtet werden, wenn tauſend Cent⸗ 
ner ſechs Loth Gold in ſich haben. 

§. 62% 
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$. 629. 

Es * im vorhergehenden gefagt worden, daß die meiften Erzte nicht in 
reiner Geftalt, fondern in der Gangart eingefprengt brechen. Nun find aber diefe . 
eingefprengte Erztaugen öfters fo Elein, und nur weitläuftig bin und her, auch zu⸗ 
weilen ganz unfichtlidy darinnen eingefprengt, daß fich folche ebenfalls nicht anderſt 
als mit Hilfe des Waſſers ih die Enge und in einen ſchmelzwuͤrdigen Gehalt brin⸗ 
gen laffen. Es find daher die Behandlungen ber Aufbereitung der Erzte nach ihrer 
verfhiedenen Art und Geftalt unterſchieden: und bierzu find eigentlich zweyerley 
Wege, nämlich der trockne und der naſſe. Unter dem erſten verfichet man die 
Erztſcheidung, ido das Gute von dem Tauben Bloß durch den Scheidhammer abges 
ſondert wird: und unter dem zweyten find die Behandlungen in Waſchwerken und 
Puchwerken begriffen, wo man die mweitläuftig eingefprengten Erzte in die Enge 
bringt; durch die Puchwerke aber werben befonders die gediegene Goldſtaͤubgen 
aus ihrer Gangart herausgebracht. Alle die weitläuftigeingefprengke, ober mit ger 
biegenem Metalle vermifchte Sangarten nuny bie daſelbſt zu Nutzen gebracht werden, 
werden uͤberhaupt Puchgaͤnge genennet. 





Erſtes aapiten 


Von der Erztſcheidung. 
6. 630. 


Se ef und hauptſaͤchlichſte Grund der Etztſcheidung iſt im vorherhehenden an⸗ 
gefuͤhrt worden: naͤmlich die Erzte wegen der Verſchmelzung in die Enge, und 

in einen hoͤhern Metallgehalt zu bringen. Es iſt aber dieſes nicht die einzige Urſa⸗ 
he der Erztſcheidung. Denn wenn die Erzte auch rein ohne Gangart einbrechen / 
fo muͤſſen fie doch unter den Scheidhammer kommen. Man weiß, daß die Ver⸗ 
ſchmelzung derfelben weit beffer von ftatten geht, menu fie in kleine Stuͤcke von eins 
ander gefchlagen find, und ſich Daher in dem Schmelzofen mit den Kohlen gut vermie 
(chen Fönnen, als wenn man fie in großen Stücken in denfelben werfen wollte. Denn 

Fff | man 
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man wuͤrde in dieſem Falle einen weit größern Kohienverbrand leiden muͤſſen. & 
üffen daher auch die reinen Erzte in kleine Stuͤcke zerſchlagen werden. 
S. 63n - 

Weil meiftens die Erste in einem Gange fo vermiſcht brechen, daß man 
aus einer Erztſtufe, wie eine Hand groß, öfters zehn und mehrerley verfchiedenen 
Metallgehalt heraus bringen kann; indem ein Stud davon derb, ein Stüd reich 
eingefprengf , ein Stuͤck mehr ober weniger arm eingefprengt, und ein Stuͤck nur 
wenig ober nicht haͤltig ift, fo iſt auch noch in folgendem Betrachte die Scheidung 
hoͤchſt nöthig. Aue Erzte müffen genau durch die kleine Feuerprobe probirt wers 
den, che man fie zur Hüften liefert. Denn es mag entweder der Landes: Herr die 
Erzte von den Gewerken einlöfen, oder er mag feine eigene Erste verfihmelzen, oder es 
. mögen die Gewerke felbft ſchmelzen, fo iſt es in allen Fällen nöthig, die Quantität des - 
Metalls genau zu wiffen, welches in den zu verfehmelsenden Erzten ſteckt. Denn bey 
der Einlöfung wird den Gewerken das Metall nach der kleinen Feuerprobe bezahlet ; 
die Beſchickungen in den Hütten muͤſſen nach Dem verfchiedenen Metallgehalte eingeriche. 
tet werden; und man mußausder Segeneinanderhaltung der Pleinen Feuerprobe mit 
dem Herausbringen im Großen enticheiden , ob man rein und ohne merflichen Abgang 
geſchmolzen habe, oder nicht. Man würde aber unmöglich eine verläßliche Fleine 
Seuerprobe von einem Haufen Erzt machen Finnen , wo gutes, mittleres umd 
ſchlechtes, reiches und armes unter einander liegt. Es folgt daher, daß ein jebes 
Stuͤck vermifchtes Erst, welches aus der Grube koͤmmt, in verfihiedene Theile, 
nach Befchaffenheit, als foldhe mehr oder weniger Derb, mehr oder weniger einges 
forengt, und Daher mehr oder weniger reich oder arm an Metallgehalte find, zerſe⸗ 
get, und die Theile, die dem dußerlichen Anfehen nach von gleichem! metallifchen 
Gehalte zu fenn feheinen, befonders zuſammengeſtuͤrzet, und alfo vielerley Scheis 
Bungen gemacht werden müffen; damit man fodann jeden Haufen inſonderheit ges 
sau probiren, und ohne merklichen Irrthum den ganzen Metallgehalt in allen Haus 
fen wiſſen koͤnne. Wenn diefes nicht genau’ im Acht genommen wird / fo wird 
bey der Erzteinloͤſung entweder der Landes» Herr, oder der Gewerk verlieren. Im 
den Schmehjhütten wird man in den Beſchickungen fchädliche Zehler begehen; und 
man wird nicht wiffen, ob man mit geringem oder flarfem Abgange geſchmolzen has 
be, Außer diefen aber iſt auch noch eine andere wichtige Betrachtung zu machen, 
daß namlich In denjenigen Bergwerken, wo die Erzte von den Haͤuern nad) einem 
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gewiffen Accorde Des innerlichen Metallgehalts gewonnen werden , wie ſolches in 
unfern meiften Bergwerken gefehieht, die richtige Bezahlung der Arbeiter bloß auf 
die Richtigkeit der Fleinen Seuerprobe, und folglid auf die Richtigkeit der Erzt⸗ 
ſcheidung ankoͤmmt. Denn es würden fonft entweder die Häuer an ihrem Lohne vers 
Fürget werden, oder. ber Herr. bes Bergwerks würde ihnen mehr Metall zahlen, 
als in den. Erzten enthalten ift, umd folglich beträchtlichen Schaden leiden. Es iſt 
daher auf diefe Manipulation die fleißigfte Obficht zu fragen; und es liegt den 
Bergbeamten und Bedienten ob, den Häuern bey der Scheidung guf nadyzufehen, 
ihnen die vorkommenden Sehler zu zeigen, das beffere zu lehren, und befonders. 
Acht zu haben, daß von den Häuern Feine. Betruͤgereyen vorgehen und zu ihrem 
unerlaubten Vortheile ſchlechte Gattungen unter die guten, oder gute unter Die ſchlech⸗ 
tere gemifchet, taubes unter das hältige geworfen, ober aus Nachläßigfeit gutes. 
mit dem tauben weggeworfen werde: weswegen auch in großen Werfen zu dieſer Auf⸗ 
ſicht eigene Scheiderhutleute gehalten werden. | | | 
| % 632 _ 

Die Sorten, y worein man die Erzte fiheidet, find mancherley/ und in ei⸗ 
nem jeden Bergwerke, und bey einem jeden Metalle macht man andere Sorten, und 
benennet fie mit anderen Namen. In der Hauptfache aber kommen fie allegeit dar⸗ 
innen überein, daß bie Erste in gute, mittlere, und fehlechtere von einander 
geſcheidet werden. Man fondert aber öfters die guten in zwey⸗ oder Dreyerley gute, 
und die mittlern und fehlechtern in eben fo vielerley Sorten ab. So werben zum 
- Bepfpiel in Schemniß die Erzte in neumerley Sorten gefheidet, nämlich in gutes 
grobes, in ſchlechtes grobes, in beſſern Kern, in ſchlechtern Kern, in beſt eingefprengs 
fes, in fchlecht eingeſprengtes, in beffeen Staub, in ſchlechtern Staub, und in 
Stufwerk. An andern Orten ſcheidet man fie in gute Stufen, mittlere Stufen, 
geringe Stufen, gut eingeſprengtes, geringeingefprengted, Kern, Scheidklein, und. 
Grubenklein: melde Benennungen alleſammt nicht weſentlich 1 ſind, ſondern nur 
die Abſicht haben, jedes Stuͤck Erzt nach feinem verſchiedenen Metallgehalte in ge⸗ 
hoͤrige Sorten von einander zu theilen, und dasjenige, was dem Anſehen nach in 
dem Gehalte nicht ſehr von einander unterſcheden iſt, auf einen Haufen zuſam⸗ 
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5 633 

Um nım die gehörige Sorten zu machen, ‚wird bey ber. Scyeidung folder: 
‚geftalten verfahren. Ein jeder Erztknauer, wie er aus der Grube koͤmmt, wird 
zu erft in Fleinere Stücke zerſchlagen, von dem Häuer befichtiget, und jedes Stuͤck 
nach feinem äußerlichen Anfehen beftimmt, mas er daraus für Sorten su machen 
Hat, Er fondert alsdenn das beffere von dem geringern ab, und fcheidet jedes zu 
feiner gehörigen Sorte auf; dasjenige aber, was unhaͤltig oder wenigſtens nicht 
ſchmelzwuͤrdig feheint, wird auf die Seite geworfen y welches hernach nochmals durch 
Klauberjungen überflaubt, und alles noch etwan ſchmelzwuͤrdige auf Das genauefte 
herausgefücht wird : hernach aber wird e8 bey den edlen Mekallen nach Beſchaffen⸗ 
beit entweder in trockne oder naſſe Puchwerke geliefert, und dafelbft der noch uͤbri⸗ 
ge metallifche Gehalt vollends herausgebracht; welches auch wohl bey uneblen Mes 
falten gefchieht , wenn es ſich der Mühe lohnt. Gleichwie nun hierdurch Stufens 
werk und Eingefprengtes von verfchiedener Güte und Gehalt gemacht wird, fü ers 
fchlägt fich hiebey vieles in fehr Heine Theile; manches Stuͤck, wo der Halt fehr 
ungleich eingeſprengt zu ſeyn ſcheint, wird auch wegen befferer Vermifchung mit 
Fleiß ganz klein zerſchlagen. Diefes nun wird durch Drathfiebe Durchgelaffen; und 
das von den beſſern geſchiedenen Sorten abgefallene giebt den beſten Staub, oder 
gutes Scheidklein; und von den ſchlechtern Sorten faͤllt der geringere Staub ab. 
Das was im Eiche bleibt, wird noch durch Ueberklauben gehörig von einander abs 
gefondert; und hieraus wird alfo der beffere oder ſchlechtere Kern Wenn die Erz 
te in einer milden Bergart brechen, fo fallen ſchon in der Grube ſelbſt viele kleine 
mit Erztaugen vermifchte Theile ab, welche auf den Straßen auf Das beſte zu⸗ 
fammen gefäubert und ausgefördert werden müßen. Hieraus nun entfichet das 
Grubenklein, welches ebenfalls mit Durchlaſſen und Ueberklauben in ſeine gehoͤrige 
Sorten gebracht wird. 
| §. 634 

Eine von den nuͤtzlichen Arbeiten, womit das haͤltige von dem unhaͤltigen 
abgeſondert wird, iſt Das Siebſetzen: Wenn naͤmlich ein Erztknauer nur hin und 
her eingeſprenget iſt, und der meiſte Theil aus tauber Gangart beſtehet, fo wuͤr⸗ 
de es fehr mühfam und langweilig feyn, alle Erztaugen befonders heraus zu fcheis 
den, Um alfo doch Das hältige von dem unhältigen mit minderer Mühe abfondern 
su Fönnen wird das Waſſer zu Hilfe genommen. Es werden naͤmlich dergleichen 
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Erztknauer in Pleine Theile zerſchlagen, und mit dem Siebe gelegt. Hierzu gehöret 
eine große Bodung vol Waſſer, und ein von Drath geflochtenes Sieb, welches 
nach Beſchaffenheit der Erzte weiter oder enger feyn muß. Das Sich wird mit dies 
fem Hein zerſchlagenen Zeuge bis uͤber die Hälfteangefüllt, und der Siebfeger taucht 
es bis an feinen obern Rand ins Waffer, und ſchwenkt es beftändig herum, Da 
mm bey biefer Schwenkung diejenigen Gefleintheile, die mit Erzte gemiſcht find, 
sermög ihrer größern Schtwere unten , die unhältigen aber megen ihrer mehrern Leich⸗ 
tigkeit oben zu liegen Eommen; fo nimmt er alsdenn das Sieb heraus, zieht mit 
einem breiten Stuͤckchen Hole die leichtere unhaͤltige Gangart herunter; die er doch 
zugleich genau durchſuchen muß, ob noch hältige Stuͤcke dabey find, und fährt her- 
nad) mit der Schwenkung im Waſſer und mit dem Abziehen fo lange fort, bis das 
Unhältige von dem Schmelswürbigen abgefondert worden, Weil es aber Doc, bey 
Diefer Arbeit fd genau nicht zugehen kann, daß nicht noch etwas von dem Hältigen 
mit herunter gezogen werben follte, fo wird bey edlen Metallen alles dieſes abgezo⸗ 
gene, welches man Den Abhub oder Abſchwung nennet, in die Puchiverke geliefert. 
Das Fleine, was durch das Sieb in die Bodung fälle, Hat gemeiniglich einen fols 
hen Halt, daß es ſchmelzwuͤrdig iſt: weil bey dem Zerfhjlagen die weichern Erzt⸗ 
theile in größerer Menge von dem feſtern Ganggeſteine losſpringen/ und ſich mit 
Staube vermiſchen. Daher wird dieſes, wenn die Bodung groͤßtentheils vol iſt / 
heraus geraͤumet, durch die kleine Feuerprobe unterſucht; und menn es einen 
ſchmelzwurdigen Gehalt hat, getruͤcknet, und zur Hütten geliefert. Iſt es aber 
richt hältig genug, fo wird es wieder durch ein engered Sieb gefehet, und wenn 
der Bodenſatz alsdenn noch nicht ſchmelzwuͤrdig ift, fo mußes auf einem Schlemm⸗ 
Beerde uͤberſchlemmet werben. Zu dieſer Siebſetzerey gehören ſtarke und abgerich⸗ 
tete Leute, die nicht allein genugfame Kräfte haben , fondern ‘die auch den Vor⸗ 
fheil ber Schwenkung willen, als worauf e8 bey dieſer Arbeit am meiſten c an⸗ 
koͤmmt. 
. 65. 

Es geſchieht zuweilen/ daß, wenn die Erste in einer milden Gangart bres 
hen, der Gang zugleich wäffericht if. Hiedurch nun werden Die Erste vor der mils 
den naffen Gang⸗und Bergart fehr angeſchmieret , daß man das gute von dem tauben 
nicht unterſcheiden kann. Die Erzte muͤſſen daher von dieſem Schmunde abgewaſchen 
werden; welches faſt eben auf die Art wie das vorherbeſchriebene Sieſeben gefchieht, 
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und welches die Erste einſchwenzen heißt. Der Unterfihieb iſt nur, dag hiezu Sie⸗ 
be mit ſtaͤrkerm Drathe und weitern Löchern genommen werden; und Daß dasjenige, 
mas im Stebe bleibt, nicht abgehoben , fondern auf die Scheidbank geſchuͤttet / 
durchklaubet, und gebötig gefcheidet wird. Der durch Das Sieb indie Bodung fals 
lende Schmund, mit welchem viel Eleine Erztſtuͤcken Durchgehen, wird alsdenn durch 
ein enges Sieh gefeket, ordentlich abgehoben, und Kern davon gemacht: und ber. 
abermals durchgehende Schmund wird; menn er noch auf feinen ſchmelzwurdigen 

Gehalt koͤmmt, vollends auf Schlemmheerden in die Enge gebracht. 

5§5. 636. | | 
Die Erste der edlen Metalle muͤſſen aus den im Gzıten 6, angeführten. 
Urſachen in weit Eleinere heile gefcheidet werben, als Die Erste der unedlen Mes 
tolle. Denn da es bey den erfien mit dem metallifchen Gehalte auf Loth und Quin⸗ 
tel ankoͤmut, fo muß auch bie Probe davon weit richtiger und verläßlicher genom⸗ 
men werben koͤnnen. Die Silbererzte müffen Daher in Stüdchen wie die Bohnen: 
oder Haffelnüße zerſchlagen werden; wo hingegen die Erzte der unedlen Metalle, 
wo die Lothe bey der Eleinen Seuerprobe in Teine Betrachtung kommen, fondern 
too nur höchftens die Wiertelpfunde angefegt werden, Feine ſolche feine, und meh 
rere Zeit wegnehmende Zerkleimung vonnöthen haben. Er werden auch aus eben. 
dieſer Urfache bey edlen Metallen aus einer Erztitufe allemal mehrerle Sorten ge⸗ 
macht / als bey unedlen. 
s. 637. Ä 
Die Eiſenbergwerke geben, wenn genugſame Waldung vorhanden ik faſt 

unter allen Bergwerken zwar nicht den größten, aber doch den ſicherſten Nutzen. Da 
indeffen doch das Eifen ein wohlfeiles Metall it, fo muß der Nusen durch gute 
Wirthſchaft erlangee werben. Wenn nun der Eifenftein ſehr feit iſt, fo Taufen auf 
die Scheidung viel Unkoften auf: und da bey dem Eifenfteine gemeiniglich die Ab⸗ 
ſonderung tauber Gangarten nicht ſo wie bey den Erzten anderer Metalle vorkom⸗ 
met, und derſelbe Daher, weil er meiftentheild rein bricht, nur in Fleine zum Schmiel⸗ 
zen fchichliche Stuͤcke zerſchlagen werden darf: fo richtet man zu Erfparımg der Scheid⸗ 
unkoſten große Scheidhaͤmmer vor, die durch das Waſſer getrieben werden, wenn 
man anderſt in der Naͤhe der Grube Waſſer hat. Dieſe Scheidhaͤmmer ſehen den 
großen Eiſenhaͤmmern in Hammerwerken gleich, und ſind nur hierinnen unterſchie⸗ 
den, daß ſie unten breit ſi nd. Sie haben Stiele y die durch cine Melle getrieben 
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werben, und fihlagen auf-einen ſtarken etwas ausgenommenen Klotz, der mit einer 
eifernen Platte belegt iſt, auf. Hier werden nun große Snauern.von Eifenftein auf- 
gervorfen, und gehörig zerſchlagen. Es Bann aber auch ſtatt deffen eine Art von 
einem trocknen Puchwerke mit fehmeren Eifen vorgerichtet werben... Daß man ſich aus 
gleicher Abficht der trocknen Puchwerke zur Zerſchlagung und Reinmachung der Bleys 
erzte gebrauchet, wird im nachfolgenden mit mehrern angeführet werden: und man 
kann fich überhaupt der trocknen Puchwerke auch bey den Ersten anderer unedlen 
- Metalle, Halbmetalle oder Mineralien , wenn ſolche feft find, ſtatt der koſtbaren 
Handſcheidung mit großem Nugen bedienen. | 
S. 6Gg38. | 

| Wenn auf einem Gange vermifchte Erste von mehrern Metallen, oder auch 
Halbmetallen unter einander brechen, ſo muͤſſen fie fo viel möglich auseinander ge⸗ 
ſcheidet und jede Sorte beſonders ausgehalten werden: Damit entweder jedes bes 
ſonders verſchmolzen, und zu Guten gebracht werden kaun; ober daß eins dem ans 
dern in der Verſchmelzung nicht ſchadet. So brechen oft Bley⸗ und Kupfererzte uns 
ter einander, die man beyde befonders zu gut machen kann. Bey den Kupfererzten 
bricht öfters Eifenftein oder Eifenglimmer, der, wenn die Kupfererzte zugleich arſe⸗ 
nikaliſch ſind, der Geſchmeidigkeit des Kupfers fehr ſchadet; weil fich Das mit Dem Arfes 
nit verbundene Eifen nicht anderft als mit vieler Mühe und Unkoſten, und dennoch 
wohl nicht gänzlich von dem Kupfer wegbringen läßt. Es muͤſſen alfo dieſe Unar⸗ 
sen nach Möglichkeit rein Davon gefcheidet werden. Ein gleiches ift bey den Zinn⸗ 
erzten zu beobachten. Wenn hingegen unter dem Eifenfleine Kupfererzt bricht, fo 
muß daffelbe ebenfalls forgfältig davon gefondert werden, weil das Kupfer Die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des Eiſens verdirbt. 

5. 639. 

Metalle/ die im Ganggeſteine i in gediegener Geſtalt brechen/ mußen von 
den Erzten beſonders ausgehalten werden. Wenn Das Gold in dem Ganggefteine 
in unmerklichen kleinen Theilen ift ‚fo wird e8 Durch Die Verpuchung herausgebracht. 
Bricht es aber ſichtbar, wie in Eiebenbirgen, fo werden alle dergleichen Stufen 
in großen Moͤrſeln geftoffen, und das Gold durch Die Amalgamation heraus ges 
bracht; oder bey aͤrmern Stufen wird daſſelbe aus dem fein zerſtoßenen Mehle wohl auch 
zuerft durch Scheidtroͤge in die Enge gebracht. Gediegenes Silber wird aus feiner 
Sangart gefihieden, und gleich auf den Treibheerd zu anderm Werkbleye geſetzt; und 
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ein gleiches geſchieht mit dem reinen von der Gangart geſcheideten Glas⸗ und Rothgul⸗ 
denerzte. Gediegenes Kupfer findet man oft häufig in einer quarzigen oder ſpatigen 
Gangart, worinnen es blaͤtterweis lieget. Dieſe Gangart mit dem gediegenen Ku⸗ 
pfer wird zerſchlagen und der Schwarzkupferverſchmel zung zugeſetzt: oder auch al⸗ 
lein auf Schwarzkupfer verſchmolzen. Ein gleiches geſchieht mit dem Cementſchli⸗ 
che, welcher aus den reichern Rinnen, und daher auf einen hohen Halt koͤmmt. 
Der Schlich aus den aͤrmern Rinnen aber, weil er grͤotentheu aus Eiſenerde 

beſtehet, wird der Rohverſchmelzung zugeſetzet. 2 

5. 640. . 

Es giebt Gaͤnge, die wenig oder gar Fein ſchmelzwuͤrdiges Erzt führen, brꝛ— 
dern wo der Metallgehalt durchaus weitlaͤuftig eingeſprenget iſt. Dieſes geſchieht am 
meiſten bey Goldgaͤngen und bey vielen Blengängen, die zugleich in ihrer Miſchung 
Gold und Silber haben. Wenn ein folder Gang anderft mit Nutzen gebauet und 
verpucht werden Tann, fü wird derfelbe in feiner ganzen Mächtigkeit gewonnen, Die 
Puchgaͤnge zu Tage gefördert, mit großen Puchfchlägeln zerfihlagen, und in die 
Puchwerke geliefert. . Indeffen muß: doch dag dabey noch etivan befindliche taube 
Geftein fchon in der Grube gehsrig Davon gefonderf , oder wo auch noch was 
mit zu Tage heraus koͤmmt, bey dem Zerſchlagen Davon geſcheidet werben, bar 
mit ſich Das Haufwerk nicht vergeblich vergrößere: wodurch die Zufuhre zu den 
Puchwerken koſtbarer gemacht, und die Arbeit bey dem Puch⸗ und Schlemmer 
fen felbft in das Weite ausgedehnt wird. Brechen aber auf folhen Gängen 
and) ſchmelzwuͤrdige Erzte mit darunter / fo muͤſſen fie forgfältig ausgeſcheidet werden. 

Vo .& 641. I 

Vey Verſchmelzung der Silbererzte wird die Beſchickung ſowohli in Betracht des 
verſchiedenen Gehalts, als auch in Betracht der Fluͤßigkeit oder Strenge der Erztgat⸗ 
tungen gemacht: da aber auf einem Gange die Gangart in dieſem letztern Betrachte mei⸗ 
ſtens von einerley Beſchaffenheit, oder doch die Gangarten allzuſehr mit einander gemi⸗ 
ſchet ſind: ſo muß hier mehr auf die Beſchickung der Erzte von mehrern Gruͤben und 
verſchiedenen Gaͤngen der Bedacht genommen werden, als daß man aus einem Gans 
ge ſelbſt, leicht oder ſchwerfluͤßige befonders von einander fheiden und aushalten 
koͤnnte. Auf Kupfergängen hingegen brechen öfters auf einem Gange mancherley 
Arten von Erzten ein, Die wegen der Verſchmelzung von einander gefondert werden 
maſſen So werden die kupfergruͤnen⸗ kupferblau⸗— malahite⸗ Laſurerzte / Atlaßery 
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fe und reine Ziegelerzte von benjenigen Ersten abgefondert, die mit Echwefel und 
Arſenik vererzet find. Denn diefe letztern müffen durch die Rohverſchmelzung ges 
hen; die erflern aber koͤnnen mit groͤßerm Nutzen den Kupferroͤſten bey der Schwarz 
Eupferverfihmelzung jugefeget, oder andy, wenn fle derb bredyen, und folglich einen 
hohen Metallgehalt haben, gleich auf Schwarzkupfer verſchmolzen werden. Doch 
‚werben auch einige von diefen Erztarten, die man fehr rein von ber Gangart ar aus⸗ 
halten kann, zu Mahlerfarben zubereitet. . 
$ 648. 

Da das Bley unter allen Metallen mit dem größten Abgange oechevien 
wird, und Das mehrere Ausbringen ſehr viel auf den hohen Metallgehalt der Erz⸗ 
te ankoͤmmt, fo muß nur das ſchmelzwuͤrdige ausgeſchieden , und das übrige zu den 
Puchwerken geliefert werben. Indeſſen läßt es fich nicht allgemein beſtimmen, tie 
hoch die Erzte in dem Metallgehalte feyn muͤſſen, wenn fie ſchmelzwuͤrdig ſeyn fol 
fen: weil hierinnen vieles auf den Preis der Kohlen und auf andere Umſtaͤnde ans 
koͤumt/ von welchen wir bey den Puchwerken mit mehrern reden werden. 

643% . 

Die Erztarten auf folchen Gängen, worauf fhon geraume Zeit gebauet 
wird / find zwar gemeiniglich fo bekannt, daß die arbeitenden Haͤuer, und die zur 
Aufſicht beftellten Bergbedienten fie durch Die lange Uebung nicht allein kennen, fon- 
dern auch in Errathung des Metallgehalts öfters ziemlich genau zutreffen. Da aber 
bie Natur gar mannigfältig wirket, und folglich auch Erztarten vorkommen koͤnnen, 
die bisher auf dieſem Gange nicht gewöhnlich waren, oder denen man ihren metal 
liſchen Schalt gar nicht einmal anfehen kann; fo iſt es als eine Hauptregel niemals 
. außer Acht zu laffen, daß von allen nicht wohl bekannten Sangarten, die auf 
Straffen, Feldoͤrtern in Abteufen oder Ueberſichbrechen vorfallen, zum öftern Ver⸗ 
füch Proben genommen, und ſolche ſowohl in kleinem Feuer, als im Waffer mit 
Scheid⸗ und Sichertrögen unterſucht werden, damit nicht aus Mangel der Erfennt- 
niß eine erzt⸗ ober metallhaltende Gangart auf die Halden geſtuͤrzt werde, 

| % 644 | 
Das Wertʒeug / womit der Arbeiter ſcheidet/ iſt der Scheidhammer:; und 
‚zur Unterlage dient ihm der Scheidſtein, welcher aus einer feften Sefteinart beftes 
het; oder auch eine eiferne Platte. Die Scheidkraͤme muͤſſen nahe bey dem Schach⸗ 
te oder Stollen, woraus zu Tage gefördert wird, erbauet fen: Sie follen ges. 
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raͤumlich und licht feyn , damit bey der Scheidung die Erzte wohl erkannt werden 
koͤnnen. Da die Scheidung Winter und Sommer ununterbrochen fortgehen muß, 
fo muͤſſen fie mit Oefen zum ‚Heizen verfehen feyn; denn Die Erwaͤrmung burd) Koh⸗ 
lenfeuer iſt der Gefimdheit der Arbeiter nachtheilig. Wo die Gewinnung der Ery 
te Durch gewiſſe Erstfhüren nad) dem Accorde geſchiehet, folgbar eine jede Khür 
ihre gemonnenen Erzte befonbers aufſcheiden muß, da find Die Scheidfräme in eine An 
zahl Bleine Zellen oder Kammern getheilet , in deren jeder eine Khür Platz zum Scheis 
den hat. Im jeder ſtehet ein Scheidtiſch, der um und um mit Bänken umgeben ifly 
worauf die Arbeiter ſitzen. Jede Khür hat ihre. ausgeförderten Erste in ihrer Kam⸗ 
meie / die fie verfhließen kann. Wenn folche aufgeſcheidet ſind, werden ſie ie an bes 
ſtimmten Zägen in den Erztkram getragen, ordentlich übernommen, abgewogen 
oder abgemeſſen, die zum Probiren beſtimmte Probe mit genaueſter Richtigkeit da⸗ 
von genommen, und alsdenn werden fie in die für jede Erztſorte beflimmte dicher 
geſtuͤrzet. 
$ 645. . | 

Bo porbefagtermaffen die Erzthäuer ihre Erste ſelbſt auffepeiben muͤſſen, / 
da ſcheiden die Fruͤhſchichtler Nachmittags; und wenn in zweyen Schichten angefah⸗ 
ren wird, die Tagſchichtler Vormittags. Wo die Erzte nach Schichten gewonnen 
werden, pflegt man die Einrichtung ſo zu machen, daß die Schichtenhaͤuer vor oder 
nach verrichteter Schicht alle Tage zwey Stunden ſcheiden muͤſſen / wovor ihnen woͤ⸗ 
chentlich eine Schicht mehr eingetragen wird. Wenn aber die Menge der Erzte zu 
‚groß ift, fo werden auch noch beſondere Erztſcheider , die meiſtens aus veralteten 
und zur ſchweren Grubenarbeit entkräfteten Haͤuern beſtehen / hiezu angeſtellt. Die 
Puchgaͤnge werden durch eigene Gaͤngpucher aufbereitet. Da aber ſolches bey gro⸗ 
Gen Bergwerken wegen der Menge derfelben felten in Scheidkraͤmen / fonbern nur 
unter dem freyen Himmel gefchehen Bann, welches aber im Winter eine beſchwerli⸗ 
he und mehrere Unkoſten verurfachende Arbeit iſt, fo muß man die Vorſehung ma⸗ 
hen, den Sommer über einen genugfamen Vorrath für. den Winter. zuzubereiten / 
und auch dieſen Vorrath bey gutem Wege in die Puchwerke abzufuͤhren / damit die⸗ 
ſe ſodann im Winter keinen Mangel an Puchgaͤngen haben. 

6. 646. 

Es iſt im vorhergehenden des Cementkupfers oder der Cementſchliche 

ragt worden. Danım in ben nieder und oberhungariſchen Bergwerken eine be⸗ 
man 
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tachtlche Quantitaͤt hievomerzengetwird, fo wollen wir die Verfahrungeart Da; 
Eürzlich anzeigen. 

Heutiged Tages: ift es allgemein bekannt, daß das Cementkupfer nie 
wie die Alten fich eingebildet haben, eine Verwandlung des Eifens in Kupfer 
fondern Daß es aus dem Eementwaffer bloß durch einen Niederſchlag erhalten wi 
Das Eementwaffer iſt nichts anders, als ein aufgelöfter Kupfer: und Eifenvitrii 
woraus die Kupfertheile durch hinzugethanes Eifen niedergefchlagen worden. & 
Erzeugung diefes Cementwaſſers geſchieht der Erfahrung nach, nicht oder Doch wohl | 
ten im frifchen Gebirge, und auf den noch ganzen unverhauten Kupferergtgängen fell 
ſondern fie geſchieht bloß in alten verftürzten Zehen, oder indem fogenannten alı 
Manne. So gefchieht fie wenigftens in Schmoͤllnitz und in Neuſohl, als den zn 
befannteften Dertern, wo Gementkupfer ergeuget wird. Es find in diefen beyd 
Werkern van uralten Zeiten her fehr mächtige und weitſtreichende Kupfererztgaͤr 
verhauet worden. Das Kupfererzt auf Diefen Gängen ift in Schmölfnig bloß, u 
in Neufohl größtentheils in einem reichen Kupferkiefe beſtanden; fo wie Das noch ji 
geroinnende Erzt Daraus beficht. Die Alten haben auf diefen mächtigen und ı 
hen Kupfergängen nur Die beiten und milden Erzte herausgehauet, und haben I 
und her Striefe, Abſtaͤmme und Kaͤmme von feftern Ersten ftehen laſſen. Sie I 
ben das Erzt felbft nicht rein von dem tauben gefihieden, fondern nur das be 
und reichefte ausgekuttet; und mit den übrigen noch ersthältigen Bergen haben 
ihre ungeheuern großen Zechen verſtuͤrzt. Aus dieſen alten großen verflürsten : 
hen nun, die theild aus alten verfegten Bergen, theild aus alten Darinnen verfte 
ten Striefen und Kaͤmmen beftehen, kommen heutigedtages die Cementwaͤſſer bi 
vor. Es hat bereits der felige Henkel und andere aus der Erfahrung erwieſen / d 
eine Kießvitriolescirung ohne Hilfe der Luft nicht gefchehen Fan. Es Tann dah 
auf den feſten mit dem Gebigge verfchloffenen noch ganzen unverhaufen Gäng 
nicht leicht eine Vitriolescirung erfolgen, außer es muͤßte irgendwo durch offene Ta 
kluͤfte die Luft einen Eingang finden. Hingegen erfolgt diefe Vitriolescirung ga 
leicht in dem alten Manne,. wo durch unendliche Zwifchenrdume die Luft durchſchl 
chen kann: und hier wird alfo nach und nad) das von mehrern Jahrhunderten 5 
in den tauben Bergen mit verſtuͤrzte Ficfige Kupfererzt , und die alten Abftämı 
ſelbſt aufgeläft und zu Vitriol umgeſtaltet. Das vom Tage hinein dieſe alte Zech 
durchſinternde Regenwaſſer loͤſt alsdenn diefen Vitriol auf / und macht Cementi 
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fer daraus , die ſodann überall in den alten Strecken heruntertropfen , zuſammen ⸗ 
gefangen, mit Kuͤnſten aus der Grube gehoben, und benutzet werden. Aus dies 
ſem Grunde gebraucht man ſich auch in vorbenennten beyden Bergſtaͤdten des Vor⸗ 
theils, dag man in alte truckene verfetste Zechen vom Tage hinein Waffer laufen läßt, 
die den alten Mann durchfintern, und zu Cementwaͤſſern werden. Selbſt die urs 
alten am Tage liegenden Halven werben auf Diefe Art zu guten gemacht, und 
gleichſam von Zeit zu Zeit ausgelauget. | 
5 647. 

Die Berfahrungsart nun, wie Das Kupfer aus den Cementwaͤſſern erhalten 
wird, beftehet bloß hierinnen. Wenn das Eementwaffer durch Künfte herausgehos 
ben, oder durch einen Erbftollen herausgeleitet wird , fo werden über Tage, oder 
auch auf der Sohl des Erbſtollens ſelbſt Ninnen gelegt, durch welche das Cement⸗ 
waſſer fortfließet. In dieſe Rinnen werden kleine Stuͤcken Eiſen gelegt, wozu man 
allerley altes nicht mehr brauchbares Eiſen nehmen kann. Wo aber die Menge der 
Cementwaͤſſer groß iſt, da muß neues Eiſen dazu genommen werden: wie ſolches in 
Schmoͤllnitz geſchieht, mo jährlich bey zooo. Centner Eiſen hierzu verbraucht wird. Dies 
fe Eiſenſtuͤke werden in den Eiſenhaͤmmern ordentlich dazu ausgeſchmiedet / und find 
5. Zoll lang: 23 Zoll breit 4 300 di. Die Rinnwerke, worinnen dieſes Cement⸗ 
waffer fortflieget, müffen fo lang gemacht werden , daß ſich darinnen aus Dem Ce⸗ 
mentwaſſer alles Kupfer niederfehlagen kann, und daß folglich das aus der legten 
Rinne in die wilde Flut fortlaufende Cementwaſſer nicht mehr Eupferhältig iſt; wel⸗ 
ches daraus erfennet wird, wenn der Schlamm in der letzten Rinne nur ein bloßer 
Eiſenocker iſt, der Fein oder doch nur fo wenig Kupfer mehr hält, daß es bie Koften 
des hineinlegenden Eifens nicht mehr bezahlen würde. Diefe Rinnen find in Schmöl- 
nis bey 100, Klafter lang, 8. Zoll breit, und 4. Zoll tief. 

| 6. 648 * 

Hiebey gebraucht man ſich nun des Vortheils, daß man den Rinnen einen nicht 
gar ſchwachen Fall giebt, und die Eiſenſtuͤcke ſchraͤg in die Hoͤhe ſtellt, damit ſich das 
Cementwaſſer alle Augenblicke daran abſtoßen muß. Denn es lehret die Erfah⸗ 
rung / daß man auf dieſe Art mehr Cementkupfer mit wenigerm Eifenverbrauche 
erhält; Daß die Ninnen nicht fo fehr lang geführt werden dürfen, und daß dem uns 
geachtet ſich ale Kupfertheile volltommen daraus niederſchlagen. Es gründet fich dies 
ſes darauf / daß jede Niederſchlagung aus einem flüßigen Koͤrper durch die Bewe⸗ 
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gung. des Fluidi erleichtert wird, wie wir an denen in ſauern Geiſtern aufgelöften 
Metallen fehen, wenn folche durch, ein anderes Metall niedergefchlagen werben: 
zum Benfpiel, wenn im Scheidwaſſer Silber durd Kupfer , und Kupfer Durch Eis 
fen niebergefchlagen wird. Es wird nämlich die Oberfläche des auflöfenden Mes 
talls durch das Schuͤtteln oder durch Die Bewegung des Fluidi immer von den fich 
daran hängenden niederfchlagenden Theilen des erftern aufgeloͤſten Metalls befreyet / 
damit der ſaure Geiſt das zweyte zum Niederſchlage brauchende Metall beffer ans 
greifen kann. Hier nun, wo das Eifen immer Durch. die in dem Cementwaſſer bes 
findliche Vitriolſaͤure aufgelöft und in einen Erocum verfehret wird, legen ſich fo- 
wohl die niederfhlagenden Kupfertheile, als der Erocus des Eiſens felbft, an die 
Eifenftüde any und verhindern die weitere gute Wirkung des darüber weglaufen⸗ 
den Cementwaſſers. Durch vorgedachte Worrichtung aber wird der Cementſchlich 
- amd der Eifencrofus immer von der Oberfläche des Eifens abgewaſchen, und folg- 
lich kann das daruͤber weglaufende Cementwaſſer das Eiſen immerfort gut angreifen. 
5. 649. 
Alle vier Tage wird der Cementſchlich aus den Rinnen ausgeleeret/ wel⸗ 
ches durch Auskehren mit Beſen geſchieht; weil aber in den erſtern Rinnen ſich aus 
dem Cementwaſſer ſchon die. meiſten Kupfertheile niederſchlagen, fo iſt daher der 
Schlich in den erſten Rinnen reicher, und wird bis zu der letzten immer aͤrmer. Das 
her werden denn auch verfehiedene Abfönderungen deffelben gemacht, und der reiches 
re befonders, der von einen mittlern Halt wieder befonders, und der arme auch bes 
ſonders geſtuͤrzt Damit jeder ſchickſam verfchmolgen werden kann. Der reichite hält 
im Eentner 80. Pfund Saarkupfer, und der aͤrmſte 2. bis 3. Yfund, das ubrige 
iſt Eifenoder. Zu Erlangung eines Eentners reinen Cementkupfers werden zwey 
Centner und 80. bis go. Pfund Eifen verbraucht. Wenn das Eifen fehr lange in 
einem ſtillſtehenden oder doc) langſam fließenden Cementwaſſer Tieget, fo nimmt 
das niederfihlagende Kupfer Die Geſtalt des Eifens an, und wird kompakt. Allein 
da diefe Vorrichtung aus bemjenigen was im vorigen angeführet worden, nicht 
zum Vortheile gereichet, fo wird auch hiernady nicht verfahren , außer wenn et⸗ 
wan für Liebhaber einige Stüdte zur Seltenheit gemacht werden. " 
$. 650, 
Im Herrengrunde wird auch aus einem folchen unteriedifchen Wafkr Die 
grüne Farbe erhalten, die unter dem Namen des Berggruͤns verfanfet wird. . Die 
Bergbaukunſt. Hhh We 
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ſes Waffer, welches ebenfalls aus dem alten Verhaue bin und wieder herauströpfelt, 
und mit großem Fleiße zufammengefangen wird, iſt dem Anfehen nad) fo helle und 
klar, wie das reinefte Brunnenmwaffer , hat aber wie das Cementwaſſer einigen zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack. Es wird durch Rinnen in große Käften geleitet, worinnen 
fi) Bloß von fich ſelbſt Die grune Farbe in den allergärteften Theilenniederfchlägt: die 
fodann zu gewiſſen Zeiten ausgeleeret und getruͤcknet wird. Es fdheint, das dieſes 
Wafer , welches eigentlich ebenfalls nichts anders, als eine Bitriolfolution ift, waͤh⸗ 
rend der Zeit, als ſolches durch den alten Mann durchſintert, fich vielleicht mit 
Zheilen eines flüchtigen Alcali aus dem alten verfaulten Grubenholse anſchwaͤngert, 
welches ſodann diefe Niederſchlagung in eine grüne Farbe verurſachet. Man findet 
Daher öfters bey Verraumung der uralten verfegten Zechen, wo in dem alten Manne 
"viel gefaultes Grubenholz ift, große Stücke von Diefer grünen Barbe, vie ſich das 
ſelbſt nach und nach zufammengehäufet haben. 


— ______—_____ __ I 


Zweytes Kapitel. 
Von naſſen Puchwerken. 
§. 651 


in naſſes Puchwerk iſt eine Maſchine, worinnen man alle die weitlaͤuftig einge⸗ 
ſprengten Erste, oder ſogenannten Puchgaͤnge, die man in dieſer Geſtalt we⸗ 
gen ihres weit ausgedehnten und armen Metallgehalts zu der Verſchmelzung nicht 
brauchen kann, zu einem fo feinen Mehle ſtampfet, Daß dadurch bie eingefprengten 
feinen Erztkoͤrner fi) von dem tauben Sanggefteine abfondern, und mit Hilfe des 
Waſſers zufanmen in die Enge gebracht werden Binnen. Diefes in bie Enge ges 
brachte Erzt wird fodann Schlich genennet. | 
| 5 655 Ä 
Die Art diefer Manipulation ift fat in allen Ländern unterfhieben, und 
dasjenige Vorurtheil bey Seite gefeßt, da man oft in einem Lande die von langen 
Zeiten her eingeführte Gewohnheit für die befte hält; fo ift es meiftens nicht wohl 
anderſt möglich, als dag diefe Manipulation wenigſtens in ein und andern Umſtaͤn⸗ 
den unterfihieben ſeyn muͤſſe; weil die Erste, und beſonders die Damit gemiſchte 
Sarg 
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Gangarten meift überall eine andere Vefchaffenheit haben, und folglich eine auf 
ihre Natur und Weſen eigentlich eingerichtete Behandlung erfordern. Wenn in dem 
Bergweſen eine Wiffenfchaftift, die ein beſtaͤndiges Raffiniren and Berbeflern braucht, 
ſo iſt es gewiß diefe; und fie ift fo delikat, dag man auch beyganz feinen und gar nicht 
geſchwind in die Augen fallenden Zehlern einen großen Schaden machen Tann. 
Das Puchwerksweſen in unfern nieberhungarifchen Bergwerken ift fehr meitläuftig 
and beträchtlich, und wir Eönnen ohne Selbſtruhm fagen, daß, da es ein beſtaͤn⸗ 
diger Gegenftand aller Aufmerkfamkeit und. genauer Aufficht iſt, durch immerwaͤh⸗ 
rendes Raffiniren und Werbefern, und durch mannigfaltige Proben einen vorzüglis 
en Grad der Vollkommenheit erlanget hat, Wir werden daher in Belchreibung 
des Puchwerksweſens die niederhungarifche Manipulation. zum Mufter nehmen, und 
bie. dießfällige Erfahrung mit den theoretiſchen Grundurfachen verbinden. - 
& 65% 

Ehe man die Manipulation felbft einfehen kann, ift es nöthig, die Theile 
eines Puchwerks und deſſen ganze Zufammenfehung zu willen. Die Haupttheile defs 
ſelben find: erſtlich Der Sag, worinnen die Puchgänge mit Hilfe eines beftändig 
darein fließenden Waſſers zu Mehl geſtampfet werden: zweytens die Schüßer oder 
Stampfer mit den zum. ſtampfen gehörigen Pucheifen: drittens Rad und Welle , 
welches die Schüußer in Bewegung ſetzt; und viertens das Rinnwerk, worein Das 
aus dem Safe immer wieder herausfließende, und Das zerſtoßene Mehl mit fi fuͤh⸗ 
rende Waffer ſich ergießet, damit ſich darinnen das Mehl zu Boden fehen kann. 

Auf der soten Kupfertafel iſt ein Puchwerk mit allen feinen Theilen in der erſten 
Figur im Grundriſſe: in der zweyten im vordern Aufriſſe: und in der dritten im 
Kreuzdurchſchnitte mit verfchiedenen beygefügten einzelnen Theilen vorgeftellet. Wir 
werden wegen befferer Deutlichkeit die Theile bey allen dieſen dreyen Riſſen mit gleichen 
Vuchſtaben bemerken. | 

§. 654 

Der Puchſatz iſt von unterſchiedlicher Länge, nachdem nämlich mehr oder 
weniger Schußer in demfelben eingerichtet werben follen. Die Mehrheit der Schuͤ⸗ 
Ber richtet ſich nach der Menge des Aufſchlagwaſſers, weil die größere Laſt von 
mehrern Schüßeris auch mehr Auffchlagmwafler erfordert. Man hat dahero Bey ges 
ringem Zufluße zumeilen nur drey Schuͤßer in einem Gate: gemeiniglich aber find 
von 6, oder 9. eingerichtet, und Daher der Satz in groey oder drey Theile einges 
ol 2 5 wu theilet 
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theilet geweſen, in deren jeden drey Schuͤſſer befindlich waren. Saft unſere ſammt⸗ 
liche Puchwerke waren vormals auf 9. Eiſen eingerichtet, und daher ber Satz 
in drey Theile getheilet , wie folches auch in auswaͤrtigen Bergwerken gebräuchlich 
iſt. Aus triftigen Gründen aber , wovon im nachfolgenden mehr geredet werben 
wird, iſt dieſe Einrichtung mehrentheils abgeändert, und in jedem Sage find - 
nur zwey Abtheilungen, jede mit 5. Eifen vorgerichtet worden, und es merden 
auch nach und nach die noch übrigen 9. ſchuͤſſerigen Puchwerke auf gleiche Art ein⸗ 
gerichtet: wir werden daher einen ſolchen Satz beſchreiben. 
HG: 

Diefer Puchfag nun a. iſt ein Kaſten, der ein langes Viereck ausma⸗ 
yet: und er wird von 6, Zoll ſtarken, wo möglich eichenen Pfoften oder foges 
nannten Satzwandhoͤlzern b. zufammen verbunden. E8 gehören hierzu acht lan⸗ 
ge, und acht kurze Stüde, wovon vier auf jeder Seite aufeinander geſetzet 
werden. Die Tangen find 12. Schuh, und die Furzen, die man eigentlich Seite 
wandhoͤlzer nennt, 42. Schub lang , und ſaͤmmtlich 1. Schuh breit. An ihren 
ſaͤmmtlichen Enden werden fie in die Hälfte eingeſchnitten, und in dieſe Ein⸗ 
fehnitte feſt zuſammen verbunden , daß eins genau auf dem andern ſteht , und 
daß von jedem ein Vorkopf von 9. Zoll hervorragt. der Ort, wohin dieſer Puch⸗ 
ſatz geſtellet wird, wird 5. Schuh tief, 15. Schuh lang , und 6. breit ausge⸗ 
‚graben : und nachdem die Sohl einen Schuh hoch mit gutem Letten ausgeflaucht 
worden, fo werben hierauf drey eichene Satzkloͤtzer oder Linterlagen c. nach ber 
Quere gelegt , die dem -Puchfage jur feften Grundlage dienen ; und die noch 
übrige Sohl bis an die Oberfläche Diefer Satzhoͤlzer wird mit Letten ausgeſtaucht. 
Hierein werden die Satzzwangen d. und - Spreisen e. gut verbunden ‚ Damit der 
ganze zuſammen verbundene Satz darzwiſchen genau eingefekt, und durch bie 
Satzzwangen feft zufammen gehalten werden Eannı. Wenn der Satz eingeht 
iſt / fo werden alle Fugen mit Moos auf-das befte verftopft, und alsdenn Der 
ganze ausgegrabene Raum um den Sa& herum gänzlich mit Letten ausgeſtaucht / 
damit alles Durchfißen des Waſſers auf das moͤglichſte gehindert werde. Der 
Sa hat num in diefer Geſtalt in der innern Lichte + Schuh Höhe, a3. Zoll Dres 
2, und 9. Schuß /6 Zoll Laͤnge. 


§. 656. 
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Nunmehro werden in die zwey langen Seiten des Satzes acht eichene 
Sutterhößger £ von gleicher Höhe und Dicke als die. Satzwandhoͤlzer find, auf 
das genauefte eingefeßet , daß alfo der Sat in der wahren Lichte nur 11. Zoll 
breit bleibt. Alsdenn wird der GrundEloß , der den eigentlichen Boden Des 
8. Satzes ausmacht g., und der Die Länge von 9. Schuhen 6. Zull, obige Breite 
son 11. und die Dice von 8. Zoll hat, auf das genaueſte eingepaffefs und auf. 
die Satzkloͤtzer geleget, worauf nachgehende bie taube Sohl geftoßen wird. In 
bepde kurze Wände des Satzes aber werden die Puchſaͤulen h. auf diefen Grund» 
klotz ſenkrecht aufgeftellet , die folglich auf dieſen Seiten das Sutter ausmas 
then, und Die daher 11. Z0U breit, 6. Zoll did, und 14. Schuh bach find. In 
die Mitte des Satzes koͤmmt die dritte Puchſaͤule, wodurch affo der ganze Satz in 
zwep gleiche Abtheilungen oder eigentlihe Saͤtze gekheilet wird ; deren jeder in 
der Lichte 4. Schuh lang, 11. Z0U breit, und 3. Schuh 4. Zoll hoch Bleibt. 
‚Ale Fugen des Futters werden gleichfalls mit Moos gut ausgeftopft: und endlich 
werden. noch die Satzwandhoͤlzer und Futterhoͤlzer zu mehterer Haltbarkeit mit 
Klammern zuſammen verfefiget | 

” . 657. 

Nunmehro iſt die feſte Verbindung der Puchſaͤulen noͤthig. Auf der Sohle 
erlangen ſie ihren feſten Stand durch die aufgeſtampfte taube Sohl, die bey zwey 
Schuh hoch, auch noch hoͤher aufgeſtampft wird, wie in der Folge mit mehrern 
geſagt werden wird. Oben aber werden quer uͤber den Satz drey ebenföhlige 
Grunphöher 1. gelegt. Diefe Grundhoͤlzer find 9. Schuh langy 6. Zoll dick, und 
9. Zoll breit; und werden unten drey Zoll tief eingeſchnitten, womit ſie in den 
Sag gebunden find. Auf der Seite haben fie gleiche Ausſchnitte, womit 
fie in eben ſolche Ausſchnitte k. der Puchſaͤulen zuſammen gebunden werden. 

§. 658. | 

Nier Schuh hoch von den Grundhoͤlzern werden die Puchſaulen auf Bene 
den Seiten 3. Zoll tief und 9. Zoll breit eingeſchnitten, worein die intern Las 
denhoͤlzer 1. oder Leitungen, wodurch die Schüffer auf und abfpielen, eingeleget 
werben. Und 13. Zoll über diefem Einſchnitte werden die Puchfäulen mit den 
Kreuzhoͤlzern m. die 8. Zoll breit, 6. Z00 did, und 6. Schuh lang find, vers 
bunden, DR Kreuzhoͤhzer werben an ihren beyden Enden mit Tramhoͤlzern n. 
Obh zu⸗ 
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zuſammen verbunden, die oben alle drey Puchſaͤulen zufammen halten, und zus 
gleich Dazu dienen ‚. daß man Breter darauf legen, und die Schuffer füglicher hers 
ausnehmen und hineinfegen kann. Zu noch beflerer Verfeſtigung der Puchfäufen 
find Die Kreuzhoͤlzer mit den Grundhoͤlzern durch Spreisen o. verbunden. Won 
den Kreuzhoͤlzern 18. Zoll höher , werden die Puchfänlen vor die obern Ladens 
hoͤlzer eingefchnitten., und dieſe daſelbſt eingelegt. Die Laden haben. auf der 
Wellenfeite die Länge des ganzen Satzes von der. äußerfien Puchfäule Bis zur 
andern: und es wird folglidy eine oben, und eine unten eingelegt. Auf der andern 
Seite aber wird. vor jede Abtheilung des Satzes befonders ein Ladenholz einges 
legt, damit fie bey Einfegung neuer Eifen nur aus einer Abtheilung heraus ges 
nommen werden dürfen, und nicht alle 10. Eifen feyern muͤſſen. Die Ladenhoͤl⸗ 
ger find von Puchenholze 9. Zoll breit, und 3. Z0U Did. Uebrigens koͤmmt nur 
biebep anzumerken, daß gleichwie in einem ſolchen mit zwey Abtheilungen vorges 
richteten Sage 10, Pucheiſen mit drey Puchfäulen eingefegt werben; nad) der alten 
Art hingegen 4. Puchfäulen in den Sag verbunden wurden, wodurch alfo 3. Ab⸗ 
theilungen, jede mit 3. Schüffera entſtunden. 
659 . | 
In jedes Kurzes Ladholz werden 6. Löcher 3. Zoll langy und sh 301 
breit q. eingefchnirten. Das erfle if von der. mittlern Puchfäule 34. Zoll ents 
fernt , und hievon 34. Zoll weiter wird das zweyte ausgeflemmt , und damit 
fortgefahren, bis alle 6, Löcher auf dieſe Art eingefhnitten find‘ Gleiche Loͤ⸗ 
cher werden in die langen Ladhoͤlzer eingefchnitten , wo folglic) ein jedes 12. Des 
koͤmmt. Hierdurch nun werden die Ladenriegel r. geſteckt, welche die Laden 
von beyden Seiten zufammenhalten. Jeder Ladenriegel iſt ſammt dem Kopfe zwey 
Schuh lang, und fo did, daß er bequem ein und ausgezogen werden Fan. Das 
dünne Ende jeden Ladenriegels wird ausgelochet, damit man einen Vorſtecker hin⸗ 
einſchlagen / und die Laden feſt zuſammenziehen kann. Die Zwiſchenoͤffnungen nun 
zwiſchen den Riegeln find der Raum, darinnen die Schuͤſſer auf und niederſpielen. 
Es fichet demnach der letzte Schuffer von der Puchfänle 6. Z0 ab; ein Schuffer 
aber ift von Dem andern 3. Zoll entfernet. 
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6. 660. 

Auf der Wellenfeite wird auf jeden Satz ober Abtheilung der Sint 
ſtock 8. aufgelegt. Diefer ift ein 12. Zoll hohes, unten 6. Zoll, und oben 34 
Zoll dies Stuͤck Hol; , von der Länge als der Sat iſt. Er iſt an beyden En⸗ 
den in die Grundhoͤlzer eingefchnitten, und an felbige ſowohl, als an die Puch⸗ 
fäulen mit Hafpen befefliget. Er dient. dazu , daB das Waſſer mit dem Puch⸗ 
miehle nicht aus dem Säge fpringen kann; und oben iſt er Deswegen dünner, 
damit die Flaſchen der Welle ungehindert vorbeyftreichen koͤnnen. Die Fuge 
zwiſchen dem Sinkſtock und dem Sage ift mit Moos gut verflopft, und neben 
jeder Puchſaͤule iſt unten ein Loc, eingefchnitten , woraus das Waffer mit dem 
geftampften Puchmehle fließet. Auf der andern Seite des Satzes wird der 
Zwiſchenraum zwiſchen ben Grundhoͤlzern mit einem fich ſchickenden Stikte Holy 
ausgelegt , worauf die Rinne c zu liegen koͤmmt, die dem Sage befländig das 
nöthige Waſſer zuführet : weswegen die Rinne einwaͤrts gegen jeden mitklern 
Schuͤſſer einen Einfchnitt hat, woraus das Wafler , welches man das Laden: 
waſſer nennt z unter gedachten Schüffer läuft. Da übrigens für den Auslauf 
des gepuchten Mehls eine gehörige Worrichtung in dem Sage gemacht merden 
muß, wovon man aber mehrerley Arten bat, fo wird heſern unten hievon aus⸗ 
fuͤhrlich geredet werden. 

6 661. 

Nach der bisherigen Vorrichtung des Satzes werden nunmehro die 
Schuͤſſer u. eingeſetzt. Dieſe find wegen der mehr erlangenden Glaͤtte und Ver⸗ 
minderung der Reibung von Puchenholz, 1a. Schub lang 5. Zoll breit, und 
4 Zoll did, Sie müffen aus vorher bemerkten Lirfache gerad bezogen, und glatt 
behobelt feyn. Damit aber durch die beftändige Bewegung die Laden nicht aus⸗ 
gewetzet werden; fo werden dünne Holzſtuͤcken mit Köpfen w. die man Schuls 
tern nennt, zwiſchen die Laden. und Schuͤſſer geſteckt. Unten iverden in die 
Schüffer die Pucheifen x. eingezogen. Diefe haben eine cplindrifche Geſtalt, und 
eine vieredichte Spitze, oder eine fogenannte Feder, melde eingehadt ift, das 
mit fie fert in das Holz greift. Der Schüffer wird zu diefem Ende unten aus: 
gelacht , das Pucheifen hinein gefchlagen , gut verkeilet, und mit drey umfchlies 
enden Ringen befeftige. In unfeen bierländigen Bergwerken wägt ein Puch⸗ 


eifen 70. Pf. oder etwas darüber ; der ganie Schüffer mit ſaumt dem Puche 
eiſen 
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eifen bey 180. Pf. Die abgenusten Schüffer Fönnen umgekehret, und das Puch 
eifen in das obere Ende gefchlagen werden. Die Pucheiſen müffen von gefihmies 
detem Eiſen nicht kraͤtzig, und löcherig, fondern gut und haltbar gearbeitet ſeyn; 
uud wenn fie nad) und. nach durch die Abnuͤtzung zu leicht werben, werden ſe 
mit neuem ausgewechſelt. 

6. 668. 

Bon der untern Zläche des Pucheiſens 3. Schuh =. Z0U hoch werben 
die Schuffer ausgelochet, damit daſelbſt Die Däumlinge y. eingefegt werden Eins 
nen. Das Daͤumlingloch hat in. der Höhe 8. Zoll, und in der Breite =. Der 
Daumling ſtehet vor. dem Schuffer einen Schuh heraus; und mo er hinten durch⸗ 
schet ‚. bekoͤmmt er zwey Löcher, wodurch zu deſſen Sefthaltung zwey Stednägel 
z. vorgefterhft werden. Da der Däumling nur 5. Zoll Breite hat, folglich von 
Ver Höhe des Loch noch 3. Zoll übrig. bleiben. fo dienen Die Dazu, dag man 
durch Zwickel den Däumling höher oder niedriger fhlagen kann, welches ͤſters in 
der Manipulation erforderlich iſt. | 

5 663. 
Den Umtrieb nun der Schuͤſſer zuwege zu bringen, iſt ein Waſſerrad mit 
der Welle erforderlich, worinnen eine Anzahl fogenannter Slafchen find, melde 
unter vorgedachte Däumlinge greifen , und felbige mit .den Schuffern wechſel⸗ 
weis in die Höhe heben , und wieder fallen laffen. Die Höhe des Waferrades 
sichtet fich nach dem vorhandenen Waſſerfalle. Je höher ein Rad iſt, je mehr 
bvekoͤmmt · es zwar Kraft, deſto Iangfamer geht aber auch der Zeug um; und da 
einestheils der geſchwinde Umgang des Zeugs nugbarer if, und: man andern, 
theild das Wafler auf Heinere Fälle öfter nußen , und mehr Puchwerke Hinter - 
einander bauen Fanny fo macht man die Räder nicht über 12. 13. bis hoͤchſtens 
14 Schuh had: wie denn unſere Raͤder durchaus die Hoͤhe von 12. Schuh haben. 
Wenn ſtarke Baͤche, und kein genugſamer Fall zu oberſchlaͤgtigen Raͤdern vorhan⸗ 
den iſt/ fo koͤnnen auch unterſchlaͤgtige gebauet werden. 
$. 664. | 
Das Waeſpmed aa. wird beynahe auf die Art verfertiget, wie 6 
ches in dem 9. Kapitel des vorigen Abfchnitts befchrieben worden: und der Uns 
terſchied beftehet nur hierinnen , daß es nicht gedoppelte auswendig an ben 
. Kranz des Rades anfhließende Kreuze haf., weil diefe ein ſo kleines Raͤd mit 
oo. " un eis 


Don der Aufbereitung der Erzte über Tages. , 433 


einer unnüsen Laſt befchiweren wurden :- ſondern es hat nur 4. Kreuze, die ſich 
um die Welle ſchließen, und mit dem Kranze inwendig verfeſtiget find. Oder, 
wo man auch gedoppelte Kreuze macht, da werden doc) wenigftens die Hilffrenze 
weggelaſſen. DerKranz iſt 9. Zoll hoch, in der Lichte 18. Zoll breit, und das 
Rad hat, 56. Schaufeln. 
§. 665. 
Der Wellbaum bb. iſt bey einem Puchwerke mit 10. Schüfern 20, bie 
21. Schuh lang.: : am dicken Orte bey 24. , und.am dünnen bey 20. Zoll dick, 
von Eichensoder Tannenholze. Weil bey einem Umdrehen des Rades ein Schuf 
fer. dreymal gehoben wird., fo hat die Welle bey jedem Schüffer drey Flaſchen, 
und in allen dreyßig. Die Eintheilung der ſaͤmmtlichen Flaſchen, welche ſehr 
genau und regelmäßig ſeyn muß, wenn anders der Zeug vortheilhaft umgehen 
foll , gefchiehet folgender Geſtalt. An beyden glatt abgefchnitfenen Enden der 
Welle wird von dem Centro aus, an ihrem dußerjten Rande ein Zirkel befehries 
‚ben, Diefe beyde Zirkel. werden mit Punkten in dreyßig gleiche Theile getheilet, 
und mit fo viel Ziffern numeriret.. Von dem oberften Punkte, der mit dem 
Mittelpunkte in ſenkrechter Linie ſtehet, wird zu dem gleichen Punkte an dem 
andern Ende der Welle mit der gefaͤrbten Zimmerſchnur eine Linie auf der Wel⸗ 
le geſchlagen; ; und dieſes wird mit allen gegeneinander uͤberſtehenden gleichen 
Punkten wiederholet, bis die. Welle alſo in 30, Linien oder Schnüre getheilet 
ift. Auf jede. Linie wird gerad von dem gehörigen Schüßer gegen über ein Slas 
ſchenloch ausgelochet. Auf die Linie. Nummer 1. koͤmmt der. Grobſchüßer des 
erſten Satzes; auf Nummer a. der Grobſchuͤßer des zweyten Satzes; auf Num⸗ 
mer 3. der rechte Hilfſchuͤßer des erſten Satzes; auf Nummer 4. der rechte 
Hilfſchuͤßer des zweyten Satzes; auf Nummer 5. der linke Hilfſchuͤßer des erſten 
Satzes; auf Nummer 6. der linke Hilfſchuͤßer des zweyten Satzes; auf Nummer 
7. der rechte Mehlſchuͤßer des erſten Satzes; auf Nummer 8. der rechte Mehl⸗ 
ſchuͤßer des zweyten Satzes; auf Nummer 9. der linke Mehlſchuͤßer des erſten 
Satzes; auf Nummer 10. der linke Mehlſchuͤßer des zweyten Satzes. Hierauf 
fängt die Eintheilung in dieſer Ordnung von neuem an., bis. ſolche dreymal um 
and. um gegangen iſt: und fie dient dazu , daß, weil ein Schuͤßer immer dem 
a das Mehl. zuſtoßen muß ’ auch jeder in rechter Zeit und Ordnung nieder 
ale. u en 
Bergbaukunſt zit 6666. 
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§. 666. 

Die Fiaſchen waren vormals von Holy, 15. Zoll lang, 9 2of Breit y und 
6. Zoll did, vorn mit einem zugerundeten Kopfe. Die Flaſchenloͤcher in der 
Welle mußten Daher ebenfalls 9. Zoll lang , und 6. Z0U weit gemacht merben. 
Dermalen find ſtatt den hölgernen eiferne eingerichtet worden , die die Länge und 
Breite von den hölzernen haben, und + Zoll did find. Sie fleden 6. Zoll tief 
in der Welle, ragen alfo 9. Zoll hervor, und ſtatt dem Kopfe find fie vorn in 


einer Rundung zugebogn. Sie haben vor den hölzernen den Vortheil, dag fie 


von einer langen Dauer find , und vornehmlich, daß die Melle durch die gro> 
‚Ben Flaſchenloͤcher nicht darf gefchwächel werden ; weswegen alfo auf dieſe Art 
eine Welle länger dauert. Das Ausfehen der hölzernen. iſt mit cc. und der eifer- 
nen mit dd. bemerket. 

§. 667. 


Die Welle bekoͤmmt zwey gewoͤhnliche Wellgapfen, die mis Keilen und Well 


ringen in Die Belle befeftiget werden. Sie liegen auf dem Zapfengerüfte in Pfod⸗ 
eifen, oder flatt deffen in ausgerundeten Siefelfteinen. Ihre Lage von ‚der Obers 
fläche des Satzes muß fo eingerichtet werden daß die Flaſchen, die Daͤum⸗ 
linge gehörig untergreifen. In das dickere Ort der. Welle werben die. Flafchen 


eingefegt » und das Dünnere koͤmmt in die Radſtube. Es iſt leicht einzuſehen . - 


dag durch eine größere oder Eleinere Länge der Däumlinge , oder durch einen 
. mehr oder wenigern Abftand der Flaſche von dem Scüßer der. Hub berfelben 
‚vergrößert oder vermindert werden kann; teil die Flaſche den Schuͤßer dadurch 


eher oder fpäter fallen läßt. Ein gleiches gefchieht , wenn. der Däumling höher 


oder niederer geßeilet wird. Der Orbnung nach aber foll die Zlafche in ihrem ho⸗ 
rizontalen Stande, fo nahe als möglich an den Schuͤßer greifen , weil. Durch, einen 
grözern Abſtand die Laft vergrößert. wird. Weswegen denn aud lange Däunts 
linge nicht. vortheilhaft find , und nebft der Laſtvergroͤßerung eine mngleiche und 
nicht fenfrechte Bewegung der Schüßer verurſachen. 
S 666. 

| Der. Abſtand des Schuͤßers von dem Ruhepunkte oder dem Centro der Welle 
giebt den Punkt der Laſt. So off ſich man dieſe Laͤnge in den zuſammengenommenen 
einzelnen Momenten der Schaufeln befindet, ſo oft wird die Kraft des Rades 
oder die Waſſerſchwere vermehret, die in den Schaufeln liegt: und auf dieſe Art 

| iſt 


. y r 
. v 
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iſt die Kraft des Rades zu berechnen. Wenn man hingegen die Schwere aller Schuͤ⸗ 
Ger zufammienrechnet, Die von Augenblick zu Augenblick an den Flaſchen zu gleicher 
Zeit hängen, fo macht die Summe die zu überwältigende Laft aus, wozu alsdenn 
die durch Diegame Schwere des Rades und der Welle entftchende Sriktion, nebſt 
den Reibungen der Slafchen und Däumlinge, und den Reibimgen der Schuͤßer an ben 
Riegeln und Schultern gerechnet werden müffen. Es ift daher die genaue Einthei⸗ 
lung der Welle um fo nöthiger , Damit nicht einmal mehr oder weniger Laſt an der. 
Belle haͤnget. Die mehrere Gefchwindigkeit des Umtriebs koͤmmt auf die groͤ⸗ 
Bere Menge des zufliegenden Aufſchlagwaſſers an. Indeſſen ift eine allzugroße 
Geſchwindigkeit eben nicht nuͤtzlich, weil das Mehl zu fehr untereinander gewor⸗ 
fen , und das Waſſer in dein Sage zu ſtark beweget wird ; auch der Zeug felbit 
dabey mehr zu Grunde gehet. Nach Befchaffenheit.der Puchgaͤnge kann das Rad 
in einer Minute 30. bis hoͤchſtens aomal umgehen; weil durd) Iangfames Umgehen 
milder , und durch einen gefchtwindern Umgang röfcher geftampft wird. Auf 10. 
Eifen werden in 24. Stunden gegen 90000, Eimer Auflchlag, und. ebenfalls nad) 
Beſchaffenheit ver Puchgänge =. bis 3000, Eimer Ladenwaſſer erfordert. Uebri⸗ 
gens aber ift zu bemerken, daß ber gangbare Zeug des Tages zweymal mit Ins | 
fchlitt gefchmieret werden muß, Damit die größere Reibung vermieden werde, 
$. 669, 

Ss ift nummehro bloß das Rinnwerf übrig, morein das in dem Sate j 
Fein zerſtampfte Puchmehl mit dem Satzwaſſer fließet ‚. und ſich Darinnen nieder, 
feßet. Zu erſt find Die Ausgußrinnen ee. , die das mit dem Puchmehle vermifchte 
Waſſer durch die Ausgußlöcher aus dem Satze führen, Weil in diefen fein Mehl 
liegen bleiben ſoll, fo find fie gewoͤhnlichermaſſen nur 3. Zoll tief und breit, 6. Schuh 
lang, und haben 3. Bi, 4. Zoll Fall. Ind eſſen werden doch auch öfters in Betracht 
der Goldgänge andere Vorrichtungen gemacht , wovon in der Folge ein mehrere. - 
Bey einem Sage von 5. Eifen find zwey Ausgußrinnen, nämlich an beyden Ens 
den des Satzes neben den Puchſaͤulen. In einem dreyſchuͤßerigen Satze aber iſt nur 
eine Ausgußrinne. Aus diefen Ninnen läuft das Mehl: in die erſte Rinne E. die 
bie MWellblahenrinne genennet wird, Aus diefer geht es in die vordere Mehlsinme gg. 
und von da in bie hintere Mehlrinne hh. , aus dieſer in die frifche Filzrinne ix, 
von da weiter in. die milde Sihrinne kk., md endlich in die Schlammrinne U, 
da dieſe letzte Rinne aus dem Pucherke hinaus gehet, fo laͤuft endlich das als 

Jii 2⸗ ler⸗ 
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Ierfeineite Mehl in die außer Dem Puchwerke vorgerichfefe große Schlammſuͤm⸗ 
pfe , worinnen fi) vollends alles ſetzt, was ſich noch immer feßen kann. Alle 
Rinnen liegen immer eine unter Der andern ; daß Dad Mehl von einer in die 
andere fallen Tann: und fie find’ ſowohl in ihrer Länge, Ziefe als Breite und in 
ihrem Falle unterſchieden. Die erfte ift gemeiniglich zwey SKlafter lang, 9. Z0U 
breit und tief , mit einem zwey bis drey zölligen Falle. Die zweyte iſt + Klaf- 
ter lang, 1. Schub breit und tief, mit einem Zoll Falle; Die dritte und vierte 
3. Slafter lang mit voriger Breite und Tiefe, und ı Zoll Fall. Die fünfte 34 
Klafter lang , 14. Z0U Breit, und 12. Zoll tief, ebenföhlig und vie ſechſte 4 
bis 5. Klafter lang, 16. Zoll breit und ı2. Zoll tief, gleichfalls ebenſoͤhlig. In je⸗ 
der Rinne werden an dem Ende ihres Ausflußes Heine Vorleghoͤlzer mm. von 
44 bis 1. Zoll di nad) bisher befagter Ordnung ver Rinnen vorgeleget; und 
fo wie das Mehl fich in den Rinnen erhöhet, werden immer mehr Vorleghoͤlzer auf 
einander geleget. Saͤmmtliche Rinnen müffen geboppelt feyn, Damit, menn die 
eriten voll Mehl find y und ausgeſtochen werden muͤſſen, das De in die zweyte 
laufen kann. 
S. 670. 

Das ganze Puchwerk mit der Schlaͤmmſtube, von der in der Folge geredet 
werden wird, wird mit einem Gebäude umgeben. Es iſt nicht allein wegen der Dauer ers 
Torderlich; daß es folid gebanet werde, fondern auch Deswegen, Daß man im Win: 
ter das Puchwerk für dem Froſte beffer verwahren kann; wenn nämlidy bey großen 
Bergiverfen diefe Manipulation Sommer und Winter getrieben werden muß. Denn 
wenn mian bey Fleinen Werken nur den Sommer über arbeitet, fo-braucht man auf 
ben Bau ſo viel Unkoften nicht aufzuwenden. Das Puchhaus ift von der Schlaͤmm⸗ 
ſtube durch eine Scheidwand abgefondert, Damit die Schlaͤmmſtube im Winter 'gcheis 
get werden kann: weswegen auch felbigemit einem Ofen verfehen werden muß. Wenn 
das Puchwerk durch den ganzen Winter in der Arbeit fiehen fol, fo muß auch bes 
fonders die Radſtube vor dem heftigen Froſte gefichert werden Cie mug um umd 
um zugebauet feyn; der Ausflug aus der Radſtube muß nicht größer ſeyn, als daß 
das Aufſchlagwaſſer gehörig abfließen kann; und die übrigen :Oeffnungen in dem 
Puchhauſe müfen mit Moos oder Stroh verlegt werden: endlich iſt man auch wohl 
gezruungen > felbige wie die Kunſt⸗ und Premsraͤder m mit einem "angebrachten Ofen 
zu heizen. 0 Ps 
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Webrigens Fömmt nech anzumerken, daß man auch öfters, wenn Auſſchag— 
waſſer genug vorhanden iſt / in eine Radſtube zwey Raͤder, und folglich zwey Puch⸗ 
werke neben einander ſetzt / deren Ausgußrinnen Das Mehl zuſammen in Die Rinnwer⸗ 
ke fuͤhren. Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß in dieſem Falle ſowohl das Puch⸗ als 
beſonders das Schlemmhaus groͤßer gebauet werden muß.ı 

$. 672. 
| Nach Beſchreibung des Puchwerks kommen wir nunmehr zur Behandlung 
des Puchens ſelbſt. Da die Abſicht iſt, durch die Puchwerksmanipulation dasje⸗ 
nige weitlaͤuftig eingeſprengte Erst, welches in keinem ſchmelzwuͤrdigen Gehalt koͤmmt, 
aus dem Ganggeſteine in die Enge zu bringen, ſo iſt guförderft bey jedem Bergwer⸗ 
ke eine ſehr gründliche Ueberlegung zu pflegen, in welchem Metallgehalte es noch et⸗ 
wan moͤglich ſey, die Erzte mit Vortheil zu verſchmelzen; und unter welchem Metall⸗ 
gehalte fie hingegen in die Puchwerke genommen werden muͤſſen. Denn man muß. 
einmal für allemal anmerken , daß in der Puchwerksmanipulation allegeit ein gro- 
Ber Theil des Metallgehalte unvermeidlich verloren gehet, weil viele zarte Erztſtaͤub⸗ 
chen theild mit dem Waſſer über alle Rinnen und Schlammfümpfe, theils uͤber die 
Schlemmheerde herunter unaufhaltbar mit fortgehen. Man kann durch eine gut ein⸗ 
gerichtete und ſehr fleißige Puchwerksbehandlung große Abgaͤnge vermeiden: alle 
Abgaͤnge aber zu vermeiden wuͤrde aus der Natur der Sache entweder nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn/ oder es wuͤrde doch ſo viele Vorrichtungen und Unkoſten erfordern / daß 
dieſe den Werth des zuruͤckgehaltenen Abganges zehenmal uͤberſtiegen. Dieſer Ab⸗ 
gang nun iſt nach Beſchaffenheit der Erzte und der dabey befindlichen Gangart klei⸗ 
ner oder groͤßer geſetzt, daß auch alle mögliche gute Vorſicht gebraucht wird.. Iſt 
die Gangart mild und leicht die damit vermifchten Erztaugen aber ſchwer und fefl, 
ſo if} der Abgang ungleich geringer, als wenn die Gangart feft und ſchwer iſt; und 
noch größer ift der Abgang, wenn in diefer Gangart milde , leicht zerteibliche , an- 
geflogene, und befonders reiche Erstaugen von Roth⸗ oder Weißgulden eingefprengt 
fi nd: und die Purchwerfsmanipulation muß ſehr vortrefflich und mit äußerfter Auf: 
merkſamkeit eingerichtet ſeyn, wenn man hiebey nicht mehr als 20; bis ı 25. pro Cent 
von dem Metallgehalte verlieren fol. Selbſt das in den feſten Gangarten in zar⸗ 


ten © Staubchen ſihende gediegene Gold iſt hievon nicht ausgenommen: und bey aller 
Siig eerdenk⸗ 
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erdenklichen Vorſicht wird doch immer ein beträchtlicher Theil unaufhaltbar verlo⸗ 
ren gehen. 
§. 673 | 

Ungeachtet num alſo zwar die Puchwerksmanipulation eine von den vortreff 
lichſten Behandlungen in einem Bergwerke iſt, wodurch Erzte zu Nutzen gebracht 
werden, die man fonft gar nicht würde benutzen Finnen; fo kann Doc, felbige auch 
bey nicht genugfamer Weberlegung fchädlic, werden: wenn man nämlich ſolche Erz 
te verpuchet , Die man mit größerm Vortheile verſchmelzen, und dadurch den be⸗ 
trächtlichen Abgang des Metalle vermeiden Eönnte, der in Puchwerken unvermeid⸗ 
lich ift 5 und der ſich befonders immer mehr vergrößert, je reicher Die Puchgänge findy - 
die man in den Puchwerken verpuchet. Es werben daher genaue Unterſuchungen / 
Proben und Ealculationen erfordert. Man muß auf einer Seite von einer be 
ſtimmten Menge Erste, von einem gewiſſen geringen Metallgehalte, alle auflaufende 
Hüttenunfoften bis zur Erzeugung ins reine Metall, mit Inbegriff des Fuhrlohns und 
des Schmeljabgangs berechnen: und auf der andern Seite muͤſſen von einer gleichen 
Menge alle Puchwerksunkoſten, der Abgang des Metalls, die Zuhrunköften der Puch⸗ 
erzte in die Puchwerke und des Schlichs vonda in die Hütten : und endlich alle Schmelz⸗ 
Foften des Schlichs bis in das reine Metall nebft dem Hüttenabgange genau berechnet; 
und aus der Begeneinanderhaltung bepder Berechnungen erhoben werden, ob die Vers 
(hmelzung oder Verpuchung vortheilhafter ift. Hier koͤmmt es nun hauptfählid auf 
den wohlfeilen oder theuren Preis der Kohlen an. Indeſſen muß auch vorzüglich 
überleget werden, ob man in Zukunft Waldungen genug habe, und ob man nicht et⸗ 
wan durch einen kleinen Gewinn/ den man durch Die Verſchmelzung gegen Die Verpu⸗ 
chung erlanget, ſich auf die Zukunft der noͤthigen Waldungen dergeſtalt beraube, Daß 
man etwan ins Künftige gute reiche ſchmelzwuͤrdige Erzte aus Mangel naher Koh⸗ 
lungen mit beträchtlich größern Unkoſten aufſchmelzen muͤſſe, wodurch der kuͤnftige 
Schaden den. gegenwaͤrtigen Beinen Nutzen fehr übertreffen würde, 

5. 674 

Wem nun alfo der Gehalt der Erste, dieman verſchmelzen, und derjenis 
gen ; die man in Das Puchwerk liefern kann, beftimmet if, fo muß auf Die Be⸗ 
(haffenheit der Puchgänge ſelbſt das genauefte Augenmerk genommen werden. Eini⸗ 
ge Puchgänge Finnen auf mehrere Metalle und Mineralien, andere nur auf eins 
genußet werden. So werden zum Beyſpiel unfer meiften niederhungariſchen Puch⸗ 

gaͤnge 
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gänge auf gebiegenes Gold, Silberſchlich oder filberhältigen Bleyſchlich und Kieß⸗ 
ſchlich genußet; indem das Bold aus den Schlichen befonders ausgezogen; und wenn 
der filberhältige Bleyſchlich gemacht ifk, erft aus dem übrigen Mehle der zur Roh⸗ 
verſchmelzung noͤthige Kießfchlich befonders ausgefchlämmet wird. Mon alien Puchs 
gängen überhaupt aber, fie mögen neben den Erzten gewonnen, ober nur bloß auf 
einem Gange allein gehauet werden, müffen zuförberft große Proben und Ealcula- 
fionen gemacht werden, ob fie. die Darauf verwendende Bergs Puch und Huͤttenkoſten 
- zahlen oder. nicht: welches befonders bey unedlen Metallen genau zu unterfischen iſt; 

weil die edlen wegen ihrem hohen Werthe noch immer eher dieſe fämmeliche Unko⸗ 
ften bezahlen. Auch bezahlen fich ſolche Puchgänge immer eher, die mit ben Er 
ten untereinft gewonnen, und aus dem Gange weggehauet werden muͤſſen, als Puch⸗ 
erzte von einem ſolchen Gange, wo nichts anders als weitläuftig eingefprengte Puch⸗ 
erste brechen, und mo folglich alle Bergbauunkoſten Darauf gefihlagen werden müf 
fen; die hingegen bey dem erſtern nicht gerechnet werden Dürfen. Ferner muß die 
Befchaffenheit der Puchgänge in Betracht ihrer Gangart, und. der darinnen befinds 
. lichen Erztaugen, nad ihrem Verhaͤltniße im Buchen erfahren und beſtimmt werden/, 
ob man roͤſch, mittelmäßig ober mild puchen fol? Was für eine Manipulation 
und Berhältnig im Schlemmen zu beobachten, umd wie folglich das Puchwerk mit 
feiner ganzen Zugehör vorfheilhaft zu erbauen und einzurichten ik. Denn da die 
Erzte und Gangarten gar vielfältig unterfchieden find; und eine jede eine andere 
. Behandlung erfordert, fo koͤnnen nicht zu viel Proben gemacht werden, um einen 
fichern und vortheilhaften Puchwerksproceß ausfindig zu machen. Man muß fich 
aber bey vorzunehmenden großen Proben wohl hüten, Pucherzte von verfchiebenen, 
Arten, oder die in verfehiedenen Gangarten, als milden , feſten, ſchweren oder 
leichten brechen y untereinander zu werfen und fie zuſammen in einem Puchwerke 
aufzupuchen; denn der Abgang würde in dieſem Falle unleidlich feyn, und es wuͤr⸗ 
de eine ſehr nachtheilige Probe, und ein noch nachtheiliger Puchwerksproceß heraus 
kommen: ſondern alle Puchgaͤnge muͤſſen wohl ſortirt, und jede nach gefunden mit 
der Erfahrung verbundenen Grundſaͤtzen unterſuchet werden. So brechen auch un⸗ 

ter den Pucherzten öfters andere mineralifche Körper, als Blende / Eiſenglam / 
Glimmer und dergleichen, die wegen ihrer Schwere in Puchen und Schlemmen viel 


Ungelegerheit machen, und die, um fie vortheilhaft wegzubringen , vorfi chtige Pro⸗ 
ben 
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ben und Behandlungen erfordern, Wir werden alfo ist die Hauptfächlichften Regeln, 
bie bey dem Puchen in Acht genommen werben müffen, kuͤrzlich durchgehen. 
% 675 | 

Der Grund des Puchens gruͤndet ſich auf die eigenthuͤmliche Schwere der. 
Körper, Wir wiſſen, daß die mineralifchen Körper, und hauptfächlich Die vererz⸗ 
ten Metalle, noch mehr aber die gediegenen Metalle Diejenigen Sefteinarten in ber 
Schwere meiftens übertreffen; worinnen fie in zarten Theilen, und öfters ganz uns 
ſichtbar zerſtreuet liegen. Wenn nun ein folches Pucherzt in kleine Theile oder Mehl 
zerftoßen und zermalmet wird, fo werden die Pleinen Erzteheile von Dem tauben Ge⸗ 
feine abgefondert, und finken in einen mit dem Puchmehle vermifchten Waſſer zu 
Boden. Die leichtern Geſteintheile aber gehen zum Theil mit dem Waſſer fort / 
zum Theil aber, und zwar diejenigen, welche noch am groͤbſten und folglich am 
ſchwerſten find, fegen ſich mit den Erztfheilen gleichfalls nieder. Wenn nun alfo 
in einen vorherbeſchriebenen Puchwerksſatz Puchgaͤnge geſchuͤttet werden, ſo wer⸗ 
den ſie durch die Pucheiſen zu kleinen Theilen oder zu Puchmehl zerſtoßen. Da aber 
waͤhrender Zerſtampfung beſtaͤndig Waſſer in den Puchſatz rinnt, welches durch die 
Schuͤſſer in immerwaͤhrende Bewegung geſetzet wird, fo wird Das ſchon fein genug 
geſtampfte Mehl mit in die Höhe beweget, und mit dem / durch die oben auf dem 
Satze angebrachte Ausgußlöcher wieder: herauslaufenden Waſſer, heraus und 
in die vorgelegten Rinnwerke geführet, wo «8 ſich ſodann nach feiner befondern ei⸗ 
genthümlichen Schwere zu Boden feßet , theild aber, nämlich die leichten und fehr 
feinen <heile / durch alle Rinnen imaufgehalten fortgeführet wird. 

Ä Ss. 676. 

Hierdurch alfo fol der Endzweck des Puchens erfuͤllet werden/ daß fh 
nämlich die Erzttheile in dem Puchſatze durch Das Zeritampfen von dem tauben Ge⸗ 
ſteine abfondern, und daß fie fich wegen ihrer mehrern Schwere in den Rinnen ties 
der niederfeßen ſollen. Das mitgeftlampfte taube Geſtein aber foll wegen ſeiner meh⸗ 
rern Leichtigkeit durch die Rinnen fortſchwimmen. Indeifen wird diefer Endywed 
auf beyden Seiten niemals ganzlidy erfüllt. Dem erftlich fegen fich mit den Erzt⸗ 
theilen auch viel taube Geſteintheile nieder, die ſodann durch eine weitere. Behand⸗ 
lung / nämlich durch Das Schlännmen davon gebracht werden müffen: und zweytens 
werden viele Erzttheile währenden Puchen fo fein: zerftoffen, daß fie wegen ihrer 
Leichtigkeit unter den fein zerſtampften Geſteintheilen Dingen bleiben / und ebenfalls 

mit 
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mit fort und verloren gehen: und da endlich bey dem weitern Reinmachen auf den 
Schlämmpeerden ein gleiches geſchieht, fo rührt daher der in allen Puchwerken uns 
vermeidliche Abgang. Die Kunft alfoy gut zu puchen beftcher barinnen, vielen Abgang 
fo Bein als möglich zu machen , und folhe Weranftaltungen zu treffen, daß ſich 
theils nicht gar viele taube Geſteintheile mit den Erzten niederſetzen, um dadurch 
den Abgang bey der nachfolgenden Schlaͤmmung zu verhindern: und theils daß aus 
den Rinnen nicht viel Erzttheile mit forttchwimmen / ſondern ſich darinnen faſt ſaͤmmt⸗ 
lich zu Boden ſetzen. 
$& 677: 

Unm dieſen Endzweck nun zu erfüllen, iſt es arſtüch erforderlich zu beſtim⸗ 
men, ob man roͤſch oder mild ſtampfen fol, das iſt, ob die Puchgaͤnge in groͤbe⸗ 
re oder ſehr feine Theile zerſtampft werden ſollen. Da bereits im vorhergehenden 
geſagt worden, daß die Erztaugen, und beſonders das Gold meiſtens in ſehr klei⸗ 
nen und unſichtbaren Theilenin der Gangart ſtecken, fo folget Daraus, daß, wenn 
die Puchgänge fehr fein oder mild gepuchet werden, ſich auch dieſe kleine Theile in 
weit größerer Menge aus dem tauben Gefteine frennen Fönnen. Wenn hingegen röfch 
gepuchet wird / fo bleiben fehr viele von diefen Heinen Erzt⸗oder Goldtheilen in den 
gröber zerſtoßenen Geſteintheilen, die alsdenn bey dem Schlämmen verloren gehen. 
"Hingegen weiß man auch aus der Erfahrung, daß. fi bey dem fehr Mildpuchen 
die Erzttheile zu einem leichten Schaume zerfloßen , und mit dem Waſſer forfgehen: 
und da hiebey die Gefteintheile Sfters felbft zu einem zaͤhen Schaume werden, fo vers 
wickeln fich nicht allein viele Erzttheile, fondern felbft zarte Goldtheile in diefen zaͤ⸗ 
hen Schaum, Eönnen durch denfelben nicht zu Boden finken, und werden mit Dem 
Waſſer fortgetragen: oder bleiben wenigftens erft in der legten Schlammrinne lies 
gen, wo fie hernach auf den Schlämmheerden wegen der großen Zähigfeit des feis 
nen Schlamms ohne Werluft nicht abgefondert werden Eönnen, fondern wiederum 
großentheils mit fortgehen. Da nun auf beyderley Art immer ein großer Abgang 
entftehet, fo ift Daraus die Folge zu fehließen, Daß weber ein allzu röfches, noch ein 
allzumildes Buchen was tauget , fondern Daß man nach Beſchaffenheit der Erzte ein 
gewiſſes Mittel und eine mäßige Beſtimmung des röfchern oder Des mildern Puchens 
- zu treffen füchen muͤſſe. Hierinnen aber muß Die Art der Puchgänge, und diesfäls 
lige gute Ueberlegungen und Proben das eigentliche an die Hand geben. Wenn 
das Erst in dem Ganggeſteine in groben Augen fist, fo iſt das Roͤſchpuchen allezeit 

Bergbaukunſt. Kkk | vor⸗ 
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vorzuͤglicher. Denn man hat nicht zu fuͤrchten, daß dabey viele Eitthelle in in dem 
roͤſchen tauben Korne zuruͤckbleiben werden: und da beſonders die Bleypuchgaͤnge 
dieſe Eigenſchaft haben, ſo iſt es gemeiniglich beſſer, ſie roͤſch zu puchen. Wenn 
das Erzt in kleinen Theilen in der Gangart ſteckt; die Gangart aber iſt von 
der Beſchaffenheit, daß fie bey dem Mildpuchen zu einem zaͤhen und ſchleimigen 

Schaume wird, ſo wird man durch ein maͤßiges Roſchvucen nicht ſo viel, ale durch 
das milde Puchen verlieren. 
$. 678. 

Bey unfern hiefigen Zinnopelgängen muß daher ein ſehr genaues und ge⸗ 
maͤßigtes Mittel zwiſchen Roͤſch⸗ und Mildpuchen in Acht genommen werden. Denn 
da der Zinnopel größtentheils aus einer ſchweren Eifenerde beſtehet, die bey dem 
Mildpuchen zu einem zähen Schlamme und Schaume wird; fo haben wir die Er⸗ 
fahrung, dag mir durch das milde Puchen viel Metall verlieren Weil aber 
doch auch der Zinnopel reich an gediegenen zarten Goldfheilen ifk, fo würde bey eis 
nem röfchen Puchen vieles Gold in den grob zerſtoßenen Koͤrnern ſtecken bleiben, und 
verlohren gehen: und Daher iſt bey einem gemäßigten Mittel zwiſchen -Nöfch » und 
Mildpuchen noch immer der geringfte Abgang gefunden worden. Wenn ſich aber - 
die Gangart, morinnen die Erzttheile fein eingefprengt find, mild zerſtampfen läßt, 
ohne dabey ſchleimig oder ſchaumig zu werden; und wenn das Erzt dabey ſelbſt von 
roͤſcher Art iſt, und nicht ſchaumig wird, fü hat ohne allen Zweifel das Mildpu⸗ 
chen mehr Vortheile als dag Roͤſchpuchen: "und diefer Umftand findet bey den Gold⸗ 
gängen ſtatt, 100 die gediegenen Goldtheile in bloßem feften Duarze und Horngefteine * 
liegen: auch bey den Silberpucherzten, die in diefen Gangarten ſtecken. Wenn jedoch 
die Silbererzte hierinnen nicht aus einem fehweren und feiten Korne beſtehen, fondern 
‚ weich find, und im Puchen ſchaumig werden; fo wuͤrde auch hier das milde Pırhen - 
immer ſchaͤdlich ſeyn. So wie es endlich auf die mehr oder wenigere Feſte des Gang⸗ 
gefteind und des Erstes felbft viel ankoͤmmt, fo koͤmmt es aud auf die eigenthüms 
liche Schwere dieſer Koͤrper ſehr viel an. Das allerbeſte Puchen iſt ohne allen Zwei⸗ 
fel, wenn das Erzt ſchwer, und die dabey befindliche Gangart mild und leicht iſt. 
Denn wenn man in diefem alle mit großem Abgange puchef, fo kann man verfie 
chert ſeyn, daß die Puchwerksmanipulation fehr übel eingerichtet iſt. Iſt aber die 
Gangart fehr ſchwer, fo ift auch die Abfonderung nicht allein bey dem Pucheny fons - 
bern auch beſonders bey dem Schlaͤmmen fehr ſchwer; und. man wird ig dieſem Fal⸗ 
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ke mit dem Roͤſchpuchen noch mehr als mit dem Mildpuchen gewinnen, weil auf 
den Schlaͤmmheerden die groben tauben Körner mit Hilfe des Waſſers leichter her⸗ 
unter rollen, und ſich mit weniger Absange von dem reinen Schliche wegbringen 
:Jaffen. - 

F. 679. 

Man wird aus diefen leicht die Folge ziehen Finnen, dag ſolche Erste, die - 
in ihrer eigenfhümlichen Schwere leichter als die damit vermifchten Gangarten 
ſind ‚oder die in ockerhaften Geſtalten brechen, indie Puchwerksbehandlung garnicht 
"genommen werben Eönnen. Denn es würde gerad eine gegentheilige Wirkung von 


\ dem abgezielten Endzwecke erfolgen. Die ſchwere Gangart wuͤrde ſich in dem Rinnen 


niederſetzen, und die leichten Erzte wuͤrden mit den Waſſer durch alle Rinnen wegge⸗ 
fragen werden: und eben fo wenig würden fie auf den Schlaͤmmheerdenaufzuhalten ſeyn. 

$. 680, | 

Der Unterſchied unter thonartigen, kalkartigen, und kieſelartigen Steinen 

kann bey den Puchwerken mit gutem Nutzen angewendet werden. Zhonsund kalkarti⸗ 
ges Ganggeſtein wird, wenn es im Waſſer ſehr fein zerſtoßen wird, zu einer 
zaͤhen, ſchmierigen und ſchaumigen Maſſe, welches hingegen bey dem kieſelartigen 
Geſteine nicht geſchieht. Da nun bey dem milden Puchen mit einem fhleimigen 
und ſchaumigen Waffer viele Erzttheile fortgehen muͤſſen, die fich hierein verwickeln 
und nicht zu Boden ſinken Eönnen; fo folgt auch hieraus, Daß das milde Stam⸗ 
pfen bey thons und Talkartigem Ganggefteine ſchaͤdlich ſey; welches hingegen weit 
eher bey kieſelartigem mit Nutzen angewendet werden kann. Iedoch iſt die Beſchaf⸗ 
fenheit der Erzte ſelbſt nach vorhergehenden Erinnerungen hiebey nicht außer Acht | 
zu laſſen. 

6. 681, 

Hieraus folgt num auch Die fernere Lehre, daß man Puchgänge von mehrers 
ley Erdarten nicht mit einander in den Puchſatz werfen und verſtampfen muͤſſe. So 
wenig als man ſchwere und leichte, harte und weiche Sangarten sufammen ſtam⸗ 
pfen muß; teil die einen ſchon zu einem bloßen Schaume und Schlamme zerſtoßen 
feyn würden, ehe noch die andern zu. groben Koͤrnern zerſtampft wären; eben fü mes 
nig würden thonartige und Eiefelarfige, oder kalkartige und Eiefelartige mit einans 
der gut thun; weil die einen ein roͤſches, und die andern ein mildes Puchen erfordern: 
und man würde folglich in allen diefen Faͤllen einen unleidlichen Abgang verurſachen. 
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Es müffen Daher die Puchgänge von jeder Art allein, ihrer Natur und Beſchaffen⸗ 
heit gemäß verſtampfet werden, wenn man fich nicht nachtheiligen Fehlern ausfes 
gen will: und wenn allenfalls auf einem Gange ſolche Gangarten unter einander 
brechen ‚' fo muͤſſen ſie, wenn es anderft möglich ift ' von einander geſcheidet und 
jede beſonders verpuchet werden. 

§. ga, 

Indeſſen gefchieht es doch, daB folche Gangarten fo vermifcht zuſammen bres 
hen, daß ihre befondere Ausſcheidung gar nicht thunlich if. Hier wird alfo ſehr 
gute. Vorſicht, und befondere Handgriffe erfordert, um mit der Verpuchung guf 
su recht zu kommen. Wir haben hiervon ein Bepfpiel an den kremnitzer Puchgäns 
geny die theild aus Quarz, und theils aus einer damit gemiſchten feinen thonar⸗ 
tigen oder lettigen Erde beftehen. Damit von Diefen beyden Gangarten nicht ein Ges 


mantſche wird, welches fich weder in Den Rinnen noch auf den Schlaͤmmheerden 


gehörig abfondern Fönnte, fo werden Die Vortheile des Roͤſch sund Mildpuchene, 
von welchen wir in ber Folge Das mehrere reden werben, zufammen genommen. Es 
wird nämlich die Sohl ziemlich hoch, und der Saß nicht tiefer als 15. Zoll gehal⸗ 
ten. Nach diefer Höhe wird auch der Hub eingerichtet, und dabey ein ziemlich 
ſtarkes Ladenwaſſer gegeben. Hierdurch wird die lettichte Gangart größtentheil6 
abgefondert, und gleichfam aufgeloͤſt, noch ehe Die von dem Grobfchüffer und Hilfs 
ſchuͤſſer zerſtampfte gröbere Quarzkoͤrner unter den Mehlfchüffer kommen: und Durch 
den flarfen Zus und Abflug des Ladenwaſſers wird diefe aufgeloͤſte Thonerde gleich 
Anfangs aus dem Satze weg, und durch die Rinnen fortgeführet, wobey ſich alſo 
die darinnen befindlichen Erzttheile in den Ninnen feßen Finnen, ohne daß fie zu 
einem Schaume gepucht werden: folglich aber wird die feftere Gangart, worinnen 
der meifte metalliſche Gehalt iſt, gleichfam abgemafchen. Damit aber zugleich wegen 
der niedrigen Sohle, und wegen dem ftärfern Ladenwaffer das Mehl hiervon nicht 
sar zu röfch aus dem Satze gehoben wird, fo läßt man den Zug etwas langſam 
umgehen, damit nicht durch Die Geſchwindigkeit der Schuͤſſer das Satzwaſſer zu 
ſtark beweget, und grobes Mehl heraus geworfen werde; fondern daß felbiges Zeit 
genug behlaͤt, ſich in der gehörigen Seine zu puchen, 
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Wenn ſchwere mineralifche Körper, als Eifenflein, Eifenglanz Slimmer 
und Blende mit den Puchgängen vermifchet find, fo wird man mit dem Röfchpuchen, 
noch immer mehr als mie Dem milden gewinnen. Denn außer deny Daß bey Dem 
Mildpuchen, dieſe mineralifchen Körper fehr ſchaumig werden, und viele Erzttheile mit 
fich fortführen, fo ift auch befonders das milde Mehl aufden Schlämmheerden nicht 
anderſt, als mit vieler Mühe. und einem unleidlichen Abgange zu bearbeiten, weil 
ſich die fehr Meinen Theile des Erztes und der gedachten Mineralien ehr in einan⸗ 
der hängen: und da fie in ihrer eigenthimlichen Schwere nicht fehr unterfchieden 
find, faft nicht von einander gebracht werden Finnen. Das befte iſt mohl, wenn 
biefe unartigen Minern gleich bey der Scheidung auf der Grube meggebracht wer⸗ 
den Fönnen. Da aber diefes nicht allegeit thunlich iſt, fo zeige wenigſtens die Ers 
fahrung , daß bey einem röfchen Mehl die groͤber zerſtampften Theile dieſer Minern 
noch eher über dem Schlämmheerd herabrollen, und alfo von dem guten Schliche 
weggebracht werden koͤnnen. Indeſſen wird man doch den Schlich entweder nie- 
mals vollkommen rein machen koͤnnen, oder wenn man dieſes thun will, einen gro⸗ 
ben Abgang nicht vermeiden koͤnnen. 

5. 684. 

Es iſt ſehr nutzlich, wenn man die Puchgaͤnge nach ihrem verſchiedenen Me⸗ 
tallgehalte von einander abfondern, und jede Sorte beſonders aufſtampfen kann. 
Denn wenn man zum Benfpiele annimmt, daß man vermifchte Bleygaͤnge unter 
einander ſtampfet, wovon die geringften zwey Pfimd , und die beften zehn Pfund 
Bley nebft dem darinnen ſteckenden proportionirten Gold sund Silbergehalte in fich 
enthalten, fo iſt leicht einzufehen, daß die zehnpfündigen eine weit kürzere Zeit im 
Stampfennöthig haben, um die Erzttheile von dem tauben Ganggefteine abzuſon⸗ 
dern, als die zweypfuͤndigen. Wenn nun aber alle untereinander geſtampfet wird / 
ſo muß nothwendig ein Theil Erzt von dem zehnpfuͤndigen ſchon todt geſtampfet ſeyn/ 
ehe die Erzttheile aus dem zweypfuͤndigen herausgeſtampfet ſind: und hieraus muß 
ganz ſicher ein großer Abgang erfolgen. Es geſchieht dieſes um ſo mehr / wein 
die Gangart fefter, als das darinnen befindliche Et iſt. 
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.$& 685. 

Wenn man reiche Puchgaͤnge verſtampfet/ fo macht ber Abgang ſchon übers 
haupt ins Große gerechnet, durch ein ganzes Jahr hindurch einen fehr beträchtlichen 
Verluſt des edlen Metalld aus: und wenn dergleichen reiche Puchgänge mit einer 
feiten Gangart gemifches find, fo weiß man aus der Erfahrung, daß man nach 
Verhaͤltniß immer einen größern Abgang hat, als bey dergleichen armen Puch⸗ 
gängen. Es koͤmmt diefes daher, weil die Erztaugen wegen ihrer wenigern Fe⸗ 
fligkeit zum Theil noch eher zu einem flüchtigen Schaume zerfloßen werden, als Die 
Gangart zu gehörigem Mehle zerſtampfet iſt, Folglich ein guter Theil immer mit 
dem Waffer wegſchwimmen und verloren gehen muß. Es iſt Daher weit vortheils 
hafter, wenn man foldye Silber » und Bleypuchgänge ; die zwar noch in Feinen 
ſchmelzwuͤrdigen Gehalt, doch aber nicht weis unter denfelben kommen, in trock⸗ 
nen Puchwerken aufitampfet, und ſolche durch Siebſetzen in die Enge, und in ei⸗ 
nen ſchmelzwuͤrdigen Gehalt bringt, und ſodann erſt den Abhub hievon in den naf 
fen Puchwerken vollends zu guten zu bringen trachtet. Es follen daher von rechtes 
wegen Feine andere Puchgänge zu der naffen Puchwerksmanipulation genommen | 
werden, als ſolche, Die wegen Ihrem at armen Gehalte in den trocknen Puchwerken nice 
aufbereitet werden koͤnnen. 
Ä . 686. 

De i in dem bisher angeführten hauptſaͤchlich Die mit der Erfehrung verbun⸗ 
dene Theorie des Puchens beftehet, fo kommen wir nunmehro auf die Behandlung 
des Puchens felöft, und auf die Vortheile, deren man ſich gebraucht, entweder 
roͤſch oder mild zu puchen, und ein gehoͤriges gleiches, und zum Schlaͤmmen taug⸗ 

liches Mehl zu erzeugen. 
| $ 687. 

In dem vorhergehenden iſt die Beſchaffenheit eines ganzen von Holze ge⸗ 
zimmerten Puchſatzes beſchrieben worden. Weil aber in demſelben fo feſte Körper, 
als Die Puchgänge find, zerfioßen werden müffen, fo muß er auch eine feſte Sohl 
haben. In vorigen Zeiten hat man von Eifen gegoffene Unterlagen oder fogenanns 
te Schabatten hiezu genommen: oder man hat auch wohl die abgenutzten Pucheifen 
neben einander eingefchlagen, und damit eine Sohl gemacht. Man hat aber nach⸗ 
gehends durch die Erfahrung eingefehen, daß der Aufwand für eine eiferne Sohl 

unnuͤtz , und folgar fehädlich fen; weil, wenn man dieſelbe weglaͤßt, ein gleicheres und 
beſſe⸗ 
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befferes Mehl geflampfet werden Tann: weswegen fie in unfern Bergwerken ſchon 
laͤngſt abgeſchaffet worden. Dermalen wird alſo die Sohl bloß von geſtampften Puch⸗ 
gaͤngen ſelbſt gemacht. Man nimmt hiezu anfaͤnglich die ſchlechteſten Puchgaͤnge 
von einer feſten Gangart/ ſchuͤttet ſolche in den noch leeren Satz, und laͤßt fie ohne 
Waſſer in einer ſolchen Höhe herauf feſt zufammenftampfen, daß oben in dem Sa⸗ 
ge nur noch ein gemwifler beſtimmter leerer Raum bleib Durch ordentliche und bes 
ſtaͤndige Nachſchuͤttung der Puchgaͤnge waͤhrender Verpuchung ſelbſt, wird dies 
ſe Sohl immer in der gehoͤrigen Hoͤhe erhalten. Die Tiefe des Satzes nun von 
feiner Oberfläche bis auf die Sohl gründet ſich auf die Beſchaffenheit des Puchens. 
Iſt dieſer Raum tief, fo giebt es feines Mehl; und wird die Sohl hoch gehalten, 
fo giebt es roͤſches. Denn in einer geößern Höhe Fann das Waffer nur die feiniten 
Theile mit in die Hoͤhe nehmen / wo es hingegen in einer mindern auch die gröberen. 
Theile in die Höhe wirft. Es folgek daher, daß man die Tiefe Der Sohl nach der 
Beſchaffenheit der Puchgänge einrichten muß, welche man mit befferm Vortheile ent 
weder röfcher oder milder zu puchen bat, In Shemmi wird dieſe Sohl 18. Zoll - 
boch gehalten. - 
6. 688. 
. Die Schwere der Pucheiſen und der ganzen Schuffer, tie auch die Höhe . 
des Hubs trägt fo mie eine tiefere oder höhere Sohl zu dem Roͤſch⸗oder Mildpu⸗ 
hen das ihrige bey. Denn ſchwere Pucheifen und ein hoher Hub machen durch die 
größere Gewalt des Niederfallens ein feineres Mehl, als leichte Pucheiſen und ein 
kurzer Hub, Hiebey muß nun vorzüglich auf die Feſtigkeit der Puchgaͤnge und 
auf andere bisher erörterte Gegenftände der Bedacht genommen werden, um Puch⸗ 
eifen von einer gehörigen Schwere zu erwählen. Ben milden Puchgängen, und 
wenn milde leicht zerreibliche Erste darinnen eingefprengt find, muß man fih wohl 
hüten, ſchwere Pucheifen zu nehmen, weil fie alles zu einem puren Gemantfche zufanıe 
menftoßen würden. Bey Goldpuchgängen, die aus bloßem Duarze beſtehen, und bie 
auf bloßes gediegenes Gold genußet werden, ohne etwan dabey auf Schliche ander 
rer Metalle zugleich Betracht machen zu dürfen, Finnen unter allen die ſchwereſten 
Pucheifen genommen, ober auch ein hoher Hub gegeben werden, Sri unfern Berg: | 
werken iſt ber Hub 15. bis 18. Zoll. | 


5 689. 
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$. 689. 

‚Eben fo viel liegt an der mehr oder wenigern Menge des zufließenden Satz⸗ 
waſſers, um ein röfches oder mildes Mehl zu bekommen. Da ein ſtarkes Sag 
waſſer in den Ausgußrinnen höher und geſchwinder ausfließet; und in dem Satze 
ſelbſt eine größere Bewegung machek, fo nimmt es auch mehr röfche Theile mit 
heraus, als wenig Waſſer, welches nur ganz feicht und langfam herausfließet, und 
Daher nur bie obenfchmimmenden feinern Theile mit fich heraustraͤgt. Es muß das 
ber die Menge des zufließenden Satzwaſſers in einer beſtimmten Zeit genau angeord⸗ 
net und abgemeffen ſeyn. Uebrigens ift fchon im vorhergehenden bemerkt worden, 
daß eine geſchwinde Stampfung röfches, und eine langſame mildes Mehl mache, 

$. 690. | 

Es ift nicht genug, daß man nad) Beichaffenheit der Puchgänge röfch oder. 
mild puchet, fondern, Das ausfließende Mehl muß auch von einem fo viel möglich 
gleichen Korne ſeyn; und ungeachtet es fich zwar nach feiner verfchiedenen Seine in 
den vorgelegten Rinnen niederſetzet / ſo muß es doch in jeder Rinne eine gleiche Feine 
haben; und beſonders muͤſſen in der erſten Rinne nicht grobe und feinere Koͤrner 
unter einander liegen. Nun wuͤrde es zwar nicht zu verhindern ſeyn, daß durch 
den Schwall des in dem Satze bewegten Waſſers auch grobe nicht genug zerſtampf⸗ 
te Koͤrner mit dem andern Mehle durch die Ausgußloͤcher herausgeworfen wuͤrden: 
wenn man dieſe nur ſo offen wolte ſtehen laſſen: und es muͤſſen daher gehoͤrige Vor⸗ 
richtungen gemacht werden, ſolches zu verhindern. Man hat deswegen in vorigen 
zeiten Durchlöcherte Bleche vorgefeßt , wodurch aber Die Abſicht nicht genug” erreis 
het worden, meil ſich die Löcher beftändig verfchlemmet haben. Andere alte und 
ſchon abgefommene Verfahrungsarten zu geſchweigen, fo wollen wir nur zwey ans 
führen, deren man fich hier feit einigen Jahren mit Nutzen bebient hat. Die erfle 
Art beſtehet in einem Schuber, der bey jedem Ausgußloche vorgerichtet wird: und 
folglich find in jedem 5. fchüfferigen Sage zwey. Ein folcher Schuber if in dem 
Durchſchnitte Des Saßes in der 4 Figur gezeichnet, Es wird nämlich auf jeder Seis 
te des Satzes ein etliche Zoll langes Bretſtuͤck a., weiches zwey Salzen hat, anges 
nagelt. Die Salzen ſtehen fo weit auseinander, als die Dicke eines Brets beträgt. 
In die Falzen werden zwey Breter b. feſt eingefchlagen, die unten in Form einer 
Gabel ausgefchnitten find: und mit ihren Gabelfpigen bis auf die fehle Sohl des 
Satzes c. reihen. Der gabelförmige Ausſchnitt iſt 15. Zoll lang, und 4. Zoll 

breit, 
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hreir.  Zwifchen dieſen zweyen Gabeln wird der Schuber d. eingeſteckt, welcher 
barinnen auf und niebergezogen , und wodurch die Oeffnung e., durch welche das 


Mehl mit dem Waſſer hinter dem Schuber in die Höhe zum Ausgußloche ſteiget , 


nach Erfordernig höher oder niedriger gerichtet werden kann. Der-Schuber iſt von 
der Puchſaͤule 3. Zoll, folglich fo weit entfernet, ald das Ausgußloch breit ift, 
Diefe Schuber leiften nun zur Abficht, ein gleiches Mehl auszugießen, fehr gute 
Dienſte. Denn es kann unter. dem Schuber durch, und hinter demſelben in die Hoͤ⸗ 
he, Fein anders als ein in gehöriger Feine gepuchted Mehl ſteigen, weil die ‚groben 
- Körner , die mit dem Schwalle-in dem Satze herumgeworfen werben; an dem vor⸗ 
dern Brete deffelben anprellen, und immer wieder in den Gas zurüd fallen müflen. 
Die mehrere Röfche oder Zeine des Mehls aber kann man Durch weiteres Aufzies 
- ben oder Niederſtoßen des Schubers erlangen. Es iſt mit den Schubern eine 
einzige Ungelegenheit-verfnüpft, daß fie entweder zuweilen ſtark verquellen, ober 
Im Winter zwiſchen Die Salzen einfrieren, und alsdenn in beyden Fällen beſchwer⸗ 
fam zu bervegen find, Aus Hiefer Urfache hat man in einigen Puchwerken die zwey⸗ 
te Art eines Ausguffes eingeführet, die in der sten Sigur abgezeichner iſt, und die 
man ein verdecktes Auge nennt, a. Iſt ein Stuͤck Hol von der Breite des Puch 
ſatzes, welches an die Puchſaͤule b. mit Klammern befeſtiget iſt: dieſes Holz iſt 
nad) der Länge hinauf, wie die Linien c. laufen, ausgehoͤhlet: welche Aushoͤhlung 
hernach größtentheild wieder mit einem Bretſtuͤcke übernagelt wird, Daß unten nur 
Die Oeffnung d. bleibt, wodurch das Puchmehl in die Höhe ſteigt, und fich durch 
das Loch e. indie Ausgußrinnen ergießet. Es wird. hier eben die Abficht , wie 
dey dem Schuber erreichts weil aber das untere Loch nicht fo wie bey dem Schu⸗ 
ber, höher oder niedriger gemacht werben Tann, fo muß Die gehörige Möfche oder 
Milde bloß durch die in vorigen Fphis angezeigte Vortheile erlanget. werden. Im 
deſſen Tann man doch nach der Beſchaffenheit der Puchgaͤnge gleich) Anfangs die Oeff⸗ 
nung d. höher oder niedriger einrichten und dadurch ein roͤſheres oder wmilderes 
Mehl zuwege bringen. | 
8 691. 

Die Puchgaͤnge konnen nicht in den ganzen Satz oeſchuttet werden / ei 

fonft da, mo Die Ausgußloͤcher find, zu grobes Mehl ausgefloßen, und überhaupt 
. ein ungleiches Mehl geſtampfet werden würde: fondern fie müffen unser den Schuͤ⸗ 
Ber geſchuͤttet werden der am. weiteſten von dem Ausgußloche entfernet iſt; damit 

Bergbaukunſt. | el der⸗ 
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derfelbe die Stampfung aus dem Groben verrichte, dieſes Grobgeſtampfte dam wey⸗ 
ten Schüßer,, und diefer das beffer Geſtampfte dem brittenzufchiebe, damit es von 
diefem vollends zu gehörigem Mehle geftoßen werde. Der erſte Schüßer wird daher - 
der Grobſchuͤßer, der zweyte der Hilfſchuͤßer, und der dritte der Mehlſchuͤßer ges 
nennt. Bey dreyſchuͤßerigen Säßen ift der Grobfehußer neben der einen, und ber 
Mehlſchuͤßer neben der andern Puchſaͤule. Bey fünffhüßerigen Sägen aber ift der 
Grobſchuͤßer in der Mitte, und hat auf jeder Seite einen Hilfe und einen Mehl 
ſchuͤßer. Desivegen hat auch jeder Satz zwey Ausgußlächer. Die Bortheile, die 
diefe Einrichtung vor der dreyſchuͤßrigen hat, beftehen hierinnen. Der Hilfs und 
Mehlſchuͤßer haben mehr Arbeit als der Grobſchuͤßer. Denn da viele Fleinere Theile 
in das gehörige Mehl aufzuffampfen eine längere Zeit erfordert , als die größern 
Erztſtuͤcke von einander zu zertheilen, fo nimmt jene Arbeit eine längere Zeit weg, 
als diefe des Grobſchuͤßers; und die Arbeit der drey Schüßer iſt folglich ungleich, 
Da nun dem ungeachtet, mern der Grobſchuͤßer im Stampfen Die gehörige Sohl ers 
reicht hat, demfelben neue Puchgaͤnge untergeſchuͤttet werben müffen, ſo werden 
die zwey andern Schüßer zu zeitig überhäuft; das noch grobe Mehl ſchoppet fich in 
die Höhe, und der Grobſchuͤßer Bann die neuerdings zerſtoßenen Puchgänge den bey⸗ 
den andern Schüßern nicht mehr gehörig gufchieben. Hierdurch nun geht Die Ver - 
puchung langfamer, und das Mehl wird ungleicher. Da hingegen in einem Satze 
mit 5. Schüßern der Grobſchuͤßer die zerſtoßene grobe Körner den beyden andern 
Schuͤßern rechts und links zufchiebet, und hier beftändig 4. Schüßer beſchaͤfftigel 
find, dieſe Körner in die gehörige Seine aufzuarbeiten, fo gehet die Verpuchung ger 
ſchwinder von flatten, und es wird in einem Puchſatze mit 5. Schüßern mehr und 
beſſers Mehl erzeuget, als in zwey dreyſchuͤßrigen Sägen. Indeſſen muß doch auch 
bey einer ſolchen Einrichtung auf die Befchaffenheit der Puchgänge dad Augenmerk 
gerichtet werben; und es ift zu zweifeln, daß fie bey allen gut thun dürfte. Denn 
wenn die Puchgaͤnge fehr mild find, fo dürfte das Mehl ohne Zweifel durch zwey 
Hilfs und zwey Mehlſchuͤßer zu mild zerſtampfet werden; und in diefem Falle würs 
den die dreyſchuͤßrigen Saͤte vielleicht beſſere Dienſte thun. 
§. 6982. 

Es liegt ſehr viel daran, daß dem Grobſchuͤßer immer zu rechte Zeit eine 
gehörige Menge Puchgaͤnge nachgeſchuͤttet werden. Denn wenn Diefes außer Acht 
gelaſſn wird, fo arbeitet ſich derſelbe zu tief in die Sohl hinein, und die andern 

ESchuͤßer 
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Schuͤßer ftoßen indeffen das Mehl zu einem Gemantfhe Da nun diefes die beftäns 
dige Aufmerkfamfeit des dazu beftellten Stampfers erfordert, auf deſſen richtige 
Beſor gung befonders bey Nachtzeit man fich nicht immer verlaffen kann; zumal da 
er auch mit andern Arbeiten, befonders beyden Rinnmerken befchäfftiget iſt; fo wird 
zur Erlangung diefer Abficht bey jedem Grobfchußer eine Rolle eingerichtet, aus 
welcher immer zu rechter Zeit fo viel Puchgaͤnge von felbit in dem Satz nacfallen, 
als es erforderlich iſt. Diefe Rolle in der dritten Figur oo. iſt ein drey Schuh lan⸗ 
‚ger, 13 Schuh) breiter , vorn etwas ſchmaͤler zulaufender Kaften, der vorwärts dem 
Schwerpunkte mit zwey Zapfen auf zwey eingefchnittenen Stoͤcken pp. beweglich if: 
hinten aber auf einem Stode qq. ruhet. Born iſt an dem Kaften eine aufgerichtete 
Stange ır. von einer beftimmten Länge Befefliget, welche man den Rollenknecht 
nennet: und an den Grobfchüßer geht oben ein Stoßholz ss. gleich einem Daͤum⸗ 
ling heraus, Wie nım der Schüßer die unter ihm liegenden Puchgänge wegpuchet/ 
und folglich tiefer nieder findet, fo ſtoͤßt dieſes Stoßholz, fo bald der Schüßer Die 
beſtimmte Tiefe erreicht, auf den Rollenknecht; wodurch alſo der Kaſten nieders 
gedruͤckt wird, Damit etwas Puchgänge heraus und in den Satz fallen. Einige 
haben Die Rollen nicht für gut halten wollen, weil manchmal zu viel Gänge nach⸗ 
rutſchen, und den Satz zu hoch anfüllen Finnen: und fie halten Daher das Nach⸗ 
ſchuͤtten durch den Stampfer ſelbſt fuͤr beſſer. Weil aber hiebey noch groͤßere 
Fehler vorgehen koͤnnen, fo werden wohl die Rollen immer einen vorzuͤglichen Werth 
erhalten. Indeſſen müflen fie Doc) zu rechter Zeit wieder voll gefüllet werden: und 
wenn fie nicht zu übermäßig hoch angefüllt find, fo hat man vorgedachte Ungeles 
genheit nicht fehr zu fürchten. Wo aber das Nachſchuͤtten Durch den Stampfer felbfl 
‚gefchieht, da muß an den Grobſchuͤßer ein Zeichen gemacht werden, damit der 
Stampfer weiß, wenn der Schüßer tief genug niebergepucht hat; und damit 
er folglich) in einer beſtimmten Höhe nachfchurten kann. Die Sohl wird bey dem 
Einſchuͤtten auf 12. Zoll, und bey dem Ausfchlagen auf 18. Zoll gehalten. Iſt 
felbige bey dem Ausfchlagen tiefer, fo wird zu mild geſtampfet: und ift fie bey dem 
Einſchuͤtten höher, fo wird zu roͤſch geſtampfet. 
5. 693. 

Der Stampfer muß ein in dieſer Manipulation wohl abgerichteter Arbeiter 
ſeyn. Denn er muß nicht allein hierauf, ſondern auch auf die Beſchaffenheit des aus⸗ 
Riepenben Mehls, alle Aufmerkfamkeit tragen, damit folches weder. zu grob noch zu 
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raſelbe d die Stampfung aus dem Groben verrichte, dieſes Grobgeſtampfte dem wey⸗ 

fen Schuͤßer, und dieſer das beſſer Geſtampfte dem dritten zuſchiebe, damit es von 
dieſem vollends zu gehoͤrigem Mehle geſtoßen werde. Der erſte Schuͤßer wird daher 

der Grobſchuͤßer, der zweyte der Hilfſchuͤßer, und der dritte der Mehlſchuͤßer ge⸗ 

nennt. Bey dreyſchuͤßerigen Sägen iſt der Grobſchuͤßer neben der einen, und der 
Mehlſchuͤßer neben der andern Puchfäule. Bey fünfihüßerigen Sägen aber ift der 
Grobſchuͤßer in der Mitte, und hat auf jeder Seite einen Hilfe und einen Mehl 

ſchuͤßer. Deswegen hat auch jeder Satz zwey Ausgußloͤcher. Die Wortheile, die 

diefe Einrichtung vor der dreyſchuͤßrigen hat, beftehen bierinnen. Der Hilfs und 
Mehlſchuͤßer Haben mehr Arbeit als der Grobſchuͤßer. Denn da viele Fleinere Theile 

in das gehörige Mehl aufzuflampfen eine längere Zeit erfordert , als die größern | 
Erztſtuͤcke von einander zu zertheilen , fo nimmt jene Arbeit eine längere Zeit weg/ | 
als diefe des Grobſchuͤßers; und Die Arbeit der drey Schüßer iſt folglich ungleich. 

Da nun dem ungeachtet, wenn der Grobſchuͤßer im Stampfen Die gehörige Sohl ers 

reicht hat, demfelben neue Puchgaͤnge untergeſchuͤttet werben müflen, ſo werben 

die zwey andern Schüßer zu zeitig uͤberhaͤuft; das noch grobe Mehl ſchoppet ſich im 

die Höhe, und der Grobſchuͤßer Bann die neuerdings zerſtoßenen Puchgänge den bey⸗ 

den andern Schüßern nicht mehr gehörig zufchieben. Hierdurch nun geht Die Vers - 
puchung langfamer, und das Mehl wird ungleiher. Da hingegen in einen Satze 

mit 5. Schüßern der Grobſchuͤßer die zerſtoßene grobe Körner den beyden andern 
Schüßern rechts und links zufchiebet, und hier beftändig 4. Schüßer beſchaͤfftiget 

find, dieſe Körner in die gehörige Seine aufzuarbeiten, fo gehet die Verpuchung ges 
ſchwinder von fatten, und es wird in einem Puchſatze mit 5. Schuͤßern mehr and 

beſſers Mehl erzeuget, als in zwey dreyſchuͤßrigen Süßen. Indeſſen muß ud 
bey einer folchen Einrichtung auf die Befchaffenheit der Puchgänge das 2 
gerichtet werden; und es ift zu zweifeln , daß fie bey allen gut thun 
wenn die Puchgaͤnge ſehr mild find, fo dürfte das Mehl ohne Disei 
Hilf: und zwey Mehlfehüger zu mild zerftampfer werden; 1md im] 
ben die dreyſchuͤßrigen Säße vielleicht beffere Dienſte thun. 

§. 692. 
Ä Es liegt ſehr viel daran, daß dem Grobſchuͤßer 

gehörige Menge Puchgaͤnge nachgeſchuͤttet werben. DE 
gelaffen wird, fo arbeitet ſich derfelbe zu tief in vie G 
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mild, oder ungleich ausfließe. Er muß daher zum Sftern aus jeber Ausgußrinne 
das ansfließende Diehl mit einem untergefeßten Trögel auffangen, und ſolches Durch 
die Fuͤhlung mit den Fingern unterſuchen / ob es recht, zu roͤſch oder zu mild aus: 
läuft. Es müffen aber auch die Puchwerksbeamte ſelbſt hierauf tägliche fleißige Ob⸗ 
ficht tragen; weil hierdurch viel Schaden gemacht, oder verhütet werden kann. | 
| $ 694 
Es ift bey dem Puchen cin großer Wortheil, wenn die Sohl beftändig feſ 
gehalten wird. Iſt der Sag tief, und es wird dabey wenig Ladenwaſſer gegeben, 
fo bleibt ein großer Theil von den geſtampften Erzttheilen wegen ihrer Schwere lies 
gen. Der Hilfs und Mehlſchuͤßer waden alfo in dieſem meichen Gemantfche, und 
ftampfen dafjelbe zuletzt zu einem bloßen Schaum, der mif dem Waſſer fort gehet/ 
und wodurch viel Abgang verurfachet wird. Es muͤſſen alfo die dem Mehlſchuͤ⸗ 
Ger von andern Schuͤßern sugefchobene Theile nicht länger unter denſelben liegen blei⸗ 
ben, als bis fie zu dem gehörigen Mehle geftampft find : und fie müffen fodann 
immer bey dem Ausgußloche heraus fließen. Der Auffall des Mehlſchuͤßers aber 
muß niemals weit von der feiten tauben Sohle entfernet ſeyn. Dieſes mun wird 
theils. durch ein gehöriges Verhaͤltniß der Satztiefe, und bauptfächlich durch ein 
wohl abgemeſſenes Ladenwaſſer zuwege gebracht. 
5. 695. 

Die gehörige Weite der Puchſaͤtze trägt zum Ausbringen eines guten Mehls 
vieles bey. Iſt der Satz zu weit, fo wird nicht allein ein heil Mehl mit dem 
Waſſer in dem ganzen Sage herum gefrieben, ımd anſtatt daß es ausfließen folk 
te, durchwandert es nochmals die ſaͤmmtlichen Schüßer ; wodurch es endlich todt 
geitampft wird: theils aber ſchoppet es fi) an den Geitenwänden Des Satzes in 
die Höhe, und koͤmmt wieder unter die Schuͤßer. Es haben daher die engen 
Sätze vor den weiten einen großen Vorzug: und werden deswegen bey unfern 
Puchwerken nicht weiter ald 11. Zoll gemacht, Weberhaupt aber muß hiebey die 
allgemeine Regel gemerfet werden, Daß lange und weite Säße mildes, enge und 
Furze Säge aber, wo die Schüßer nahe beyſammen, und zugleich von den Sei⸗ 
tenwaͤnden nicht weit entfernet ſtehen, roͤſches Mehl machen. Daher muß auch 
ſchon bey Erbauung eines Puchfahes auf die Befchaffenheit der Puchgänge, ob 
felbige röfch oder mild zu puchen find, das gehörige Augenmerk genommen, und 
die Fänge und Meife des Satzes hiernach eingerichtet werden. 

© $. 696. | 
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5. 65. 
Sleichwie im vorhergehenden bemerket worden / daß es in Betracht des 
Woͤſch⸗ oder Mildpuchens viel auf die Tiefe der Puchfohl, und auf die Höhe bes 
Hubs ankoͤmmt; fo iſt zu dieſem Ende das lange Loch des Daͤumlings vorgerich- 
fet, in welchem man den Däumling höher oder nieberer keilen Bann: welches man 
die lange oder kurze Löcherung nenne. Denn wenn der Daͤumling niederer ge⸗ 
Beilet wird, fo waͤchſt die Sohle herauf, und der Hub wird niederer; und das 
"Gegenteil gefihieht, wenn der Daͤumling höher gefeilet wird. Wenn ein Puch 
eifen fich ſchon ziemlich abgeſtoßen hat, folglich in feiner Länge Eürzer wird , ſo 
muß wegen Erhaltung eines gleichen Hubs auch mit dieſer Verkeilung geholfen 
werden. 

5. 697. 

Man findet faſt in allen Bergwerken, daß den Schuͤßern nicht ein gleich 
hoher Hub gegeben wird. Dieſe Vorrichtung aber iſt fo ſehr unterſchieden, daß 
man in einigen. Bergwerken dem Grobſchuͤßer den größten, und dem Mehlſchuͤ⸗ 
Ger den Heinften Hub giebt, und in anbern Bergwerken gerad eine gegentheilige 
Vorrichtung macht, und dem Grobſchuͤßer den kleinſten, dem Mehlſchuͤßer aber 
den größten Hub giebt. Die Verſchiedenheit dieſer Vorrichtung muß fich bloß auf 
die Derfchiedenheit der Puchgänge gründen. Es ift im 691. 5. geſagt worden / 
daß bey feften Puchgängen die Arbeit von dem Grobſchuͤßer bis zum Mehlſchuͤßer 
größer werde, ober bey letzterm eine Längere Zeit brauche. Es fliegt daher auch die 
ganz richtige Folge dog in.diefem Falle dem Mehlfhüßer ein größerer Hub und 
Gewalt des Niederfallens gegeben werden muß, um in gehöriger Zeit das Mehl 
fein genug machen gu können. Diefes aber ift mehr bey dreyſchuͤßrigen, als bey 
fünffchüßrigen Saͤtzen nöthig, aus den in Diefem S. angezeigten Urſachen. Wenn aber 
die Puchgaͤnge von einer folchen Gangart find, die zwar in der gröbern Zertheilung feſt 
iſt, und daher viel Gewalt brauche, unter dem Mehlſchuͤßer aber leicht zu einer zaͤhen 
„ Waumigen Maſſe zerſtoßen werden würde, fo würde man unrecht thun, wenn man dem 
® Mehlfiyüßer einen größern Hub geben wollte; fonbern er muß in diefem alle dem 
“ Grobfehüßer gegeben werden. Diefer letzte Umſtand findet bei; den ſchemnitzer Zins 
nopelgaͤngen ſtatt, ‚welche zwar feſt find, megen der beygemiſchten vielen Eifenerde 

aber leicht zu einem zaͤhen Echlamme werden: und daher wird hier dem Grobſchuͤ⸗ 
er ein etwas größerer Hub, doch nur efwan von anderthalb Zollen gegeben. 
#2 5.5 §. 698. 
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Wo entweder, wie in Siebenbirgen an vielen Orten gefchieht ; bloße Gold⸗ 
puchgaͤnge bearbeitet werden, oder wo, wie in Schemnitz und Kremnitz, die Bley⸗ 
und Silberpuchgänge viel Gold in fich enthalten , da muß an dem Satze nachfol⸗ 
‚gende Vorrichtung gemacht werden. Start den Heinen Ausgußrinnen werden ents 
weder ordentliche breite Rinnen von ıa. oder mehr Zoll in der Lichte, und 9. Schuh 
lang, oder foldye Rinnen, die an dem Sage fhmäler find, und ſich herabwaͤrts 
weiter auseinander breiten , an die Ausgußlöcher geleget, und inwendig mit lein⸗ 
wandenen Plahen überbreitet. Ueber dieſe Plahen nun, läßt man das Mehl lau 
fen. Die Goldtheile bleiben wegen ihrer Schwere ımd der Rauhigkeit der Plahen 
größtentheils darauf liegen, und Das leichtere Mehl läuft darüber herunter. Bey 
reichen Gängen werden die Plahen alle Stunden herunter genommen, und in einem 
Gefaͤß wohl ausgeſchwenkt. Bey aͤrmern gefchieht ſolches alle zwey ober drey 
Stunden. Das in dem Gefaͤße zuſammengeſammelte wird entweder gleich mit dem 
Scheidtroge vollends ausgezogen; oder wenn ſich viel ſchwerer Schlich mit niederge⸗ 
ſetzt hat, wie ſolches bey Bleypuchgaͤngen geſchieht, ſo wird es erſt auf einem 
Schlaͤmmheerde mit unterlegten Plahen durch ein vorſichtiges Schlaͤmmen mehr in 
die Enge gebracht. 


$. 699. 

Da die Abſicht des Puchens iſt, daß bey der Zerflampfung der Puchgänge 
"die kleinen Erzttheile ſich von dem tauben Geſteine trennen ſollen, ſo iſt es auch noͤ⸗ 
thig / daß die mit dem Waſſer aus dem Sake fließende Thei® aufgefangen werden. 
"Hierzu dienen nun Die im 669, $. bemerkte verfhiedene Rinnen, durch welche das 
fließende Mehl von einer in die andere geleitet wird. Denn während dem Fortflie⸗ 
Gen des Waſſers fehen fich die ſchweren Theileimmer zu Boden.  Indeffen fegen ſich 
wicht allein die Erzttheile , fondern auch die zerfioßenen Geſteintheile größtentheils 
mit nieder: und alles dieſes gefchieht nach der befondern Schwere diekr Körper , ſo / 
Daß bie ſchwereſten und größten ſich zu erſt niederfegen, und bie kleinern nach Ge⸗ 
ſtalt ihrer abnehmenden Größe weiter fortgetragen werden, und fich fpäter nieder, ® 
‚fehen: die ganz Pleinen und leichten Theile aber auch über alle Rinnen in Die Schlamms 
fümpfe, und auch zum Theil über folche in das Flutwaſſer mit fortgetragen werben 


$. 700 
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700, 

Alle Vortheile y die bisher bey dem Puchen gezeiget worden, haben den 
Endzweck, daß das Mehl oder vielmehr Die Ersttheile fi) in guter Ordnung in den 
Rinnen niederfegen , und daß fo wenig als möglich in die Flut getragen werben ſoll. 
Allein es find dieſe zu diefer Abſicht allein nicht hinlaͤnglich, fondern es muß auch 
eine vorfheilhafte Legung der Rinnwerke hierzu das Ihrige betragen. Denn da 
das in den Rinnen fich niederſetzende, und theils aus Erste, theils aus tauben Ge 
ſteintheilen beſtehende Mehl erſt auf den Schlaͤmmheerden weiter behandelt, und Das 
Taube von dem Guten weggebracht werben muß; fo wuͤrde Diefe Abſonderung ſehr 
übel, und nicht ohne großen Schaden von flatten gehen, wenn roͤſches und mil 
des Mehl alles untereinander Bine: maflen eins und das andere eine beſondere Vor⸗ 
richtung und Berfabrungsart in den Schlämmen braucht, wenn anderft was frucht⸗ 
barlidyes ausgerichtet werben fol. Es müffen daher die Rinnwerfe zu Erlangung 
diefes Endzwecks eingerichtet , und das Mehl nach Geftalt feiner Roͤſche und im⸗ 
mer er mehrern Feine in verſchiedene Abtheilungen von einander geiondert werden. 

S. 70n 

Schwere Theile fallen in dem Waſſer geſchwind zu Boden, leichtere aber 
finfen, während dem, als fie durch das Waſſer fortgefragen werden , nur langſam 
nach und nach nieder. - Nach dieſem Grundfage müffen alfo die Rinnwerke einges 
richtet werden. In der erfien Rinne follen die größern und ſchwerern Metall 
amd Erzttheile mit Denen in der Puchung röfdhgebliebenen Gefteinfheilen nieders 
ſinken: leichtere Theile. aber follen in die folgenden Ninnen getragen werben. 
Es fol daher diefe Rinne tief und fihmal fepn , und einen siemlichen Fall 
haben. Denn bey dieſer Beſchaffenheit koͤnnen die leichtern Sheile. , welche 
zum Niederſinken laͤngere Zeit brauchen, durch das in der ſchmalen Rinne hoch 
und geſchwind laufende Waſſer nicht fo geſchwind durchſinken, und den tiefern Bo⸗ 
ten erreichen; ſondern fie werden aus der Rinne hinausgetragen, und es ſetzen ſich 
nur die ſchweren nieder. Es ift Daher nüßlich, wenn dieſe Rinne nur 9. Zoll breit, 
und 15. Zoll tief gemacht wird. Die folgenden Rinnen follen alle nach diefem Grund» 
fage eingerichtet ſeyn: umd fie müflen immer in einer verhältnigmäßigen Breite zu⸗ 
nehmen, Auf dieſe Art Tann die zweyte 12. Zoll, die dritte 15., die aterd., die . 
ste 21., und die letzte 24. Zoll breit ſeyn. Senn je breiter die Rinnen werden, fe 
Ä ſacchter laͤuft das Waſſer darinnen; und folglich koͤnnen die immer feinern Theile 
waͤh⸗ 


— 
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während dem langſamen Fortſchwimmen/ den Boden noch zeitlich genug erreichen f 
‚ehe fie durch das Waſſer weiter fortgetragen werben. Oleichergeftalt müffen aus 
diefer. Abficht. die Rinnen immer länger werden; und es ift nuͤtzlich, wenn die letzte 
inne 4. bis 5. Klafter lang werden kann: endlich aber ift es zu gleichem Endzwecke 
‚erforderlich, daß fie immer weniger Fall, die letzte Rinne aber gar Feinen bekom⸗ 
‚men muß. 
Ä $. 708. 

Ä Die im 669. $ bemerkte Vorleghoͤlzer dienen dazu, das in den Rin⸗ 
nen laufende Waſſer etwas in die Hoͤhe zu ſchwellen, damit das Mehl 


buch den Zug des Waſſers nicht mit hinausgeriſſen werde, ſondern ſich das 


‚neben in die Höhe ſetzen Einne. Wie nun das Mehl in den innen höher wird, 
fo werden auch immer mehr Vorleghoͤlzer auf einander geleget. Das Mehl in den 
Mehl Filz und Schlammeinnen wird von dem Stampfer zuweilen burch eine Stoß⸗ 
kiſte niedergedruͤckt, damit es fich fefter auf einander ſegt. Die Stoßkiſte ift ein 
laͤnglicht viereckicht Bretſtuͤcel mit einem Stiele. In den Mehlrinnen geſchieht es 
alle Stunden zwey oder dreymaly in den Filzrinnen in ein oder zwey Stunden ein⸗ 
‚mal, und in der Schlammrinne des Tages über nur 3. bis 4 mal. 
5. 703. | 
„Wenn die Ninnen voll Mehl find, fo werden fie mit einer Schaufel ausge 
flachen und ausgeleeret, Vorher aber wird das fließende Mehl in die andern gebop- 
pelten Rinnen geleitet. Hier wird nım das Mehl nach feiner verfchiedenen Feine von 
einander abgefondert , und jedes auf einen befondern Haufen geflürzet, damit jes 
des auf den Schlämmheerden befonders behandelt werden kann. Aus der Wellpla⸗ 
benrinne koͤmmt alfo das Wellplahenmehl, welches das röfchefte ift. Aus den Mehl 
rinnen wird das vordere und hintere Mehl ausgeſtochen; aus den Filzrinnen koͤmmt 
der frifche und milde Filz, und endlich koͤmmt aus Der Schlammrinne der Schlamm : 
welche 6, Abtheilungen jede befonders in Die Schlämmftube geführet werden. 
$. 704 
Es ift fehr vortheilhaft, wenn die Manipulation fo eingeleitet wird daß 
bie allermeiſten Erzttheile ſich in den erſten Rinnen niederſetzen, und folglich in dem 
letzten mildeſten Mehle nur ſo wenig als moͤglich an Metallgehalte bleibt. Denn die 
» Bearbeitung des milden Mehls auf den Schlaͤmmheerden iſt allezeit beſchwerlicher / 
als des Roͤſchen, und es gehet bey jenen in ben Schlaͤmmen allezeit mehr Metall 
ver⸗ 
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| verloren, Man kann alfo den fihern Schluß machen, daß eine Puchwerksmanipu⸗ 
lation nicht die befte fey, wenn das mildefte Mehl aus der Filz oder Schlammrin⸗ 
ne, ober gar aus den. Schlammfüumpfen felbft reich im Gehalte if. Man muß das 
ber. das Mehl in diefen Rinnen und Suͤmpfen öfters mit Dem Sichertroge unterfis 
chen, und dadurch die Darinnen befindliche Menge der Erzttheile erfahren: und ſelbſt 
das aus dem letztern Schlammſumpfe fortgehende truͤbe Waſſer muß auf ſolche Art 
unterſuchet werben, ob: man darinnen noch etwas nom. fortgehenden. Schalte entde⸗ 
den kann. Damit aber der Erztgehalt fo viel möglich in den erſten Rinnen bey⸗ 
fammen behalten werde, fo müffen die bisher angezeigte Vortheile bey dem Puqhen 
und bey der Rinnenlegung in Acht genommen werden. 
§. 705. 

Die Rinnwerke werden von tannenen Bretern zuſammengefügt y und alle 
gugen mit Moos wohl ausgeſtopft. Sie liegen bis an ihren obern Rand in der Er⸗ 
de, und werden unten und an beyden Seiten mit Letten wohl verſtauchet. 

$. 706. | 
| Die Menge der. in einem Puchwerke aufflampfenden Puchgaͤnge iſt ſehr un⸗ 
gleich / und koͤmmt auf die mehrere Feſtigkeit oder Milde der Puchgaͤnge an. In 
Schemnitz werden mit 10. Eiſen monatlich bey 1000. Centner in Kremnitz aber | 
ben 2000, Centner aufgeſtampft. | 
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D⸗ das aus: der er Veryndems erzeigte Mehl. eine gemiſchte Maſſe v von verfkampfian Ä 

Erzt⸗ und Geſteincheilen ift, fo.muß nunmehr die weitere Abfonderung vorges 
nommen / das Erzt von: den Geſteintheilen in bie Enge gebracht, rein und zur ers 
ſchmelzung tauglich gemacht werden. Dieſes gefchieht nun auf den Slammheer 
den, deren Veſchafenheit or zu beſchreiben if, 


ergbautun | | ‚Mmm . 78. 
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| | 5. 708. Ä 

Ein Schlämmbeerd ift eine abhängige Fläche, auf welcher dag Puchmehi 
mit Waſſer hinunter „eleitet wird. Nun iſt bereits im 701. $. bemerket worden, 
daß in einem fortfließenden Waſſer die ſchwerſten Theile ſich am geſchwindeſten zu 
Boden ſetzen: die leichten aber mit dem Waſſer weiter fortgetragen werden. Ein 
gleicher Endzweck nun wird auf den Schlaͤmmheerden erhalten; welche daher nicht 
anderſt als ſehr breite Rinnen anzuſehen ſind. Der Unterſchied beſtehet nur hierin⸗ 
nen, daß, weil nunmehr die vollkommene Abſonderung des Tauben von dem Guten 
zuwegegebracht werden foll, die Schlämmheerde erſtlich einen meit mehrern all 
als die Rinnwerke haben müflen; damit nur die ſchwerern Ersttheile allein darauf . 
erhalten, die leichtern Gefteintheile aber meggetrieben werben koͤnnen. Damit aber 
zweytens bey einem fo ſtarken Falle nicht auch Erzteheile mit fanımt dem Tauben 
durch das Waffer fortgetragen werden; fo muß das mit dem Mehle herabfließen⸗ 
de. Waſſer nur fehr feicht und in geringer Menge über den ganzen Heerd ausges 
breitet herunter fließen, damit die Erzttheile geſchwind durch felbiges durchfallen 
und ſich zu Boden fegen können: und drittens, um dieſes ficherer zu erhalten, umd 
. das Fortfließen der Erzttheile zu verhindern, ift noch eine befondere Manipulation 
erforderlich: dag nämlich ein abgerichteter Arbeiter oder Schlämmer mit einem. dazu 
tauglichen Arbeitszenge, welches man die Schlämmlifte nennt, das über dem Heerde 
herunterfliegende Mehl immer-mit geſchickten Handgriffen wieder zuruͤckſchiebt, das 
mit auch Diejenigen Erzttheile, die ſchon durch Das Waſſer zu weit herabgetragen n wor⸗ 
den, Zeit gewinnen koͤnnen, ſich oben niederzuſetzen. 

$. 70% 

Die Anzahl der Schlaͤmmheerde richtet ſich zwar nad der Anzahl der Puch⸗ 
eiſen in einem Puchwerfey und folglich nach der Menge des erzeugenden Puchmehls: 
und es kann daher nach Geſtalt deſſen fuͤr eine jede Mehlgattung ein eigener Heerd 
errichtet werden. Indeſſen muͤſſen in Betracht der Bearbeitung der Mehlſorten we⸗ 
nigſtens vier Heerde bey. einem Puchwerke ſeyn. Naͤmlich erſtens der Reinmach⸗ 
heerd, auf welchem nicht allein das Wellplahenmehl verarbeitet / ſondern auch der 
auf andern Heerden, von den roͤſchern Mehlſorten ſchon meiſt in Die Enge gebrach⸗ 
te Schlich vollends tein gemacht wird. Zweytens der Heerd zum vordern Mehl, 
Drittens der Heerd zum hintern Mehl und frifihen Filze: und. viertens der Heerd 
zum milden Silge, und zum Schlamme aus der Schlammrinne. Endlich aber 

| | | ee) 
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muͤſſen noch außer der Schlämmftube befondere Heerde für den Schlamm aus ben 
Schlammfuͤmpfen errichtet werden; welcher den Sommer uber durch die Schlamm⸗ 
jungen bearbeitet wird. 
| $. 710. | 
Nach den Grundfägen, wie Körper über eine fchiefliegende Fläche hinab: 
rollen, wenn fie Durch ein darüber hinunterfließendes Waſſer mit fortgetragen wer 
den, muß auch.der Fall diefer Heerde eingerichtet ſeyn. Da ſchwere Körper einen 
größern ſenkrechten Druck haben, als leichte, fo folgt daraus, Daß leichte Körper 
eher umd leichter über die ſchliefe Fläche hinuntergeftoßen werben. können, als ſchwe⸗ 
re, die einen größeren Widerſtand gegen das Waffer ausuͤben, und Daher geſchwin⸗ 
der zu Boden fallen. Es ift alfo hieraus die natürliche Folge zu sichen, baß ein 
Heerd , worauf ein roͤſches Mehl geſchlaͤmmet wird, einen groͤßern Fall haben muß, 
als ein Heerd, worauf ein mildes Mehl geihlämmet wird. Denn bey jenem Heer: _ 
de iſt es erforderlich, Daß die röfihen Erzttheile liegen bleiben, und die röfchen Ge⸗ 
feintheile herabrollen und fortgehen. Beydes nun wird durd den ſtarken Fall ers 
halten. Denn die gröberen fchwerern Ersttheile Eönnen dem berunterflichenden Waſſer 
‚genugfam- widerſtehen, und geſchwind zu Boden ſinken; die gröbern Gefteintheile 
hingegen werden durch den ſtarken Fall des Waſſers uͤberwaͤltiget, und müffen fort 
gehen. Zarte und feine Erzttheile aber, die in einem milden zähen Schlamme ein 
gewickelt find, würden wegen ihrer geringen Schwere dem fchnellen.. Herunterlaufe 
des Waffers nicht widerſtehen koͤnnen, fondern fie würden mit dem Schlamme groͤß⸗ 
tentheils fortgeſchwemmet werben. Daher muͤſſen diejenigen Heerde, worauf milder 
Schlamm verarbeitet wird, einen Eleinen Sal haben, damit Die Erzttheile Zeit 
gewinnen, ſich zu Boden zu ſetzen. 
§. 711. 
| Gleichwie nun alſo hiernach der Ball der Heerde eingerichtet feyn muß, r 
läßt fich doch derfelbe nicht allgemein beſtimmen; weil ee nach der verfchiedenen eis 
genthümlichen Schwere, der Erzttheile ſowohl, als des zerfiampften tauben Ges 
fleing eingerichtet fenn muß. Denn einen andern Fall müflen Die Heerde bey Gold» 
puchgängen, einen andern bey Bleypuchgaͤngen, einen andern bey Silberpuchgäns 
gen haben: und ſelbſt die Werfchiedenheit der Silbererzte und die Werfchiedenheit 
der Sangart bey allen Puchgängen muß hiebey zum Augenmerke genommen werden: 
denn bey ſchwerern Gangarten muͤſſen die Heerde immer einen ſtaͤrkern Fall haben» 
- Muma als 
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als bey leichten; und ein gleiches findet ſtatt, wenn andere mineralifche Körper, als 
Kieß, Blende, Eifenglimmer und dergleichen mit den Ersten vermifcht find. - Man 
muß alfo das richtige Verhaͤltniß des Falles, welchen man-den Heerden zu geben 
bat, durch Verſuche beſtimmen: welches ſich dadurch leicht erfahren läßt, wenn 
entweder Die Erzttheile mit den tauben Gefteintheilen zu weit berabrollen , ober 
wem gleich oben auf dem Heerde zu viel taubes Mehlmit den Erzttheilen vermiſcht 
liegen bleibt, und daher das Neinmachen ſchwer von fintten geht. Denn im ers 
ften Salle ift der Heerd zu fehr abhängig, und im zweyten Falle zu wenig: wor 
nach alfo gleich die nöthige Abänderung gemacht werden kann. Bey den Schemni⸗ 
ser Bleyſchlichheerden ift das Verhaͤltniß folgendergeftalt beſchaffen. Der Reins 
machheerd hat ax. Zoll, der Heerd des vordern Mehls 19 , der Heerd des hin⸗ 
tern Mehls und frifchen Filzes 17, umd der Heerd Des hintern Filzes und des 
Schlammes 8. bis 9. Zoll. Die Heerde der Schlammiungen haben noch weniger 
Fall. In den Puchwerken, worinnen Silberpuchgaͤnge gepuchet werden, haben 
die Schlämmheerde durchaus einen etwas mindern Fall, weil die Silbererzte in ih⸗ 
rer eigenthümlicen Schwere den Bleyersten wicht heykontmen. 
§. 714. 

Ein Schlammheerd muß eine gehoͤrige Laͤnge und Weite haben: und er 
fol am mindeften nicht unter 12. Schub lang, und nicht über 5. Schuh breit feyn. 
Ein kurzer Schlaͤmmheerd iſt fehädlich, weil viele Erzttheile, die von dem Waſſer 
zu weit herunter getragen werden , mit dem tauben Mehle fortgehen ‚auf einemlans 
gen Schlaͤmmheerde abernochimmer erhalten werden können. Ein breiter Schlämme 
heerd aber if Deswegen ſchaͤdlich, weil der Schlämmer in einer großen Breite mit 
ber Schlämmtifte nicht geſchwind genug hin und her fahren kann: wodurch alſo 
viele Erzttheile mit dem Waffer neben der Schlämmfifte herunter getragen werden: 
wo er hingegen bey einem ſchmalen Heerde immer uͤber den ganzen Heerd Meiſter 
bleibt. 

9. 713. 

Ein Schlaͤmmheerd iſt auf der ꝛoten Kupfertafel in der 6ten Figur im Pros 
ſpecte , und in der 7ten im Durchſchnitte vorgeſtellet. Sein Bau iſt folgender⸗ 
geſtalt beſchaffen. Es wird ein langes Viereck von der im vorigen $. gefagten 
Länge und Breite von 11. Zoll breiten, 6. Zoll dicken eichenen oder tannenen Saͤu⸗ 
len a. die man Gründel-und Querhäher nenne, abgebunden, und auf einem vor⸗ 

ge 
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gerichteten Grundwerke b, welches mit Letten ausgeflaucht ift, folchergeftalt gele: 
gef, daß es einen bepläuftigen Ball von einem Schuhe bekoͤmmt. Dennder Heerd⸗ 
fohle feldft, die in Diefem langen Vierecke ift, kann alsdenn fo viel Fall gegeben wer⸗ 
den, als ed nöthig iſt: indem dieſe Sohle nach dem erforderlichen Falle von Letten 
geſtaucht, und mit tannenen Bretern nach der Quere uͤberdecket wird. Iſt nun eine 
Abänderung des Falls vonnoͤthen, fo werden die Breter weggenommen, und ent⸗ 
weder die Sohl niedriger gemacht, oder mit taubem Schlamm erhoͤhet; und die 
Breter werden wieder daruͤber gelegt. | 
5. 714% 

auf das obere Ende des Heerds koͤmmt Das Happenbret c, welches die 
Laͤnge von der Breite des Heerds hat, und 24. Zoll breit iſt. Dieſem Happenbre⸗ 
fe wird eben fü, wie den Heerden ein beſtimmter Fall gegeben. Bey dem erſten 
Heerde beträgt der Fall 9. Zoll, bey dem zweyten 8, bey dem dritten 7,. und bey 
dem vierten 6. Zoll. Auf das Happenbret werben Fleine 3. Zoll dicke Kloͤtzeln d. 
in der Form eines ſtumpfen Triangels ſolchergeſtalt aufgeftellet, dag gerad in der 
Mitte ein etwas größerer , und auf jeder Seife 6. bis 7. von vorbezeichneten 
Fleinern gefeßt werden. - Das Kerabfließende Mehl wird gerad auf den mittlern 
Klotz geleitet, woran es fich zertheilet, und zu beyben Seiten zwiſchen alle Kloͤtzel 
durch ‚in vielen dünnen Fäden auf den Heerd fließet. Es ift daher auch der verſchie⸗ 
dene Fall der Happenbreter vonnoͤthen, weil das röfche und ſchwere Mehl zu Kine 
Herabfluſſe einen größern Fall erfordert, als das milde. | 

. 715 

Ober dem Heerde ift die Gumpe e., - welche ein 5. Schuh langer, 12. Zoll 
tiefer und breiter Kaſten iſt, worein das Mehl geſtuͤrzet wird. Nach der Laͤnge 
der Schlaͤmmſtube ſtehet uͤber ſaͤmmtlichen Gumpen eine in der Lichte anderthalb⸗ 
ſchuhige Rinne £ auf Stuͤtzen, die man Den Grand nennet, und worein das zum 
Schlämmen erforderliche Waſſer geleitet wird. Weber jede Gumpe find in diefer 
Rinne zwey / drey Viertel Zoll weite Löcher mit Zapfen g. woraus das Waſſer auf 
das in der Gumpe befindliche Mehlandem obern und umtern Orte fließet, und durch 
ein unten an der Gumpe befindliches 3. Zoll weites Loch mit dem Meble vermiſchet 
wieder aus, und auf vorgedachtes Happenbret in eine Rinne h. Michel 
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5. 716. 

. Die Gumpe ſowohl als dieſe Rinnen muͤſſen ebenfalls einen beſtimmten Fall 
haben; und es iſt zu merken, daß der Fall der Gumpen in verkehrter Ordnung zu⸗ 
nimmt. Denn bey dem erſten und zweyten Heerde hat fie 12. Zoll, bey dem 
dritten 13, bey dem vierten und folgenden 14. Z0U Fall. Die Urfache hievon 
iſt, daß fi) der milde und sähe Schlamm in der Gumpe feſt zuſammenſetzt, und 
daber zu deffen Auflöfung dem Waſſer ein flärferer Abfall gegeben werden muß. 
Hingegen bekommen die Fleinen Rinnen, die das Mehl auf Das Happenbret fuͤh⸗ 
ren, ben proportionirten Fall nach den Heerden: und dieſer iſt bey der erften 5. 
Zoll, bey der zweyten 4. Zoll, bey der dritten und vierten 3. Zoll, und bey den 
Schlamm heerden nur 2. Zoll. 

§. 717. 

Unten an dem Heerde iſt eine zugemachte Rinne, oder ein ſogenanntes 
Heerdkaͤſtel i 1. Schuh breit und tief: welches dazu dient, daß die von dem Heer⸗ 
de abfließende ſchwerere und eigentlich, ohne Gehalt ſeyn follende taube Mehltheile 
fi) darinnen fegen koͤnnen. Es ift hiebey die Abficht, dag man mit dem Sicher: 
sroge öfters nachforſchen kann / ob die Schlämmer in der Arbeit gehörigen Fleiß 
und Vorſicht brauchen, und rein fchlämmen; oder ob mit dem Tauben noch Erzts 
sheile über den Heerb herunter gehen. Unter den Heerdfäfteln geht endlich Die Raß⸗ 

- Sinne k. durch die ganze Schlämmftube hindurch neben allen Heerden vorbey, und 
führet das auf den Heerden abgefonderte Taube, welches aus den Heerdkaͤſteln durch 
Löcher herausiäuft, oder Die fogenannte Raß aus der Schlämmftube hinaus, wes⸗ 
megen auch Diefe Rinne, die 13. Zoll breit und 9. Zoll tief ift, einen ſtarken Fall 
haben muß. 

| $ ni: 

Da bey dem gar milden und zaͤhen Schlammeibefonders. aus den en Schlamm: 
fümpfen die Auflöfung in den Gumpen ſchiwer von flotten gehet, fo muß ſolcher / 
wenn er auf ordentlichen Schlaͤmmheerden bearbeifet werden fol, während dem 
Schlämmen immer gerüuhret werden. Dieſes gefihieht nun entweder durch einen 
Schlaͤmmjungen, mittelft einem an einen Schwengel angebrachten Rührholge, oder 
e8 wird auch wohl der Schwengel durch Die Welle des Puchwerks wittelſt einer Zug⸗ 
Range heweget. 


§. 719. 
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$. 719. 
| Der Raum zwiſchen Dem Happenbrefe, und dem Grande wird zwey bis 3. 
Schuh tief ausgegraben, und mit Bretern ausgelegt. Er dient dazu, daß ſowohl 
das Puchmehl ſelbſt, als die verſchiedenen Abſonderungen bed uͤberſchlaͤmmten Mehls, 
wovon in ber. Folge geredet werden wird, dahin geſtuͤrzet werden koͤnnen. Dieſer 
Raum wird der Hof genennet. 1. | 
6. _ 720 

Nach Beſchreibung der Heerde kommen wir nun u der Manipulation des 
Schlaͤmmens ſelbſt. In die vorbeſchriebene Gumpen wird das in den Puchwerks⸗ 
rinnen gefammelte, und in feine verſchiedenen Abtheilungen getheilte Mehl geſchuͤt⸗ 
tet, und aus den zweyen Grandloͤchern Waſſer Darauf gelaſſen. Das Waſſer weicht 
alſo immer etwas Mehl los, und fuͤhret ſolches bey dem untern Gumpenloche her⸗ 
aus, und durch die Rinne auf das Happenbret, woſelbſt es ſich durch alle Kloͤtzel 
zertheilet, und in vielen duͤnnen Faͤden auf den Schlaͤmmheerd laͤuft. Hier ſteht 
nun der Schlaͤmmer mit der Schlaͤmmkuͤſte m. und ſchiebet das herunterlaufende 
behutſam wieder zuruͤck, damit die ſchwerern Erzttheile Zeit gewinnen, ſich oben 
unter dem Happenbrete niederzuſetzen; die leichtern Geſteintheile aber werden Durch, 
das Waſſer herunter getragen, wobey der Schlaͤmmer nach Erforderniß auch 
mit der Schlammeüſte zuweilen su Hilfe koͤmmt, und fie behutſam mit herabuehet 

5. 7a1. 

Hiebey ſind nun nach Beſchaffenheit des Mehls verſchiedene Handgriffe von⸗ 
noͤthen, die ein Schlaͤmmer aus der Uebung lernen muß. Erſtlich muß die . uige 
des Waſſers, welches in die Gumpe auf.das Mehl gelaffen wird, ſeine .rige 
Beſtimmung haben. Da diefes in die Gumpen einlaffende Waſſer durch zwey Oeff⸗ 
ungen einflieget, wovon eine hinten, und die andere vorn unweit dem Ausflußlos 
he ift , fo wird das erfle das hintere, und das zweyte das vordere Waſſer genen. 
net. Das hintere Waſſer fließt über das ganze in der Gumpe befindliche Mehl Her 
unter , weicht daſſelbe los, und vermifche fi, Damit. Damit aber diefes aufge 
weichte Mehl nicht zu dick, oder in unaufgelöften ganzen Stücen unten bey der Gumpe 
berausfließen kann; fo wird durch das vordere Waffer , welches nabe bey dem Aus⸗ 
flußloche in .die Gumpe. fällt , das ausfliegende Mehl nor zuvor gehörig ver⸗ 
duͤnnet. Hier muß uun auf das Verhaͤltniß diefer beyden Waͤſſer Acht gegeben 


vorn damit das Mehl nicht zu dick oder zu dunn ausfließet: wodurch entweder 
die 


464 | Dritter Abſchnitt. 

die Reinmachung auf dem Heerde ſchwer von ſtatten gehen, oder auch mit dem zu 
häufigen Waffer viele Erzetheile uber den Heerd hinunter getragen. werden wuͤrden. 
Das. frifche Mehl brauche ein ſtaͤrkeres Waſſer, damit die gröbern Gefteintheile über 
den Heerd hinunter rollen innen. Man giebt daher bey friſchem Mehle dem vors 
dern Waffer die Hälfte von der Stärke des hintern Waſſers, befonders im Anfans 
ge. Wenn aber ſchon ein paar Gumpen voll ausgefchlämmt find, und der Heerd 
"unter dem Happenbrete höher anwaͤchſt / und folglich abfchüßiger wird, fo wird das 
vordere Waſſer ˖ etwas gemäßiget, Bey ben milden Mehlforten würde ein ſtarkes 
vorderes Waſſer ſchaͤdlich feyn, weil die Bleinen Erzttheile auf dem Heerde nicht wuͤr⸗ 
den erhalten werden Finnen. Es wird alfo bey der erften Vieberfchlämmung nur der 
. vierte oder Ste Theil vorderes Wafler genommen, und wenn es ſchon meift in die 
‚Enge gebrachtift, fo nimmt man den dritten Theil. Wenn hingegen das frifche Mehl 
meift in die Enge gebracht iſt, muß bey zwey Drittel vom vorderen Waſſer ge: 
nommen werden Damit ich ber Kießſchlich vom Bleyſchliche abfondern kann: und 
ein gleiches findet ſtatt, wenn andere ſchwere mineraliſche Körper unter dem Mehle 
befindlich find; welche ebenfalls durch Hulfe eines ſtarken vordern Waſſers megges 
bracht werden muͤſſen. Das hintere Wajfer , welches immer skin did bleibt, beftche 
in einem Waſſerſtrahle von + Z0U dic, 

5. 722, 

Der zweyte Handgriff beſtehet in der. ſchicklichen Fuͤhrung ber Shlämmlir 
fie. Die Abſicht von dem Zurückfchieben des herunterfließenden Mehls iſt theils, da⸗ 
mit, die mit herabfließenden Erzttheile ſich während Dem Hinauffchieben feßen follen : 
und theild, daß, wenn die Schlämmküfte zuruͤckgezogen wird, das hinaufgefchos 
bene Waſſer einen ftärfern Schwall bekoͤmmt, Die tauben Gefteintheile herunter zu 
Tragen. -. Die Bewegung mit der Schlämmlüfte muß daher bey friſchen Mehlforten 
geſchwinder und ſtaͤrker, bey den milden Mehlforten. aber langſam und ſchwach ges 
ſchehen, damit Durch. eine verurfachende ſtarke Bewegung Des Waſſers nicht auch 
feine Erzttheile mit herabgeriffen werden. . Bey dem mildeflen-Schlamme muß mit 
der Kuͤſte gar nicht geſchlaͤmmet, fondern nur immer gelind geſtaucht werden, damit 
fi) der feine Schlich ſetzen, das Taube aber fortfehwimmen kann. Bey biefer 
Manipulation beſtehet überhaupt Die groͤßte Geſchicklichkeit des Schlämmers und 
die nutzbarſte Arbeit darinnen, daß er feine Bearbeitung fo anftellt, ‚damit der 
geſammte Erzegehalt auf dem obern Theile Des Heerdes in Feiner großen Entfernung 

| | von 
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son dem Happenbrete bleibt, und nicht durch den ganzen Heerd herunter zerſtreuet 
amb ausgedehnt wird; als welches die Arbeit bey dem fernern Reinmachen ins Wei⸗ 
te dehnet, und wobey es niemals ohne beträchtlichen Verluſt abgehen Tann. Durch 

einen gehoͤrigen Fall der Heerde, und durch ein vorſichtiges und fleiliges Schlaͤm⸗ 
men — ſolches leicht zuwege gebracht werden; wobey jedoch voraus geſetzt wird, 
daß in dem Puchwerke ein. gutes und gleiches Puchmehl erzeuget worden, als wel⸗ 
ches hierzu ſehr viel beytraͤgt. Der Heerd muß auch in einer genauen Gleiche ge⸗ 
halten werben, und nicht auf einer Seite höher als auf der andern anwachſen, 


und der Schlänmer muß mohl Acht haben, daß das Waſſer in ſelbigen Feine Graͤ⸗ 


ben herunter reiße; und Daß der Heerd Feine vermifchten herablaufenden Streife von 


Schlich und Mehl untereinander habe, als welches eine fehr unrichtige Arbeit ans 
J ſondern daß er immer in einer glatten und gleichgefaͤrbten Flaͤche bleibe. 
85. 7233. 

Drittens muß das Mehl mit dem Waſſer auf dem Happenbrete geſchick⸗ 
‚lich geleitet werden daß es immer gleich ausgetheilt uͤber den ganzen Heerd fließe. 
“Hierzu dient nun die gehörige Richtung der Kloͤtzel, welche ebenfalls nach Beſchaf⸗ 
fenheit des. Mehls geſetzt ſeyn müffen. Da auf den Friſchheerden die ſchwereſte Mas 
serie am hänfigflen um ben mittlern Klögel herum, gegen welchen das Waſſer ans 
laͤuft, liegen bleibt, fo muß das Waſſer daſelbſt am flärkften beyſammen gehalten 
werden, damit es biefe ſchwerern Theile mit über das ganze Dappenbret fortführen 
Tann: und die Klögel werden Daher in der Mitten näher sufammengeflell., Ben 
dem milden Mehle hingegen werden fie auf dem Happenbrete gleich ausgetheilet. 
Damit aber Fein Unrath mit auf den Heerd laufen Bann, fo wird ein von Drath ges 
flochtenes kleines Gegitter oder ſogenanntes Heerdſiebel n. vor den Ausflug der 
Suwpenrime an das mittlere Kloͤtzel geſetzt. 

. 724 
| unten an den Heerd vor dem Heerdkaͤſtel wird ein Bret die Leiſte genennt o., 
nad) der Quere des Heerds vorgeſchoben. Dieſes hat 5. Löcher in einer ſchraͤgen Li 
nie übereinander, damit das über ben Heerd herunter laufende Waſſer mit dem 
keichten tauben Mehle immer , wie bey dem Schlaͤmmen der Heerd in die Höhe 
wächft , durch ein höheres Loch durchlaufen, das ſchwerere Mehl aber , worinnen 
etwan noch Erzttheile ſeyn dürften, ſich neben der Leiſte in die Höhe ſetzen Bann. 
Bey dem Reinmachen aber werben ſtatt deſſen liegende Leiſten, die aus einem brei⸗ 
Bergbaukunſt. nn sen 
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ten Stuͤcke Bret beſtehen , entweder unten oder auch etwas hinaufwaͤrts vorgelegt , 
die gegen den Heerd eine etwas ſchiefe Fläche machen, p. und mit unterſchlagenden 
Keilen höher oder niedriger gerichtet werden koͤnnen. Dieſe Vorrichtung geſchieht 
deswegen: weil bey dem Meinmachen ſchwerere Gefteintheile abgefondert werden 
muͤſſen, fo Eönnen dieſe leichter über dieſes liegende Leiſtenbret weggeſchwemmet wer⸗ 
den: wobey jedoch die ſchwerern Erpipelk an der ſchiefen Flaͤche ce anſtoßen 
und liegen bleiben. 

| 5. 725. 

In remnit giebt mar in dieſem Betrachte ven Heerden noch andere Vor⸗ 
richtungen, weil die daſigen Puchgaͤnge zarte Augen von edlen Geſchicken / als Weiß⸗ 
und · Rothgulden, nebſt viel zarten Goldtheilen in ſich haben, und folglich allerley 
Vortheile angewendet werden müffen, dieſe zarten nicht fo ſchweren Erzt⸗ und Mes 
talltheile zu erhalten; dabey aber doch auch die Arbeit nach Möglichkeit zu verkuͤr 
‚sen Zu dieſem ‚Ende hat man daſelbſt Die gebrochenen Heerde und die Fluͤgelheer⸗ 

de. Auf der ar. Kupfertafel ift in der erften Figur ein gebrochener und in der zwey⸗ 


ten ein Fluͤgelheerd im Grundriſſe und im Durchſchnitte vorgeſtellt. Auf dem ge⸗ 


brochenen Heerde werden 6. Schuh unter dem Happenbrete nach und nach wie ſich 
ber Abwaſch erhoͤhet, Leiſten a, aufgeſtellt. Unter dieſen Leiſten iſt eine kleine Rin⸗ 
ne b. mit vielen Löchern, wodurch das Mehl von der obern Abtheilung in gleichen 
Faͤden auf bie untere Abtheilung fließet. Die obere Abtheilung hat einen ftärfern 
Fall als die untere. Auf dem Fluͤgelheerde wird in der Hälfte feiner Länge: noch 
ein Happenbret a. mit feinen gewöhnlichen Kloͤtzeln geſetzt, woruͤber das Mehl: von 
der obern Abtheilung ebenfalls in zertheilten Faͤden herabfließet. Der Nutzen dieſer 
Heerde iſt, Daß bie feinen Erzttheile ſich an den Leiſten, oder an dem zweyten Hap⸗ 
penbrete abſtoßen und liegen bleiben: daß ferner, da nur auf der obern Abtheilung 
geſchlaͤmmet wird, die Arbeit geſchwinder gehet, und der Schlich eher in das Rei⸗ 
ne-gebracht wird; und endlich, Daß Diejenigen garten Erzttheile, die über die Leiſten 
oder über das zweyte Happendret weggehen, wegen der Zertheilung des Mehls in 
gleiche. Fäden ſich auf der untern Abtheilung beffer nieberfegen Eönnen, und nicht 
durch einen groͤßern Schwall weggewaſchen werden, wie ſolches auf den gemeinen 
Heerden leicht geſchehen kann. Zum Behuf deſſen hat auch die untere Abtheilung 
ſowohl bey den gebrochenen als bey den Fluͤgelheerden einen geringern Fall, und die 

leichten Eritheil 8 gewinnen alſo Zat ſich zu regen. | | 
gg 726. 
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5§. 726. 

| Es mar in voriger Zeit Der allgemeine Gebrauch, daß die Heerde mit Pla⸗ 
Ben von grober Leinwand oder auch von Geißhaaren bedeckt wurden, wodurch man 
die Erzttheile mehr aufzuhalten gedachte. Nun hat es wohl ſeine Richtigkeit, daß 
gleich beym Anfange des Schlaͤmmens einige Erzttheile ſich an die Leinwand hängen, 
und mehr zuruͤck gehalten werden. Dieſes dauert aber nur wenige Minuten. Denn 
wenn der Schlich oder das geſchlaͤmmte Mehl nur einmal eine Linie eines Zolls hoch 
drauf liegt, fo iſt alsdenn während dem ganzen Schlaͤmmen bie Leinwand von nicht 
Dem geringfien Nußen mehr. Bey allen dem aber ift bey einer weitläuftigen und 
beſtaͤndigen Puchwerksmanipulation der jährliche Aufwand für die Leinwand. fehr 
beträchtlich , und der Daher. hoffende Nutzen in gar Feinen Vergleich bamit zu fes 
ben. Man hat daher die leinwandenen Plahen fchon vor geraumer Zeit größten: 
theils abgefhafft, und man täfelt fatt deffen den Heerd mit Bretern aus. Weil 
aber in den hierländigen Bergwerken faft alle Puchgänge göibifch find, und an der 
genaueſten Erhaltimg dieſes koſtbaren Metalle vieles liegt , fo wird doch befonders 
bey denjenigen Schlämmarbeiten, welche die frifchen Mehlforten zum Gegenftan 
de haben ober die ſchon am meiften in das Meine gehen, gleich oben imter dem 
Happenbrete ein Stück Leinwand auf den Boden des Schlämmheerds geleget, das 
mit. auch gleich Anfangs die zarten Goldtheile, Die mit dem Waſſer herunter sehen. 
möchten ; darauf erhalten werben. Ä | 
& 7837 | 
Indeſſen hat man zu aremnit durchaus/ und auch in Schemnitz in denjeni⸗ 
gen Puchwerken / mo die goldhaͤltigſten Puchgaͤnge verpucht werden, noch eine vor 
theilhaftere Vorrichtung zu Erhaltung des Goldes. Es wird naͤmlich bey jeder 
Gumpe ſtatt der. gewoͤhnlichen kleinen Gumpenrinne, worinnen das Mehl auf den 
Heerd fließt, eine bey 15. Zoll breite und ſeichte Rinne gelegt, woruͤber das aus 
der Gumpe ausfließende Mehl weit ausgebreitet fließen muß. Dieſe Rinne, die man 
die Gumpenlutte nennt > wird mit einer Plahen überlegt, und es bleiben folglich 
die Goldtheile großentheils daran hängen, noch che fie mit dem Mehle auf den 
Heerd laufen Tönnen. Diefe Plahen wird während dem Schlämmen zum öftern 
herausgenommen ‚ und in einer Bodung ausgewaſchen: wornach der abgewaßhhene 

Schlich in die fernere Bearbeitung genommen wird, 


Nuns. | 6738. 


468 Decrritter Abſchnitt. 
5. 728. 

Das Mehl kann auf den Schlaͤmmheerden nicht auf einmal ſolchergeſtalt rein 
gemacht werden, daß ein von aller tauber Bergart befreyter reiner Schlich daraus 
würde; fondern es muß zu. Erhaltung dieſes Endzwecks durch eine wiederholte 
Bearbeitung gehen. Da die Erzttheile auf dem Heerde ſich nach ihrer eigenthuͤntli⸗ 
‚hen Schwere niederfegen , folglich die ſchwereſten immer zu erft niederfallen, fo 
folgt, daß gleich unter Dem Happenbrete die meiſten Ersttheile bepfammen liegen, 
und daß weiter herunter diefelben inner mit mehren tauben Geſteintheilen vermifcht 
find. Nun wuͤrde man Die Arbeit veroielfältigen, wenn man den ganzen gefchlämms” 
"sen Heerd, ober. einen fogenannten ganzen Abwaſch wieder untereinander werfen 
wollte, um felbigen zum zweytenmal zu überfchlämmen. Denn die unter dem Hap⸗ 
penbrete liegende ſchon meift reinen heile twürden wieder mit dem meitläuftig ges 
mifchten , oder gar mit dem Zauben ; welches unten am Ende des Heerds lieget / 
vermenget werden. Man machet Daher von dem gefhlämmten Mehle auf dem Heer⸗ 
be verfchiedene Abtheilungen nach Geſtalt feiner mehr oder wenigern Neine: und 
wenn von jeder Sorte fo viel zuſammen koͤmmt, daß es einen ganzen Abwaſch atts⸗ 
machet, fo wird jede Sorte wieder befonders uͤberſchlaͤmmet, und mit dieſer Arbaf 
fs. lange fortsefahren , bis alles in das Reine gebracht ifl. Zu einem Abwaſche 
werden 4. bis 5. Gumpen voll Mehl erfordert; und hierdurch bekoͤmmt Das auf 
dem Heerde gefchlämmte Mehl eine Dicke von 6, bis 7. Zoll. Höher laͤßt man den 
Heerd nicht gern anwachſen, weil ſonſt deſſen Ausſtechen zu beſchwerlich wird. 

§. 729 

Wenn nun alſo ein ganzer Abwaſch fertig iſt, fo wird das "Mehl din eine 

9. Zoll breite Puchwerksſchaufel reihenweis nach der Breite bed Heerds ausgeſto⸗ 
hen , und nach diefen Schaufeln abgefondert: daß, zum Beyſpiel, fo und fo viel 
Reihen Schaufeln von oben herunter, als die reichfien, zu Nummer x. fo ımd ſo 
viel als die ärmern zu Nummer =. und fo ferner kommen. Wie nım eigentlich diefe 
Abſonderungen nebft den wiederholten Bearbeitungen bie ind Reine von ſammtlichen 
Mehlſorten vorgenommen erden, wollen wir jetzt kuͤrzlich zeigen. | 

E G 730 - | 

Da wir in unſern Puchwerken ſowohl Bley⸗ als Silbergaͤnge verarbeiten / 
ſo werden wir zuerſt von jenen reden. Unſere Bleypuchgaͤnge haben gediegenes Goldy 
Bleyerzt und Kieß in ſich: wovon das gediegene Sold nur hauptfächlich in der Gang⸗ 

Ä u art 
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art, nämlich in dem Zinnöpely und nur ein geringer Theilmit dem Silber in Bley⸗ 
erzte und Kieſe Reddit. Man hat gefunden , dag es weit vortheilhafter iſt, wenn 
das gebiegene Gold gleich, ſo viel möglich, aus den Schlihen durch Waſchen und 
Aussiehen in feiner reinen Geſtalt erhalten werden kann; als wenn man folches un- 
ter dem Schliche laſſen, und mit ihm verfchmelen wollte, weil es hiebey niemals 
ohne Schmeljabgang abgeben Fan. Und weil wir zur Rohverſchmelzung den Kieß⸗ 
ſchlich nöthig und vortheilhaft brauchen , zumal da er etwas filber- und goldhaͤltig 
iſt, fü werden deswegen unfere Bleygaͤnge, oder das Durchs Puchen daher erhals 
tene Mehl auf den Schlaͤmmheerden auf gediegenes Gold, Bleyſchlich und Kieß—⸗ 
Ahlich bearbeite. Da ſich jedes nach feiner eigenthümlichen Schwere nieberfegek / 
fo bleibt folglich gleich oben unter dem Happenbrete das meifte Gold mit dem meis 
ſten Bleyſchliche: beſſer herunter, Bleyſchlich mit Kieß und Mehl vermenget; noch 
weiter herunter Kießſchlich mit Mehl vermenget; und endlich unten taubes Mehl 
liegen. Nun wird zwar das Mehl aus jeder Rinne anfänglich beſonders verarbei⸗ 
tet, um ſelbiges meiſt in die Enge zu bringen. Indeſſen kommen aber doch die 
verſchiedenen abgeſonderten Schaufeln von mehrern Heerden nachgehends zuſam⸗ 
men, und werden mit einander rein gemacht. Da alſo in der Hauptſache die end⸗ 
liche Reinmachung fi nur in diejenige von den friſchen Mehlſorten, und in diejeni⸗ 
ge von den milden Mehiſorten theilet, fo wird auch endlich nur zweyerley Bleyſchlich/ 
naͤmlich friſcher und milder, und eben fo vielerley Kießſchlich gemacht. Die ganze 
Sache von den Abſonderungen der Schaufeln liegt alſo hierinnen, daß diejenigen 
von den friſchen Mehlſorten, auf den Wellplahen und vordern Mehlheerden, die 
nad) der erften oder auch zweyten und dritten Ueberſchlaͤmmung an der Reine ein 
‘ander gleich zu ſeyn feheinen, immer zuſammengeſtuͤrzt, und mit einander Bis ing 
Keine verarbeitet werden: welches auch auf geiche Art von den milden Mehlſorten 
geſchiehet. 
| | | 731 | 

um nm hievon das Eigentliche in der Kuͤrze amufuchren, ſo geſchiehet die 
Abſonderung der Schaufeln auf folgende Art: als erſtlich die Abſonderung des 
Wellplahenmehls in der erſten Uehberarbeitung: | 

Die erſte Schaufel koͤmmt zum Goldausziehen. Die nver nachfolgenden 
Schaufel werden bie obern Schaufeln genennt-,- die wir bier mit dem Buchſtaben 
A. bemerken wollen. Ein oder zwey Schaufeln weiter herunter, ‚find die Mittels 
ſchaufeln B. Nnnz3 Die 
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Die folgenden 6. Saufen heißen die untern C. Ä 
Was num auf dem Heerde noch weiter herunterwärts Hegt, wird mit den 
Sichertroge gut unterfücht. Wenn es noch hältig iſt, wird es zur weiten Bears 
beitung beſonders geftürzt: wo nicht, fo wird es in die Raß geworfen. 
Zweptens die Abfonderung bes vordern Mehls bey der erften Meberarbeitung: 

Die erfien zwey Schaufeln kommen zu dem Sqaufeln der vorhergehenden 
Abſonderung unter den Buchſtaben A. 

Eine nachfolgende Schaufel koͤmmt zuB. — Br 

6. Nachfolgende Schaufeln Tommen zu C. 

Die folgenden Schaufeln werden durch den Sicherfrog unterſucht / / und wenn | 
Beine Erztaugen zu ſpuͤren find, in die Raß geworfen. 
Da alpßo die erſte Ueberarbeitung ber friſchern Mehlſorten geſchehen iſt / ſo 
kommen nunmehr dieſe unter gleichen Buchſtaben bemerkte Haufen, jeder beſonders 
in die zweyte Bearbeitung. Nämlich die mit A. bemerkten Schaufeln werden nach 
gehoͤriger Ueberſchlaͤmmung wieder folgendergeſtalt abgeſondert. 

Die erſte Schaufel von oben zum Goldausziehen. 

Die nachfolgenden drey Schaufeln werben in frifchen Bleyſchlich entweder 
durch ein oder zweymalige Ueberarbeitung rein geſchlaͤmmet. 
Die folgenden drey werden zu Ausziehung des Kiesihlihs beſonders ges 
ſturzet. D. 

4. Folgende Schaufeln werden oben zu C. geſtuͤrzt. 
Die Reinmachung der vorgedachten drey Schaufeln in Bleyſchlich wird auf 
dem Heerde kurz gearbeitet / daß naͤmlich der Abwaſch nur etwas uͤber die Haͤlfte 
des Heerdes reichet; und da ſich hiebey der noch unreine Kießſchlich unter dem Bley⸗ 
ſchliche ſetzet fo wird derſelbe zu den Schaufeln unter dem Buchſtaben D. geſtuͤrzt / 
und mit ſelbigen beſonders auf Kieß rein gemacht. 

Bey dem Reinmachen des Bleyſchlichs aber iſt zu bemerken, daß die obere 
Schaufel jederzeit zum Goidausziehen gegeben wird: amd bey dem Reinmachen Des 
Kießſchlichs kommt zu erinnern, daß hier ebenfalls die obern und untern Schaufehe 
befonders geſtuͤrzet umd jede befonders rein gemacht werden. 

S. 738. 

So wie nun bisher befagtermaffen mit den Schaufel des Buchſtabens A. 

verfahren worden, anf gleiche Art wird mit, ben Schaufeln B. und C. verfahren. 
Sie - 
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Sie werben wieder überfhlämmek, und nach Geftalt ihrer mehr ober wenigern 
Reinigkeit in verſchiedene Schaufeln abgefondert, und ſodann völlig ſowohl in reis 
nen Bleyſchlich,als Kießſchlich gearbeitet. Der Unterſchied hiebey it nur, daß/ 
. weildiefe Schaufeln mie mehren tauben vermifche find, als die Schaufeln A, bie 
Weberarbeitung folglich öfters gefihehen muß, bis alles in das Reine gebracht wird. 
Von diefen zweyerley Mehlſorten wird frifcher Bleyſchlich , und friſcher Kießſchlich 
erzeuget. Indeſſen koͤmmt hiebey anzumerken, daßy weil mit den zum Kießſchlich 
beſtimmten Schaufeln noch einiger Bleyſchlich vermiſchet iſt, die erſten Schau⸗ 
feln bey der Kießverarbeitung auf die Seite geſtuͤrzt, und beſonders auf Bleyſchlich 
verarbeitet werden, damit der ler ſo viel moͤglich rein von dem KZießſchliche 
komme· | 
| . 738. | 
& würde nad) bieſer Beſchreibung unnoͤthig ſeyn / y die Abſnderungen von 
dem hintern Mehle, und. von. dein frifchen und milden Filze ebenfalls befonderd 
durchzugehen ; voeil fie weſentlich von bem bisher befihriebenen nicht unterſchieden 
find. Denn ein jedes zum erſtenmaͤle Aberfchlämmtes Mehl bekoͤmmt auf diefe Ark 
- feine: Abfonderung nach den Schaufeln; ‚und Diejenigen Schaufel, die mit einander 
von gleicher Keine anſcheinen / werden alsdenn immer wieber befonders überarbeitety 
bis alles ih Das Reine gebracht wird. Von diefen dreyen milden Mehlſorten nun 
wird der milde: Bleyſchlich und: der milde Kießſchlich erzeuget. Uebrigens koͤnumt 
nur noch u bemerken/ daß weil in dieſen milden Mehiſorten ſchon wenig Gold meht 
vorhanden iſt, bey der erſten Ueberarbeitung bie obern Schaufeln nicht fr wie bey 
dem frifchen Mehle sum Goldaußgiehen gegeben werden: ſondern wenn der milde 
Bleyſchlich ſchon in das Reine 1 gearbeitet wird/ ſo wird hiezu bloß die erſte Scans 
fel genommen, . BE 
Eu Nr ln 
| Das flähige eis ern 0 den unterſten Schaufel iſt vorzüglich echte Ä 
len / damit nicht Hältiges-in die Naß komme. Da indeſſen die Erfahrung ehret / 
daß auch bey der groͤßten Vorſicht das Fortgehen einiger Erzt⸗ oder ſelbſt gediege⸗ 
ner Goldtheile nicht verhindert werden kann; fo- hat man auch getrachtet, noch Dies 
k zu guf zu bringen. Dasjenige taube Mehl, was von der Wellplahenarbeit ab⸗ 
faͤult, iſt roͤſch, und beflehet aus groben Koͤrnern/ welche noch zarte Erzt⸗ und Gold⸗ 


0 theile in ſich haben. Es wird ſolches daher wieder unter die Puchaange geworfen / 


und 
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und mit felbigen nochmal verpucht. Das Milde hingegen, was von ben andern 
Heerden weggehet, wird’ Durch. die Raßrinne zum Puchwerke hinaus in vorgerichtete 
Sümpfe geführt, wo es ſich ſetzet. Hier ſind uun eigene. Raßheerde errichtet, wo 
dieſer Schlamm durch Schlammjungen gang gelind uͤberſchlaͤmmet wird. Dieſe Heer⸗ 
de find nur 3. bis 4. Schub breit, und EB. bis 9. Schuh lang. Die Gumpen haben 
Beinen Ball, und der Schlamm muß darinnen immerfort gerüähret werben. Die 
Heerde werden mit einer. groben Zeinmanb uͤherderkt, welche alle 6, Stunden in 
eine Bodung ausgeſchwerket wird, Was ſich nam bierinnen ſetzt, wird auf dem 
milden Fitzheerde überarbeitet, und davon der Raßſchich gemact. 

| | .$ 735. ‚ 

EGs iſt im vorhergehenden angemerket worden / baß man bey den Pud 
werken beſondere Schlammſuͤmpfe has, worinnen ſich die zarteſte Truͤbe, melde 
alle andere Rinnen durchwandert hat / zu Boden. febef, : Dieſer Schlamm wird ent⸗ 
weder auf Heerden, die den bisher beſchriebenen aͤhnlich ſehen, dabey aber nur sis 
nen ganz geringen Zall haben, durch die Schlanmzungen aufgearbeitet, und mei 
ſtens nur in die Enge gebracht, ſodann aber auf Fitzheerden vollends rein gemacht; 
ober er wird mit genugſamem Waffer uͤher lougg Kehrheerde geleitet, und dadurch 
in größerer Menge, und mit. geringerer Arbeit in die Enge gebracht. Es werden 
nämlich eine Anzahl Heerde nach Beſchaffenheit des vorhandenen Raumes neben 
einander vorgerichtet. Jeder Heerd if von bleben Bretern bey 18, Schub laug 
und 4. Schuh breit. Die Heerde haben einen ſtarken Fall von 3. bis 4. Schuh. Ober 
ſaͤmmtlichen Heerden iſt eine breite und tiefe Ritme / worinnen der aufgeloͤſte und 
ſehr verduͤnnte Schlamm fortfließet. Bey jedem Heerhe aber iſt in dieſer Rinne 
ein Loch, woraus dieſer Schlamm auf den Heerd und über denſelben hinunter in 
eine vorliegende Rinne läuft, aus melcher er weiter in bie wilde Fluth fortgehet. 
Während dem nım,als der Schlamm über die Heerde hinunter läuft, bleiben Die 
ſchwerern / naͤmlich die erztigen Theile auf den Bretern liegen, Diefe werden für 
Datın itwan alle Stunden mit Beſen von birkenen Reißern herunter in eine vorlies 
gende Rinne gemafchen,. worinnen fie fich niederſetzen. Diefer in Die Enge gebrach⸗ 
se Schlamm wird hernach auf ſchickſamen Schlaͤumheerden vollends ind Meine ger 
arbeitet. Dieſe Bearbeitung des. Schlammes if überhanpf nur eine Arbeit für 
den Sommer: weswegen auch die Schlammfünpfe fo groß feyn müßen, daß ſich 
im inter der ſaͤmmtliche ablalende ESchlamm darimen ſammlen kann. 

5. 736. 
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Es ift zwar erforderlich „. daß der Schlich in eine gehörige Reine, und 
folglich in einen ſchmelzwuͤrdigen Schalt gebracht wird; indeffen muß man ſich doch 
hüten, denſelben gar zu hoch in die Meine treiben zu wollen. Den je höher er 
‚getrieben wird; deſto mehr Erzttheile gehen ben dem Schlaͤmmen verloren; weil es . 
"unmöglich anderft ſeyn Tann, als daß durch ein mehrmaliges Ueberarbeiten immer 
einige Erstfheile.mit dem Waffer unter das Taube fortgefragen werden. Daher 
sieht man fich Durch ein uͤbertriebenes Reinmachen immer einen geößern Abgang zii: 
In Schemniß wird bey den Blenfchlichen wenigſtens eine ſolche Reine erfordert, daß 
derfelbe auf 48. Pf. im Bleygehalte koͤmmt: und wenn fein Gehalt geringer ill, 
fo wird der Schlämmer geſtraft. Diefe Bleyſchliche kommen auf ein Loth im Sil⸗ 
bergehalte, und die Mark Silber, auf 50, 60, auch mehr Denarien im Gold: Die 
Kießſchliche find halbquintlich, auch quinklid in Silber, und haben aud) noch e eini⸗ 
gen Goldgehalt bey ſich. | 

& 737. . 

Bey aller Diefer vorfichtigen Manipulation, wo man alles big aufden laichteſten 
Schlamm verarbeitet, kann Doch nicht verhuͤtet werden, Daß nicht noch Goldtheile 
mit-fort und in den Bach gehen. Man läßt daher den Sommer über, befonders 
bey Waffermangel, wenn das Puchweſen zum Theil feyren muß, durch einige 
Schlimmer auf Bold waſchen, um dasjenige was noch immer möglich if, Bu erhalten, 

G 738 

Die Verarbeitung des Mehls von den Sitberpuchgängen iſt in ber Haupt: 
fache von der Behandlung der Bleyſchlaͤmmarbeit nicht mefentlich unterfchieden. 
Der hauptſaͤchlichſte Unterfchied beftehet Darinnen, daß hier meifteng Fein befondes 


rer Kießſchlich ausgefchlämmet wird, und daß folglich die Arbeit Fürzer if. Da . 


die Silbererzte in ihrer eigenthümlichen Schwere leichter find, als die Bleyerzte/ 
fo wuͤrde fih der Kieß, der mit dem Silberfchliche öfters einerley Schwere hat, 
oder gar noch ſchwerer it, entweder gar wicht, oder doch nicht anderft, als mit 
beträchtlichen Silberverlufte davon Bringen laffen: und diefegift die Urſache, daß 
man denfelben nicht auf Kieß bearbeitet: ſondern der Kieß bleibt faft gänzlich ſelbſt 
bey dem Silberfchliche: welches auch ſowohl in Betracht feines noch habenden Silber⸗ 
und Soldgehalts, als megen der Verſchmelzung nuͤtzlich iſt. Noch ein Unterſchied der 
Bearbeitung ift Diefer, daß, weilin Schemniß Die Silberpuchgänge hey weitem nicht 
Bergbaufunft, Ooo ſo 


474 | Drtitter Abſchnitt. 


ſo reich an Golde ſind, als die Bleypuchgaͤnge, hier die erſten Schaufeln von dem 
Wellplahenmehle nicht zum Goldausziehen gegeben werden, ſondern es wird das 
Gold nur von ben erften Schanfeln des fchon in Die Enge gebrachten Silberſchlichs 
| ausgezogen. In Kremnitz hingegen, wo die Silberpuchgaͤnge viel reicher an Gol⸗ 
de ſind, iſt man in der ganzen Schlaͤmmarbeitauf die Ausziehung des Goldes ſehr 
aufmerkſam. In der Abſonderung der Schaufeln, und in der Reinmachung derſel⸗ 
ben wird auf eben die Art vorgegangen > vote ſolches bey ben Blepfchlichen gezeigt 
worden. 
M $. 739. 

Hieben koͤmmt nun zu bemerken, daß man fo wie bey dem’ Dleyſhiche / 
ebenfalls zweyerley Silberſchlich macht; dieſes kann aber auf zweyerley Art geſche⸗ 
hen. Es wird naͤmlich entweder der Silberſchlich von den friſchen Mehlſorten beſonders/ 
und von den milden wieder beſonders gemacht, wo ſodann der erſte friſcher, und der 
letztere milder Silberſchlich heißt: oder es wird der reine Schlich aus allen obern 
Schaufeln ſaͤmmtlicher Heerde beſonders, und aus ſaͤmmtlichen untern Schaufeln 
wieder beſonders ausgezogen: und in dieſem Falle wird der erſtere vorderer und der 
andere hinterer Schlich genennet. Da bey der erſtern Art, die groͤbern Mehlſorten 
nicht mit den feinern gemiſcht, ſondern jede beſonders aufgearbeitet werben, fo it 
dieſe Art nach einer guter Schlaͤmmtheorie der zweyten vorzujiehen. 

S. 740 
| Man hat in manchen Bergwerken auch die ſogenannten Stoßheerde. Ein 
ſolcher Heerd, der im uͤbrigen einem gemeinen Heerde ganz gleich ſiehet, iſt von 
ſtarken Bretern wohl zuſammen gefalzet, und haͤngt frey an Ketten. Etliche ſolche 
nebeneinander geſtellte Heerde werden Durch ein Rad und Melle beweget. Bey jeg⸗ 
lichem Umdrehen des Rads wird der Stoßheerd etwas vorwaͤrts geſchoben, worauf 
er/ ſo bald ihn die Welle auslaͤßt, wieder zurückſtoͤßt. Wenn alſo das Mehl uͤber 
das Happenbret herunter auf den Heerd fließt, ſo werden durch dieſen Stoß die 
ſchweren erztigen Theile zurück gegen das Happenbret geftoßen, bleiben daſeloſt lies 
gen, und die leichtern ſchwimmen herunter. Nur zumeilen fährt ein Schlämmjunge 
mit der Schlämmfüfte über den Heerd, um ſolchen in einer gleichen Oberfläche zu 
erhalten. Da ein Schlämmjunge gar füglich zwey ſolche Stoßheerde verfehen kann, 
ſo find die Unkoſten des Schlämmteng geringer als bey den gewöhnlichen Schlämm: 
heerden: allein Das Reinmachen der Schliche geht langfamer zu, und ber Abgang 
” | in 
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in Schlämmen ift größer. Sie koͤnnen füglic bey den Puchgängen unedler Metalle 
gebraucht werden, wo man auf die äußerfte Erfparung der Koſten fehen muß, und 
wo hingegen an einem größern Abgange nicht ſo viel liegt. Bey den Puchgängen: 
edler Metalle aber, wo man ben Abgang nach aller Möglichkeit vermeiden aß, 
thun ß e keine ſo guten Dienſte. 

5. 741. 

Da nunmehr die ganze Puch⸗ und Schlämmmanipulation beſchrieben wor⸗ 
den, ſo will ich ſelbige nur noch mit einigen hierzu gehoͤrigen Anmerkungen beſchlie⸗ 
fen. Das ganze Puchwerksweſen iſt eine von den delikateſten Manipulationen Dee. 
Bergbaues, wobey man niemals zu viel Aufmerbfamkeit Haben kann. Ungeachtet 
es fheinet, Daß es Feiner fo großen Feinheit unterliegen Eönne, weil es ſich auf eins 
nen einzigen mohlbefannten Saß von der eigenthümlichen Schwere Der Körper gruͤn⸗ 
det, fd wird man ſich doch mit bloßen Spekulationen ohne genugſame und gründs 
liche Verfüche gar ſehr befrügen Binnen: theils weil wir noch nicht alle unterirdifche - 
Körper nach ihrer eigenthuͤulichen Schwere genug unterfucht haben; und theils weil 
immer fo mancherley Erste und Gefteinarten von verfchiedener eigenthümlicher Schwe⸗ 
re unter einander brechen, und vermenget find, die alsdenn, wenn fie zerſtampft 
find , einen ſolchen Miſchmaſch unter einander machen, wodurch die Grimbfäße von, 
der eigenthümlichen Schwere zumeilen leiden müffen. Man muß es daher nicht an 
gründlichen Verſuchen, und damit verknüpften gefunden Weberlegungen ermanglen 
laſſen: und da dergleichen Verſuche bey eingerichteten Puchwerken nichts mehr ko⸗ 
ſten, als etwan von einer zum Verſuche genommenen Quantitaͤt Puchgaͤnge einigen meh⸗ 
rern Abgang zu wagen, fo. muß man ſolchen, um hinter Das wahre und gründliche 
‚ ber Sache zu kommen, nicht anfehen. Fuͤrnehmlich aber gehört hieher, Daß man. . 
zuweilen nach dem Probenanſchlage puchen muß. Das ift: daß. man von etlichen 
hundert Eentner Puchgängen eine richtige Gemeinprobe nimme ,. deren. Gehalt im 
Heinen Feuer ımterfüchet, alsdenn die Menge des Metalls in dent ganzen Probehau⸗ 
fen berechnet, diefen in dem Puchwerke befonders und ohne Vermiſchung mit andern 
Puchgängen bis in reinen Schlich aufarbeitet: und fodanı Durch eine abermälige 
richtige Feuerprobe des Schlichs erörtert, mit wie viel Metallabgange man gepucht 
and gefchlämmet habe, Iſt nım der Abgang. groß, fo muß man deflen urſache en⸗ 
forſchen / und die noͤthigen Vadeſerungen vornehmen. 


O00 & $, 742. 


3716. Dritter Abſchnitt. 


§. 7402. 

ungeachtet bisher nur die Verfahrungsart des niederhungariſchen Schlaͤum⸗ 
weſens, welches zwar nunmehr auch ſchon in ben andern Gold und Silberbergwer⸗ 
fen der Kaiſerl. Erbländer eingerichtet ift, vorgetragen worden; fo Fann doch füls 
he auch allgemein bey allen andern Puchwerken zum Grimbe geleget werden; weil 
diefe ganze Verfahrungsart ſich auf eine ricjtige Theorie gründee. Denn wo die 
Puchgänge Fein Gold bey fich habe, werden nur Diejenigen Beranftaltungen, die 
zu Erlangung des Goldes dienen, ausgelaſſen; und ein gleiches gefchichet mit ber 
Kießarbeit , wenn man folchen ‚nicht braucht, oder wenn in demfelben Eein folcher 
Metallgehalt ift, Daß er die darauf verwendende Unkoſten zahlt. Bey bloßen Sik 
berpuchgängen iſt es allegeit vortheilhaft, felbigen bey dem Cilberfihliche zu laſſen, 
weil er einestheils ſelbſt niemals ohne Silbergehalt ift, und meil er anderntheils in 
der Verſchmelzung nutzet. Von den Bleyſchlichen aber muß er fo viel möglich weg⸗ 
gebracht werden, weil er denfelben in der Verſchmelzung ſchaͤdlich iſt. Bey den 
Veranſtaltungen, die man bey ‘dem Puchen des Zinnfteins zu beobachten hat, iſt 
das hauptſaͤchlichſte, daß man den Zinnſchlich von dem Eifenfchliche befreyet. Da dies 
ſes durch das bloße Schlämmen nicht immer vollftändig zuwege gebracht werben kann / 
ſo wird der Magnet zu Hilfe genommen / und der Eiſenſchlich damit auegezogen. 

% 743 

* Da man bey den Puchwerken das Zugutmachen armer Erste zum Gegen⸗ 
ſtande hat; fo muß durchaus eine gute Haushaltung und fleißige Aufſicht über 
die Arbeiter in Acht genommen werden. Denn nur hierdurch Finnen die Puchwer⸗ 
fe Nutzen abmwerfen. Die Puchwerke follen auch nicht zu meit vom den Gruben enfs 
fernt feyn, damit die Fuhrunkoſten nicht. zu hoch zu ſtehen kommen. Man zahlt fol 
che gemeiniglich nach dem Eentner: wie denn in Schemniß nad) Maße der mehrern 
Entlegenheit von dem Eentner 1. Er; 14 Er. bis 14 Er, bezahlet wird. Am beiten 
it es, wenn die Puchwerke gleich neben den Grüben flehen, und die Puchgaͤnge, 
wie-fie aus den Schächten gefördert werden, durch angebrachte Rollen gerad in Das 
Puchhaus geftürzet, oder mit den Riefenkäften dingeführet werden konnen y wie ſol⸗ 
ches meiſtentheils in Kremniz eingerichtet iſt. 

S. 744. 

Der Arbeitslohn in den Puchwerken iſt nach Betracht des Alters, der Ge⸗ 

ſchicklichkeit und Leibeskraͤfte der arbeitenden Perſonen unterſchieden. Zu Sqheunn 
i 


⸗ 
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iſt in jedem Puchwerke ein Schaffer oder Oberſchlaͤmmer, der nebſt der eigenen 


Mitarbeit auch die Aufſicht uͤber den Fleiß der Arbeiter hat. Dieſer hat die Wo⸗ 


che 2. fl. 15. Er. Die Schlaͤmmer haben nad) ihren laͤngern Dienſtjahren 2. fl. 1. fh 
54 kr. bis 1. fl. 12. Die Stampfer haben 1. fl. 12. kr. bis 1. fl. 40. kr./ und die 
Schlammjungen find nach ihrem Alter in vielerley Klaffen ımterfchieden. Die Rein⸗ 
machung des allermildeften. und zäheften Schlammes aus den Schlammfünpfen 
durch die Schlammijungen, wirft zwar ap ſich felbft Feinen großen Nutzen ab; indeſ⸗ 
fen wird doch hierdurch dag edle Metall erhalten , und zugleich werben erfahrne 
Puchwerksarbeiter von Kindheit an erzogen. 
S. 745 i 
Uebrigens muß bey den Puchwerken von allen demjenigen , was immer zur 
Manipulation gehoͤret, als Schuͤſſer, Pucheiſen, alle hiebey erforderliche Holz⸗ und 
Eiſenſorten, beſtaͤndig in genugſamen Vorrathe vorhanden ſeyn, damit im erforder⸗ 
lichem Falle das alte gleich ausgewechſelt, und die Manipulation nicht gehindert 
werde. 


⸗ 





Viertes Kapitel. 


Vom Goldausziehen und Anreidben. | 


S. 746. 


De im vorhergehenden mehrmalen von dem Goldausziehen geredet worden, ſo iſt 
es erforderlich dieſe Manipulatjon kuͤrzlich zu beſchreiben. Es wurde ange⸗ 
merket, daß theils einige noch unreine Schlichſorten, theils aber auch die erſten 
Schaufeln der reinen Schliche ſelbſt zum Goldausziehen beſonders verwahret wer⸗ 
den. Was nun erſtlich die noch unreinen Schlichſorten, als die erſten Schaufeln 
des Wellplahenheerds von der erſten und zweyten Arbeit, und dasjenige, was von 
ben Plahen in den vorgelegten Satz⸗ und Gumpenlutten abgewaſchen wird, anbe⸗ 
trifft, fo werden ſolche auf einem Heerde mit untergelegter Leinwand und der beſten 
Vorſicht beſonders einmal uͤberſchlaͤmmet, und hiervon die obern zwey, drey auch 
vier Schaufeln zu dem eigentlichen Goldausziehen genommen. Die obern Schaufeln 
aber von den ſchon reinen Schlichen werden alſogleich auf die Goldlutte gebracht. 
Ooo 3 | $ 747. 
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Ungeachtet bisher nur die Verfahrungsart des niederhungarifßen Schlaͤmm⸗ 
weſens, welches zwar nunmehr auch ſchon in den andern Gold⸗ und Silberbergwer⸗ 
ken der Kaiſerl. Erblaͤnder eingerichtet iſt, vorgetragen worden; ſo kann doch ſol⸗ 
che auch allgemein bey allen andern Puchwerken zum Grunde geleget werden; weil 
dieſe ganze Verfahrungsart ſich auf eine richtige Theorie gründet. Denn mo die 
Puchgaͤnge kein Gold bey ſich haben, werden nur diejenigen Veranſtaltungen, die 
zu Erlangung des Goldes dienen, ausgelaſſen; und ein gleiches geſchiehet mit der 
Kießarbeit, wenn man ſolchen ‚nicht braucht, oder wenn in demſelben kein ſolcher 
Metallgehalt ift, daß er die darauf verwendende Unkoſten zahlt. Bey bloßen Sil⸗ 
berpuchgängen iſt es allegeit vortheilhaft, felbigen bey dem Silberſchliche zu laſſen / 
weil er einestheilg felbft niemals ohne Silbergehalt iſt und weil er anderntheils in 
der Verſchmelzung nußee Von den Bleyſchlichen aber muß er fo viel möglich weg⸗ 
gebracht werden, meil er denfelben in der Verſchmelzung ſchaͤdlich ifl. Bey den 
Veranſtaltungen, bie man. bey dem Puchen des Zinnfteins zu beobachten hat, iſt 
das hauptſaͤchlichſte Daß man den Zinnſchlich von dem Eifenfchliche befreyet. Da dies 
fes durch das bloße Schlämmen nicht immer vollftändig zuwege gebracht werden kann, 
ſo wird der Magnet zu Hilfe genommen / und der Eiſenſchlich damit ausgezogen. 

% 743. 

Da man bey den Puchwerken das Zugutmachen armer Erzte zum Gegen⸗ 
ſtande hat, fo muß durchaus eine gute Haushaltung und fleißige Aufſicht über 
die Arbeiter in Acht genommen werden. Denn nur hierdurch koͤnnen die Puchwer⸗ 
fe Nußen abwerfen. Die Puchwerke follen auch nicht zu weit vom ben Gruͤben ents 
fernt ſeyn, damit die Zuhrunkoften nicht. zu hoch zu ſtehen kommen. Man zahlt fol 
che gemeiniglich nach dem Eentner: wie denn in Schemniß nad) Maße der mehrern 
Entlegenheit von dem Eentner 1. Er. 14 Er. bis 14 Er. begählet wird. Am beiten 
it es, wenn die Puchmwerke gleich neben den Gruben fliehen, und die Puchgänge, - 
wie-fie aus den Schächten gefördert werden, durch angebrachte Rollen gerad in das 
Puchhaus geftürzek, oder mit den Riefenkäften hingefuͤhret werden konnen wie ſol⸗ 
ches meiſtentheils in Kremniz eingerichtet iſt. 

G 744. 

Der Arbeitslohn in den Puchwerken iſt nach Betracht des Alters, der Ge⸗ 

ſchicklichkeit und Leibeskraͤfte der arbeitenden Perſonen unterſchieden. Zu Scheni 
i 
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iſt in jedem Puchwerke ein Schaffer oder Oberſchlaͤmmer, der nebſt der eigenen 
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he 2. fl. 15. kr. Die Schlaͤmmer haben nach ihren laͤngern Dienſtjahren 2. fl. 1. fh 
54 fr. bis 1. fl 12. Die Stampfer haben 1. fl, za. Er.bis 1. fl. 40. Fr., und die 
Schlammjungen ſind nach ihrem Alter in vielerley Klaſſen unterſchieden. Die Rein⸗ 
machung des allermildeſten und zaͤheſten Schlammes aus den Schlammſuͤmpfen 
durch die Schlammjungen, wirft zwar ap ſich ſelbſt keinen großen Nutzen ab; indeſ⸗ 
ſen wird doch hierdurch das edle Metall erhalten, und zugleich werden erfahrne 
Puchwerksarbeiter von Kindheit an erzogen. 
S. 745 
Uebrigens muß bey den Puchwerken von allen demjenigen was immer zur 
Manipulation gehoͤret, als Schuͤſſer, Pucheiſen, alle hiebey erforderliche Holz⸗ und 
Eiſenſorten, beſtaͤndig in genugſamen Vorrathe vorhanden ſeyn, damit im erforder⸗ 
lichem Falle das alte gleich ausgewechſelt, und die Manipulation nicht gehindert 
werde. 
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Viertes Kapitel. 
Vom 1 Goldausgiepen und Anreiben. 


S. 746. 


D⸗ im vorhergehenden mehrmalen von dem Goldausnehen geredet worden / ſo iſt 
es erforderlich dieſe Manipulation kuͤrzlich zu beſchreiben. Es wurde ange⸗ 
merket/ Daß theils einige noch unreine Schlichſorten, theils aber auch Die erſten 
Schaufeln der reinen Schliche ſelbſt zum Goldausziehen beſonders verwahret wer⸗ 
den. Was nun erſtlich die noch unreinen Schlichſorten, als die erſten Schaufeln 
des Wellplahenheerds von der erſten und zweyten Arbeit, und dasjenige, was von 
ben Plahen in den vorgelegten Saß- und Gumpenlutten abgerwafchen wird, anbe⸗ 
trifft, fo werden folche auf einen Heerde mit untergelegker Leinwand und der beften 
Vorſicht befonders einmal überfchlämmer, und hiervon die obern zwey / drey auch 
vier Schaufeln zu dem eigentlichen Goldausgiehen genommen. Die obern Schaufeln 
aber von den ſchon reinen Schlichen werden alſogleich auf die Goldlutte gebracht. 
800 3 $ 747: 
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Diefe Goldlufte wird auf der 21. Kupfertafel Fig. 3. borgeftelt. Sie be⸗ 
ſtehet überhaupt aus ber großen Lutte a., der kleinen Lutte b., einem vieredichten 
Kaften c. , woran eine Ausflußrinne d. if. Die große Lutte iſt 9. Schuh kangy 
18. 301 breit, und 8. Zoll tief, Unten läuft ihr Ausguß von beyden Seiten vers 
engt zuſammen; und oben hat fie mittelft'einem Schuber e. eine Abtheilung, die 
das Käftel genennet wird. Sie wird auf ein erhobenes Geftelle fo geleget, daß fie 
18. 301 Sal bekoͤmmt. Die kleine Lutte it 4. Schuh lang, 10. Zoll breit, 8. Zolktief, 
und hat a, Z0U Fall. Die Goldlutte nun dient Dazu, daß das Gold aus den Schli⸗ 
‚hen mehr in Die Enge gebracht, und Die Arbeit des Ausziehens mit den Scheidtroͤ⸗ 
gen ſelbſt verkuͤrzet werben fol. Es wird daher von dem Luttenjungen ein Troͤgel 
voll Schlich in das Kaͤſtel der Lutte geftürst, aus dem Waffergrand f. Waffer dans 
auf gelaffen, der Schuber etwas in die Höhe gezogen, daß der Schlich mit dem 
Waſſer durch diefe ſchmale Oeffnung durchlaufen, und ſich in einer gleichen Oberflaͤ⸗ 
che über Die ganze Lutte ausbreiten kann: wobey der Luttenjunge mitder Fegſchau⸗ 
fel g. den Schli in dem Käftel immer zerrühret und zertheilet. Er uͤberwaͤſcht 
ſodann den in der Lutte liegen gebliebenen Schlich ganz gelinde mit einem birfenen Beſen 
h., damit nody der meifte Bleyſchlich herunter germafchen wird. Gleichwie nun Das 
durdy die mehreiten Goldtheile wegen ihrer Schwere mit noch etwas Schlich ver- 
mifcht auf dem Boden der Lutte liegen bleiben, fo wird alsdenn der Scheidtrog t. 
unter felbige geſetzt, und mit dem Beſen alles Gold und Schlich rein herunter in 
den Scheidtrog gewafchen: mit welchen fodann der Golbaugzieher das Gold vol⸗ 
bends ausziehet, oder von Dem uͤbrigen Bleyſchliche abſondert. 

| 6 748» | 5 

Der zu erſt heruntergewaſchene Schlich koͤmmt in die kleine Lutte, an deren 
Ende Vorleghoͤlzer vorgelegt werden, damit er ſich darinnen niederſetzen Fanny zu 
welchem Ende er auch mit einer kleinen Kiſte gelind niedergeſtoßen wird. Die erſte 
Schaufel von dieſem Schliche wird ausgeſtochen, und koͤmmt wieder auf die Gold⸗ 
lutte; und dieſe Arbeit wird fo oft wiederholt, bis das Gold meiſtens aus dem 
Schliche ausgezogen iſt. Der Schlich wird fobann auf dem Reinmachheerbe vollends 
in das Reine geſchlaͤmmet. | 


$. 74% 
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Der Scheidtrog iſt ein von Ahorn aus dem Ganzen auegearbeiteter Trog/ 
160. Zoll lang, {4 Zoll breit, und hinten 3. Zoll tief. Vorn aber laͤuft fein 
Boden mit: den Seitenwaͤnden in einer ſchwachen Krümmung, verloren zu... Hin 
ten bat er an feinen beyden Geitenwänden einen breiten Rand, die man Fluͤgel 
nennt, und die ſtatt Handhaben dienen, Hierinnen nun wird das Gold. vom Bley⸗ 
fchliche folgendermafien abgefondert. Der Goldauszieher nimmt ihn mit Dem von 
der Goldlutte drein gefloffenen Goldſchliche, nachdem er etwas Waſſer drauf ges 
fhöpfet, in beyde Hände, und ſchwinget oder ftößt ihn immer gegen den Un⸗ 
terleib zu, wodurch das ſchwerere Gold dem Schwunge nachfolget, und fich. ges 
gen dem hintern Rande zufeget, der leichtere Bley: und Kießſchlich aber Durch 
den jebesmaligen Ruͤckſchwall des Waffers vorwärts gefchoben wird... Wenn dag 
Gold ſchon ziemlich weit hinterwaͤrts getrieben worden, ſo ſchwinget er einen Theil 
des vorwaͤrts liegenden leichtern Schlichs von dem Scheidtroge herunter / nimmt 
friſch Waſſer auf denſelben, und faͤhrt mit der Arbeit fort. Endlich macht er 
den Zug: das iſt, er ſchwinget den Scheidtrog durch einen geſchwinden Zug mit 
den Fingern an die Ballen beyder Haͤnde: und durch etliche dergleichen Zuͤge 
bleibt das Gold in einem reinen Striche nach der Laͤnge der ganzen hintern Wand 
des Troges liegen. Zuletzt nimmt er ein bey der Spitze durchloͤchertes Ochfenhorn, 
gießt felbiges voll Waſſer, fondert durch deffen Herausfprigen den Schlich. von: 
dem Goldftreife völlig ab, und waͤſcht ihn damit aus dem Scheidfeoge heraus. 
wornad) er dag Gold felbft auf. gleiche Art in eine untergefeßte Buͤchſe heraus⸗ 
waͤſchet. Es iſt leicht einzufehen, daß diefe Manipulation in einer durch die Sfr 
tere Uebung erlangten Gefchicklichkeit beftehet ; weswegen auch eigene gelernte Gold⸗ 
auszieher gehalten werden, die von Puchwerke zu Puchwerke gehen, und Das Gold 
ausnehen. | 

S. 75% 

In Siebenbirgen hat man eine andere Art von Scheidtroͤgen / womit 
man auch anderſt manipuliret. Dieſe gehen hinten ganz ſchmal zuſammen, und 
ihre Lichte iſt daſelbſt nur ungefähr zwey Zoll weit in einer halben Rundung, und auf 
dem Boden in einiger Vertiefung ausgeſchnitten. Auf beyden Seiten ſind ſie mit 
eben ſolchen Handhaben verfehen ; wie die Schemniger. Diele Scheidtröge wers . 
den auf das Maffer geſetzt, -und fo geſchieht die ganze Schwingung auf demſel⸗ 

ben. 
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den. Alle Goldtheile ſchieben fich durch den Wortheil des geſchickten Schwingens 
in die halbrımde fchmale Vertiefung, und das Mehl wird durch das Eintauchen 
Des vordern Theile leicht abgeſchwungen. Zu Beinen Verſuchen gebraucht nian 
fih der Sicherfröge , die durch k. abgebildet find. 

$ 751. 

Da das Sol durch den Scheidtrog nicht fo rein ausgezogen werden Fann, 
daß nicht noch einiger Bleyſchlich dabey bleiben follte, fo wird deſſen fernere Reini⸗ 
gung Durch. das. Anreiben oder durch Die Amalgamation erhalten. Es wird das 
- tägliche ausgegogene Gold zuſammen gefammelt, und alle 4. Wochen in-einem eiges 
nen Anreibzimmer angerieben. In diefem Zimmer ift die hierzu noͤthige Einrichtung 
vorhanden, und an allen 4. Wänden ift eine Gerinne herum geleitet, aus: welcher 
durch Hähne Das erforderliche Waſſer herausgelaffen wird. Das ausgegogene Gold 
wird in eiferne Mörfel gethan, mit Wafler ausgewaſchen, beym Feuer ausgetrock⸗ 
net, zweymal fo ſchwer Queckſilber Dazu geſchuͤttet, und mit hölzernen Stößeln fo 
fange gerieben, bis fih alles wohl amalgamiret hat. Das Amalgama wird fodann 
auf dem Scheidtroge von allem Schliche und Unrathe wohl abgemafchen, das Queck⸗ 
fiber durch Das Leder Davon gedruͤckt, der Ueberreſt in Kugeln zertheilt, folche in 
leinwandene Sehen eingebunden ; auf den Abröftheerd in die Abroͤſttiegel gebracht, 
und abgeröftet, oder eigentlich zu fagen , das übrige Queckſilber per deſcenſum 
davon getrieben. Der Abröftheerd iſt auf der aoten Kupferfafel durch die 8te Fi⸗ 
gur vorgeftelt. Der Abröfttiegel a. beftchet aus dem Bodenſtuͤcke, welches mit 
Waſſer angefüllet wird: hierauf wird ein durchlöchertes irdenes Noffbled, und 
auf dieſes die Goldkugeln geleget, und der obere Theil des Ziegels drauf lutirt. 
Die Tiegel werden in den Abroͤſtheerd in Dazu vorgerichtete runde Löcher c. bis an 
den Kopf eingefeßt „ und vonoben Feuer gegebeg. Durch den Abröjtheerd gehet eis 
ne Rinne d, worein der Boden Des Tiegels reicht; und Durch Diefe Rinne läßt mar 
. während der Abröftung Waffer fließen, Damit es dem Queckſilber nicht an genug⸗ 
famer Kühle fehle. Dieſe Roͤſtung dauert bey zwey Stunden, wornach die Gold⸗ 
Eugeln aus den Ziegeln genommen, und auf eifernen Blechen vollends ausgeglühet 
werben, Das Queckſilber aber wird gefammelt, und zum neuen Anreiben gebraucht. 

Ä 5. 758 

Sie Goldausieher ſtehen in keinem Wochenlohne, ſondern es wird ihnen fuͤr 
jedes Loth ausgezogenes Gold 20. Fr. gezahlet. Sie muͤſſen vertraute Leute ſeyn / 

deren 


v 


Don der Aufbereitung der Erste über Ta dies. | 481 


deren Treue fich durch Die Erfahrimg bemähret bat. Indeſſen muß doch von dem 

Puchwerksbeamten hierauf die genaueſte Aufficht getragen werden. Alle Tagewird 

das ausgesogene Gold dem Puchwerksinſpector uͤberbracht, welcher ſolches bis zum 

Anreiben aufbewahret. 
5. 75. 

Es ift im vorhergehenden erinnert worden, daß man in Denienigen Bächen, 
die von den Puchwerken abfließen, auf Gold waſchen läßt, um auch noch Sasje⸗ 
nige nach Möglichkeit zuerhalten, was in der Puchwerksmanipulation ungeachtet als 
ker Vorſicht weggehet. Ich werde Daher die Ark zeigen, wie man in Schemnitz das 
mie zu Werke gehet. Die Soldwafcheren in Fluͤſſen, Bächen und Seifenwerken ift 
eine von den dlteften Zeiten her getriebene Kunft, und ohne Zweifel weit älter als 
der Bergbau. Sie mag felbft den erftern Bergbauern Anlaß gegeben haben, dass 
jenige in dem Schooße der Gebirge zu ſuchen, was fie bisher zerftreut auf der Obers 
fläche Der Erde gefunden hatten. Man findet daher in ältern und neuern Schrift⸗ 
fiellern allerley Manipulationsvorfehriften, wie mar mit bem Goldwaſchen zu Wer 
Fe gehen fol. Alle diefe Behandlungen gründen fich auf den allgemeinen ſchon mehr⸗ 
mals angeführten Sat von der gravitate fpecifica der Körper: und es koͤmmt 
dabey nur auf eine folche Vorrichtung an, daß bey einem golbhälfigen Sand, Schots 
ter oder Schlamm, erftlich die größern damit vermifchten Kieſel⸗ oder andere Steis 
ne Davon weggebracht; zweytens der zurlckbleibende feinere Schlamm oder Sand 
ſolchergeſtalt in Die Enge gebracht werde, damit die leichtern Theile mit ‚Hilfe des 
Waflers davon fchwimmen, die ſchwerern mit Gold vermifhte aber auf einem vor 
gerichteten hölzernen oder erbenen mit Leinwand oder wollenen Zeuge bedechten Heerde 
liegen bleiben; woraus ſodann drittens Das Gold mit Scheidfrögen ausgezogen 
wird. 

S. 75% | 

Die Vorrichtimg alfo, wie in Schemnitz getwafchen wird, iſt nach eben dies 
fen Lehrſaͤtzen eingerichtet; und fie wird auf der 21. Kupfertafel in der aten Figur 
fowohl im Srundriffe als im Durchſchnitte vorgeſtellet. Es werden nämlic) auf fol 
hen Plägen, wo das Waſſer langſam fließet , mo die Ufer niedrig find, und mo 
ſich folglich der Schlamm an die Ufer anleget, Heine Heerde a von Leimen zufammens 
geſtauchet, fo 7. bis 8. Schuh lang, und 3. Schub breit find, und einen Fall von 
ungefähr acht Zoll haben; und diefe Heerde find mit Plahen von grober Leinwand 

Bergbaukunſt. Ppp hedeckt. 
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bedeckt. Oben auf den Heerde iſt ein hölgerner Durchlaß b. 3. Schuh lang und 
18. Z0U breit, worein ein fehiefliegendes durchloͤchertes Happenbret c. angeſchoben 
wird. Aller Schlamm wird in den Durchlag getragen , daſelbſt mit. Hülfe eines 
zufließenden Waſſers auf dem Happenbrete mit der Kuͤſte wohl bins und her gerie⸗ 
ben, damit Das Feine durch die Löcher auf den Heerd laͤuft, das Grobe aber in 
dem Durchlaſſe figen bleibe, welches ſodann hinten herausgesogen, und. weggewor⸗ 
fen wird. Die Löcher in dem Happenbrete find anderthalb Linien weit. Das Mehl 
laͤuft nun über den Heerd auf den Plahen hinunter, und die Goldfheile nebſt aits 
dern ſchwerern mineraliichen heilen. bleiben auf ver Plahen liegen. Die Plahen 
werden alle Viertels oder halbe Stunden umgewechſelt, und in einer Wanne d. aus⸗ 
gewaſchen; aus diefem darinnen fich zufammengefeßten Squche n nun, wird das Gold 
mit 1 Eihelbtehgen auegezogen. 
§. 755 

ee Eiebenbirgen und dem femesiwarer Bamate ift das Goldwaſchen eine 
Arbeit der Zigeuner; maffen viele hundert Samilien fih Davon ernähren. Weil fie 
an den Flüffen und Baͤchen immer von einem Orte zum andern herum laufen, ſo 
gebrauchen fie. fich eines tragbareit Heerds, den fie überall mit fich nehmen. Es 
beftehet diefer in einem 7. Schuh Tangen, 3. Schuh breiten Brete, welcher über die 
Quere mit 50. bis 60, Einfhnitten verfehen iſt. Diefes Bret wird aufgeftellt, und 
ihm ein Fall von 18. bi so. Grad gegeben. Der Schlamm wird oben darauf ge: 
worfen, und mit zügefihütteten Waſſer auf demſelben herunter gewaſchen. Die ſchwe⸗ 
ren Theile, als Gold⸗ und Eiſenkoͤrner bleiben in den Einſchnitten liegen) welche 
fie heraus waſchen und das Gold mit Scheidtrogen herausziehen. 


Bünf- 


— 
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Von trockenen Puchwerken. 


5 756. 


Am dem Namen dieſes Puchwerks iſt es ſelbſt klar, daß in ſelbigen die Erzte 
ohne Waſſer aufgepucht werden. Es hat ein ſolches Puchwerk meiſtens eben 
die Theile, die ein naſſes hat; und der hauptfächlichfte Unterſchied beftehet darin⸗ 
nen, daß der Sa auf der einen langen Seite gänzlid) bis auf die Sohl offen iſt / 
und die Schüßer alfo ganz frey in felbigen ftehen, damit man die Erzte beſtaͤndig 
unterſchuren / und das Kleingeſtampfte hervor ziehen kann. 
8. 757. 
Da hier nicht die Abſicht iſt, daß die Erzte ſehr klein geſtoßen werden ſollen, 
ſondern da man fie vielmehr zu einem groben Korne puchen will, fo find die Puch⸗ 
eifen nicht fo ſchwer, als bey den naffen Puchwerken, und man macht fie felten 
iiber 30, bis 40. pfuͤndig. Man nimmt aber gemeiniglich abgefloßene Eifen aus den 
naffen Puchwerken hiezu, welche ſchon zu leicht getworbden find, zum trocknen Pu⸗ 
chen aber noch immer gute Dienfte leiſten. Es laͤßt ſich auch hier Feine von Knauern 
geſtampfte Sohl anbringen, fondern es müffen eiferne Schamatten untergelegt wer⸗ 
den: und. weil fich diefe mit der. Zeit fehr durchſtoßen / ſo u man fie rar dick/ 
und wohl 10. bis 12. Zoll ſtark gießen. 
8. 758» Ä B 
Gleichwie der Satz bey einem naſſen Puchwerke bis an ſeine Oberfläche in‘ 
der. Erde ſtehet, fo ift hingegen der Satz bey dem trockenen Puchwerke erhaben: 
und es iſt erforderlich / daß auf einer Seite unter demſelben ein freyer Raum von 
anderthalb bis 2, Schuh tief bleibe, damit ſowohl die gepuchten Erste herunter - 
fallen, als auch die Arbeiter gehörig dabey handthieren koͤnnen. Bey einigen Puch⸗ 
werfen find vorn an dem Satze Durchfallfiebe angebracht, wodurch das gemuchfe: 
Erst fällt. Diefefind fo lang als der Sat, und anderthalb Schuh breif von ſtarkem 
Drathe zuſammengeflochten. Sie find mit Thuͤrbaͤndern an den Saß geheftet / damit 
war fie aufheben, und die groben Erztſtuͤcke, die nicht durchfalen / wieder in den 
Pppa Sat 
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Sag zuruͤck werfen ann: und da hier der Unterfchied zwiſchen Grob⸗ Hilfs und 
Mehlſchuͤher nicht ſtatt findet, weil jeder Schüßer fein untergeworfenes "Erst ſelbſt 
aufpuchet, fo ift auch Die Anzahl Schußer in einem Satze willk ichrlich: doch ſind 
deren gemeiniglich nur drey / weil ſonſt die Durchfallgatter zu lang und unbequem 
werden / und dem Biegen und Brechen eher unterworfen find. In der ⸗1. Kupfer⸗ 
tafel in der sten Figur ift ein trockenes Puchwerk im Grundrifie mit drey Saͤtzen 
vrgeneut / wo a. die Schuͤßer , und b. die Durchfallgatter find. 
759 

Die Abficht und folglich auch die Arbeit bey den trocknen Puchwerken iſt 
zweyerley. Man gebraucht folche entweder zu den ſchon ziemlich reinen Erzten ber 
unedlen Mefalle , um felbige dadurch Bein zu zerpuchen, das Scheiben mit Mens 
fhenhänden zu erfparen, und fie zugleich von der noch anklebenden Gangart gänzlich 
rein, und sum Schmelzen gefchicklicher zu machen: oder man braucht fie, gute Puch⸗ 
gänge ſowohl von edlen als unedlen Metallen, welche man wegen zu befürchtendent 
großen Abgange, oder wegen der weitſchichtigen Acheit nicht gern in das naffe Puchs 
werk bringen will, in die Enge und in einen ſchmelzwuͤrdigen Half zu bringen. Auf 
die erſte Art wird in Schemnig der unter den Zinnopelpuchgängen einbrechende Bley⸗ 
glanz bearbeitet und auf die zweyte Art werben bie beffern Silberpuchgaͤnge zu 
gute gemacht, Wir werben alfo beyde Werfahrungsarten befchreiben. 

760  - | 

So wie der unter den Zinnopelpuchgängen einbrechende , und bon felbigen. 
gehörig ausgehaltene Bleyſchuß zu Tage ausgefördert wird, wirb er in das trodes 
ne Puchwerk geliefert. Hier wird derfelbe zu erſt durch ein groblöcherichtes Durchs 
wurfgatter durchgeworfen / um die großen Stüde von den kleinern abzuſondern. 
Aus dem zuruͤckbleibenden gröbern werden Die ganz reinen Beinen Stuͤcke ausgelefenz 
die größern aber unter die Pucheifen gebracht, und in kleinere Stuͤcke zerpuchet / das 
reine und. derbe ebenfalls ausgeklauber, und dies wird ohne weitere Behandlung. 
zur Hüften geliefert. Das, was durd den Durchwurf gegangen iſt, wird noch⸗ 
mals Durch einen engern Durchwurf burchgerävert, das zuruͤckbleibende Gröbere 
wieder uͤberklaubet, das durchgehende Kleine aber in den Rührkaften gebracht. 

§. 761. u 

. Alles dasjenige, mas nicht ganz rein und derb, fondern noch mit einiger Gange. 

art erwiſhe iſt, welche folglich davon gebrache: werben muß, koͤmmt unter Die: 
Puch⸗ 
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Pucheiſen, und wird dafelbft zu kleinen Körmern geflampfe. Sind nım an dem 
Sage Durchfalfiebe angebracht, fo wird das Gepuchte von dem Pucher immer hers 
vor auf dieſe Siebe gesogen, durch Hins und Herrühren mit der Schaufel durchs 
gerädert, und das Groͤbere wieder in den Sat geworfen. Gind aber Eeine folder 
Durchfallfiebe angebracht, fo muß neben dem Satze ein Durchwurfgatter fhräg 
aufgeftellet werden, um das Zerpuchte immer durchwerfen, und die zuricbleibende 
größere Stuͤcke wieder in den Sag ſchuͤtten zu koͤnnen. | 
% 7608 . 

Wei num die durchgefallene Erzttheile teils größer, theils kleiner und 
theils zu Mehle gepuchet ſind, fo muß dieſe vermiſchte Maſſe gehörig von einander 
geſondert, und jedes beſonders rein gemacht werden. Dieſes geſchieht nun in dem 
ſchon oben bemerkten Ruͤhrkaſten. Dieſer iſt ein von ſtarken Bretern wohl zuſam⸗ 
mengefuͤgter Kaſten, 4. Schuh lang, 4. Schuh breit, und a4. Schub tief: Sein 
Boden aber beftehet in einer etwas fehief liegenden Flaͤche. Ober befien Boden ges 
bet eine kurze Rinne heraus in einen zweyten ſolchen Kaſten, und an diefen find or« 
denfliche lange Mehlrinnmwerke, wie in andern Puchwerken angefloßen. - In dem 
Ruͤhrkaſten wird durch eine kleine Rinne das noͤthige Waſer aus der Radſtube zus 
geleitet. 
| ' 763. u 

In dieſen Ruͤhrkaſten nun, werden die klein zerpuchten Erzte geſturzet / und 
durch einen Schlammjungen mit einer Kratze beſtaͤndig geruͤhret, damit der Schlamm 
von. den groben Theilen abgewaſchen werde, und durch Die Oeffnung in den zweyten 
Kaften, von da in die Mehlrinnen ſortgehen/ und ſich daſelbſt vn feiner eigenthuͤm⸗ 

lichen Schwere niederfegen Eönne, 
| .$% 764 
Die alfo in dem Ruͤhrkaſten abgemafchene und Fegenbleißende gröbere Theile 
werben nunmehro herausgenommen, und mis der Siebſetzarbeit behandelt. Zu die⸗ 
fem Ende ift der in dee. öfen Figur vorgeflellte Siebkaſten vorgerichtet. Diefer iſt 
ıs. Schuh lang, 5. Schuh breit, und drey Schuh tief; und weil mit dreyerley 
Siebern geſetzet wird, fo ift er in drey Theile abgetheilet. Bis auf die Hälfte der 
Kaftensbreite liegt ein fhiefliegender Deckel a. / der ebenfalls in drey Höfe abge⸗ 
theilet ift, und worauf Die Erste sum Siebſetzen geſtuͤrzet werden. Durch die Rin⸗ 
ne b. aber wird das nöthige Waf- aus ber Radſtube herbeygeſchafft: und c. ſind 
drey Staͤnde fir die drey Siebſetzer. | $. 765 
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5. 765. 

Die hierzu brauchende Setzſiebe ſind von Meſſingdrath. Das erſte hat 2b 
her von + Z0U weit. Die Löcher des zweyten find 4, und.bey. dem dritten „weit. 
In dem erften Siebe nımy werden Die Erzttheile aus dem Rührkaften gefeget: Was 
durch dieſes durchgehet / wird mit Dem zweyten, und was durch Diefes durchgehet, mit 
‚dem dritten Siebe geſetzet, und folglich das Erzt hierdurch von den Lauben oder einge 
forengten Körnern abgefondert,. rein und zur Verſchmelzung tauglich gemacht. Der 
ſaͤmmtliche Abſchwung wird in das naffe Puchwerk geliefert, und bort vollends zu 
gute gebracht. Das milde Zeug, was durch das dritte Sieb gegangen ift, wird 
auf einem Abtreibs oder Durchlaßgraben bearbeitet, und in Die Enge gebracht, für 
‚dann aber auf einem Schlaͤmmheerde vollends rein gemacht. Diefer Durchlaßgraben 
wird im folgenden. Kapitel befchrieben werben. . Endlich wird das Mehl und der 
Schlamm / der.aus dem Ruͤhrkaſten ausfließef, und ſich in den vorgelegten Mehlrins 
nen niederfeget, anf ordentlichen Schlaͤmmheerden, welche 16. Schuh lang, 5. breit 
find, und einen Fall von 24. bis 30. Zoll haben, geſchlaͤmmet, und bievon eben ſo 
wie in naſſen Puchwerken ein friſcher und ein milder Vleyſchlich erzeuget. 

S. 766. — 

Wir Fommen nunmehro zum zweyten Gebrauche der trodnen Puchwerte. 

Es iſt in dem 685. F. bemerket worden, dag man eingeſprengte Silbererzte/, die 
zwar in dem ganzen Haufwerke nicht ſchmelzwuͤrdig, dennoch aber in dem Gangge⸗ 
‚feine mit fo groben Augen eingefprengtfind, daß ein ziemlicher Silbergehalt darin⸗ 
nen ſteckt, nicht in die naſſe Verpuchung nehmen ſoll. Denn wenn zum Beyſpiel ein 
ſolches ganzes Haufwerk in der allgemeinen Probe einloͤthig ift, fo kann ſolches, wenn 
nur die meifte Gangart Davon weggebracht wird, auf.ekliche Loth, und folglich auf 
einen ſchmelzwurdigen Gehalt gebracht werben. In der naflen Verpuchung würde 
man ſelbiges durch Die Bearbeitungin einen reinen Schlich freylich auf einen hoͤhern 
Halt bringen: allein der Abgang iſt faſt allezeit fo unvermeidlich groß, daß; / wenn 
man die hierdurch weniger auflaufende. Schmelzunkoſten gegen den Verluſt des Sil⸗ 
bers rechnet, der. Schaden auf dDiefer Seite immer größer iſt: zu geſchweigen, daß 
man den Verluſt des edlen Metalls ſchon ſelbſt in Betrachtung ziehen muß &6 


iſt daher vortheilhafter dergleichen Erzte in der trockenen Puchwerksbearbeitung in 


bie. Enge zu bringen, wobey der Abgang ungleich ‚geringer if Selbſt die einges 
forengten Erste der unedlen Metalle koͤnnen auf dieſe Art mit mehrerm Vortheile/ 
als 
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„als auf dem naffen Wege in die Enge und in einen ſchmelzwuͤrdigen Gehalt gebracht 
werden 5 meil Die Manipulation Fürzer und geſchwinder und folglich nicht fo Eoflbar - 
iſt, als anf dem naffen Wege, . Eingefprengte Bleyerzfe, bie in der Gemeinprobe 
16,20, und mehrpfündig find: und gelbe, ſchwarze oder Fahlkupfererzte, die in dem 
allgemeinen Haufwerke s. 3. bis 4 pfündig fi find, werden auf diefe Att mit Ruten 
in Die Enge gebracht. Ä . nn 
& 767. | 
Die Verpuchung ift ebenfalls nicht anderſt befchaffen, als wie fie im vorher 

gehenden befchrieben worden. Das eingeſprengte Zeug wird unter die. Schüßer ge 
bracht, und daſelbſt zu einem groben Korne zerpucht, welches immer Durch Die Durch« 
fallſieber durchfaͤllt. Die Weite der Löcher an den Durchfallfiebern richtet fich nach 
ber Beichaffenheit der Erste. Bey reicher eingefprengten müflen fie etwas weiter 
als bey aͤrmern ſeyn, damit ein groͤberes Korn gepuchet, und die Zerpuchuug ins 
Mehl fo viel möglich , vermieden werde. Das Zerpuchte muß fodann nach 
feiner verfchiedenen Größe von einander gefondert , und theils durch Ausklau⸗ 
ben auf dem Klaubertiſche , theils durch Siebſetzen, durch verſchiedene größere und 
kleinere Eiebe, und theils auf den Schlaͤmmheerden in die Enge. gebracht werben. 
Die erfte Abfonderung in verſchiedene Sorten nach ihrer Größe gefchieht auf den 
Keibgatterny worauf das zerpuchte Erzt zu erſt gebracht und Durchgerieben wird. 
Dasienige, was von den gröbften Reibgattern koͤmmt, wird von den Klauberjune 
gen ausgeklaubet: das von den engern Reibgattern wird durch Siebſetzen in Die Ens 
ge gebracht , und das davon weggehende.umd in Rinnen auffangende Mehl wird 
“auf. Schlämmheerden bearbeitet, und zu Schlich gefchlämmet. Der Abgang, oder 
das Schlechtere vom Slaubertifche, und der Abſchwung von der Giebfegerey, nebſt 
‚der Raaß, die von dem Friſchheerde abfällt, wird bey edlen Metallen erſt in das 
naſſe Puchwerk zur weitern Gutmachung genommen. 
5. 7608. | 

| Da die Vorrichtung ber Reibgafter, nebft der ganzen übrigen. Reinma⸗ 
chungẽmanipulation mit derjenigen gänzlich einerley iſt, welche man zu Schemnitz 
in den Waſchwerken eingeführet hat; ein ſolches Waſchwerk aber in nachfolgenden 
ausführlich zu Defchreiben koͤmmt, fo wird zu Vermeidung unnoͤthiger Wiederho⸗ 
lungen ſich bloß dahin bezogen. Uebrigens iſt nur noch anzumerken / daß in Schem⸗ 
nitz bloß allein der Ausſchlag aus den Scheidkraͤmen, und uralte in ben che ver⸗ 
| [2:14 
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fest gervefene mit Erztaugen eingefprengte Serge in die trockene Verpuchung genom⸗ 
- men werden. Denn überhaupt werden Die Silbererzte ſchon in ben Scheibfrämen 
auf das befte von der fauben Gangart gefchieden: und Da man zweyloͤthige Silber 
erste als ſchmelzwuͤrdig in die Verſchmelzung nimme, fo koͤmmt nur dasjenige von 
der Scheidbank weg, mas ſo weitläuftig eingeſprengt iſt daß es diefen Gehalt nicht 
erreicht 5 ober was etwan in gangartigen Knauern zuweilen inwendig fo verſteckt 
liegt, daß es vonden Erzthaͤuern nicht bemerket werben kann. Ueberhaupt muß Diefe 
Regel in acht genommen werden, daß bey den Erzten edler Metalle alles Gute und 
Schmelwürdige, was man immer auf Der Scheidbank ausfcheiden kann, mit aller 
Sorgfalt ausgefchieden werden maß ;. weil Die Scheidung Durch den Scheidhammer 
immer die Bürzefte und mohlfeilfte Arbeit bleibt, wobey man Feinen Verluſt des ed⸗ 
ten Metalls zu befürchten bat: welcher Hingegen ſowohl in trockenen als naſſen Puch⸗ 
werfen , befonders aber in leßtern allemal unvermeidlich iſt. 





Schfted Kapitel. 
Von Waſchwerken. 


5. 769. 

E⸗ iſt bekannt, daß die Alten in ihrem Bergbaue nicht immer mit gar genauer 
Wirthſchaft vorgegangen ſind. Wenn ſie maͤchtige und reiche Anbruͤche hat⸗ 

ten , fo haben fie oͤfters das Geringhaͤltige nicht geachtet, und beſonders dasjenige/ 
was in einer feſten Gangart eingeſprenget war, zum Aufſcheiden und Zugutema⸗ 
hen für allzumuͤhſam geachtet. Man findet Daher öfters bey denjenigen alten Schaͤch⸗ 
ten und Stollen , wo fie Die Hauptfoͤrderniß von ihren Straffen hatten, alte Hals 
den, worinnen noch vieles Erst vorhanden iſt: und da dieſe Beſchaffenheit fich in 
Schemniß gleichfalls vorfinder, fo hat man fchon feit geraumer Zeit fehr gute Ans 
falten gemacht, Diefe alte Halden zu Nutzen zu bringen, Weil aber in dieſen alten 
Halden gutes und. [hlechtes untereinander gemifcht iſt, - fo gehört hiezu eine folche 
- Borrichtung ; wodurch man ohne allzugroße und den Nutzen überfteigende Unkoſten 
die erforderliche Abſonderung des Tauglichen yon dem Untauglichen, und das indie 

Ze Enge 
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u 
Enge bringen des erflern zu einem ſchmelzwuͤrdigen Schalte zu erlangen im Stande 
iſt. Dieſes geſchieht nun in den Waſchwerken, welche wir beſchreiben werben. 
| S 77% 
Ungeachtet zwar dieſe Waſchwerke in Schemniß bloß zur Ueberatbeitung der 
alten Halden gebraucht werden; ſo iſt doch zu merken, daß ſolche in manchen Berg⸗ 
werken zu denen unmittelbar aus der Grube gewinnenden Ersten ebenfalls gar fuͤg⸗ 
fich angewendet werden koͤnnen. Solche Erzte naͤmlich, die als Nieren und Grau⸗ 
pen in einer milden, lettigen, oder okerhaften Gangart zerſtreuet liegen, koͤnnen 
durch ein ſolches Waſchwerk vortrefflich davon abgefondert, in ein reines zum Schmel⸗ 
gen taugliches Haufwerk gebracht, und dabey zugleich in verſchiedene reichere, aͤr⸗ 
mere/ groͤbere und feinere Sorten getheilet werden. 
§. 771. | u 
Ein ſolches Waſchhaus iſt, weilman Winter und Sommer darinnen ar⸗ 
beitet, ein voͤllig zugeſchloſſenes Gebäude, und es muß, weil verſchiedene Arbeiten 
darinnen vor die Hand genommen werden, geraͤumig, auch genugſam licht, und 
mit einem Ofen zum Heizen verfehen ſeyn. Die darinnen vorzurichtende Gegenſtaͤn⸗ 
de der Manipulation find erfilich das eigentliche Waſchwerk felbft, welches aus ei⸗ 
nem großen Kaften, aus dem Reibgattergeftelle mit den Reibgattern, und den ers 
förderlichen Rinnwerken beſtehet. Zweytens einige Scheids und Klaubertiſche. Drits 
tens die nöthigen Bodungen und. Sieber zur Siebſetzerey und tens einige Schlämms 
heerde nebft.einem Durchlaßgraben, wozu noch da, wo die alten Halden goͤldiſch find, 
eine Goldlutten erforderlich iſt. 
%. 7% 
Das Reibgattergeftele if auf der a1. Kupfertafel in der ten Figur indem - 
Orundriffe: das ganze Waſchwerk aber mit feinen Kaften, Reibgattern und aller 
Bugehör in der gten Figur im Proſpekte deutlich zu fehen. Das Geftelle, worauf der 
Kaften ſtehet, befichet aus zwey ftarken eichenen Böden, tvovon der hintere 6, Schuh, 
der vorbere aber um anderthalb Schuh niedriger iſt, daß alfo ver Kaften einen 
Fall von 18. Zoll bekoͤmmt. Der Kaften a. if von ftarfen eichenen oder tannenen 
Pfoten, 4. Schuh tief, oben von gleicher Breite, unten aber etwas enger , oder . 
nach dem Durchfchnitte aa. inwendig in diefer Geſtalt ausgefütteriy und 5. Schuh 
lang. Born gegen dem erften Reibgatter if derfelbe so, Zoll breit. offen , bamit die 
engeftürgten Berge dadurch heraus auf das Reibgatter rollen können. Damit aber 
Bergbautunfl. ...Dgg ſelbi⸗ 
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felbige nicht su häufig herausrollen, fo werden Leiſten übereinander vörgeftecht, von 
welchen man eine oder bie andere nad) Erforderniß des nöthigen Herauslaffens weg⸗ 
nehmen kann. Die obere Oeffnung Des Kaſtens if mit Dem obern Boden bes Waſch⸗ 
hauſes gleich, damit von der Halden gleich die Berge auf einem dahin gerichteten 
Geſtaͤnge mit Hunden gelaufen, und in den Kaſten geſtuͤrzt werden Binnen: zu wel⸗ 
chem Ende das Waſchhaus auch tief genug umter der Halden-erbauet fen muß. In 
den Kaften gehet eine Rinne b., durch welche Waſſer in felbigen geleitet wird, weis 
ches die darinnen befindlichen Berge durchweicht, und foldye nach und nach mit ſich 
auf das Reibgatter herausführet, wobey man boch denſelben ͤfters durch Dean 
ziehen mit der Kratze zu Hilfe kommen muß. 
& 773 
WVroaon dieſem Kaſten hinunter geht das Eiebgeftelle » 44 Klafter lang, und | 
8. Schuh breit, und hat einen Fall von 44 Schuhen. Dieſes Geftelle beſtehet aus 
4 Böden, worauf die Stredlinge Fig. 7. c. nach der. Länge hinunter liegen und 
"wovon einer von dem andern 18. Zoll entfernek if. Auf die Stredlinge werben‘ za. 
Pohen d., nach der Quere in gleicher Weite von einander eingebunden. - Diefes 
ganze Seftelle wird mit ſtarken Doppelbretern gänzlich bedeckt, welche mit ſtarken 
‚Nägeln auf die Polzen angenagelt werden. Es koͤmmt aber hiebey anzumerken, 
daß das ganze Geftelle mit dem Kaften ſtatt der hölzernen Bocke untermauert wer⸗ 
den kann, wie ſolches hier i in dem Profpektriffe vorgeftellet iſt. Diefe-Vorrichtug 
ift von weit längerer Dauer, und es ift nur hiebey in Acht zu nehmen / daß die 
Mauer den bisher beſchriebenen Fall bekoͤmmt. 
Me 

>. Auf dieſes Seftelle kommen 6. paar ſtehende Unterlagbreter e./ welche 
| Aufn untereinander ftehen, und ben Reibgattern zur Unterlage dienen. Sie 
find gt Schuh lang, an dem untern Ende 15. Zoll hoch; an dem obern Ende aber 
laufen fie ſcharf zu, damit ihre oberer Rand wagerecht liegt. Der Zwiſchenraum, 

über welchen von einem Reibgatter zum andern Waſſer fließt , wird noch mit Bre⸗ 
tern gut ausgetäfelt. Auf diefe Unterlagen werden alfd bie in Rahmen eingefaßte 
Reibgatter geleget. Der Rahmen hat auf den drey freyen auswaͤrts ſtehenden Sei⸗ 
ten einen erhabenen Rand £., oben aber iſt er offen, damit das Waſſer von einem 
Reibgitter auf das. andere laufen kann. Auf beyden Seiten neben jedem Neibgits 
ter ift ein von Bretern wagerecht gemachter Raum g./ worauf die arbeitenden Bu⸗ 
ben ſtehen. 5. 775 


Don der Aufbereitung der Erzte über Tages. 491. 


. 7785. 

Ein ſolches Waſchwerk hat nun 6. Neibgitter, wovon jede zwey Schuh 
lang und breit iſt. Die erſten drey Fig. 9., Die im eigentlichen Verſtande Reibgit⸗ 
ter heifien, ‚find von eiſernen Stangen gemacht, davon eine um die andere gerad 
‚und ſchlangenweis gebogen if. Die Stangen find 4 bis 4 Zoll di, Die Löcher, 
die durch die ſchlangenweiſe Biegung entſtehen , find ben dem erften 4 Zoll, bey dem 
wweyten x Zoll, und ben dem briften 4 Zoll weil. Die andern drey Reibgitter 

„Fig. 107 welche man eigentlich Reibbleche nennt, find kupferne durchloͤcherte ſtarke 
Bleche; und ihre Loͤcher ſind bey dem vierten 1 Bol bey dem fünften + Zoll, und 
he⸗ dem ſechſten eine Linie weit. 

5. 776. 
Die Manipulation auf dieſem Waſchwerke iſt folgende, &: wie von den 
alten guten Halden die Berge weggehauet werden, fo werden zuerſt die großen feſten 
Knauer an Ort und Stelle felbft ausgeſucht/ mit großen Puchſchlaͤgeln zerſchlagen / und 
das Gute von dem Tauben abgeſondert. Diejenigen Stuͤcke, worinnen man Erzt⸗ 
. augen fieht, werben in das Waſchwerk auf den Scheibtifch gebrad;t, und daſelbſt 
in beſſere und ſchlechtere Gattungen ordentlich aufgefcheibet. Yanz taube Knauer 
. erben auf die. Seite geworfen; gangartige aber, wenn man gleich kein Erzt dar⸗ 
an ſiehet / in das naffe Puchwerk geliefert, weil fie niemals gänzlich) ohne Erztau⸗ 
gen find. Alles Heinere Haldenzeug aber, weiches mit vielem Schinunde vermifcht 
iſt, wird durch Hunde in’ den Waſchwerkskaſten gelaufen, Gleichwie num vorge 


mieldetermaſſen eine Rinne mit Waſſer in den Kaſten geleitet iſt fo wird dadurch 


immer etwas Werg heraus, und auf das erſte weitefte Neibgitter geführet. Hier 
ſtehen num ein paar Buben, welche benfelpen mit hölzernen Reibkiſten immer- auf 
dem Gitter hin und her reiben. Hierdurch wird mit Hilfe des Waſſers nicht ab 
kin aller Schmund abgewaſchen, fondern es bleiben auch nur. die größten Stuͤcke 
liegen, wo ‚hingegen die kleinern durch die weite Löcher der Reibgitter durchfallen, 
. und mit dem. Waſſer umter demfelben fort, zwifchen den ftehenden Unterlagbretern 
hindurch auf das zweyte Neibgitter geführet werden. Hier werden dieſe Theile wies 
der durch ein paar Buben auf gleiche Art gerieben, wodurch die noch Eleineen Theis 
. le durch das zweyte Reidgitter auf das dritte, von da mif gleicher Behandlung 
auf das vierfe und fofort bis auf das fechfte gehen: und auf jedem Reibſiebe bfei- 
- ken. folglich immer Pleinere ve Royale liegen: bis endlich die allerkleinſten mit dem ab⸗ 
Qaq 8 gewa⸗ 
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gewaſchenen Schmunde durch das ſechſte feinſte Reibſieb nicht ander, J als ein ge: 
puchtes Puchwerksmehl durchgehen. nn 


5. 777 er 
Damit nun aber auch diefer Schmund mit allen kleinen Enttheilen achöri— 
aufgefangen und benutzet werde, fo iſt unter dem letzten Siebe eine Rinne, teldye 
man die Kreuzlutte nennet, h. angebradje , morein fi) der Schmund ergießet; 
Von diefer Rinne aber find durch das game Waſchhaus, oder auch wohl, wenn 
der Platz zu Fein ift, noch außer bemfelben ordentliche Rinnwerke, Fig. 11. fo wie 
bey naffen Puchwerken gezogen : worinnen der Schlamm gefammelt wird. Gemei⸗ 
niglich find viererley Rinnen, wovon die erſte bie frifhe Schlammrinne, die zwey⸗ 
fe und dritte die friſche und milde Filzrinne, und die vierte die Schmundrinne ge⸗ 
nennet wird: und außer dieſen hat man auch noch Sumpfkaͤſten, worein ſich Die 
mildeſte Truͤbe ſetzt. Alle Rinnwerke find wie bey den Puchwerken, und aus der naͤm⸗ 
lichen Abſicht gedoppelt; und werden, wenn fie voll find, ausgeſtochen, und das 
Mehl wird nad) feiner Roͤſche und mehrern Milde von einander gefondert, und in 
befondere Haufen zufammen geſtuͤrzt. Wenn aber in dem Schmunde Der Halden 
fi auch gediegene Goldtheile befinden, fo wird um feibige beffer zu erhalten ‚ die 
Kreuzlutte auf dem Boden mit einer. Plahen von Geißhaaren bedeckt, Die alsdenn 
u gewiſſen Stunden in einer Bodung ausgeſchwenket wird: 
6 778: | 
| Die bisherige Abfonderiing des Gröbern von dem Klaͤrern in verfihiedene 
Sorte: if Deswegen unumgänglich nothtwendig ; teil man fonft in den nachfolgen ⸗ 
ven Manipulationen das Erzt von dem Tauben nicht würde abfondern koͤnnen; denn 
dieſes Reinmachen gefchieht durch dreyerley Arbeiten, naͤmlich durch das Klauben 
und Scheiden, durch Siebſetzen und durch Das Schlaͤmmen. Das erſte wuͤrde nicht 
ſo vortheilhaft geſchehen koͤnnen, wenn noch alles unter einander, und die Erztſtuͤ⸗ 
ce mit dem Schmunde angeſchmieret waͤren: und ba ſich Die zwey letzten Behand⸗ 
lungen bloß auf die eigenthuͤmliche Schwere der Körper "gründen, fo wuͤrde ohne 
diefe Abfonderungen der Endzweck gar nicht erhalten werden Fönnen. Denn es lehrt 
die Erfahrung, dag man mit dem Giebfegen nicht zu recht koͤmmt, und das Tau⸗ 
be fich von dem Guten nicht abſchwingen läßt, wenn die Erzt⸗ und Geſteinſtuͤckchen 
nicht von gleicher Groͤße ſind: und das Schlaͤmmen wuͤrde vollends gar nicht moͤg⸗ 
| lich ſeyn, wenn giobes und kleines unter einander wäre. Zu dem! Reinmachen der 
groben 
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grohen Sorten mım gehört der Klaubertiſch i., und-der Scheidtiſch K.; zu dem 
Reinmachen der mittlern Sorten gehören die 6. Setzwannen 1., und zum Reinma⸗ 
chen DES Schmunds die Herde. Hiebey wird nun folgendergeftalt verfahten. Auf 
dem erſten Reibgitter bleiben ſowohl größere als kleinere Knauer liegen, weil die 
Berge unmittelbar aus dem Kaſten auf ſelbiges kommen. Dieſe ungleichen Ge⸗ 
ſteinſtuͤke koͤnnen mit dem Siebe nicht geſetzet werden; ſondern fie werben nur von 
dem Neibgatter in felbiges geworfen, und son dem Siebſetzer mit Eintauchen und. ° 
Schuͤtteln vollends von allem Schmunde abgefchwenzet, und ſodann auf den Klaus 
bertifch gegeben, wo fie durch die flärkften Buben ausgeflaubet, zerſetzt, und Die 
hältigen Stüde von den unhältigen abgefondert werden. Bey dem zweyten und 
dritten Reibgitter hingegen find die abgeriebenen Stuͤcke ſchon von einer gleichen 
Größe, und können alfo mit der Siebſetzung Dehandelt werden. Weil aber wegen 
Weite der Löcher dieſe durchgefallene Stüde nody ziemlich groß find, und folglich 
ein jedes noch zum Theile aus einer ersigten Maffe, und zum Theile aus Tauben bes 
ftehen kann, fo laſſen fich folche durch das Siebfegen nicht gänzlich rein machen: 
dahero werden fie nach geſchehenem Seßen gleichfalls auf ven Klaubertiſch gegeben ; 
‚und. das gute von dem fühlechten ausgeflaubet, Alles was nun hier ausgeklaubet 
wird, koͤmmt auf. den Scheidtiſch k., und wird Dafelbft nach feinen verſchiedenen 
reichern oder ärmern Gehalt in dreyerley Gattungen, als in grobes, geſprengtes 
und Meines geſcheidet. Dasjenige endlich; was auf dem sten, sten und Sten Reib⸗ 
gitter bleibt, wird bloß mit dem Siebſetzen ohne fernere Ueberklaubung in die Enge 
und zur ſchmelzwuͤrdigen Reine gebracht; indem der Abſchwung immer fo lange mit 
gehöriger Worfichtigkeit beruntergesogen wird / bis das gangartige Taube oder doch 
das ſehr Armhaͤltige von den erzigten Theilen, die wegen ihrer mehrern Schwere 
auf dem Boden bes Siebes liegen bleiben, abgeſondert iſt. Aller dieſer Abſchwung / 
und dasjenige vom Klaubertiſche, welches als unhaͤltig auf die Seite geworfen 
wird, wird ins naſſe Puchwerk gefuͤhret, und daſelbſt vollends zu guten gebracht. 
$. 779% 

- Ein Sesfieb Fig. 12. iſt zwey Schuh im Durchmeſſer, ımd 6. Zoll tief 
mit eiſernen oder hölernen Hanbhaben. Die Siebe bey den größern Neibgittern 
find von Eifendrath, und die bey den.engern von Kupferdrath geflochten. Der Drath 
nimmt in feiner Stärfe immer fo ab, wie die Löcher in den, Siebern Eleiner wer⸗ 
‚den. Denn zu dem erften Reibgitter gehört das weiteſte Sieb / deſſen Loͤcher ein 

| 2403 zoll 
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Zoll groß find; und fo find die nachfolgenden Siebe immier enger geflochten , fo, 
daß das letzte noch etwas engere Löcher, als das legte Reibblech hat: maffen die 
Regel Beobachtet wird, daß das zu jedem Reibgitter gehörige Sieb sale etwas 
Bleinere Löcher als das Reibgitter ſelbſt bekoͤmmt. 

5. 7860.. 
J Dasienige / was Dep dem Segen durch das Sieb in die Setzwanne geht, 
wird, wenn bie Wanne meiſtens voll iſt, ausgeraumet , und. wieder auf Das nach⸗ 
folgende. etwas engere Reibgitter zum Ueberreiben gegeben. Sodann wird es Durch 
das folgende engere Sieb wiederum gefeht, und folikergeftalt ins Meine gebracht. 
Das durch das Iehte Sieh Nummer 6, Durchgefallene, weil es wegen feiner Beine 
nicht mehr gefegt werden Bann, wird wieder auf das Reibblech Nummer 6. gegeben, 
Damit es bey dem Reiben durch ſolches mit dem Waſſer verduͤnnet in die Rinnwer⸗ 
ke fließen, und folglich die guten Theile ſich daſelbſt von dem Ehen abſondern 
koͤnnen. 

s 781. 

Es ift num nichts mehr übrig, als die Bearbeitung des Ele. aus 
ſfammtlichen Rinnwerken. Es find zu dieſem Ende in jedem Waſchhauſe 3. 4. auch 
wohl mehrere Heerde worauf der Schlamm uͤberſchlaͤmmet wird. Die Geſtalt der 
Heerde und alle Zugehoͤr nebſt der Manipulation ſelbſt iR von der Schlaͤmmarbeit in 

den Puchwerken gar nicht unterfchieben. Der Ball der Heerde muß nach Befchafs 
fenheit der mehren Roͤſche oder Milde des Schlammes beflinmet werden. Und 
gleichwie der Schlamm aus den Rinnen nach eben dieſer Befchaffenheit in mehrere Gat⸗ 
kungen getheilet wird, fo wird auch jede auf dem dazu gehörigen Heerde bearbeitet. 
Es fallen auch aus Diefer Wearbeitung zwey Gattungen von Silberſchlich, naͤmlich 
friſcher und milder, wovon der erſte aus dem friſchen Schlamme / und der andere 
aus dem File und Schmunde koͤmmt. Uebrigens aber wird die erſte Shaure vom 
dem frifchen Schliche zum Goldauszichen genommen, 
$ 782. 

Der sähefte und mildefle Schlamm aus den Schlammfümpfen / und aus 
ber Außerften Schmundrinne wird aufeinem Abtreib⸗ oder Durchlaßgraben bearbeis 
tet, welcher in der 13. Figur vorgeßellet wird. Diefer ift 10. bis 12. Schuh lang, 
a8. Zoll breit, und 2. Schuh fief , von ftarken Bretern zufammengefchlagen, und 
um md sm mit hölernen Zwangen zuſammen gezogen. Er liegt wagerecht: und 

| an 
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on n feinem obern Ende iſt ein Vorkaſten a: von’ gleicher Weite, und etwas Über den 
Durchlaßgraben erhoben. Vor demſelben iſt ein Happenbret mit einem ſtarken Falle 
vP. / und einwaͤrts in den Kaſten eine verkehrt liegende ſchiefe Flaͤche e. In den Ka⸗ 
ſten wird der Schlamm geſtuͤrzet, und aus einer Rinne d. Waſſer Darauf gelaſſen. 
Ein Schlammjunge aber fist dabey / und ruͤhret mit einer, ‚auf einer Walze liegen⸗ 
‚den Kifte e. den Schlamm , und ſchiebet Das aufgelöfte mit dem Waſſer immer 
über die ſchiefe Fläche herauf, und über das Happenbref, von welchem es in den“ 
Durchlaßgraben laͤuft. Ein anderer Schlammjunge flieht hier mit einer Schlämms 
Eifte , und fehlämmet diefen Schlamm ganz gelinde , wodurch ſich alfo die ſchwere⸗ 
fien Theile zu Boden fegen. Die obern Schaufeln werden alsdenn befonbers ausge⸗ 
ſtochen, und auf dem Silsheerde vollends rein gemacht: die miftlern kommen zu den 
mittiern Schaufeln eben dieſer Heerde, und die unterfien werben wieder auf den 
Kaſten des Durchlaßgrabens gebracht. Die abfließende Truͤbe wird / wenn ſich 
durch Sichern noch Erzttheile darinnen entdecken laſſen/ in Rinnen aufgefangen, und 
auf dieſe Art nochmals uͤberarbeitet. Ei 
. 783. 
Dieſe ganze bisher beſchriebene Manipulation num wird nad der e Anmerkung 
des >68. $. auch in den trockenen Puchwerken auf gleiche Art vertichtet. Es iſt da⸗ 
ſelbſt das Waſchwerksgeſtelle mit den Relvgittern imd Reibſieben, die Siebſetzerey/ 
das Klauben durch die Klauberjungen/ und die Schlaͤmmheerde / wodurch basienis 
ger was ſich zu Mehl ſtampfet, und folglich Durch die Neibfiebe in die eingerichtes 
ten Rinnwerke gehet, zu gute gemacht wird. Es iſt nur die einzige Abänderung, 
daß, weil hier in dem obern Waſchwerkskaſten Feine Haldenberge, fonbern nur das 
ſchon Plein gepuchte Zeug eingeſtuͤrzet wird, auch folglich dag erfte weiteſte Reibgit; 
ter twegbleibet: weswegen denn auf dem Neibgittergeftelle nur fünf Reibgitter ſtehen. 
.. % 784. | 
| - Außer dem beträchtlichen Nutzen, welchen man durch das Zugutebringen 
der alten Halden gewwinmet, iſt auch noch der Vortheil daben / daß viel alte zur 
Grubenarbeit nicht mehr taugliche, oder befchädigte und gebrechliche Grubenarbei⸗ 
ter nebſt vielen Haͤuerskindern unterhalten, und dieſe letztern zugleich zu Bergleuten 
aufgezogen werden. Denn das meiſte Perſonal in den Waſchwerkern beſtehet aus 
ſolchen Leuten. Alte und gebrechliche Haͤuer ſitzen und ſcheiden die Erzte auf, wel⸗ 


che Arbeit fi 8 e noch leicht verrichten Fönnen., Die noch) sefündern und ſtaͤrkern ar ⸗ 
beiten 
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beiten auf der Halden, und Ianfen die Berge zu. Die größten Sungen werden zum 
Meiben und Echeiden, und die Beinen zum Ausklauben gebraucht: und es find bloß 
die Siebſetzer und Schlämmer , die ſtarke und gefimde Leute feyn müffen. Die 
Schicht der Arbeit Danert im Sommer ı=. und im Winter 10. Stunden: und 
der Lohn iſt nach Geſtalt der ER des Alters und ber Arbeit beftimmer. 
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Bierter Abfhnitt. 
Don der Bergbaumwirthfchaft. 
| . 7888. 


& wichtig dieſer Gegenſtand iſt, fo weitlaͤuftig iſt er. Man würde hier Stoff 
genug zu einem eigenen Buche haben, und man wuͤrde dem ungeachtet nicht al⸗ 
ſes erſchoͤpfen koͤnnen. Es würde aber auch nicht möglich ſeyn, durchaus allgemei⸗ 
ne Regeln fuͤr eine gute Bergwirthſchaft zu geben, weil dieſe in vielen Stuͤcken dem 
Bergbaue nad) Ort, Zeit und Umſtaͤnden angemeſſen ſeyn muß: und es koͤnnen dar 
ber manche Vorkehrungen an einigen Orten ſehr nuͤtzlich und wirthſchaftlich ſeyn, 
Die ſich hingegen an andern Orten mit Vortheile nicht würden thun laffen. Außer 
denjenigen Wirthfchaftsregeln alfo ; die bereits in vorhergehenden Abſchnitten bey 
allen Gegenſtaͤnden des Manipulationswefens angeführet worden, wollen wir hier 
nur noch einige allgemeine Worfchriften geben, Die bey einem ordentlichen und regels 
mäßigen Bergbaue überhaupt beobachtet werden müflen. Das befondere der Berge 
wirthſchaft aber in einem jeden Orte muß die gefunde Bensanf! und bie « Erfahrung 
lehren. 
$. 786. 

Das erſte und vornehmfte bey einer guten Haushaltung iſt die Ordnung in den 
Geſchaͤften, in der Amtirung, in der Aufſicht, und bey der Arbeit ſelbſt. Wo jeder Beam⸗ 
fer und Bedienter, und jeder Arbeiter nach feinen eigenen Meynungen oder Wohlgefal⸗ 
en thut was er will) da werden Faufend Fehler vorgehen und jeder Fehler wird Scha⸗ 
den nach fich ziehen. Bey einem wohleingerichteten Bergamte wirb daher die Ords 
nung gehalten, daß zwar einem jeden Mitgliede ein befonderer Manipulations: oder 
Wirthſchaftstheil zu feiner Beſorgung und Aufſicht angemwiefen ift: dag aber doch 
Feiner für fi), ohne allgemeine Ueberlegung und Beurtheilung etwas unternehmen 
oder ändern kann. Zu diefem Ende müffen alle Samſtage Bergfeffionen gehalten 
werben, worinnen alle Beamte und Bediente erfcheinen. Bon allen, mas bey fammt- 
lichen Gegenſtaͤnden des Bergweſens, bey dem Bergbaue, Puchwerken, Huͤtten⸗ 
and Hammerweſen, Wirthſchafts⸗ und Rechnungsweſen / und fo fort, die ganze Wo, 
Bergbautunfl. Krr che 
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den für die Funftige Woche die noͤthige Weranftaltung gemachet, und jedem Beam⸗ 
ten und Unterbedienten feine Verrichtung vorgemeffen und angemiefen werden. Weil 
aber bey dem Bergweſen öfters ganz unverfehene Zufälle fich ereignen, Die eine ges 
ſchwinde Abhilfe nöfhig Haben, fo muß von allen Beamten und Unterbedienten der 
tägliche Rapport an den bern, von allen demjenigen, was indem Manipulations⸗ 
weſen vorgefallen iſt, erftattet , und wenn «8 bie Vothwendigeeit erfordert, / (0 
gleich abgeholfen, und das Nöthige vorgekehret werden. - 
S. 787: 
geinem Beamten muß es erlaubt ſeyn, bey feinem unterhabenden Maniyn⸗ | 
lationsweſen Arbeiter aufzunehmen, abzudanken, ihren Lohn zu verbeffern, ober- . 
zu vermindern, fondern alles dieſes muß nach erheifchender Yrothivendigkeit in der: 
öffentlichen Bergſeſſion gefchehen. Alle Grubenbelegungen , ımb Betreibimgen der. 
Strecken und Oerter müffen daſelbſt mit reifer Meberlegung ausgemacht werden. 
Unm aber alle Belegumgen mit gründlicher Einficht und gutem Erfolge machen zu koͤn⸗ 
nen/ iſt e8 unumgänglich nothwendig, Daß von jeder Grube eine verläßliche Kar⸗ 
te vorhanden ſey, worauf das Streichen und Verflächen aller Gänge und Klüfte, als 
ke Strecken und Derter, Stöllen, Schächte, Abteufen und Leberfichbrechen fomohl- 
im Grunde als Aufriffe verläßlich aufgezeichnet find. Denn ohne folhe würde man: 
im blinden bauen , und viele vergebliche Lnkoften machen. Es müfen aber auch. 
von Zeit zu Zeit alle Werlängerungen der Streden fleißig nachgetragen werden. 
Iſt es nothiuendig, daß Streden, Dertee und Abteufen verfeßet. werden, fo muß 
die Urſache Davon, amd bie Beſchaffenheit der Oerter felbft einprotofolliref werden, 
damit ſich Die Nachkommen in ihrem Baue darnach richten koͤnnen, weil fonfl, wenn 
die Nachkommen nicht wiſſen, mas auf den Dertern verlaffen worden, viel unnuͤtze 
Unkoſten durch Deren neue Verraumung und Gewaͤltigung gemacht werben Finnen. 
| $. 788 
Bas diejenigen Vorkehrungen betrifft, die von Schicht au Schicht in der 
Grube gemacht werden müffen, fo müflen folche allemal vor dem Anfange jeder Schicht 
in: gehöriger Ordnung gefchehen, welches man die Anftalt nennt. Es verſammelt 
fih nämlich das ganze Arbeitsperfonal vor ber Grube in der Kaue, woſelbſt es 
verlefen und ‚aufgezeichnet wird. Der. Örubenbeamte , und die Unterbediente thei⸗ 
len ſodann dem ſaͤmmtlichen Grubengeſinde Die. Arbeit aus. Die Zimmerleute/ 
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Hundſtoͤßer, Haͤspler , Anſchlaͤger, Sauberjungen, oder wie Die Arbeiter ſonſt hei⸗ 
ßen, bekommen ihre Beſtimmung auf dieſe oder jene Strecke oder Straffe, mo es 
die Nothwendigkeit erfordert; und dieſes wird ſogleich in das Anſtaltbuch einge⸗ 
ſchrieben, damit man ſich bey kuͤnftiger Schicht darnach zu richten mwiffe, was ges 
fchehen ift, und was noch gefchehen fol, Die Bergbedienten fahren ſodann dem 
Arbeitsvolke nad), und tragen Aufſicht, daß alles mit gehörigen Fleiße und Ver⸗ 
laͤßlichkeit verrichtet wird; und zeichnen zugleich aufy was in der folgenden Schicht für 
nothwendige Arbeiten vorgenommen werben muͤſſen, damit die fernere Anſtalt hier⸗ 
nach beſchehen kann. Gleiche gute Ordnung muß nun auch bey den andern Manis 
pulationen , bey dem Huͤtten⸗ und Puchwerksweſen/ und bey. den über Tags vorzu⸗ 
nehmenden Arbeiten gefchehen, und befonders. drauf Acht gegeben werden, Daß je⸗ 
der Arbeiter feine beftimmte Arbeit verrichten muß ” amd’ folglich keinem die Gele⸗ 
genheit zum Faullenzen uͤbrig bleibt. | 
% 789 

Daß Rechnungsweſen iſt ein. vorzuͤglicher Gegenſtand bey dem Bergbau; 
- auf deffen Ordnung und Nichtigkeit Das genaueſte Yugenmerf genommen merden 
muß. Es laſſen fich hier Feine Vorſchriften ſetzen, was für Nechnungsführer bey 
- einem Bergwerke nöthig find, und wie die Rechnungen eingerichtet feyn muͤſſen/ 
weil fich dieſes nach der Größe, Befchaffenheit und vielerley Umſtaͤnden des Berg: 
werks richten muß. Indeſſen muͤſſen überall zwey hauptſaͤchliche Umſtaͤnde in Acht 
genommen werden, erſtlich, daß derjenige Rechnungsfuͤhrer, dem die Verferti⸗ 
‚gung der Berghuͤtten und Puchwerkskopeyen oder Lohnzetteln oblieget, niemals zu⸗ 
gleich die Arbeiter nach dieſen Kopeyen auszahlen, und die Gelder in ſeiner Ver⸗ 
rechnung haben muͤſſe, ſondern daß dieſe zweyerley Verrichtungen durch zwey ganz 
verſchiedene Beamte beſtritten werden: und daß zweytens der Pekunialrechnungs⸗ 
fuͤhrer niemals zugleich Materialrechnungsfuͤhrer ſey / und die Bergwerkserforder⸗ 
niſſe und Produkten unter ſeinem Beſchluß und in ſeiner Verrechnung ſowohl in Be⸗ 
treff der Beyſchaffung als der Verausgabung habe: und daß folglich auch der 
Materialrechnungsfuͤhrer weder die Beyſchaffungen ſelbſt bezahle, noch für. verkaufte 
Materialien das Geld ſelbſt empfange, ſondern, daß aller baare Geldempfang 
und Ausgabe lediglich durch den Pekunialrechnungsfuͤhrer beſtritten werde. Hier⸗ 
durch alſo wird unter dieſen Beamten eine beſtaͤndige Control eingefuͤhret, alle 
Reqnungounrichtigeit /Betrug und Unterſchleif vermieden. Gleichwie uͤbrigens 
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bey dem weitſchichtigen und ſo delikaten Manipulations⸗ und Wirthſchaftsweſen zwar 
genugſame Beamte zu der beſtaͤndigen noͤthigen Aufſicht angeſtellt ſeyn muͤſſen: und 
die ſichere Erfahrung erweiſt, daß, wenn man hierinnen allzuenge Erſparungen mas 
hen will, aus Mangel der genugfamen Aufficht ſchaͤdliche Unwirthſchaften erfolgenz 
fo müffen doch auch gegentheils hierinnen die gehörigen Graͤnzen nicht überfchritten, 
und mehr Beamte angeftellet werden, als es noͤthig iſt / damit nicht ein Theil bes 
Bergwerkbnutzens durch unnuͤtze Befoldungen verloren geht. 
790 0 
Es ik eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit/ daß der Warksbotfteher immer 
den ganzen Vermoͤgens⸗ und Ertragungsſtand ſeines unterhabenden Bergwerks mit 
einem Blicke uͤberſehe. Er muß daher wenigſtens alle halbe Jahr eine richtige Bi⸗ 
lanz von dem Werke ziehen, darinnen ſowohl das baare Vermoͤgen und die Aus⸗ 
ſtaͤnde, als die Materialvorraͤthe ins Geld berechnet anſetzen, und gegentheils al⸗ 
le noch zu beſtreitende Schulden und Unkoſten entgegen halten laſſen, und folglich 
daraus abnehmen, wie ſowohl jede Grube infonderheit , als das ganze Werk zus 
ſammen fich. in den Vermoͤgensumſtaͤnden verhält: und hiernach muß er alsdenn 
die gedeylichften und vortheilhafteften Vorkehrungen machen. Wenn diefes außer 
Acht gelaffen wird , fo entitehet eine blinde Amtirung, wodurch ein Bergwerk in 
die e nachtheiligſten Umſtaͤnde geſetzet werden kann. 
S. 791. 
| Solange e ‚ein Wert noch. mit Zubuße gebauet werden muß, muͤſſen alle 
Ausgaben vermieden werden , die nicht hoͤchſt nothwendig find. Man muß bier 
unter demjenigen einen Unterſchied zu machen wiſſen, mas die Alten nach dem bes 
kannten Spruͤchworte unter. opus eft, und unter necefle eft gemacht wiffen wollten. 
Es giebt bey den Bergwerken Ausgaben, die nuͤtzlich werden innen, und woraus 
ber Mugen befonders erſt in fpätern Zeiten entſpringet. Dergleichen Ausgaben müfs 
fer gemacht werden , wenn ein Werk fchon im Flore ſtehet, und Ausbeute giebt: fo 
lange es aber mit Zubuß getrieben werden muß, würde eine folche Ausgabe zur 
Ungeit geſchehen: und bier muß nur für Die größte Nothwendigkeit geſorget werden? 
damit Die Zubuffen nicht zu koſtbar fallen. Ausgaben aber, die unnutz, vergeblich 
und übel angewendet find, find einem florifanten Werke ſchaͤdlich, und um fo mehr 
muͤſſen fie e8 einem Anfangenden und mit Zubuße Bauenden ſeyn. Die Zubuffen 
muͤſſen alſo von Quartale zu Quartal nur nach Maaße der nothwendigen Ausgaben; 
| an⸗ 
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angefchlagen, und mit denſelben auf das befte gewirthfchaftet werden. Indeſſen 
muß man auch für Deren richtige Eingehung fürgen, damit Die Arbeiter ‚gehörig bes 
zahlt, und die nöthigen Erfordernifje beygefchaffet werden koͤnnen. Ueberhaupt iſt 
bey einem jeden Werke auf die richtige Löhnung der Arbeiter aller Bedacht zu neh⸗ 
men, weil die Bergarbeiter felten einen andern Zufluß des Lebensunterhalts als 
ihren Berglohn haben: und wenn fie Daher bey Loͤhnungsruͤckſtaͤnden Hunger und 
Kummer leiden muͤſſen, fo vergehet auch die Luft zur Arbeit, In den meiften Berge 
"werfen gefchehen die Löhnungen alle Monate / in den mederhungeriſchen Vergwerken 
aber alle 14. Tage. | ; 
6% 792% | 

Wo die- Gewerten ihre Ente ſelbſt verfchmelzen, und entweder das Metal 
dem Landess Herrn in bie Einlöfung geben, ober auch bie unedlen Metalle ſelbſt 
verfehleißen, da muß zmifchen dee Erzeugung in den Grüben, und dem Aufbringen 
in den Hütten jederzeit Das gehörige Verhaͤltniß in Acht genommen werden. Ges 
ſchieht dieſes nicht, fo haufen ſich entweder die Vorraͤthe bey den Hütten, die vet 
größerten Bergkoſten Taufen fort, es bleibt ein großes todtes Stapital in den dalie⸗ 
genden Erzten fleden, und es mangelt zuletzt an dem noͤthigen baaren Verlage: oder 
wenn im Gegentheiledie Erzeugung gegen den Hüften zu gering wäre, fo würden die - 
Hütten mit Nachtheil feyern müffen. Indeſſen ift hiebey hauptſaͤchlich die Regel, 
die bereits im zweyten Abſchnitte angeführt worden, beftändig vor Augen zu haben, 
daß Fein Raubbau geführer, fondern Die Erzeugung immer nach den Kräften der 
Grube abgemeffen, durch Hoffnungsörter neue Erztanbrüche erbauet, und folglich _ 
ber Bau nad) aller Möglichkeit veretviget werde, Und alles dieſes findet gleicher . 
maſſen ſtatt, wo der Landes s Herr felbft bauet. Bey einer folchergeflalt gut ange 
ordnefen Erzeugung und vernünftigen Wirthſchaft kann ein Werk immer in einer ges 
maͤßigten Ausbeute erhalten werden; wo gegentheils nach übermäßigen Ausbeuten ge 
meiniglich ein nachtheiliger Verbau, oder wohlgar die Auflaffung der Grüben erfolg. 
Indeſſen ift es auch vorfüchtig gehandelt, wenn vonden Ausbeuten eine gewiffe Sum⸗ 
me niedergelegt, und immer als ein vorräthiger Schatz aufbehalten wird / damit - 
bey unverfehenen Zufällen, zum Beyſpiele bey Austraͤnkung einer Grube durch uns 
terirdiſche Wäffer , gleich der nechige Velag vorhanden. ſey, wirkſame Abhilfe 
vorzukehren. | 
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Die Unterhaltung des Arbeitsvolks koſtet viel. Geld. Es ift daher immer 
die Anflalt zu treffen, daß nicht mehr Arbeiter gehalten werden, als man nöthig 
hat. Gleichwie man alfo inder Grube nur fo viel Häuer. anlegen muß, als es das 
Verhaͤltniß der Erzterzeugung und die Betreibungder Streden und Hoffnungsör- 
ter erfordert, fo muß auch alles übrige Srubenperfonal , als Zimmerleute, Hunds 

ftößer und dergleichen hiernach proportionirt feyn : und man muß es immer als eine Res 
‚gel vor Augen haben, daß die Arbeit nicht wegen Dem ‘Arbeiter geſchehen, oder hers 
vorgefücht werden müffe; fondern Die Arbeit muß fo nothwendig feyn, / daß manden 
Arbeiter unumgänglich nöthig hat. Man muß daher auch fleißige Arbeiter frchen 
und ſich der Müßiggänger entladen. Diefes gehörige Verhaͤltniß der Arbeiter muß 
‚auch bey Hütten, Puchwerken und übrigen Manipulationen und: Tagarbeiten in 
Acht genommen werden. Cine unverſtaͤndige Belegung eines Bergwerks mit zu vie 
len und überflüßigen Arbeitern Bann dem zeichfien Bergbaue nachtheilig werden. 
Gleichwie übrigens jedem Arbeiter ein billiger Lohn beſtimmet feyn muß, Damit er. 
leben kann, fo muß gegentheils auch diefer Lohn nicht übermäßig groß feyn, als 
‚wodurch man ein Werk in großen Schaden bringen wuͤrde; und es muß dieſes bey 
aller Schichten» und Gedingarbeit ein vorziglicher Gegenſtand der Aufmerkſamkeit 
‚wen. u 
| 5. 794% 
| - Außer dem vohne der Arbeiter ſind bey dem BVergbaue vier Nubriken/ die 
in ein betraͤchtliches Geld laufen: Eiſen, Pulver, Inſchlitt und Holz. Bey al⸗ 
len muß demnach die beſte Wirthſchaft gepflogen werden. In Betreff des Eiſenver⸗ 
brauchs iſt erſtlich eine gut eingerichtete Schmiedtariffe noͤthig. Das Eiſen wird 
naͤmlich aus den Eiſenhaͤmmern in den noͤthigen geſtreckten Gattungen beygeſchafft, 
und nebſt dem erforderlichen Stahle dem Bergſchmiedte in. einem feſt geſetzten Preiſe 
‚übergeben. Er verfertiget hieraus alle Eiſenzeugſorten in einem. gewiſſen vorgeſchrie⸗ 
benen Gerichte nach einem in der Tariffe feſtgeſetzten Preiße. Bey Verfertigung ei⸗ 
ner ſolchen Zariffe muß der Preiß des Eifens und der Kohlen, und die Beſchaffen⸗ 
‚heit der Arbeit in Betrachtung gegogen, und durch genaue Proben in Beyſeyn vers 
ftändiger Beamten die Arbeit Des Schmiedts gefchäßet werben. Hier wird nun als 
ler Gezeug in genugſamem Vorrathe gemacht, nach Diefer Zariffe beyablt, in bie 
Zeuglammer gebracht, und von da nach Nothdurft den Arbeitern ausgegeben. 
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Damit nun aber hier aller Unterſchleif, und alles Verſchleppen gaͤnzlich vermieden 
werde, ſo wird Feinem Arbeiter ein Stücd neuer Zeug, er mag Namen haben wie 
er: will, hinausgegeben, wenn er nicht den alten abgebrauchten dafür ins Zeugge⸗ 
wölbe bringt. Aller Eifenzeug wird alfo gegen. Wechſel Bindusgegeben; und biefes 
muß fich bey einer guten Wirthſchaft fo weit erſtrecken, daß auch die Fleinften Eifen 
ſtuͤcke, als Zahrthafpen, große Nägel und dergleichen nicht anderft ald gegen Wech⸗ 
fel hinaus gegeben werben müffen; und wenn die alten. Eifenfiude abgängig ſind / 
ſo muß der Arbeiter dafuͤr haften. 
$ 795. 

J mit bemjenigen Gezeuge / welches die Haͤuer unmittelbar su ihrer Arbeit ge⸗ 
brauchen, als Schlaͤgel und Eiſen, Bohrer und dergleichen handelt man am be⸗ 
ftes nach zweyerley Verfahrungsarten. Nach der einen wird einer jeden Haͤuernum⸗ 
mer eine gewiſſe Anzahl von dem noͤthigen Arbeitszeuge uͤbergeben und vorgemer⸗ 
ket, und dieſe muß ſodann die fernern Beyſchaffungen und Ausbeſſerungen ſelbſt be⸗ 
zahlen; weswegen denn bey dem Verdinge des Geſteins ſchon der gehoͤrige Be⸗ 
dacht auf die dießfaͤlligen Unkoſten der Nummer genommen wird, wie ſolches im 
zweyten Abſchnitte im erſten Kapitel bemerket worden. Ober es wird mit dem 
Bergſchmiedte ein gewiſſer Akkord für eine jede Nummer gemacht, daß er dieſelbe 
beftändig mit dem gehörigen Eifenzeuge in guter Beſchaffenheit unterhalten, die 
Ausbefferungen beftreiten, und das untaugliche mit friſchem ausmechfeln muß, wor 
vor ihm alſo nach Beſchaffenheit des Gefteins wochentlich eine verhältnigmäßige. 
Bezahlung feftgefenet if. Bey beyden diefen Werfahrungsarten nun werden einer. 
jeden Nummer alle Stücke vorgesählet, abgemogen, und aufgefihrieben: alle hal⸗ 
be Jahre wird fobann eine Inventur gehalten, mo die fämmtlichen Arbeitsſtuͤcke . eis 
ner jeder Nummer wieder abgezählet und abgewogen werden: und wenn etwas feh⸗ 
let, muß die. Nummer gut dafür. ſtehen. Auf gleiche Art muß bey den Huͤtten, 
Puch⸗und übrigen Manipulationswerken verfahren werben. Saͤmmtlicher Arbeit . 
zeug muß daſelbſt richtig aufgefchrieben ſeyn, aller unbrauchbare muß gegen Wechſel 
eingeliefert werden und bey ben vornehmenden Inventuren muß ſich allemal die riche 
u Zahl finden f ober die Arbeiter muͤſſen dafür haften. 

9. 796. . 
| Weil heutigestages ſowohl das taube Geſtein als die Erzte ſelbſt meiſten⸗ 
cheils mit Hilfe des Pulvers gewonnen werden, ſo wird nach der Beſchaffenheit 
der 


“0 Vierter Abſchnitt. 
der Groͤße eines Werks viel Pulver verbraucht, mie denn zum Beyſpiel nur in 
Schemnitz jährlich bey fünfhundert Centner aufgehen. Um fo mehr. muß auch das 
mit gut hausgehalten, und allem Linterfihleife vorgebogen werden. Zu Verhuͤ⸗ 
tung beffen dient nun, daß den Gedinghäuern das Pulver gegen Bezahlung geges 
ben, und der Geldbetrag bey jedesmaliger Loͤhnung von ihrem Lohne abgezogen 
wird. Indeſſen muß doch auch von Schicht zu Schicht fleißige Nachficht gepflogen 
‚werden, ob fie nad) Berhältnig der Anzahl Bohrlöcer das empfangene Pulver auch 
wirklich verbrauchen. Bey den Ersthäuern ift in Schemnitz die Einrichtung , daß 
ihnen jede Woche eine Anzahl Patronen imenfgeltlich gegeben, hingegen aber von 
‚Schicht zu Schicht ihre Bohrloͤcher abgezaͤhlet, und aufgefchrieben werden, damit 
man mit. Ende der Woche ſehen kann, ob fie alles Pulver. verbraucht baden o ober 
nicht. 
J E 797. | | 
Das Inſchltt macht ebenfalls. einen betraͤchtlichen Aufwand. Man ge⸗ 
braucht ſich entweder der Grubenlichter, worinnen das bloße Inſchlitt mittelſt eh 
nem von alten Lumpen gemachten Dacht brennet, oder man gebraucht ſich der gezo⸗ 
genen Kerzen. Ben ſtark ziehenden Grubenwettern flattern die Kerzen zu geſchwind 
hinweg, und bey mattem Grubenwetter brennen fie ſchlecht, und find dem Ausloͤ⸗ 
ſchen umterworfen. Bey guten und flillen Grubenwettern aber brennen fie wirth⸗ 
fhaftlicher als die Grubenlichter: und bey diefen wird auch Sfters durchs Ausſchuͤt⸗ 
ten und Umwerfen Inſchlitt verloren. Nach dieſen Umftänden alfo kann man mit 
befferer Wirthſchaft entweder Grubenlichter, oder Kerzen einführen. Indeffen wird 
auch an manchen Orten Rübfemendl; und zu Idria Baumoͤl wegen beffen wohl⸗ 
feilen Preiſe gebrennt. Die Austheilung des Infhlitts kann bey den Häuern auf 
eben die Art wie mit dem Pulver gefchehen, Daß ihnen ſolches gegen Bezahlung ges 
geben, und der Betrag an ihrem Lohne abgezogen wird. „Oder es iſt für eine jede 
Schicht ein gewiſſes Gewicht beftimmet, mit welchem der Arbeiter ausfommen muß. 
Um aber Diefes genau zu beftimmen, müffen gehörige Proben gemacht werden, In 
Scheninig bekoͤmmt ein Häner die Schicht 51. Loth, ein Hundftößer er Loth. 
| $ 798. Ä 

Das Waldweſen iſt einer der betraͤchtlichſten Gegenſtaͤnde bey dem Vergbaue/ 
worauf daß ſorgſamſte Augenmerk genommen werden muß: und es iſt daher in 
allem mm Vetrachte noͤthig, daß ein Bergamt forſtverſtaͤndige Mitglieder unter ſich ha⸗ 
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be. Ja bey betraͤchtlichen Bergwerken muß auch wohl ein eigenes Waldamt ange⸗ 
ftellet werden; wie ſolches in den niederhungariſchen, in den oberhungariſchen und 
in verfhiedenen andern Bergwerken der Kaiſerl. Erbländer eingeführet if. Da bey 
den Bergwerken ver Holsverbrauch immer fehr groß ift, fo muß um fo mehr mit 
den sun Bergwerken gehörigen Waldungen eine gute Haushaltung gepflogen wer⸗ 
‚werden, weil in Ermangelung des Holzes auch die beträchtlichfte Bergwerke aufs 
laͤßig werden Finnen, „Man muß daher beforgt ſeyn, daß nach den Regeln der 
Forſtwiſſenſchaft die Waͤlder in eine gewiſſe Anzahl Holsfchläge eingetheilt , von 
Jahr zu Sahr einer nach dem andern ordentlich und regelmäßig abgefricben, der 
abgetriebene Schlag fogleih wieder befäet, der junge Nachwachs auf das forgfäl 
tigſte aufgezogen, alles Gaißvieh aus den Bergwerkswaͤldern verbannet , alle 
Waldſchaͤdlichkeiten nach Möglichkeit verhindert und- ſcharf beſtrafet, Feine Rottun- 
gen und Verwandlung der Waldplaͤtze in Wieſen oder Aecker verſtattet, keine Holz⸗ 
zaͤune erlaubet, alle Taggebaͤude, fo viel immer möglich, von Mauerwerk gebauet,. 
Steinfohlen und Torf / wenn folchein der Naͤhe zu befommen find , zu Hilfe genoms 
men, und befonbers fowohl in der Grube durch vorfichtige Zimmerung der größer 
re Holzaufwand, als in den Huͤttenwerken durch wohl eingerichtete Schmelzprozeſ⸗ 
ſe ein unnoͤthiger Kohlenverbrand vermieden, bey der Verkohlung ſelbſt eine vor⸗ 
theilhafte und ergiebige Manipulation eingefuͤhret, und mit einem Worte, mit die⸗ 
fer koſtbaren Erforderniß die befte Wirthſchaft geyſtogen⸗ / und die Waldung nach 
aller Woͤglichteit verewigt werde. 
S. 799. 
Der Gebrauch des Holzes in den Bergwerken ſchtaͤnet ſich hauptſachlich 
auf Grubenholz, Bauholz, und Holz zum Kohlen und zum Brennen ein. Zu der 
Grubenzimmerung wird vorzüglich das Eichensund Tannenholz gebraucht. Weil 
Das Eichenholz Hark, fehl, und der Verfaulung weniger unterworfen, folgbar 
dauerhafter ift, fo hat es Bey der Grubenzimmerung allerdings den Vorzug. Da 
man indeffen durch Verſuche erwiefen haben will, daß ein eichenes Stud Hol; in 
dem faigern , ein Lannenes aber in dem magercchten Stande meher Laſt zu fragen 
im Stande fey, fo würde, wenn ſich diefes durch Erfahrungen beivährt, drang 
folgen, daß man das eichene zu Stempeln, und an frodenen Orten das tannene 
su Joͤchern nehmen muͤße. Auch das buchene Hol; kann da, wo kein ſtarker Druck 
Bertgbaukunſt. Sss En |; / 
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ift, sum Grubengezimmer gebraucht werden: einem ſtarken Drucke aber widerſtehet | 
es wegen ſeiner Sproͤdigkeit nicht. 
5§. 800. 
Das Grubenholz; ſoll nicht grün verzimmert werben, ſondern ſoll vorher 
gehoͤrig ausgetrocknet, und fo wie alles uͤbrige Bau⸗Kohlen⸗ und Brennholz zu ei⸗ 
ner ſolchen Jahrszeit, naͤmlich vom Anfange November bis Ende Hornung geſchla⸗ 
gen ſeyn / mo der wenigſte Saft in den Bäumen iſt. Denn das Hol; wird bey dem 
Austrocnen nicht allein fefter, weil bey Ausduͤnſtung der wäflerichten Theile die 
Bafern ſich enger zuſammen fhließen, fondern es iſt auch weniger der Verfaulung 
unterworfen als ein grünes, mo der darinnen bleibende Saft an ben unterirdi⸗ 
fchen meift feuchten Orten nicht mehr gehörig ausduͤnſten Fans, folglich in eine Er⸗ 
ſtickung und Faulung geräth, und die Zerſtoͤrung der feſten Theile befördert. Man 
muß auch Fan gar junges und dünnes Holz versimmern, weil wegen beffen Furzer 
Dauer daraus ein großer Waldverderb entfiche. Man hat an einigen Orten den 
Gebrauch, dag man das Stempelbols fpaltet, und alfo aus einem Stempel zwey 
machet. Dieſe eingebildete Wirthſchaft ift auf Strecken und Dertern, die beſtaͤn⸗ 
Dig offen gehalten werden-müffen, eine Unwirthſchaft, weil ein ſolches Zimmerholz / 
wo die Feuchtigkeit gleich in den Kern eindringen kann, geſchwind verfaulet, und weil 
es auch dem Drucke des Gebirges nicht widerftehen kann: und es kann daher Höchs 
ſtens auf Erztſtraßen und folchen Oertern angewendet werden, die man wieder vers 
feet, und mo das Zimmterhol; wieder herausgenommen wird. Gleichwie übrigens 
ſchon an feinem Orte angemerfet worden, daß das. Grubenholz, den einzigen Fall 
in faigern Schächten ausgenommten / nicht begogen, fondern in feiner ganzen runden 
Stärke, genommen werden. muß; fü fol hingegen ein Holz zu Taggebäuden allezeit 
bezogen fenn, weil manaus der Erfahrung weiß, daß ber Holzwurm, welcher fine 
Hohlimgen allezeit nad) den Jahren macht, einem mbezgenen Holze weit weniger 
ſchaͤdlich iſt, als einem unbezogenen. 
6. 8o1. 
Der Gebrauch des Holzes als Bauholz betrachtet , iſt in den Vergwerken 


ſehr verſchieden. Denn man braucht das Holz nicht allein zu Taggebaͤuden, ſon⸗ 


dern auch zu verſchiedenen Maſchin⸗ und Kunſtwerken, und zu allerley Werkzeugen / 

die bey des Manipulation erforderlich find. Zu den. Wellen an den Rädern, wird 

Eichen, Tannen, Lerchen oder Ruſten genommen. Aus dem Eichenholze beſonders 
macht 
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macht man bie Krummlinge und- Arme ber Räder, die Wagbaͤume zu den Mafchis - 
nen, die Spindelbäume in den Treibkoͤrben und bey Roßkuͤnſten, die Gefluder zu 
den Wafferführungen ; die Säge und Puchfäulen bey den Puchmwerken , alleriey 
Grundlagen in ven Manipulationswerken, und die hiezu gehörigen großen Waſſer⸗ 
gefäße und Gefchirre, die Hammergerüfte und Hammerftöcke in den Hammerivers 
Een, die Zapfengerufte, Radſtuben, Korbftangen, Hauptſchwingen, und überhaupt. 
bey. Kunſtwerken alle diejenigen Theile, die wenn fie aus einer weichen Holgattung 
beftünden, durch eine ſtarke Bewegung leicht zu Grunde gehen würden: umd vor 
güglich wird das Eichenholz zum Wafferbau gebraucht, weil es der Erfahrung nad) 
im Waffer am längflen dauert. Das Buchenholz dient vorzüglich zu Geflängen, 
zu Puchwerkefchüffern, und überhaupt zu ſolchen Dingen, die fih bey der Bes 
megung zu Vermeidung einer größern Sriktion glatt reiben müffen. Aus Ahorn 
und Efchen macht man Hammerſtiele in Eifen und SKupferhammermerkern, Trieb⸗ 
ſtoͤcke und Kaͤmme an den Roßkuͤnſten, Scheidsund Sichertröge. Das Nadelholz⸗ 
geſchlecht dient fürnämlich su Bauholze bey allen. Zaggebäuden, zu Bretern und 
Schindeln ; zu Schacht» Zug⸗ und Feldſtangen, zu Erbauung der Gäppel, Treib⸗ 
koͤrbe, und zu allen denjenigen Theilen bey Mafchinen, wo man wegen Bergrößes 
rung der Laft oder Sriktion ſchwere Holzgattungen vermeiden muß. Aus dem Kies 
fernholg werden befonders die Röhren zu den Kumftfägen gebohret ‚und aus dem ganzen 
Nadelholzgeſchlechte werben die ſowohl über Tags als inder Gruben nöthige Rinnen 
hauet. Alle bisherige Holggattungen aber überhaupt dienen ſowohl zur Verkoh⸗ 
lung, als zum Roſt⸗ und Brennholze, von welchen aber die fannene und buchene 
Kohlen befonders von der Weißbuche den Vorzug haben: gleichwie auch die har 
ten Holsforten immer zum brennen beſſer als die weichen ſind. 

| S. 802. 

Unter die gute Waldwirthſchaft bey den Bergwerken gehöret, ſowohl das 
Grubenholz und Bauholz, als Brennholz und Kohlen mit fo wenigen Transports 
töten, als imnter möglich aus den. Wäldern an die erforderlichen Orte zu bringen. 
Aus nahgelegenen Wäldern geſchieht Diefes befanntermafien Durch die Zufuhre: wo⸗ 
bey man auf die Herfiellung und befländige Verbeſſerung der bequemſten und fürs 
zeſten Wege, und auf einen billigen Suhrpreis bedacht ſeyn muß. Beſonders muß 
man beforgt feyn, das Gruben und Bauholz aus nahegelegenen Wäldern zu bekom⸗ 
weny damit nicht hievor die Transportkoſten zu hoc ins Geld laufen; teil 
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man mit entfernten Kohlwaͤldern noch immer eher gute Veranſtaltungen tieſen, 
und ſelbſt die Schmelzhuͤtten in ſolchen Gegenden errichten kann. Es iſt daher auch: 
der Vorſicht gemäß, daß man nahgelegene Eichen⸗ und Nadelholzwaͤlder nicht 
zur Verkohlung abtreibet, ſondern fie als einen Schatz aufhebet, um daraus von. 
zeit zu Zeit die erforderliche Nothdurft zu Gruben und Bauholz hernehmen zu Föns 
nen. Da ſich indeffen bey vielen Bergwerken, der nachtheilige Umſtand finder >. 
daß: die nahgelegenen Wälder ſchon von ditern Zeiten her weggeſchlagen worden ‚oder 
daß auch in der Nähe nicht genugfame Wälder zur Erforderniß des Bergbaues vor⸗ 
handen find, fo muß man fich zur Herbepbringung bes Holzes aus enfferntern Gegen 
den der Hilfe Des Waſſers bedienen, und ſowohl Holflöfungen zum Behuf des 
Bau und Grubenhoßes, als der Holzſchwemme oder Triftung zum Herbepbrin⸗ 
gen des Kohl Röfls und Brennholzes bedienen. Das erſte erfordert ſchon flärkere 
Flüge, die nicht in allen Bergwerksgegenden vorhanden find , die Holzſchwemme 
aber kann auch durch flarfe Bäche und Eleine. Fluͤße bewerkſtelliget werden, die 
‚man in den meiften gebirgigen Gegenden finde. Da in den nieberhungasifchen 
Bergwerken die meifte Erfordernif des Kohlholzes Durch die Schwemme herbeyge⸗ 
bracht wird, fo wollen wir diefe Verfahrungsart befchreiben: vorher aber einige 
allgemeine Anmerkungen über diefen Gegenfland machen. 
6% 80% 

Ein folcher Bach oder Fleiner Fluß, den man zum Holzſchwemmen gebrau⸗ 
chen will, muß zu erft wohl Befichfiget werden , ob er. hiezu tauglich iſt. Ein Fluß, 
defien Grund viel Hervorragende Felſen hat, zwiſchen welchen fich das Waffer zwaͤn⸗ 
gen muß, oder der mit vielen großen Steinen, ganzen Bäumen, die bey Flutzeiten 
mie weggeriſſen worden, oder mit Sandbaͤnken angefüllet if, oder der viel Kruͤm⸗ 
mungen nahe beyfammen hat, und in den Shälern fidy immer von ‚einem Fuße des 
Berges zum andern fehlangenmeis herummendek, iſt in dieſer Geſtalt zur Holz⸗ 
ſchwemme nicht wohl tauglich. Denn es gehet hiebey viel Holz verloren, welches 
zwiſchen den: Zelfen und Steinen, auf den Sandbänfen, und bey den Kruͤmmun⸗ 
gen an den Wurzeln der Bäume hängen bleibt. Auch machen die Nöchren > die 


"man über folche Pleine Zlüße wegen den Mühlen meiftens in großer Anzahl gebauet 


finder, viel Ungelegenheit.. Es müffen daher, tvenn man eine Holzſchwemme anle 

- gen will, die größten NWerhinderungen aus dem Wege geräumt, bie flärkften Wen⸗ 

Dungen des Fluges durchgefchnitten, und denfelben ein geraderer Lauf gegeben, Die 
Zelfen, 
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Felſen, Steine und Sandbänke ausgeräumt, und bey den Wehren zur Zeit der 
Holzſchwemme eine Anzahl Leufe geftellet werben, die dem ſchwimmenden Holze 
mit nöthigen Werkzeugen fotthelfen. Auf einem größern Fluße aber find diefe Vor⸗ 
. fihten felten noͤthig. Webrigens ift auf einem Eleinen Sluße die Holzſchwemme nicht 
bey allen Jahrszeiten thunlich , weil bey Eleinem Waſſer damit nichts ausgerichtet 
wird, Es wird Daher folche im Fruͤhjahre bey abgehendem Gebirgfehnee oder lang. 
waͤhrendem Regenwetter zu einer folchen Zeit vorgenommen, wo der Fluß nicht zu 
fehr angeſchwollen, und folglich unzugangber ift , fondern wo er eine folche Größe 
hat, daß er das Holz forttragen Eann. "Zur Fortbringung des Holzes aber aus 
den Thälern und Anhöhen, oder überhaupt aus den Holfchägen bis in den Fluß 
ſelbſt, find eigene Vorrichtungen, naͤmlich Holgriefen, Gefluder / und auch zuweilen 
Klaufen nöthig, von welchen wir jet in der Beſchreibung der niederhungariſchen 
Holztriftung mit mehrern reden werden. 
| $ 804 | 

Diefe Triftung ift auf der z2ten Kupfertafel vorgeſtelet. Diejenige Wal⸗ 
dung, woraus das Holz getriftet wird, beſtehet in einem ſich weitausdehnenden 
Gebirge, morinnen bie Hauptthäler gegen den Granfluß auslaufen, und in welchen 
einige flärfere Gebirgbäche fließen. Alle Fleinere Thäler laufen wie gemöhnlich in 
die Hauptthäler aus, und hier find in den meiften, befonders zu Slutzeiten, kleinere 
Grundwaͤſſer. Die Holsfhläge werden forfimäßig ſtreifweis nebeneinander von dem 
Buße des Gebirges hinauf bis an feinen Kopf angeleget. Die abgeflocdten Bäus 
me werden in Stuͤcke von 6. Schuh lang von einander geſaͤget, und dieſe Klöge 
von dem ganzen Gehänge des Gebirges werden durch Holzriefen in Die Gründe und 
Thaͤler herunter zu den Bächen und Grundwaͤſſern gefördert. Eine ſolche Holgries 
fen ift in der erflen Figur im Proſpekte, und in der zweyten im Durchfchnitte zu 
fehen. Sie beſtehet aus 4. auf Kreuzgrundhoͤlzern a., neben einander liegenden glatten 
Bäumen, wovon die zwey dußern b. etwas höher liegen , und folglich gleichſam 
eine flache Rinne. vorftellen. Sie werden in der erforderlichen Länge über Den Berg ' 
binauf geflhret , und ihr unterfied Ende liegt auf einem dicken Klotze c. etwas ers 
‚ haben; oder es find auch die Riefenhölger ſelbſt etwas in die Höhe gekrümmt; wel⸗ 
ches manden Sprung nennt, und der dazu dient, daß die auf den Niefen herunter 
ſchießende Klößer einen ſtaͤrkern Schwung befommen , und nicht fo nahe an der Ries 
fen liegen bleiben und fich zufammen häufen. Es werden alfo alle Kläger aus 

| ©6883 dem 
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dem Holzſchlage auf die. Rieſen gewaͤlzt, und man- läßt fie auf felbigen hinunter 
rutſchen. Da der Hohfcehlag ohnehin im Winter geſchieht, fo macht der auf den 
Rieſen liegende gefrorne Schnee oder Neif durch die Daher befommende glatte Ober 
fläche der Arbeit eine Erleichterung, Anden Gründen werden nachher alle Klößer 
aufgeſpaltet, und nad) der Länge der Gründe in Kubikklaftern aufgefegt, wie fols 
ches in dem Waldgrundriſſe mit d. vorgeftellet if: Won bier aber wird es durch 
die Grundwaſſer und Baͤche vollends bis in den Granfluß getriftet. 
| 5. 805. 
Dieſe Triftung nun geſchiehet mit Hilfe eingerichteter Gefluder welche aus 
Haupt⸗ und Nebengefludern beſtehen. Die Hauptgefluder liegen in den groͤßern in 
die Sran auslaufenden Thälern , mo zwar fchon flärfere Bäche find, die aber Doch oh⸗ 
ne Hilfe der Fluder das Holy nicht fortbringen würden; und die Vtebengefluder lies 
gen in den Eleinern Thälern , wo man ſich hauptfächlich nur das Schnee und Res 
genwafler zu Nugen macht; und Damit man Dafelbft um fo mehr NBaffer zuſammen 
bringe, fo werden um die Riegel des Gebirges Gräben herum gezogen, welche 
das Waſſer in diefe Gründe leiten. In befagtem Waldgrumdriffe find die Haupt⸗ 
gefluder mit e., die Webengefluder mit £, und. die Gräben mit g. bezeichnet. 
§. 806. 

| De Fluderbau ift in ber dritten Figur im Grundriſſe / und in der vierten 
an Durchſchnitte vorgeftellet , und folgendergeftalt befchaffen. In dem Grunde 
Des Thals werden Rinnen k. aneinander geftoßen, welche bey den Haupffludern 
20, biß 24. Zoll, bey den Nebenfludern aber 15. Zoll in der Lichte weit, und 5. 
Zoll tief find, Sie liegen nach dem natürlichen Falle des Thals, und find auf 
Querhoͤlzern i.; mit hölgernen Vrägelnfeit gemacht. An dem benderfeitigen Rande 
der Rinnen werden 6. Zoll dicke Sattelbäume k. aufeinander gelegt / und hierdurch 
dem Fluderwerke die erforderliche Höhe und Weite gegeben. Die Sattelbäume 
‚werden durch Spreigen 1 feſt gemacht, und fodann wird das Fluder auf den Sei⸗ 
sen mit Erben und Steinen angeflürzt, und ihm die nöthige Haltbarkeit gegeben 
Diefe Gefluderwerke dienen num viele Jahre zu dem vorgeſetzten Endzwecke, fo lange 
die Holsfchläge in diefer Gegend fortdauern ; und es dürfen nur zumeilen die Nes 
benfluder nach Refchaffenheit der Umſtaͤnde verändert, und in andere kleine Seun⸗ 
de uͤbertragen werden. 


§. 807. 
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Gleichwie nun. alles aufgefpaltefe Holz nad) der Länge der <hdler nebert 
dieſe Gefluderwerke aufgefegt ift, fo wird, fobald Durch abgehenden Schnee oder Res 
genmwetter genugfames Waſſer zum Triften vorhanden ift, und durch ſaͤmmtliche 
Gefludermerke läuft , gleich mit der Triftung angefangen, ımd das Holz durch ei⸗ 
ne genugfame Anzahl Arbeiter in Die Gefluder geroorfen. Und weil alle Nebenflus 
der in Die Hauptgefluder laufen, fo wird es durch diefe bis in die Gran fortgetra⸗ 
gen, worinnen es vollends bis Neufohl zu den Rechen ſchwimmet, und Dafelbit 
ausgefangen, aufgefeget und verfohlet wird. Während der Triftung müffen bey 
den Gefludern hin und wieder Leute angeftellet werden, die Das fich etwan zuſam⸗ 
menhäufende Holz fortfioßen, auf alle Vorfaͤlle genau Acht Haben, und wenn ir⸗ 
gendwo ein Geſluder durch das Waſſer beſchaͤdiget wird, ſolches alſogleich ausbeſſern. 

§. 808. 

Wo man die bisher angezeigten Vortheile Der Gebirgbaͤche nicht hat, mit⸗ 
telſt welchen man das Hol; bis in einen nahgelegenen Fluß friften Eönnte, / ſondern 
wenn die Gebirge trocken , und dabey befonders die Thäler jähe und enge find; da 
gebraucht man fich der Klaufen, um dadurch Das Holz in den Fluß zu ſchwemmen. 
Eine Klaufe if nichts anders, als eine Art von einem Bergwerksteiche; und wird 
baher auch in einem Grunde an einem gelegenfamen Orte gebauet, Damit Durch Res 
gen und Schneetwaffer ſolche vollgefuͤllet werde. Weil aber eine Klauſe Feine länge 
se Dauer zum Gegenftande hat, als die Holsfchläge in einer gewiffen Gegend Dauert, 
ſo wird -aud) der Damm nicht auf eine ewige Dauer, und folglich koſtbar von Stei⸗ 
nen oder Stauchwerke gebauet, fondern nur von Holz auf folgende Art aufgeſchrot⸗ 
tel. Der Damm ober die fogenannte Waflerbruft ; welche auf der azten Rus 
pfertafel in der erften Figur von der vordern Seite, in der zweyten von ber. 
hintern Seite, in der. dritten im Grumdriffe, und in der vierten im Durchſchnit⸗ 
te vorgeftellet wird, wird wie bey andern Zeichen in einen ausgegrabenen Grund 
ſowohl in dem Thale ſelbſt, als an beyden Gebirgfüffen gelegt. Die Tiefe der 
Srundgrabung richtet ſich ſowohl nad) der Befchaffenheit des Zundaments, al 
nad) der Höhe der Waſſerbruſt; mie denn auch die mehrere oder wenigere Dicke 
derfelben ſowohl ins als ober dem Fundamente auf die mehrere Höhe und folglich 
auf den größern Druck des Waſſers ankoͤmmt. Gemeiniglic) aber wird fie unten - 


noch einmal fo dick als oben, in dem Fundamente aber noch ſtaͤrker gemacht. Vorn 
bat : 
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hat fie eine glatte faigere Fläche, hinten aber wird fie Durch Abfäse oben dünner. 
Weil fie von Schrottwerke zufammen gefeßt wird, fo koͤmmt die Hauptſache auf eine 
gute Verbindung des Holzes an, welches folgendermaffen gefchieht. In dem Gruns 
de werden die Zwangbaͤume a. nad) Geflalt der Waſſerbruſtsdicke in mehreren Lis _ 
nien neden einander gelegt , welche auf beyden Seiten in das ausgegrabene Ufer 
des Thals hinein gehen. Ueber das Kreuz werden die Zwangbaͤume mit Kreuzhoͤl⸗ 
zern b. durch Schwalbenſchwaͤnze verbunden, daß Zwangbaum auf Ziwangbaum , 
und Kreuzholz auf Kreuzholz koͤmmt; und Damit wird bekändig fortgefahren, bie 
man aus dem Grunde heraus iſt. Die durch dieſes Gezimmer entflehende viereckich⸗ 
te Räume werben fodann mit Erde und Steinen ausgefüllt, Man fährt hernach 
mit der Zimmerung weiter fortin Die Höhe, und zieht fie nur enger zuſammen; und 
wenn man etliche Schuhe in die Höhe geruͤcket iſt, fo wird die weitere Anfüllung 
vorgenommen, und auf folhe Art fortgefahren, bis man die Waſſerbruſt in einer 
beliebigen Höhe aufgefeßt hat. Die vordern Zwangbaͤume, welche, damit fie glatt 
aufeinander liegen , vieredicht bebaut find, und folglich eine ganz glatte Wand mas 
chen, werden mit eifernen Klammern zufammen geheftet; alle Zugen werben mit 
Moos verflopft, und mit Leiften übernagell. Oben iſt auf der Wafferbruft ein 
MWafferabfall c., ein Schub tief, und etliche Schuh breit eingefchnitten, und. mit 
Bretern ausgedielet, um das überflüßige Waſſer abzuleiten. Damit aber die 
Wafferbruft, weil fie größtentheild von Holze ift, der Witterung, und folglich 
ber Verfaulung nicht fo fehr ausgefeßet iſt, fo wird d ſie mit einem Schindeldache 
gaͤnzlich uͤberdachet. | 
6. 809 

Weil bey einer Klauſe die Abficht it , dag eine große Menge Waffer auf 

einmal herausgelaffen werden fol, fo wird ber Waſſerauslaß d. groß gemacht, und 
mit einem Schlagthore verfehen, welches in der fünften Figur im Grundriffe, und 
in der fechften im Aufriffe von der inwendigen Seite vorgefteliet iſt. Diefer Waß 
ferauslauf vertritt die Stelle der Münchrinne bey andern Zeichen, und iſt durch 
den ganzen Damm gleich ober dem Fundamente von Schrottwerk gut ausgezimmert, 
mit Bretern verdielet , und mit Moos und übernagelten Leiften für dem Eindrins 
gen des Waſſers verwahret. Das Schlagthor beftehet aus zwey flehenden Bellen 
e. / an deren eine die von geboppelten ſtarken Pfoften mit eifernen Bändern wohl ver⸗ 
wahrten Thür £/ und an der andern ein ſtarker Schlußbaum oder fogenannter Ries 
u | | | | gel 
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gel 8 angemacht it) weicher die Thuͤr in die Falzen des huͤrſtocks feſt andruͤ⸗ 
det. Dieſer Schlußbaum wird durch die aus einem ſtarken Stücke Holy beſtehende 
Schnalle h, welche bey i. in die Hälfte‘ eingefchnitten, und im Zapfen k. beweg⸗ 
lich iſt, feft gehalten. Wenn nun die Klaufe eröffnet werden fol, fo wird mit einem ſchwe⸗ 
ren langen Stößel 1. , durch ein von oben zu dieſem Ende gleich bey dem Klauſenbau 
vorgerichtetes Loch die Schnalle hinten niedergeſtoßen. Sie laͤßt alſo den Schluß⸗ 
baum aus, und durch den Druck des Waſſers eröffnet ſich dieſer in dem Zirfelfchnits 
fe m. und die Thür in der Linien. Weil num diefe Oeffnung groß, und bey drey 
Schuh weit, und bey 5. Schuh hoch it, fo iſt leicht‘ einzufehen, daß das Waſſer 
in einer fo großen Waſſerſaͤule mit einer entfeßlichen Gewalt berausbrechen muß. - 
Das gefchlagene und aufgefpaltete Holz, welches nım aus dem Walde Bis in einem 
nahgelegenen Fluß fortgeſchwemmet werden fol 7 wird in’demjenigen Thale in gro⸗ 
Be Stöße aufgeſetzt , wodurch dieſe große Waſſerſaͤule ihren Lauf nehmen muß: und ' 
fie reißt folglich dieſes Holz mit der größten Heftigkeit mit ſich fort, und fuͤhrt ſol⸗ 
ches in denjenigen Fluß, wodurch es weiter bis an Ort und Stelle gefriftet wer⸗ 
den foll. Auf ſolche Art Finnen etliche hundert Klafter auf einmal-r amd in Zeit 
von etlichen Stunden aus dem Walde fortgefhaift werben. Weil aber doch hieben 
immer ein guter heil Holz an die Ufer geworfen wird, und liegen Bleibt, fo wird 
foldyes wieder zufammengefegt, und wenn nach gefperrfer Slaufe wieder genugſames 
Waſer geſammelt iſt / durch eine Nachſchwemme vollends heraus gebracht. 
S. 810. | 
Weil num aber endlich bey einer foldyen Holztriftung an Dem gehörigen Or⸗ 
fe eine ſolche Vorrichtung gemacht ſeyn muß, daß das geſchwemmte Holz aus dem 
Fluße wieder ausgefangen werben fann, fo wird zu dieſem Ende ein Rechen erbanet; 
wodurch das Holz in dem Fluße aufgehalten wird, Daß es nicht meiter ſchwimmen 
Ban. Das Ausfehen eines foldyen Rechens ift auf der 4. Kupfertäfel Fig. 1. im 
Profpekte vorgeftellet: und fein Name ſelbſt kann einen deutlichen Begriff von feinem 
Ausſehen geben. Sein Bau muß wie alle andere Waſſergebaͤude nach der verſchie⸗ 
denen Wefchaffenheit des Grundes und der Ufer, und der Größe, Tiefe und Schnel⸗ 
Ugkeit des Jlußes, befonders in Betracht feiner Anſchwellung bey Flutzeiten ein⸗ 
gerichtet werden: und er kann daher in Betracht ſeiner Befeſtigung und Widerſtand⸗ 
leiſtung gegen das Waſſer nicht uͤberall von gleicher Bauart ſeyn. Er muß von ei⸗ 
nem Ufer zum andern uͤber den Fluß in einer ſchraͤgen Linie gebanet feyn, welche 
Bergbaukunſt. Ttt mit 
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mit dem Fluße wenigſtens einen Winkel von 45. Graden machen of ſpitziger 
dieſer Winkel iſt, und je ſchraͤger und laͤnger folglich der Rechen gefuͤhret wird, 
defto weniger ift deſſen Wegreißen durch das Waſſer zu befürchten, und deſto mehr 
faſſet derſelbe Holz in ſich. Es muß daher auch bey deſſen Erbauung vorzüglich 
"hierauf gefehen, und nach der Menge des Holzes, welches man jährlich auf ein⸗ 
mal ſchwemmen will, bie Länge Des Nechans eingerichtet werden: wie denn zum Bey⸗ 
fiel der Rechen zu Neuſohl bey Goo, Klafter in der Länge hat, umd bey ‚10000, 
Klafter Holz in fich faſſet. Bey deſſen Anfange und Ende muß das Ufer durch ein 
Schrottwerk gut verwahret feyn; und wenn der Rechen lang wird, ſo muͤſſen nad 
Geftalt diefer Länge mehr oder weniger Stteinkäften a. in die Zinie des Rechens ges 
fetet werden, mit welchen fodann der Mechen ſelbſt ſtuͤkweis verbunden wird. Diefe - 
Steinkaͤſten Fig. «. beſtehen aus drey⸗ oder vieredichten, von ſtarken in. einander 
serbundenen Bäumen, und mit Steinen ausgefüllten Schrottwerken. Von einem 
Steinkaſten zum andern liegt auf dem Grunde des Flußes ein zuſammengebundener 
und mit Steinen angefüllter Noft, von der Art wie foldher auch bey audern Waſ 
fergebäubden geleget wird; und in dieſem Mofte find. ſtarke Boͤcke b. eingebunden, 
die nach der Dritten Figur aus Stempeln oder Pilotten c. und Yöchern d. beſte⸗ 
benz und durch Streben e. verbunden find. Der aus Grundhoͤlzern F. und Quer 
hölgern g. beitehende Roſt ift mit Bretern in Form eines Weers uͤbertaͤfelt, wel⸗ 
des man das Waſſerbett nennt; und Die Boͤcke find oben mit zwey oder drey Reis 
ben Strecklingen oder Steghölfern h. zuſammen gebunden. Nom merben die Mes 
Gefangen i. fo nahe aneinander eingefbeit , daB das herſchwimmende Holz nicht 
durchkriechen kann. Weil es aber öfters geſchieht / daß das Holz ſich an den Mechen 
ſo feſt übereinander legt daß das Waſſer feinen gehörigen Abflug zwiſchen den 
Rechenſtangen nicht Haben Bann, wodurch man Gefahr laͤuft, daß es über den Her 
hen geht, das Holz über felbigen hinüber wirft, und den Rechen beſchaͤdiget, fo 
find Hin und wieder ſtatt der Nechenflangen einige Fallgatter k. angebracht , 
bie man bey einem folchen Borfalle etwas aufsichet , ımd dem Waſſer Luft 
macht, daß es unter dem. aufgethuͤrmten Schwemmholze durchgehen kann. Ends 
lich wird von dem untern Ende des Rechens ein Graben 1. in Die angraͤnzende Flaͤ⸗ 
che gezogen, welcher in einer beſtimmten Strede feinen Ausflug wiederum: in den 
Fluß Hat, und bey feinem Einfluße wird er mit einer Schleuße m. verfehen. Diefe 
Schleuße wird von Zeit zu Zeit va Nothdurft und Umſtaͤnden eröffnet, und das 
Schwemm⸗ 
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Schwemmholz nach und nach aus. dem Rechen darein gelofien. Hier wird es nun 
durch eine Anzahl in den Waſſergraben flehender Menfchen, aufgefangen , herausge⸗ 
worfen / und wieder ordentlich aufgeſetzet. Es muß daher auch dieſer Graben bey 
feinem Ausfluße ein Gatter oder einen kleinen Rechen haben, bamif fein Holz mit 
um Waſfer ausfließen kann. u | 
S. 811. | 
on allen diefen biher benennten Erforderniſſen num, als Eiſen, Inſchlitt, 
Pulver und Holz; und von allen andern, bie immer zum Bergbaue noͤthig find, muß 
sicht allein von Zeit zu Zeit ein genugfamer Vorrath beygelchafft werben, Damit Das 
Bergwerk niemals an einigen Mangel leiden dürfe; fondern es iſt auch nothwen⸗ 
dig, daß man zu Ende eines jeden Jahrs einen Weberfchlag van allen Srforbernifs 
fen mache, die man das ganze zukünftige Jahr verbrauchen wird: damit nicht als 
kein hiernach die nöthige Vorraͤthe beygefchafft werden koͤnnen; fondern daß man 
auch die Ausgaben für das zukünftige Jahr überfehen kann. Es ift dieſes um fe 
nothwendiger / als überhaupt ein guter Bergwerkswirth immer mit Ausgang eines 
jeden Jahrs von allen Werksunkoften, die theild von. Benfchaffungen,  theils für 
Beſoldungen / für den Arbeitslohn, für Reparationen an Taggebaͤuden/ Kunſt⸗ 
Maſchin⸗ und Manipulationswerken, und mit einem Worte in allen Rubriken Fünf 
niges Jahr verausgabet werden müflen einen, fo viel möglich , genauen. Uebe r⸗ 
ſchlag machen muß, damit er hiernach auch die Metall. und Bergwerksprodukten⸗ 
erzeugung ‚gehörig admeſſen, einrichten, und ſowohl die Belegung in den Gruͤben/ 
als das Ausbringen in den Schmelzhuͤtten, Puch⸗ und andern Manipulationswer⸗ 
Ben anordnen kann: und damit folglich ſodann mit Ende des Jahres nicht etwan 
bie Ausgaben die Einnahmen überfleigen. Indeſſen verftebt ſich dieſes letzte frey⸗ 
lich nur von ſolchen Werken, die in einem wirklichen Ertragungsftande ſtehen / oder 
doch fo befchaffen find , daß fie bey einer vernünftigen Wirthſchaft in einen. Ertra⸗ 
gungsſtand gefehet werden Binnen, Bey Werkern,. Die noch auf Hoffnung und mif 
Zubuß gebamet werden ‚ findet zwar obige Vorſehung auf das Zukünftige ebenfalls 
ſtatt: inbeffen muß hier der Segen des Himmels erwartet werden; und wenn die⸗ 
fer erfolgt, ſo aͤndern ſich viele Umſtaͤnde, und nach Geſtalt deſſen muͤſſen auch Die noͤthi⸗ 
gen Vorkehrungen gemacht werden. So wie es uͤbrigens noͤthig iſt, die Erforder⸗ 
nife in genugſamen Vorrathe beyzuſchaffen, fo muß man auch bedacht ſeyn, daß 
| Pie in einem nicht zu theuren Breife , beſonders aber in guter Eigenfihaft ange’ 
— Ttt— Kr | 
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ſchaffet werden; und dießfalls hat man nicht ſo viel auf die Wohlfeneit, als auf 
die Guͤte der Sache zu ſehen. 
§. 8ı2 
Die Vorraͤthe von ſaͤmmtlichen Erforderniſſen müffen. ſowohl vor der. Ent 
fremdung, als vor dem Verderb wohl verwahret feyn. . Man muß daher eine eigene 
Zeugkammer haben, worinnen die nöthigen Erforderniffe aufbehalten werden. Sa⸗ 
chen die zur Verfaulung neigen , als Grubenfeile, Lederwerk und dergleichen müß 
fen an Iüftigen Orten aufbewahret feyn; und ſowohl die Gruben ale Bauholjdors 
räthe follen nicht unterm freven Himmel, fondern unter Schupfen aufbehalten wer⸗ 
den. Wenigſtens alle Jahre muß eine genaue Inventur von allen dieſen Vorraͤthen 
vorgenommen werden, mo der daruͤber beſtellte Rchnungsfuͤhrer Das Verausgabte 
ſammt dem Reſte richtig ausweiſen / oder für den Abgang haften muß: und fo iſt es auch, 
gleichergeftalt nöfhig, daß das Jahr über wenigſtens ein paarmal zu unverfehenen Zeiten 
Kaſſereviſionen vorgenammen werden / damit Die Kaffebeamten in’ einer befländigen Auf⸗ 
merkſameit/ thrt Kaffe und Rechnungen in richtiger Ordnung zu führen, erhalten werden. 
8. 813. 
Dan muß darauf bedacht ſeyn, daß alle Vorraͤthe zu einer ſolchen Jahrs⸗ 


zeit beygeſchaffet werden, wo bey gutem Wege, bey guter. Witterung, und lans - ' 


gen. Tagen das Zuhrlohn weniger koſtet, als zur Winterszeit bey üblen Wegen 
Denn das Fuhrlohn zur Beyſchaffung der Erforderniffe, und zur Abfuhre der Exp, 
te in. die Schmehhutten, und der. Puchgänge in die Puchwerke iſt immer eine von 
ben befrächtlichften Unkoſten. Wenn das Fuhrweſen fo eingerichtet werben kann 2 
daß man Zuhre und. Ruͤckfuhre beladen ann, fo gewinnt man fehr viel dabey, 
weil: beydes mit geringern Unkoſten geſchiehet. Wenn Schmelzbüttenund Puchwer⸗ 
ke weit entfernt find, fo iſt es ſehr vortraͤglich, wenn man feine Veranſtaltungen ſo 
macht, daß den Sommer. über genugſame Vorraͤthe von Erzt und Puchgaͤngen 
beygefuͤhret werden, und man folglich den Winter über das koſtbarere Juhrweſen 
erſparen kann. Damit aber uͤberhaupt das Fuhrweſen nutzbar befoͤrdert werde, iſt es 
noͤthig, gute Wege zu machen, und ſolche von Zeit zu Zeit in gutem Stande zu erhalten. 
Die hierauf anlaufende Unkoſten werden durch den leichtern und wohlfeilern Trans⸗ 
port geboppelt hereingebracht. Bey fämmtlichen Fuhren muß ein feftgefeßter Preis: 
ausgemacht ſeyn. Bey Ersten und Puchgängen wird folder nad) dem Centner/ 
und bey dem Holze ſtuͤckweis nach feiner Länge und. Dicke/ eine und das andere 
0 — aber 
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aber nad) Geſtalt der Weite des Wegs beftinnmet: um aber hierinnen einen billi- 
gen Preis beſtimmen zu koͤnnen, muͤſſen zuvor richtige Proben gemacht werden. 
5. 814. 

Alle Zaggebäude und Manipulationswerfe follen guf und dauerhaft / und 
was ſich immer von Steinen bauen laͤßt, ſoll nicht von Holz gebauet ſeyn. Die 
Reparationen aber an den Taggebäußen und Manipulationswerken müffen niemals 
in die Länge verſchoben, fondern ſogleich, wenn die Gebrechen noch geringe, und 
mit wenig Unkoſten hersuftellen find, vorgenommen werden. 

. 815. | 

Es iſt in dem erſten Kapitel des zweyten Abfchnitte gegeiget worden y wie 
nüßlich die Gedingarbeit in der Grube fey: gleiche Beſchaffenheit hat es mit den 
‚Arbeitern über Tages. Was immer nad) einem geriffen Gedinge eingerichtet: wer⸗ 
den Fan, fol niemals nad) der Tagarbeit bezahlt werden. Dahin gehöret vor⸗ 
Mhmlich die Mauerarbeit, die Zimmerarbeit, die Verfertigung verfchlebenen Mas 
nipulationszeuges , als der Grubenhunde , Schubkarren und dergleichen / die Aus 
grabung der Waſſergraͤben und fo fort. Wan muß aber bey der Beſtimmung eines 
ſolchen Gedings wiffen, was ein Arbeiter bey gutem Fleiße des Tages arbeiten 
Fan. Go kann zum Beyſpiel ein Maurer in ſechs Tagen, und nach Befchaffenheit 
der Dicke der Mauer auch in 5. Tagen eine Kubikklaftermauer aufführen, und folgs 
lich kann das Mauerwerk an einem Gebaͤue auf ſolche Art berechnet und ins Geding | 
gegeben erden, u | | 

| $. 816. | 

| zu einer guten Bergierfswirthfihaft gehören auch gufe Polizeyanftalten. 
Entfremdung und Betrug muß ſcharf geſtrafet, und Unfleiß und Faulheit durch⸗ 
aus nicht geduldet werden. Eben ſo wenig muß den Arbeitern Die Voͤllerey, das 
Spielen und Schuldenmachen ungeftraft durd) die Finger ‚sefehen werden. Det. 
alle diefe Lafter ziehen Betruͤgerey, Dieberey und Faulheit in der Arbeit nach fichz 
wodurch dem Werke Schaden zuwaͤchſt. Eine‘gute Subordination, Mannszucht 
und ſcharfe Anhaltung zum: Fleiße und zur genaueſten Ausübung der Schuldigkeit 
nebft der Gottesfurcht und guten Sitten, find in einem Bergwerke fo nöthige Eis 
genſchaften daß ohne ſolche tauſend dem Bergbaue ſchaͤdliche und nachtheilige Sol 
gen entſtehen wuͤrden. Sodann muß auch ein vorzuͤgliches Augenmerk auf den Preis 
der Lebensmittel genommen werden. Die Bergwerksgegenden ſi ſind meiſtens un⸗ 
Ritz Frucht: 
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fruchtbar, und bringen dasjenige, was zur Lebensnahrung' gehöre , nicht hervor. 
Es muͤſſen daher die Brodfrüchte und die meiften andern Lebensmittel aus frucht⸗ 
barern Gegenden hinein geführet werden. Hier muß nun gute Vorſorge getroffen 
werden, daß alle Lebensmittel in einem billigen Preife zu bekommen find. Denn bey 
fheuren Lebensmitteln muß auch den Arbeitern ein größerer Lohn gezahlet werben, 
fonft würden fie nicht leben Eönnen. Bey großen Löhnungen aber würde manches 
Bergwerk ungebaut fiehen bleiben müffen. Dan muß daher Die genugſame Zufuhre 
der Lebensmittel auf alle Art zu erleichtern ſuchen; und es muß allem Bucher und 
der Vorkaͤuferey gewehret werden. Man bat deswegen zur beffern Bewirkung ber 
Wohlfeilkeit in vielen Bergwerken eigene Magazine , mo entweder von der Ge- 
werkſchaft, oder fonft von einer Sffentlichen Kaffe ein genugfamıer Vorrath von Brod⸗ 
früchten, und auch wohl von einigen andern nothwendigſten Lebensmitteln zuſammen⸗ 
gekauft und aufbehalten wird: woraus alsdenn die Arbeiter Das ganze Jahr hin⸗ 
durch ihre Beduͤrfniße um einen billigen Preiß empfangen. 





7 | 


finde nörhig mich megen eines Ausprudes, welcher in dem erſten Kapitel 

des erften Abſchnitts im 18ten F. vorkoͤmmt / deutlicher zu erflären , um Das 
Durch allen Zweifeln und WBiderfprüchen, die man etwan Dagegen machen möchte, 
vorzubeugen; und auch zugleich Diejenigen abzufertigen, die fihon Dagegen gemacht 
worden find. Ich habe daſelbſt gefagt, daß die Niffe in den. Gebirgen zum [heil 
durch die Austrocknung entſtanden find. Dan wird mir wohl nicht zumuthen, ald 
wenn ich behaupten wollte, daß ein Gebirge durch die Ausduͤnſtung feiner feuchten 
Theile, ald wie ein zuſammengeworfener Heiner Erbhaufen , oder als wie Die Ober⸗ 
fläche eines Ackers habe austrocknen Fönnen. Diefe Austrodinung gefhahe bloß 
Durch die Ausfichterung des damit häufig vermiſchten Waſſers, welches von der 
oberfien Spike der neuen zuſammengeſchwemmten Berge durch die Poros der wei⸗ 
hen Erdmaſſe bis auf ihren Grund größtentheils durchſichterte, und unten an dem 
Buße des Gebirges feinen Ausgang fand. Durch diefe Abfichterung der waͤſſeri⸗ 
gen Theile mußten ſich nun die Damit gemifcht geweſte Erdtheile durch ihre Schwere 
zwar = threnizer Weiſe enger zuſammendruͤcken, und konnten alſo zu derjenigen 
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feſten Maſſe cohaͤriren, die wir Geſtein nennen. Weil fie aber durch dieſe engere 
Verbindung kleinere Räume einnahmen, fo mußten fie ſich auch während der Feſt⸗ 
werbung durch eine notwendige Folge an vielen Orten von einander trennen; wo⸗ 
her alfo unumgänglich in den nenentflandenen Gebirgen und zwar am meiften zwi⸗ 
ſchen den auf einander geſchwemmten Lagen. Riffe und Spalten von einer ſolchen 
Größe entfichen mußten , die dem Werhältniffe ober der Beſchaffenheit einer fo 
großen Erdmaffe, als ein Berg if, gleichförmig waren. Wenn biefe Nraturbege _ 
benheit nach diefer Erflärung genau erwogen, und zugleich Dasijenige dazu genoms 
men wird, was ich in eben diefem F. von dem Niederſetzen biefer großen Erbmaffenz 
und von der daher erfolgten Trennung gefagt habe, fo werben alle Zweifel gänzlich 
verfihwinden. Die andern Einwuͤrfe die man wider dieſes Syſtem gemacht hat, 
find Bloß aus dem Mangel einer genugfamen Erfahrung in der unserisdifchen-Nas 
tur entfprungen ; und fie verdienen daher Feine Widerlegung. Ä | 
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von den Grundfägen ber Berg⸗Kammeralwiſſenſchaft. 






“ 6. Is | 


J Unter der Berg⸗Kammeralwiſſenſchaft verſtehet man diejenige Wiſſenſchaft, 
x wie der Bergbau in einem mit Erztgebirgen geſegneten Lande zum Nu⸗ 
DE gen des Staats durch weife Grundfäge und Anordnungen in einen blüs, 
RM henden Stand — und erhalten werden kann. 
— 

Wenn man ſi ch von dieſer Wiſſenſchaft gruͤndlich belehren will, fo muß man 
erfilich den Nugen wiffen, den der Bergbau dem Staate verſchaffet; zweytens das 
dem Landesheren in feinen Staaten zuflehende höchfte Hecht des Bergbaues, 
- oder das Bergwerksregal und die daher fließenden Solgen: drittens die Miftel, 
wodurch der Bergbau empor gebracht, und dem Staate nuͤtzlich gemacht werden. 
kann: und viertens Die Zeranflaltungen, wie die Bergwerksprodukten vortheil⸗ 
haft und zum Nutzen des Staates zu gute gebracht werden Fönnen. Von — 
vier Gegenſtaͤnden werde alſo in vier Kapiteln a 
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Erſtes Kapitel, 
Von dem Nutzen, den der Bergbau einem Staate derſweſet 
ee 


Hr Nutzen / den der Bergbau einem Lande ſchafft, iſt vierfach / und daher in 

vier Geſichtspunkten zu betrachten: nämlich erſtlich der Nutzen, der der landes⸗ 
herrlichen Kaffe unmittelbar oder mittelbar daraus zufließet. Zweytens derjenige, 
den der allgemeine Nahrungsſtand dabey gewinnet: Drittens derjenige, den der . 
Staat durch die Wergrößerung bes ganzen Landesfapitals mittelit der Ausmuͤn⸗ 
sung des aus den Bergwerken gewonnenen Goldes und Silbers und deſſen allgemeis 
nen Umlaufs erhält: und viertens derjenige, ber das Kommercium bes Landes füs 
wohl durch den auswärtigen Verfchleiß der geringern Metalle, und überhaupt aller 
Bergwerksprodukte, als dadurch, DaB durch deren eigenen Landesverbrauch viel 
Gerd im Lande bleibt, in vortheilhafte Umſtaͤnde zu fegen vermögend iſt. 

5. 4. 

Der unmittelbare Nutzen, der der landesherrlichen Schattammer aus den 
Bergwerken zufließet , ruͤhret entweder aus dem von dem Landesherrn betreibenden 
eigenen Bergbaue her; wenn nämlich derſelbe ganz allein, oder gemeinſchaftlich 
mit Gewerken ganze Erztgrüben auf edle und unedle Metalle bauet, folglich, wenn 
diefelbe in gefegnete Umſtaͤnde fommen, die davon abfallende Ausbeuten ganz oder 
zum Theile feiner Kaffe sufließen. Ein Beyſpiel hiervon haben wir an dem Berg⸗ 
baue zu Schemnitz, Kremnig und Idria, mo von dem Ærario die beträchtlich 
fien Berggebäude getrieben werden, und wovon demfelben bisher viele Millionen 
Nrutzen nach Abſchlag aller darauf verwendeten Unkoſten zugefloffen find; und wo 
noch bis jeßt immer ein befrächtlicher jährlicher Ueberſchuß abfällt, und kuͤnftighin 
abfallen wird, Oder er rührt von denjenigen Mechten her, die aus dem Berg⸗ 
weksregale enffpringen; nämlich von der dem Landesheren von allen gewerkſchaftli⸗ 
hen Gruben gebührenden fogenannten Urbar, Frohn / oder Zehntel des. gewinnen⸗ 
den Metalle, Halbmetalls , ober anderer Bergprodufte : von dem in Verhältniße 
gegen die Ausmünzung geringern Einlöfungspreife der edlen Metalle; von dem das 
ber entfpringenden Ausmünzungsmugen oder Schlagfihake: von dem Vorkaufsrech⸗ 
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fe der Metalle, umd deren Verſchleiße in einen. hoͤhern als dem Einlöfungspreife ; 
von den Erbfuren, von der Waldzinfung, da landesherrliche in tiefen. Gebirgen 
liegende Wälder, die fonft oft auf Feine andere Art zu Nutzen gebracht werden koͤn⸗ 
nen, ben: Gewerken um einen bilfigen Waldzins überlaffen werden; von der Nu⸗ 
ung der Erbftölien, die der. Landesherr zum Behuf der gewerkſchaftlichen Gruben 
treibt, und moher demfelben nach der Bergordnung das Siebentel oder Neuntel ale 
ler gemwinnenden Erzte gebühret 5 von den in einigen Bergwerken gebräuchlichen 
Quatembergeldern, von der Trankſteuer und mehr dergleichen Rubriken, melde 
fammtliche Einkünfte in einem Lande, mworinnen der Bergbau im Flor ift; ſehr 
beträchtlich find. Es find unter der Regierung unferer jeßigen großen Monarchinn 
fegenvolle Jahre geweſen, wo nur der Schemniger Bergbau allein Millionen freyen 
Nutzen in die Iandesherrliche Kaffe abgeliefert hat: des Nutzens aus den vielen ans 

bern Bergwerken der kaiſerlichen Erblaͤnder zu geſchweigen. 

§. 5 
Der mittelbare Nusen, den das Ærarium aus den Bergwerken ſhöpfet | 
fiehet aus gar verſchiedenen Quellen her. Es iſt eine bekannte Sache, daß, wenn 
ein Staat am Gelde und Unterthanen reich iſt / auch die jährlichen Einkuͤnfte des 
Kegenten groß und beträchtlich feyn muͤſſen, wenn anderft die Finanz⸗ und politis 
ſchen Anftalten hiernach abgemeffen find. Nun ift es eine ganz unſtreitige Sache, 
daß ein Land durch den Bergbau bevoͤlkert und an Gelde reicher wird, mithin wird 
auch der Eontribufiongftand y und überhaupt alle diejenigen Duellen vermehret/ wor⸗ 
aus die landesherrlichen Einkuͤnfte herfließen muͤſſen. | Br 
| §. 6 

| Daß ein Land durch den Bergbau mehr bevölkert werde, wird wohl Nie 
mand in Zweifel ziehen wollen. In den unfruchtbareften Gebirgen, zwiſchen Felſen 
und Klippen, wo ſich aus Mangel des Ackerbaues nur hoͤchſtens einige wenige Unters 
thanen mit geringer Viehzucht nähren Fönnten, entftchen volkreiche Staͤdte. Schemnitz 
bat mit den Dazu gehörigen Bergwerksrevieren allein Dreyßig tauſend Seelen in ſich; 
wo gegentheild, wenn bafelbft Feine Bergwerke wären, wegen Unfruchtbarkeit und: 
Rauhigkeit der Gebirge hoͤchſtens ein Bleines Dorf armer Unterthanen feyn wuͤrde, 
bie ſich kuͤmmerlich von der Viehzucht naͤhreten. Unter den Einwohnern find“ eine 
Menge Kaufleute, Künftler, Handwerker und andere Perfoneny die allerley Ges 
werbe treiben, und. dem Landesherrn-ihre Steuer und Gaben geben. Und gleiche 
a3 Des 
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Beſchafendeit hat es mit den meiſten in den kaiſerl. Laͤndern befindlichen zahlreichen 
Bergſtaͤdten. Viele Auslaͤnder kommen dahin, und ſuchen bey dem Bergweſen Ar⸗ 
beit, machen ſich daſelbſt ſeßpaft, und vermehren die Zahl der Unterthanen: und 
man weiß fogar, daß die meiften Bergwerke in Ungarn durch Ausländer entilanden 
N die fich daſelbſt niedergelaſſen haben. 

5§. 7 

Nicht allein alſo durch Entſtehung ſolcher Bergſtaͤdte wird der Contributions⸗ 
ſtand vermehret, ſondern es breitet ſich dieſes über Das ganze Land aus. Das aus 
der Erde herausgegrabene Gold und Silber wird zu Gelde ausgemünzet, und zir⸗ 
kulirt durch unendliche Kanäle bis in den Iandesherrlichen Schagfaften. Durch die 
anderen Bergwerksprodukten entiteben viele Gewerbe und Handthierungen / von 
welchen die Abgaben immer den nämlichen Weg gehen. Es iſt alfo unwiderſprech⸗ 
lich wahr, daß der landesherrliche Schatzkaſten theils unmittelbar / und theils mit⸗ 

telbar aus den Bergwerken einen betraͤchtlichen Nutzen ſchoͤpfet. Es wird ſich ſol⸗ 
ches noch mehr veroffenbaren / wenn ic) den Nutzen anführen werde / den der allge 
meine Nahrungsſtand durch die Bergwerke gewinnet. 
8S. 8. 

Der Nahrungsftand wird erſtlich unmittelbar Durch den Bergbau ſelbſt ver⸗ 
mehret. Nicht allein eine Menge Menſchen, die in den Erztgruͤben, bey den Schmely 
hütten, und bey den verfchiedenen Manipulationswefen arbeiten, finden dabey ihr 
Brodt; fondern viele Gewerken, die den Bergbau betreiben, leben von Der Aus⸗ 
beute; vielen gluͤkt es, daß fie dadurch zu großem Vermögen und Reichthuͤmern 
kommen. Der Staat bekoͤmmt alſo reiche Bürger durch den Bergbau, welches nicht 
geſchehen waͤre, wenn die Metalle in dem Schooße der Erde verdeckt geblieben waͤ⸗ 
ren. | 

§. 9 

Noch weit größer aber iſt die Vermehrung des Nahrungsſtandes/, wovon 
der Bergbau mittelbar die Quelle iſt. Wem iſt es unbekannt, daß eine Menge 
Kuͤnſte Gewerbe, Manufakturen und Handthierungen in dem Staate find, die 
bloß die Bergmwerköproduften zu ihrem Gegenftande habeny und. wo taufend Dinge 
ſowohl zur menſchlichen Nothdurft, als auch zu dem in einem großen Staate noths 

wendigen Lurus gemacht werden. Gold und Silberarbeiter N Silberdrathzieher / | 
. Bortenmacher und verfhiedene Künftler bearbeiten tauſenderler Dinge aus den ed⸗ 
| len 
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len Metallen. Kupferſchmiede, Glockengießer, Meßingarbeiter, Zinngießer, und 
eine unendliche Menge von Handwerkern und Kuͤnſtlern, die in Eiſen und Stahl 
arbeiten, haben ihre Nahrung aus den geringern Metallen. Was für vielfältige 
Fabrikate werden aus Bley, Duedfilber, Kobolt und aus andern Halbmetallen 
und Mineralien gemacht tuobey eine Menge Menſchen ihre Nahrung finden, Ein 
großer Theil der Einwohner im Lande, und befonders in Städten lebt und hatfe 
ne Nahrung alfo Bloß von den verfchiebenen Bergmwerksprobuften, die aus den uns 
fruchtbaren Gebirgen herausgegraben werben, und alle dieſe Unterthanen müflen 
der landesherrlichen Kaffe Steuer und Gaben abfragen: und folglich gewinnt dur 
den Bergbau mittelbarer Weiſe ſowohl der Nahrungsſtand / als das Ærarium. 
§. 10. 

Dieſes iſt aber noch nicht genug, der Nahrungsſtand gewinnt noch auf ei⸗ 
ner andern Seite dabey. In den Bergwerken leben viel tauſend Menſchen / die eſſen 
und trinken wollen. Die Bergwerksgegenden aber ſind gemeiniglich unfruchtbar / 
und bringen wenig oder nichts hervor, was zur menſchlichen Nahrung gehoͤret. Die 
Brodfruͤchte und andere Nahrungsgegenſtaͤnde muͤſſen atfp ‘von dem flachen Lande 
dahin gebracht werden. Das um die Bergwerke herumliegende fruchtbarere Land 
findet Daher in einer weiten Erſtreckung einen fihern Verſchleiß feiner Brodfrüchte, 
feines Viehes, und mit einem Worte, feiner erzeugten Nahrungsmittel, und dafür 
bekoͤmmt es Aus den Bergwerken baares Geld. Das Geld zirkulirt alſo aus den 
Bergwerken durch dag ganze Land, und vermehret auf ſolche Art den Ackerbau/ 
die Viehzucht und überhaupt den Nahrungsſtand. Gelbft der Adel, deffen Güter 
um Bergwerke herumliegen , kann aus diefem Grunde feine Güter beffer migen. Man 
findet daher auch gewoͤhnlichermaßen / daß das Land, in den Gegenden, mo bes 
trächtliche Bergwerke im Flor ſtehen / beſſer gebauet, und bevoͤllert iſt, und daß 
daſelbſt der Ackerbau mit weit mehr Sorgfalt betrieben wird , als in manchen ats 

dern Landesſtrichen. So lebt zum Beyſpiel ein großer Theil von Niederhungarn 
mehrerntheils von den Schemnitzer und Kremnitzer , und ein großer Theil von 
| Oberhungarn von ben Schmoͤllnitzer Kupferbergwerken. Der ſiebenbirgiſche Berg⸗ 
bau hat einen großen Einfluß in das ganze Land; ein großer Theil des temeswarer 
Bannats nimmt feinen Geldumlauf nur von den dortigen Bergwerken, und ganz 
Steuermark und Kärnten lebt faft ganz allein von dem beträchtlichen Eifenberg 
van. ° 

§. IL 


N 
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6 11. 
Ä Es find aber die Nahrungsmittel nicht allein, wodurch das Geld aus den 
Bergwerken in das Land fließet. Man braucht in den Bergwerken viele andere 
Nothwendigkeiten; als Hanf zu Bergſeilen, Inſchlitt, Leder, Pulver, und meh⸗ 
rere Dinge, die alle aus dem Lande um baares Geld erkaufet werden. Ueber dieſes 
brauchen fo viel taufend bergftädterifche Einwohner, Tücher, Leinwand und andes 
ge Kleidungsnothimendigfeiten, die aus den Fabriken des Landes für baares Geld 
dahin gehen. Zu geſchweigen, Daß der Adel, deſſen Güter in tiefen Sebirgen liegen, 
öfters aus feinen unwegſamen Wäldern nicht den geringften Nutzen wuͤrde ziehen 
Tönnen, wenn bafelbft Beine Bergwerke gebauet würden, als welche ihnen das Holy 
oſtere um genugſam theure Preiſe abkaufen muͤſſen. 
§. 14. 

Der Verſchleiß der Nahrungsmittel, den der Bavernfand; ı und felbft oft 
der Adel fo nöthig hat, wenn er das ſowohl zu den Iandesherrlichen Abgaben, 
alg su feinen eigenen Bedürfniffen nöthig habende baare Geld befommen will, erſtreckt 
fi ic) big in die Städte, In einem Lande, wo Feine Bergwerke find, find auch bey 
weitem nich fo viel. Künftler und Handwerker, die in Bergwerksprodukten arbeiten. 
Denn ein ſolches Land bekoͤmmt gemeiniglich nicht Die rohen Metalle, fondern meis 
ſtens ſchon die wirklich daraus erzeugten Fabrikaten, wenn anderſt das benach⸗ 
barte mit Bergwerken begabte Land klug iſt. Folglich halten ſich in den Staͤdten 
eines ſolchen Landes, wo Bergwerke find, eine Menge Kuͤnſtler, Fabrikanten und 
Handwerker auf; und das Conſumo der Lebensmittel iſt ſtaͤrker. So hat zum 


| Beyſpiel Steuermark nur allein bey dreyzehn tauſend Eiſenfabrikanten in fi. Das 
flache Land kann alfo feine Gaben der Natur. in meit größerer Menge dahin abfegen, 


und es wird Daher auch in dieſem Betrachte der. Nahrungsftand vermehret, Und 


ſo wie durch die Bergwerke der Nahrungsſtand durch das ganze Sand bey Bauerny 


Bürgern, und dem Adel vermehret wird / fo werden auch eben hierdurch Die landes⸗ 
herrlichen Einkünfte durch Sfeuer und Gaben, durch den Salzverbrauch , durch Zoͤl⸗ 
le und Mauten, und mit einem Worte durch alle diejenigen Rubriken vermehret / die 
in einem Lande feſtgeſetzet find, mittelft des Nahrungsſtandes Die zu den Ausgaben 
des Staats erforderliche Einkünfte zu erheben. 


& 13. 
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. & 13. 

Wir wollen nunmehro Den Nutzen der Bergwerke in dem dritten und viers 
ten Geſichtspunkte betrachten, wo der Staat durch das vergrößerende Landeskapi⸗ 
tal mittelft der Ausmünzgung des aus der Erde gegrabenen Goldes und Silber‘, 
und mittelft dem Verbrauche und Kommerz ber geringen Metalle und anderer wer 

wertöprobufte reicher wird. | 
& 1%. 
Das in einem ganzen Lande befindliche und herum zirkulirende Geld wird 
das Landeskapital oder das Vermoͤgen des Staats genennet. Iſt nun in einem 
Lande viel Geld im Umlaufe, fo. iſt das Land reich ,/ im Gegentheile aber arm. 
Wenn ein jedes Land alles hervorbrächte, was zur menſchlichen Nothdurft ſowohl/ 
als zu dem gemiffermaßen nöthig gewordenen Luxus gehoͤret, und wenn man folge 
lich nicht nöthig hätte, viele Bedürfniße und Waaren aus fremden Ländern bringen 
zu laſſen / fo würde das Landesfapital in einem jeden Lande immer in gleicher unvers 
minderter Größe bleiben , und es würde folglich an baarem Gelde weder reicher 
noch ärmer werben. Allein da die Natur in einem jeden Lande gewiſſe Produkten hers 
vorbringt, die ein anders Land entimeder wegen dem verfchiedenen Himmelsſtriche / 
oder wegen andern Urſachen gar nicht hat, oder doch nicht fo guk, nicht in genug⸗ 
famer Menge, oder nicht anders ald mit Vernachläßigung anderer nußbarer , und 
feiner Beſchaffenheit und Lage nach, vortheilhafterer Produkten erzeugen Fann ‚ fo ent 
fiehet Hieraus das Kommerzium unter den Ländern, wodurch eines dem andern 
feine Landesprodukten zuführet, woran das eine Ueberfluß, und das andere Mans 
gel hat. Wenn num ein Land von andern Ländern einen größern Werth von Waa⸗ 
ren abnimmt, als e8 von feinen eigenen Produkten wieder dahin abführet, fo muß 
es den größern Werth mit baarem Gelde bezahlen, und hierdurch wird von Jahr zu 
Jahr fein Landeskapital verringert; fuhrt es aber einen größern Werth von Waa⸗ 
ren in fremde Länder aus» als es von diefen Ländern einführet , fo muß ihm Dies 
fer größere Werth mit baarem Gelde gezahlet werden: und in diefem Falle wird das 
Land reicher. Diefes nun wird befanntermaßen die Handlungsbalanz genennet; 
und man ſagt daher , daß ein Land die Balanz mit anderen Ländern gewinner oder 
verliere, . | 
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& 15 

Da es leicht einzufehen ift, daß ein Land durch Verlierung der Balanz / 
wo alle Jahre ein Theil des baaren Kapitals aus Dem Lande gehet, von Zeit zu 
zeit ärmer, und endlich ſo arm werben würde, Daß in dem ganzen Lande Fein Kreu⸗ 
ser baares Geld mehr wäre, fo muß die größte Aufmerkſamkeit einer vernünftigen 
Regierung dahin gerichtet feyn, den Verluſt dieſer Balanz zu. vermeiden; oder wenn 
aus unvermeiblichen Urſachen ein größerer Werth von ausländifchen Waaren in Das 
Land gehet, als von inländifchen hinaus gehet: , fo müffen nothwendig fokhe Duels 
len aufgefischt werben, wodurch diefer jährliche Verluſt wieder eingebracht ,. das 
Landeskapital in feiner Größe erhalten ; und nach Möglichkeit vermehret , folglich. 
aber das Land reicher gemacht werden kann. Hier find nun in einem mit Erztge⸗ 
birgen gefegneten Lande die Bergwerke ganz unftreitig Die allerficherften Quellen, 
woraus Das Landesfapital unvermindert erhalten, oder gar vermehret werben 
kann. Es ift wahr, wenn in einem Lande genugfame Seiden⸗ Wollen Baumwol⸗ 
len⸗ und Leinwandfabriken angeleget, und alle ſowohl zur Nothdurft als zum Pracht 
erforderliche Waaren gemacht werden, ſo wird dadurch ein großer Ausflug des Gel⸗ 
des verhindert. Allein dDiefesift nicht genug. Wir brauchen taufend andere Dinge, 
die. in unferen Ländern die Natur gar nicht hervor bringet, fondern aus entfernten 
Welttheilen geholet werden müflen, zum Beyſpiel Zuder , Kaffee, Chocolade, Ges 
wuͤrz und dergleichen, wofuͤr Millionen aus dem Lande gehen. So lange nun. obs 
befagfe Tuch⸗ Seiden- und dergleichen Fabriken nicht in fo vortreffliche Umſtaͤnde 
Eommten, daß wir fie in befferer Qualität als unfere Nachbarn erzeugen, und Daß fie 
folglich. in andere Länder verhandelt werden Finnen, fo werden wir in der Handlung 
alleseit die Balanz verlieren. Dieſe Fabrifaten aber auf einen ſolchen Grab ber 
Vollkommenheit zu bringen r dag wir andern Voͤlkern, wo folche ſchon Jahrhunder⸗ 
te in ihrer Vollkommenheit ſind, den Rang abgewinnen, iſt immer eine ſchwere 
Sache; da uns einestheils ſchon viele hierzu erforderliche rohe Waaren, als Sei⸗ 
de, Baummolle und dergleichen fehlen, und da es anderntheils hiebey fehr viel 
auf das Genie der Nation, auf Die Lage des Landes, und auf viele andere Umſtaͤn⸗ 
de ankoͤmmt. Bey einer vernünftigen Gründung der Kommerzien aber muß über«. 
haupt der Srundfag nie aus den Augen gelaffen werden, daß, wenn ſich auch 
das Genie der Nation zwingen laͤßt, ſich doch die Natur nicht zwingen laͤßt. 


6. 16. 
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§. 16. 

In den Ländern der oͤſterreichiſchen Monarchie, Die durchaus mit unendli⸗ 
chen Erztgebirgen angefüller find , iſt demnach Fein ficherer Weg , das Dermögen 
Des Staats zu vermehren , als die Beförderung des Bergbaues. Da hier nicht 
allein Gold und Silber, fondern auch eine Menge folher Produkte aus dem Eins 
geweide der Erde gegraben werben Finnen ; woran viele andere Länder wegen ihrer 
natürlichen Lage und Beſchaffenheit einen Mangel haben, fo werben fie immer ges 
zwungen feyn, uns unfere Produkten abzunehmen; und hier Fönnen Feine folche Hins 
derniſſe in Weg geftreuet werden, melche ein jebes anders Land durch Anlegung 
Tuch⸗ Seidens oder dergleichen Fabriken feinem Nachbar machen, und dadurch fein 
Kommerz verderben kann. Daß dieles feine vollkommene Richtigkeit bat , will ich 
je nur mit wenigen beweiſen. 

G 17. 

Seit dem Jahre 1740. find in Schemnig und Kremnitz, wie ſolches aus 
den Bergwerksrechnungen ertviefen werden kann, gegen hundert Millionen Gulden 
an Gold und Silber aus den dortigen Bergwerken herausgegraben ‚und zu Krem⸗ 
miß vermünget worden. In Siebenbirgen und Nagpbanien find in eben Diefer Zeit 
bey funfjig Millionen an Gold und Silber aus dem Schoofe der Erde herausgekom⸗ 
men , und folglich iſt Das Koͤnigreich Hungarn und die andern öfterreichifchen Läns 
der, wohin diefes Geld Durch den Umlauf gekommen ift, nur in den zwey und Dreys 

Big Iahren, als unfre große Monarchinn den öfterreichifihen Thron beherrſchet um 
- hundert und fünfzig Milfionen reicher geworden: basjenige Gold und Silber noch 
nicht gerechnet, was aus den böhmifchen, fleuerifchen und tyroliſchen Bergwerken 
gekommen ift, und welches ebenfalls eine namhafte Summe ausmacht, Noch 
bis jetzt kommen zu Schemnig und Sremniß, und in Siebenbirgen jährlich wenigſtens 
um drey Millionen Gold und Silber aus der Erde heraus, welche daſelbſt vermüns 
zet werden, und von Sahr zu Jahre Hungarn md Giebendirgen reicher machen. 

$ 18. 

Diefes it indeſſen nur der Reichthum des Landes, der aus den beyden ed⸗ 
len Metallen, naͤmlich aus Gold und Silber entſtanden if. Wir erzeugen aber 
auch in den Öfterreichifchen Staaten alle andere Metalle, Halbmetalle und Mineras 
lien, die nur immer. in der Natur gefunden werden Binnen: Kupfer, Zinn, Bley, 


Eifen, Queckſilber, Antimonium, Kobolt und andere Bergwerksprodukten find in 
ba unſern 
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unfern Erstgebirgen in dem gefegneften Ueberfluße vorhanden. Wir Eönnen damit 
nicht allein die ſaͤmmtliche Nothdurft unferer ganzen Monarchie vollkommen verfehen, 
und Dürfen daher Beinen Kreuzer Geld dafür außer Landes ſchicken, fondern unfer 
anfehnlichftes Kommerzium befteher in der Ausfuhre dieſer unterirdifchen Dinge, wo⸗ 
mit wir die meiften Länder Europens verfehen, dafür andere unentbehrliche Waa⸗ 
ren eintaufcheny folgbar unfer Kommerz auf einen ſolchen Fuß gründen koͤnnen, 
daß, wenn wir auch nicht die Balanz über andere Länder gewinnen wir doch fols 
che bey gehörigen Anftalten wenigftens ohne Verluſt in einer Gleichheit zu erhalten, 
allemal im Stande werden feyn Eönnen. Nur in Hungarn und Dem temeswarer 
Bannate allein fließt jährlich für das aus den daſigen Bergwerken gewonnene Ku⸗ 
pfer wenigſtens eine Million baares Geld ein: und das Eifen, welches in ſaͤmmtli⸗ 
chen Provinzen der Öfterreichifchen Monarchie jährlich erzeuget, und theils zu der 
Landesnothdurft verbraucht, theils aber auch in auswärtige Länder abgeſetzet wird, 
trägt in feinem Werthe und in dem Geldumlaufe mehr als vier Millionen aus: bie 
beträchtliche Queckſilbererzeugung zu Soriay die Zinn und Kobolterzeugung in Boͤh⸗ 
men, und die Vleyerzetigung in verfhiedenen Provinzen zu geſchweigen. Es iſt 
leicht einzufehen, daß, wenn wir aus Mangel des Bergbaues alle diefe Bergwerks⸗ 
produßten aus fremden Ländern erfaufen müßten, dafür viele Millionen Geld aus - 
dem Lande gehen würden. Allein bey umferm blühenden Bergbaue. geht dafür nicht 
allein kein Kreuzer Geld aus dem Lande,’ fondern wir verkaufen and) noch um viele 
Millionen an andere Länder. 
| 9-19. 

Nur erfl unter Der Regierung unferer großen Monarchinn bat man burd, ihre 
weife Beranftaltungen angefangen ergiebige Fabriken und Manufaffuren von allen 
Seidens Baummollens Wollen und Leinenwaaren, und überhaupt von ven meiftennoths 
wendigen Dingen zu errichten, und wir machen folglich eine große Menge Waaren 
im Sande , Die vorher aus andern Ländern gebracht werden mußten. Xorbero, 
als mir faft alles, was wir zur Kleidung und zum Lurus brauchten, aus fremden 
Ländern holen mußten, mußten wir auch folglich ganz natürlich die Balanz an alle 
handelnde Voͤlker Europens verlieren, weil Die Ausfuhre verfchiedener roher Waa⸗ 

. ten, mworinnen unfer dDamaliges Kommerz beſtund, mit der Einfuhre in gar Feinen 

Vergleich Fommen konnte. Sie faugten jährlich Millionen aus unfern Ländern, und 

nur allein der Bergbau, ber von undenklichen Zeiten in den öfterreichifchen Staaten 
a im 
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im Flore gemefen ift, Eonnte diefen Verluſt erfeßen, den das Vermoͤgen des Staats 
durch unfer nachtheiliges Kommerz leiden mußte. Wenn nicht aus den Bergwerken 
dieſer Staaten jährlich Millionen an Gold und Silber aus der Erde gekommen ‚ 
und ausgemuͤnzet worden wären, und wenn nicht viele tauſend Centner von gerin- 
gern Metallen erzeugef, und wenigftens hiermit Eommerziref worden wäre, ſo 
würde in den öfterreichifchen Ländern ſchon lange gar Fein Geld mehr ſeyn. 

§. 20, 

Aus allen was bisher gefage worden, wird der große Nutzen, den Ver Veig⸗ 
bau einem Staate sumege bringt, überzeugend su.fehen ſeyn. Nur der Unverftand, 
und die Unwiſſenheit in ben inländigen Kammeral⸗ und Staatsgefhäfften kann ſich 
wider den. Bergbau erflären, und denfelben für unnuͤtzbar ausfchreyen. Der ges 
meinfte Einwurf , den man wider den Bergbaumacht, heißt / Frankreich hat wenig, 
und Holland gar Feinen Bergbau , und ift Doch reich. Es iſt wahr, allein erſtlich 
find ihre Duellen, wodurch fie reich.geworden find ‚ nie fo ficher, als die Duelle Des 
Bergbaues. Denn fie find nur durch Die Schwachheit oder Trägheif-anderer Voͤl⸗ 
ter reich geworden. Wenn wir den Holländern ihre indianifchen Waaren und ih⸗ 
re Tücher, und den Sranzofen ihre Fabrikate und ihren Wein Heßen , ſo wuͤrden 
fie Feine ſo reiche Voͤlker ſeyn. Sollten andere Voͤlker fortfahren, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Verbefferung ihrer eigenen Manufakturen und Fabriken zu verwen 
den, und von dem Vorurtheile abſtehen, daß nur alles gut ift, was franzoͤſiſch 
iſt, fo dürfte dieſe Duelle des Reichthums, befonders in Srankreich bald verſtopft 
werden. Die Quelle des Reichthums aber, die aus den Bergwerken fließet, kann 
durch Feine Gegenanftalten fremder Voͤlker verftopfet werden. Niemand ann ung 
hindern, unfer Gold und Silber aus dem Eingemeide der Erde herauszuholen; und 
da viele Länder zum Bergbaue von der Natur gar nicht die erforderlichen Eigen 
fhaften befißen, folgbar auch nicht: einmal Die geringern Metalle erzeugen Eönnen, 
fo werden ſolche Länder , die Diefe Metalle erzeugen / allegeit einen ſichern Abſatz in 
andere Laͤnder finden. | 

Zweytens habe ich bereits erinnert, daß ein vernünftiges Rommeryium ſich 
auf die Natur des Landes gruͤnden muͤſſe; denn die Natur laͤßt ſich nicht zwingen. 
Frankreich und Holland ſind mit dem großen Weltmeere umfloſſen, und haben da⸗ 
her ihre Schiffahrt und das daraus entſpringende Kommerzium auf einen Grad der 
Vollkommenheit gebracht, wohin es andere Laͤnder, die dieſen Vortheil der Be 

b 3 nicht 
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sicht haben, auch nicht bringen Eönnen. Gleichwie nım die Natur ihre Gaben nir 
gends alle zufammen auf einen Haufen ausgefpendet, fonbern eine vorfichtige Eins 
sheilung gemacht hat, fo Eönmen hingegen ſolche Länder, die ſtatt jenen Vorthei⸗ 
len mit Erztgebirgen gefegnet ſind, diefe eben fo gut zu einer Duelle des Reichthums 
machen. 

Ich mache daher aus allen diefen ben Schluß , der nad) vernünftigen Kam 
meralgrundfäßen feine gänzliche Richtigkeit hat: es iſt hoͤchſtnothwendig und nutz⸗ 
bar, in einem Lande, dem es an Erzfgebirgen nicht mangelt, nach aller Möglichkeit 
Fabriken und Manufakturen von allen Waaren zu errichten, um fi) dadurch von 
der traurigen Nothwendigkeit zu entbinden, ſolche aus fremden Ländern kommen 
zu laffen: dabey aber auch auf den Flor der Bergwerke alle erbenkliche Sorgfalt 

zu verwenden. Das erfte verhindert den Geldausfluß aus dem Lande ; das ande, 
re aber vermehret Das Landesfapital, und macht den Staat reich. 
| Einige andere Einwürfe , die man noch wider ben Bergbau macht, wer⸗ 
den in nachfolgenden beantwortet werden. 





Zweytes Kapitel. 


Bon dem, dem Landesherrn zuſtehenden höchften Rechte Des Verghaues, 
oder von dem Bergwerksregale. 


S. 21. 


Fri Regalien verfichet man Die Rechte der oberften landesherrlichen Gewalt; über 
folcye in einem Lande befindliche Gegenſtaͤnde, welche ihrer Natur nach zu der erſten 
Austheilimg des Privareigenthums unter die Einwohner nicht fchilich waren, und 
daher dem allgemeinen Vermögen des Staats, welches Der Landesherr. zu verwalten 
hat als ein befonderes Eigenthum verbleiben mußten, um ſolches nach Maaßgabe des 
gemeinfhaftlichen Beſten durch vortheilhafte Anftalten benußen zu koͤnnen. 

Aus diefem Grunde num gehsret der Bergbau unter die Regalien, meil 
bey der erften Eintheilung des Eigenthums nur die zum Ackerbaue und zum Lebens 
unterhalt dienliche Oberflaͤche des Erdbodens eingetheilt werden konnte: dasjenige 

aber 
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aber , was in. der Erde verborgen, unfichtbar und feiner Exiſtenz nach, noch uns 
gewiß war, und daher erft Durch befondere Bemühungen erfunden werden mußte, 
feiner Natur nach bey Feiner Austheilung des Privateigenthums flatt finden konn⸗ 
te,. fondern nothwendig dem allgemeinen Staate, ober deſſen Beherrfcher als dem 
Verweſer des Staats vorbehalten werden mußte, um ſolches zum allgemeinen Vor⸗ 
theile des Staats zu benutzen. 

& 22% 

Es folget daraus, daß es eigentlich dem Landesherrn ganz allein aufſtehet/ 
in ſeinen Laͤndern Bergwerke zu bauen, das daraus erhaltene Gold und Silber 
durch Die Ausmuͤnzung zum Maaßſtabe anderer Zebensnothdurften und zum allgemei⸗ 
nen Umlaufe gefchicht zu machen, auch die geringern Metalle zum Nutzen des Lans 
des aus der Erden hervorbringen zu Iaffen. In allen gefitteten Ländern hat man: 
biefe Nothwendigkeit eingefehen , daß die Bergwerke nicht unter. das Privakeigens 
thum, welches nur auf der Oberfläche der Erde feinen Beſtand haben kann, eins 
getheilet, fondern der oberiten Iandesherrlichen Gewalt und Anordnung vorbehalten 
werden muͤſſe; und wir finden unter allen diefen Völkern dießhalb die deutlichſten 
Geſetze. In den kaiſerl. koͤnigl. Staaten find daher in einem jeden dazu gehörigen 
Erblande ausdrüdliche Bergorbnungen erfloffen, worinnen das Bergwerksregal 
dem Landesheren unmittelbar vorbehalten wird. So lautet zum Beyſpiel gleich der 
erfte Artikel der marimilianiſchen fuͤr das Koͤnigreich Hungarn feſtgeſetzten Berg⸗ 
ordnung in folgenden Worten: Nachdem uns als regierenden König in Hun⸗ 
garn alle Bergwerke und Sünde, wo die allenchalben in unferm Rönigreich 
Aungarn gelegen , jego im Weſen feyn, oder Eünftig gefunden, aufgefchlas 
gen oder gebauer werden, ohne alles Mittel, als unfer Rammergur zuftes 
ben ꝛc. Ja es erſtreckt fich diefes hoͤchſte Bergwerksregal in dieſem SKönigreiche 
vermoͤg dem Decrete des Könige Ludwigs bes erſten vom Jahr 1351. im ı zten Ar⸗ 
tikel fo weit, daß der Landesherr befugt iſt diejenigen Güter des Adels, die mit 
Erzten gefegnet find, durch einen billigen Tauſch an ſich zu bringen, den Bergbau 
in folhen zum Behuf feiner Einkünfte su betreiben, den Evelleuten aber dafür 
andere Güter zu geben: die eigentlichen Worte dieſes Defrets lauten folgender Ges 
alt: Si que vero Minerx Auri vel Argenti, Capri vel ferri, aut aliæ fodine ' 
in poffefionibus :nobilium invenientur, abfque competenti concambio non au: 
ferantur , fed pro talibus pofleffionibus mineras auri ın fe germinantibus , 

S fi 
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fi regiæ placuerit Voluntati, æquales pollefliones conferat nobilibus prænota- 
tis. Alioquin fi poflefliones ipfas minerofas regia Majeflas pro concambio 
habere nolit ; ex tunc jus regale, feu Urburas juri regio pertinentes, reci- 
pere fuo nomine faciat: eafdem poflefliones ipfis nobilibus cum czteris ſuis 
quibuslibet utilitatibus, proventibus & juribus relinquens: und diefes Dekret wird 
durch ein anders des Königs Mathias des erfien vom Jahr 1486, faft in gleichen 
Ausbrüden beſtaͤttiget. 
6 33. 

Da es aber überhaupt dem Landesherrn jederzeit frey ſtehet, ſich der Aus⸗ 
uͤbhung eines Regals unmittelbar oder mittelbarer Weiſe zu gebrauchen, und da er 
hierinnen ſolche Veranſtaltungen zu ˖machen befugt iſt, wie er ſolche fur das Bes 
ſte ſeines Ærarii und für die Wohlfahrt feines Landes am ſchicklichſten und nutzba⸗ 
reften findet , fo ſtehet es ihm auch frey, den Bergbau in feinen Ländern entweder 
felbft unmittelbar zu betreiben , oder denfelben feinen Unterthanen unter Vorbe⸗ 
haltung gewiffer Rechte und Abgaben in die Lehen zureichen. Er kann daher feinen 
Unterthanen geftatten, auf alle oder nur auf einige beſtimmte Metalle und Mine⸗ 
ralien Bergwerke zu bauen, und fich felbft hingegen einige vorbehalten. So find 
zum Beyfpiel in Defterreich nach der ferdinandeifchen Bergordnung Art. 7. Eifenz 
Duedfüber und Alaunbergwerke Dem Landesfürften unmittelbar vorbehalten: und 
die Salzbergwerke find in den ganzen Faiferl. Erbländern von der Verleihung gänze 
lic) aucgenommen. 

24% 

Die Verleihung oder Belehnung gefchieht num folchergeftalt , daß ein jeder, 
der Bergwerke bauen will, bey einem von dem Landesherrn angeftellten Berggeride 
te / dem der Landesherr hierzu in feinem Namen die Gewalt verliehen hat, um die 
Belehnung anfücht, und folche unter gewiſſen Bedingungen und Sormalitäten em» 
pfängt, wovon aber hier der Ort nicht if, weitläuftig zu handeln, da foldyes eis 
gentlich in das Bergrecht gehöret. Außer diefer Verleihung aber darf ſich niemand 
unterfangen, Bergwerke zu bauen. 

§. 25. 

Gleichwie aber der Landesherr bey dieſer Verleihung die Abſicht hat, für 
wohl den Nugen des ganzen Staats und des Nahrungſtandes zu befördern, als 
auch zugleich die Einkuͤnfte feines Akrarii au vermehren, aus welchen fo mannich⸗ 

faltige 


Don den Grundfägen der Berg, Bammeralwiffenfchaft. 17 


-fälfige Ausgaben zum Nutzen und zur Beſchuͤtzung des Staats. gemacht werden muͤſ⸗ 
fen, fo iſt es auch nothwendig und Billig, daß Diejenigen, denen ber Bergbau vers 
‚lichen wird , und die man Gewerken oder Walbbürger nennt, einen beſtimmten 
heil von ihren aus der Erde gegrabenen Schägen in den landesherrlichen Schatz⸗ 
Faften abzuliefern angehalten werden. Diefes beftcehet nun aus den in dem aten $. 
bereits angeführten Einkünften des Bergwerksregals, nämlich , aus dem zehnten 
oder einem andern beffimmten Theile Des Metalls , welchen man in einigen Provin⸗ 
sen die Urbar oder Frohn nemet, in der Einldfung alles Goldes und Cilbers, 
und deffen Vermuͤnzung, wie nicht minder auch indem Vorkaufe der:geringern Me 
talle, wenn anderſt der Landesherr folche. in einem billigen Preife von den Gewerken 
einloͤſen will, und wofern nicht etwan befondere Landesverträge ; ober eine allges 
mein. erfheilte Freyheit den Gewerken verſtatten, Die unedlen Metalle ſelbſt zu ver⸗ 
Saufen. In Hungarn ift das landesherrliche Recht des Vorkaufs fämmtlicher Mes 
tale durch das Dekret des Königs Sigismunds vom Jahr 1405. in folgenden Wor⸗ 
ten feft gefegt. Nec iidem Viri ecclefiaftici, nobiles & laboratores minerärum 
predidtarum, ex ipfis mineris provenientia extra regnum noftrum deferre, aut 
aliis quibufvis homiinum perfonis venditioni exponere debeant, fed hujufmodi 
Aurum & Argentum, ficut de aliis mineris & montanis noflris ad Cameram 
yioflram venire eft confaetum, ad vendendum in cameram noftre Majeftatis te- 
neantur apportare & exponere hujufmodi venditioni. In dem erften ©. dies 
Dekrets aber, worauf fi, gegentwärfige Worte beziehen, werben Die Minere Auri 
vg Arge ‚ velaalterius cujusvis metalli ausdrüdlich benennet. 
36 | 
Ä Slachwi die geſaͤtzgeberiſche Gewalt ohnehin‘ dem Landesherrn aiſtehet / 
ſo iſt derſelbe um fo mehr befugt, auch in Betracht dieſes feines Bergwerksregals 
Gefäße und Anordnungen zu machen, und ſolche allen bergbauenden Gewerken zur 
Richtſchnur vorzufchreiben. Es find ſolche Gefüge auch hoͤchſt nothwendig, damit 
der Bergbau: zum Nutzen des Staates in gehöriger Ordnung gefuͤhret, alle ſchaͤd⸗ 
liche Solgen vermieden, und in allen Vorfaͤllen Recht und Gerechtigkeit gehandha⸗ 
bet werden kann. 
Es kann aber: auch der Landesherr dieſe gegebenen Geſaͤtze und Vergwerts⸗ 
ordnungen nach Geftalt: der Umſtaͤnde, wie er ſolches für den Staat heilſam und 


wothig findet, wieder abändern, darzuſetzen, ober davon nehmen, ober auch ſolche 
c ganz 
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ganz und gar aufheben, und ſtatt deſſen neue erfließen laſſene welches auch oft Die 
Nothwendigkeit und die Wohlfahrt Des Staats erheifchet : weil in demfelben manche 
auf die Bergwerke besichende Gegenftände mit der Zeit eine. ganz andere Gefkalt 
bekommen koͤnnen / als ſolche zur Zeit der vorhinigen Sefäßgebung hatten. 
. 97. 
| Es ift eine Nothwendigkeit, daß in Denen von dem Lanbesheren den Gewer⸗ 
Sen verlichenen Bergwerken einestheild feine aus dem Regal herfließende Gerecht⸗ 
ſame aufrecht gehalten , bie ihm zuſtehende Einkünfte richtig daraus erhoben, und 
in feine Kammer abgeführet, die Einloͤſung der Metalle gehörig beforget, und anf 
allen etwan vorgehenden Unterſchleif ein obachtſames Auge getragen werde: andern⸗ 
theild, daß der von ben Gewerken treibende Bergbau regelmäßig und orbentlich ges 
führet werde, weil aus deſſen Vernachlaͤßigung hoͤchſt ſchaͤdliche Folgen für den 
Staat entfiehen Finnen; und drittens, Daß unter Den Gewerken felbft alle vorkom⸗ 
mende Streitigkeiten nad) den Berggeſaͤtzen entfchieden, Recht und Gerechtigkeit ges 
handhabet, und die Gewerken felbft bey dem ruhigen Befige des ihnen verlichenen 
Bergbaues / und bey ihren erlangten Freyheiten gefchüßet werden. Aus dieſen dreyen 
Abſichten ſtehet e8 nicht allein dem Landesheren zu, fondern er iſt auch vermögder 
Wohlfahrt des Staats verbunden, eigene Ober: und Bergänster von verfländigen 
redlichen und Gerechtigkeit liebenden Männern anzuordnen, die in allen Gegenfläns 
den des Bergweſens wohl erfahren find, und 1 vaſſelbe zum Nutzen des Staats auf 
das beſte beſotgen koͤnnen. | 
6. 28. 

Man geftattet mar den Seimerken Bey ihrem Bergbau, sur Beforgung 
ihrer Berg und Hüttenmanipulationen und ihres Oekonomie⸗ und Rechnungswe⸗ 
ſens fi) eigene Bergbediente aufzunehmen, und ſolche aus ihrem Beutel zu beſolden/ 

welches auch der Billigkeit und der Natur der Sache eben fo gemäß iſt / als es 
einem jeden Beſiher anderer Fabriken frey ſtehen muß, ſich zu deren Beforgung feine 
: Beamten su halten, Indeſſen erfordert eg die Ordnung, und es fließet ſelbſt aus 
den Rechten Des Regale und der Belehnung ‚, daß foldhe von dem Iandesherrlichen 
Berggerichte in Eid und Pflicht genommen werden, und eben fo wie die Gewerken 
ſelbſt, unfer deſſen Jurisdiction ſtehen. Da aber auch an der regelmaͤßigen und or⸗ 
dentlichen Betreibung des Bergbaues dem landesfuͤrſtlichen Regal und der Wohl⸗ 
fahrt des Staats ſebe vieles liegt, damit in den Gruͤben Fein Raubbau gefuͤhret/ 
| pondern 
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fondern ſolche nach den Megeln einer guten Bergbaukunft und wohl eingerichteten 
Oekonomie folchergeftalt betrieben werben, daß der Bergbau in: ununterbrochenem 
Flore erhalten und verewigt werden koͤnne; daß ferner eine vortheilhafte Erztſchei⸗ 
dung und Puchwerkömanipulation, und in dem Salle, wenn Die Gewerken ihre Erste. 
ſelbſt verſchmelzen auch vortheilhafte Schmelzprozeſſe eingefuͤhret werden, und nicht 
durch Sudlerey die Metalle in unreiner und zu Kaufmannsgut untuͤchtiger Geſtalt 
ausgebracht, ober ein großer Theil Metall, zum Nachtheile des Regals, verloren 
gehe, und in Schladen ſtecken bleibe; und dag überhaupt nicht durch Unverſtand 
und Nachlaͤßigkeit oder Betruͤgerey der gewerkichaftlichen Bergbedienten den Ge⸗ 
werfen Schaden zuwachſe, fo muß denen von dem Landesherrn aufgeftellten Berg: 
und Oberämtern allegeit Die Macht vorbehalten feyn , in das Manipulations⸗ und. 
Wirthſchaftsweſen der. Gewerken die. nöthige Einficht zu nehmen, und in allen Faͤl⸗ 
len dasjenige, was zu der Wohlfahrt Des Staates erſprießlich iſt / anzuordnen. 
§. 29 

Aus alien dieſen Urſachen werden in den Bergſtaͤdten landesherrliche Berg⸗ 
aͤmter, und wo in einer ganzen Revier ber Bergbau betraͤchtlich iſt, und mehrere 
Bergaͤmter beftellet werben müffen, auch ein eigenes Oberamt angefeßet, melde 
alleſammt aus ſolchen Perfonen beſtehen muͤſſen, bie in den ſaͤmmtlichen weitlaͤuf⸗ 
tigen Bergwiſſenſchaften eine gruͤndliche Einſicht und Erfahrung beſitzen, und die 
Obliegenheit haben, daß; wo der Landesherr ſelbſt unmittelbar Berg bauet, ober 
auch nur die gewerkſchaftlichen Erste in feinen eignen Hütten verſchmelzet, dieſer 
Bergbau und das Hüuͤttenweſen mit befter Ordnung, Wirthfehaft und Nutzen ge 
fuͤhret, die. Iandesherrlichen auf Das Negal ſich gründende Gerechtfame aufrecht 
. erhalten, die aus dem gewerkſchaftlichen Bergbauedem Landesheren zufließende Ein⸗ 
Fünfte in deſſen Kammer. richtig abgefuͤhret, und das Wirthſchafts⸗ Rechnungs⸗ und 
Kaſſeweſen wohl verwaltet werde: die aber auch zugleich Die Oberaufficht über den ges 
werkſchaftlichen Bergbau felbft führen, alle gute und für die Gewerken und den 
Staat nutzbare Ordnung dafelbft einleiten / alle Unordnungen abftelln, und in al 
ten Xorfällen Recht und Gerechtigkeit handhaben, aud für die Ausbreitung des 
Bergbaues forgen, und daher denfelben in einem guten Rufe erhalten; damit. den 
Gewerken Luſt und Muth gemacht werde , ſich mit Nachdruck auf die Erfintung 
unferisdifcher Schäge zu verlegen. 


4 | $. 30 


eo Abha sdTung 

Wo nun endlich in einen großen Staate der Wergban PR Beträchtich und 
in ſtarkem Schwunge ift, und wo daher in den verſchiedenen Provimen mehrere 
Oberämter beftellet werden müffen, wie wir hiervon ein Beyſpiel an den kaiſerl. 
Tönigl. Staaten fehen, wo in den deutſchen und hungarifchen Erbländern sehen ſol⸗ 
he Oberämter oder Bergmwerfsländerftellen beſtehen; da iſt «8 erforderlich‘, daß 
ein eigenes BergwertssHofbepartement aufgeftellet il, an welches von fänmtlichen 
Oberämtern alte wichtige Bergwerksſachen einberichtet, und daſelbſt verbeſchieden 
werden , und welches überhaupt den ganzen Zufammenhang der großen Geſchaͤffte 
in Diefer wichtigen Sammerallinie beforget : wie denn von unferer weiſen Monarchinn 
aus diefer Abficht die dermalen beftehende Hoffammer in Muͤnz⸗ und Bergweſen er⸗ 
richtet worden iſt. Diefes hat nun überhaupt für den: Slor , die Aufnahme: und 
Ausbreitung der Bergwerke in ſaͤmmtlichen Staaten , für einen nad, guten Grund⸗ 
fäten eingerichteten Münzfuß , und für alles, was dem Muͤnzweſen anhängig it, 
für ein vortheilhaftes Kommerzium mit allen Bergwerksprodukten, fuͤr eine dem 
Staate vortheilhafte Verbindung des Bergweſens mit Den andern Kammeral⸗ Fir 
nanz und politifchen Gegenſtaͤnden, für die Unterſtuͤtzung neuer nutzbarer Erfindun⸗ 
gen ; Fir die Anſtellung und Nachziehung gefchickter und erfahrner Beamten bey 
alten Berg und Oberämtern, für eine gute Oekonomie und Vermehrung der lan⸗ 
desherrlichen Einkünfte aus dem Bergwerksregal, für Aufrechthaltung der dar- 
aus Herfließenden Iandesherrlichen Majeftätsrechte, für die genaue Befolgung der 
Bergmwerfögefehe, und für die Handhabung ber Gerechtigkeit zu forgen. Und da 
fich hier alle wichtige Bergmwerksgefchäffte aus ſaͤmmtlichen Staaten. gleihfam wie 
im Mittelpunkte vereinigen muͤſſen; fo gehöret auch hierzu vornehmlich eine wohl⸗ 
eingerichtete Buchhalterey, welche nicht allein für die Rechnungerichtigkeit aller 
Bergmwerksländerftellen beſorget ift , fondern wo man auch alle Augenblide den 
ganzen Stand, und Das dem Staate gehörige Vermögen des gefammten Bergwe⸗ 
fens mit einem Blicke überfehen , und die ganze von den Aemtern führende Oeko⸗ 
nomie beurtheilen kann; damit man bey Dem Steigen oder Fallen dieſes Vermoͤ⸗ 
gend fogleich die Lirfachen entdecken, und in dem letten Sale wirt ſame Mittel zur 
Abhilfe vorzukehren im Stande iſt. 


§. 31. 
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§ 31. 

Es iſt in dem vorhergehenden geſagt worden, daß bie Berleibung b der 
Bergwerke/, die Anftellung eines Bergamts, der Zehend und der Vorkauf der Mes 
talle aus dem Regal herfließende Gerechtfamen des Landesheren find. Indeſſen 
konnen doch einige mit den Landfländen gefchloßene Werträge ober denfelben ertheil⸗ 
te Freyheiten vorhanden ſeyn / worinnen fich der Landesherr Diefer Rechte zum Theil 
begeben hat. So haben wir ein Beyſpiel an den Taiferlichen Serdinandeifchen und 
Marimilianifchen mit den boͤhmiſchen Landftänden geſchloßenen Verträgen von den 
Fahren 1534. und 1575. worinnen der Landesherr den Landesitänden verfiattet, 
auf ihren Gütern die Bergwerke feibft zu verleihen , jedoch mit der Verbindlich 
keit , daß fie die Werleihung feinen Muther abfchlagen, und folglich den Bergbau 
auf ihren Gründen nicht verwehren dürfen: fondern fich vielmehr in allen Berg, 
werfögegenftänden nach der Iandesherrlichen Bergordnung verhalten muͤſſen. Und 
in Betracht dieſes Belehnungsrechts ftehet ihnen auch zu, eigene Bergmeiſter und 
Bergämter anzuftellen, und zu beſolden. Ferner iſt ihnen in diefen Verträgen, ber 
halbe Zehend von den edlen Metallen, und der ganze Zehend von geringeren Mes. 
tallen und Halbmetallen nebil dem eigenen Verkaufe derfelben zugeftanden ; wo fie: 
Bingegen verbunden find Gold und Silber in Die koͤnigl. Einlöfung zu geben. End» 
lich müffen ihnen bey den auf ihren Gründen bauenden Bergwerken zwey Erb⸗ oder 
Sreyfure,. und im Zalle , wenn fie den. Grubenbau mit dem nöthigen Holze aus 
ihren Waldungen unentgeltlich verfehen ‚vier. Freykuxe mit gebauet werden. | 
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Drittes Kapi eh 


Bon den Mitteln, wie in einemmit Grötgebirgen gefegneten Lande 
der Bergbau zum Rutzen deö Staats befördert, und empor ge " 
bracht werben kann. 


5. 38. 


Er ich von den Gegenſtaͤnden dieſes Kapitels handele, find vorber ein paar 1 gen 
gen zu erörtern, worüber man in einigen-Schriftftellern verſchiedene Meynun⸗ 


gen findet. Die erfte iſt, ob es müglicher iſt, wenn der Landesherr felbft unmittel⸗ 


bar aus der ZErarial Cafla Bergwerke bauet, oder ob es dem Staate mehr Vor⸗ 
theil verſchaffet wenn der Bergbau lediglich den Unterthanen uͤberlaſſen wird. Dies 
jenigeny die behaupten wollen, daß es nicht vortheilhaft fey, wenn der Landesherr 
felbft Bergwerke bauet, führen gemeiniglich foldye Gründe an, die nur aud dem 
Mißbrauche ver oberften Gewalt, ober ber Rammeraleinkünfte hergeleitet find: näms 
lich daß der Bergbau nicht befördert, fondern die Gewerken abgefihredtet würden , 
wenn die Bergaͤmter bie Gewerken von ergiebigen Bergwerken durch allerley Kunſt⸗ 
griffe verbrängeten, und folche dem Landesheren eigen machten: Daß die Aemter auf 
einen Bau, wobey der Landeshere mit andern Gewerken intereffirt ifiy vielen 
Aufwand machten, der dem gewerkſchaftlichen Beutel zu ſchwer fiele, wohingegen 
die. Gewerkſchaften ihre Sachen wirthſchaftlicher einleiteten: daß der Aufwand auf 
einen Iandesherrlichen Bergbau die Kammteraleintünfte und Ausgaben ungewiß ma 


hen, undfolglich eine Unordnung in feinem Kaßeweſen verurfachen würde: und was 


dergleichen mehr ift. Allein dieſe Gründe verlieren ihr ganzes Gewicht, wenn man 
bie allgemeine Regel vor Augen hat, daß der Mißbrauch den Gebrauch einer Sas 
he nicht aufhebet. Bey einer weifen md "gerechten Regierung if von allen dieſen 
Einwuͤrfen nichts zu beforgen: und überhaupt fcheinen diefe Einwuͤrfe mehr auf eis 
nen idealifchen Argmohn, als auf wirkliche Begebenheiten gegründet zu ſeyn. Wel⸗ 
cher gerechter Fuͤrſt wird geflatten, dag man einem Unterthan das einige weg⸗ 
nimmt? Auf ſolche Art würden die Beſitzer eines anderen Eigenthums fo wenig als 
bie wel itzer der Vergwerke bey dem Ihrigen gefichertl ſcyn: und wenn man ſchon bie 
Aem⸗ 
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Aemter in ſolchem üblen Verdachte haben will, , fo muß man zugleich fagen, daß Als 
le Iandesherrliche Aemter aus Inter ungerechten Leuten .beftehen. | 

Der zweyte Grund , daß die Gewerken wirthſchaftlicher bauen , wird 

durch die Erfahrung gänzlich widerleget. Die allerwenigften Gewerken haben eine 
Einſicht in die weitläuftigen Bergwiſſenſchaften, und in Die Damit verknüpfte Oeko⸗ 
nomie. Wenn fie ihren Bergbau ſelbſt dirigiren, fo verbauen fie öfter viele tauſend 
Gulden auf die widerfinnigfte und unwirthſchaftlichſte Art: welches nicht geſchieht / 
wenn der Bergbau durch landesfuͤrſtliche Beamten beforget wird , die durch langjaͤh⸗ 
rige Erfahrung in den Bergweſensgegenſtaͤnden und in der Wirthſchaft unterrichtet 
find. Und was endlich den dritten Einwurf anlanget, fo muß in Betrachtung ges 
sogen werben, daß die Bergwerkseinkuͤnfte überhaupt niemals unter die gewiſſen 
Einkünfte des Staats gezogen werben koͤnnen, es mag num ber Landesherr ſelbſt 
bergbauen, oder den Bergbau durch feine Unterthanen treiben laſſen: denn in beys 
den Fällen hängen die Einkünfte von dem Segen Gottes ab, und fie vermehren 
oder vermindern fid) von einem Jahre sum andern. Wenn alfo von den aus dem 
Bergwerksregal herfließenden Einkünften immer ein mäßiger heil zur mehrern Er⸗ 
hebung der Bergwerke verwendet wird, fo kann diefes in dem ganzen Spſteme Der 
Staatseinkünfte gar Feine Unordnung machen fondern wenn die Verwendung auf 
vernünftige Art geſchieht, fo wird foldye eine Duelle zu immer größer Tuben wer⸗ 
den. Es ift alſo gar Fein vernünftiger Grund vorhanden, warum Der Landesherr 
ſich feines Negals nicht unmittelbar ſelbſt gebrauchen, und Bergwerke bauen ſolite? 
Denn außerdem, daß er hierdurd, fein Ararium bereichern Tann, wird dadurch 
der Bergbau mehr empor gebracht, andere Brivatverfonen werden angeeifert , ihr 
Gluͤck gleichfalls durch den Bergbau zu verfüchen; und da der Landesherr immet 
mehr Darauf verwenden Tann, geſchickte Bergverfländige in feinem Staate nachzuzie⸗ 
ben, fo wird abfonderlich hierdurch der wichtigſte Endzweck erreicht; daß «8 in Dem 
Zande nicht an bergverfländigen Beamten fehlt‘, woran es aber gewißlich fehlen 
würde, wenn der Bergbau nur lediglich den Unterthanen überlaften würde. Iudef 
ſen muß freylich der Landesherr nicht etwan den Bergbau allein treiben wollen, and 
ſolchen feinen Unterthanen verbieten, ober den Gewerken ihre Erztgrüben wegneh⸗ 
meny die fie gemäß der empfangenen Verleihung rechtmäßig befigen; fondern er 
muß feinen eigenen Bergbau in freyen unbelehnten Gebergen betreiben, und übtis 
gens jedermann nach Den vorgefchriebenen Berggeſaͤtzen den freyen Bergbau in feinem 
| — gan⸗ 
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ganzen Lande geſtatten, welches aber in einem jeden Lande, mo bie Gerechtigkeit 
herrſchet / ohnehin geſchieht. 

$. 3% 

Die zweyte Frage beſtehet darinnen, ob es rathſam r y bie Bergwerke 
auch mit Einbuße zu bauen? Wenn dieſe Frage nur den Gold sumd Silberbau zum 
Gegenftande hat, fo Eönnte man allerdings ſagen daß ed rathfam waͤre; weil hiers 
durch Das Kapital des Landes und der Geldumlauf vermehret wird, Bey mindern 
Metallen aber würde diefes wohl Niemand mit Grunde behaupten Bönnen, da Die 
fe fo wie eine jede andere Waare aus einer Fabrike betrachtet werben müflen: und 
v5 man zwar fagen Eann, daß auch in dieſem alle wenigftens der Ausfluß. Des 
Geldes aus dem Lande verhütet werden würde; fo wird man Doch gegentheils im⸗ 
mer mit gutem Grunde behaupten Eönnen , daß man viel eher das Genie Der 


Nation auf nüglichere Fabriken leiten müßte, als daß fie ſich auf einen Gegen 


ſtand legten, wo man die Concurrenz mit andern Nationen nicht gewinnen kann. 
Indeſſen muß man bemerken, daß diefe ganze Trage nur eine ſpekulativiſche Idee 
iſt, die in der Ausübung nirgends ſtatt hat. Es werden viel hundert Erztgruͤben 
mit Einbuße gebauet, nicht aber aus dem Vorſatze, ſolche mit Cinbuße zu bauen: 
denn dieſes würde man mit gutem Grunde weber dem Landesheren noch Privat⸗ 
perfonen anrathen koͤnnen: und es würde, wenn man in voraus gewiß müßte, Daß 
Bergwerke in einem Lande ihrer Natur nad) niemals anderſt als mit Einbuße ges 
bauet werden Tönnten, allegeit weit vortheilhafter feyn, andere Quellen aufzuſuchen / 
wodurch der Geldumlauf, der Nahrungsitand , und der Reichthum des Landes 
befördert würde. Allein wenn Bergwerke mit Einbuße gebauet werden , fo hoffet 
jeder Eigenthümer / wer es auch immer iſt, auf reichere Erste, auf beſſern Bergſe⸗ 
gen, auf die Veredlung der Erztgänge, und folglich auf ſolche Zeiten, mo er ſich 
von feinem Schaden wieder wird erholen Eönnen. Dieſes ſchlaͤgt nun zumeilen fehl, 
oft geräth ed, und Niemand kann es voraus miffen, weil Niemand die Eingewei⸗ 
de der Gebirge durchſchauen kann. Und daher wird vieles Metall mit Ausbeute, 
and mandyes mit Verluſt gewonnen. Indeſſen wird durchaus die Wſicht er 
halten, daß das Land mit eigenen Produkten verſehen, das Kommerz und der 
Nahrungsſtand befördert, und das Land reicher gemacht wird. | 
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Ich komme alfo nunmehr zu den Mitteln, die den Bergdau bethedern Der € 
Bergbau wird befördert wenn derſelbe nicht allein allen Unterthanen gegen gewoͤhn⸗ 
liche Verleihung und nach Maaß der. Bergorbnungen frey geflattet wird, fondern wenn 
felbige auch nach aller Möglichkeit dazu aufgemuntert werden. Hiezu gehoͤret nun 
erſtlich eine wohl eingerichtete Bergordnung , worinnen die Art und Weiſe der Be⸗ 
lehnung , und die daher fließenden. Gerechtſame des landesherrlichen Regals, die 
Groͤße der Feldmaaßen, womit eine jede Gewerkſchaft belehnet werden Tann, die 
Eutſcheidung aller Streitigkeiten; die zwiſchen den Gewerkſchaften in Betracht des 
Mein und Dein entitehen Eönnen, die Ordnung in Beſorgung aller Bergwerksge⸗ 
ſchaͤffte, und die Beftrafung derjenigen, die wider Die Berggeſetze handeln, feit ge⸗ 
ſetzet ſeyn muͤſſen. Man tadelt beſonders in den alten Bergordnungen, daß die Feld⸗ 
maaßen zu kleine vorgeſchrieben, und unſerm heutigen wichtigen Bergbaue, wo 
man mit verſchiedenen koſtbaren Hilfsmitteln in die größte Tiefe der Gebirge gehen. 
muß; nicht angemeffen find: und diefer Vorwurf iſt nicht one Grund. Wenn man 
aber ſtatt deſſen ſolche Feldmaaßen anrathen will , die ſich ein paar Meilen weit 
erſtrecken follen, fo verräth man dadurch die geringe Einficht in der Befchaffenheit 
des Bergbaues, In einer Strede von zwey Meilen koͤnnen hundert und mehr Erztgaͤn⸗ 
ge flreichen, welche eine einzige Gewerkſchaft kaum in zehn taufend Jahren zu uns 
terfuchen im Stande feyn würde, meil Die Gebirge mit fo vielen unendlichen Stre⸗ 
den durchzugraben Feine Sache ift, die fich geſchwind thun läßt, und wenn man 
ſolches durch Anlegung einer großen Menge Menfchen thun wollte, foldhes auf ein» 
mal einen Aufwand von Millionen erfordern wurde. Bey fo großen Feldmaaßen 
würde alfo der Bergbau in einem Lande zum größten Nachtheil ded Staates fehr 
ſchlaͤfrig und langſam gehen, und die meiften unterirdifchen Schäge würden verborgen 
bleiben müffen. Gleichwie es aber gegentheils immer richtig iſt, daß die in. den. als 
ten Bergordnungen vorgefchriebene chen, wo jedes 7. Klafter lang und Breit iſt, 
und mo eine jede Maaße nur aus wenig folchen Lehen beftehen dürfte, einem folhen 
Bergbaue, der lange Zeit dauern foll, nicht angemeſſen ift, fo hat. man auch bes 
reits in Schemnitz diefe alte Borfchrift folchergeftalt verbeffert: daß heutigestages eine. 
Stollensmaaß 25088. Quadratklafter , und eine Schachtmaaß 9408. Klafter in ſich 
begreifen muß; welches alſo Maaßen von einer fo proportionirten Größe find, daß 
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einestheils eine Gewerkſchaft Jahrhunderte darinnen bergbauen kann/, anderntheils 
„aber doc) auch Das Gebirge Durch Feine allyugroße Ausdehnung gefperret wird. 
35 

Zweytens müßen die. Gewerken und Das Bergvolk durch Ertheilung verfchies 
dener Srepheiten und Beguͤnſtigungen zu dem Bergbaue angereiset werben. Dieje⸗ 
nigen Gründe, worauf Bergwerke gebauet werden, müflen Daher von den allges 
meinen Steuern und Gaben befrepet ſeyn; fo mie fülhes auch von den Gewerken 
ſelbſt, in fo fern fie ohne andere Gewerbe bloß vom Bergbaue leben, und von den 
. Bergarbeitern in Betrachter der perfönlichen Befreyung der Abgaben flatt finden 
muß: denn da bey diefer Befhaffenheit Das Bergvolk bey ihrer befchiwerlichen Berg⸗ 
arbeit um einen mäßigern Lohn arbeiten kann, fo werden die ohnehin öfters betraͤcht⸗ 
liche Bergbauunkoſten hierdurch vermindert. Nicht minder genießet fämmtliches in 
wirklichen Bergdienften ſtehendes Wolf die Befreyung von den Saldatendienften, 
Alle Lebensmittel und zum Bergbaue unmittelbar gehörige Erforderniße werden ohne 
Zölle und Mauten in Die Bergwerke gefuͤhret. Solchen Gewerkſchaften, die bey 
ihren Gruͤben in Verbau ſtehen, wird die Urbar oder der Zehend nachgelaffen, 
und das erzeugte Gold und Silber wird ihnen in dieſem Falle in einem ſolchen Preis 
fe bezahlt, daß von dem innerlichen Werthe nicht viel mehr, als die Vermuͤnzungs 
unkoſten abgezogen werden. 
| $. 36. 

Es fehlt nicht an Kammeraliſten, welche wegen dieſen Verhfreyhetten ‚Wir 
‚ der den Bergbau eifern, und welche befonders vermeinen , daß, weilin einem Staafe 
von den Öffentlichen Abgaben Niemand befreyet ſeyn foll, an der Befreyung der 
Grundſtuͤcke, und des Bergvolks felbft von den allgemeinen Steuern und Gaben 
nicht recht gefchähe. Allein wenn dieſer Einwurf richtig betrachtet wird, fo IAuft 
er auf einen bloßen Wortftreit hinaus. Denn es muß ja diefen Herren nicht unbe⸗ 
kannt feyn, daß die Gewerken dem Landesherrn von ihrem Bergbaue eben fü gut 
ihre Abgaben errichten, als die Bauern von ihren Grundſtuͤcken: nur mit dem Un⸗ 

terſchiede, daß die Abgabe bey den Bauern Contribution und Steuer heißt, bey 
dem Bergbaue aber Urbar, Frohn, Zehend und Metalleinlöfung genennet wird: ja 
mit dem noch weitern betraͤchtlichen Unterſchiede, daß die Abgabe von dem Berg⸗ 
baue von einer weit groͤßern Wichtigkeit iſt. Ein Stuͤck Acker oder Wieſe von et⸗ 
Uchen tauſend Quadratklaftern giebt dem Landesherrn jährlich etwan zehen oder 
| zwan⸗ 
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zwanzig Gulden Tontribution, und eine Bergwerksfeldmaaß von dieſer nämlichen Groͤ⸗ 
Ge kann durch einen gefegneten Bergbau dahin gelangen, daß der Daraus bem Lass 
desherrn zugehörige Zehend oder Urbar jährlich sehen, zwanzig und mehr taufend 
Gulden austragen kann, wie wir Davon die täglichen Beyſpiele fehen. Ein Stud 
gebirgigtes, felfigtes und unfruchtbares Land , etwan von hundert Klaftern lang 
und breit , kann alfo dem Landesherrn an den aus dem Rechte des Regale 
herfließenden Bergwerksabgaben mehr eintragen, als ein ganzer Diſtrikt Landes von 
etlichen Meilen groß an der gemeinen Contribution einzutragen im Stande ift: und 
da es unbillig ift, einen Grund mit gedoppelter Art von Abgaben zu befchiveren , 
fo ift es folglich auch unbillig, ‚wenn man die Wergiverfsgründe mit den feſtgeſetz⸗ 
ten Bergwerksabgaben und zugleich mie Bauerngruͤnde mit der Contribution bes 
ſchweren will, Die Befreyung des Bergvolks aber von den gemeinen Abgaben 
gründet ſich theild auf die Nothwendigkeit, zu diefem gefährlichen und befchwerlichen 
Handwerke die nöthigen Arbeiter zu befommen, und theils auf den vorhin erwähns 
ten Umftand, daß man bey dem ohnehin Eoftbaren Bergbaue den Arbeitern mit ds 
nem mäßigen Lohne ihre Nahrung verfchaffen Bann: zumal da fie ohne den mindes 
fin anberweitigen Zufluß bloß von dieſer befchmerlichen, fauern, und gefährlichen 
Arbeit leben muͤſſen. Ueberhaupt aber ift ein für allemal anzumerken, daß der 
Bergbau mit einem andern Gewerbe gar in Feine Wergleichung gefeßt werden muß. 
Der Grund eines jeden andern Gewerbes ift in Betracht des Darauf verwendenden 
"= Kapital, und des Daher fließenden Nutzens ficher, fo bald der Eigenthuͤmer dieſes 
Gewerbes vernünftige, und gute oͤkonomiſche Anftalten mache. Der Grund des 
Bergbaues aber ift in allen dieſem Betrachte unficher; meil der bergbauende Ges 
wert auf gutes Gluͤck die Gebirge durchgraben muß, ohne verfichert zu feyn, daß 
ee darinnen fo viel findet, welches ihm. feine aufgeiwendeten Unkoften zahlt. Denn 
ungeachtet man zwar die Bergmwiffenfchaften immer mehr zur Vollkommenheit bringt, 
ſo iſt es doch unmöglich fie dahin zu bringen, daß man von dem. Eingerveide eines 
Gebirges etwas mit Gewißheit beſtimmen koͤnnte. Ein Gewerk kann alfo bey dem 
DBergbaue, wenn er gluͤcklich iſt, zwar mit einem anwendenden Kapital von tauſend 
Önlden, in kurzer Zeit hunderttaufend Gulden gewinnen; er Fann aber aud), wenn 
er unglücklich iſt, viele taufend Gulden verbauen, und damit gar nichts gewinnen: 
und hier koͤmmt es alfo nicht auf Die Induſtrie allein, als wie bey andern Gewer⸗ 
den an. In dieſem Betrachte iſt es nun allerdings nothwendig und erſprießlich / daß 
v2 . den⸗ 
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denjenigen, die mit dem Bergbaue zu thun haben, vorzüglich vor andern Gewerbe, 
deren guter Zortgang nur. von ber Induſtrie abhängt, beſondere Privilegien und 
Freyheiten geflattet werden, wenn ſolche anderſt hiezu aufgemunfert, und dadurch 
der Bergbau Blühend gemacht. werben ſoll. 
& 37. Ä 

- Der Vorkauf der unedlen Metalle wird von ‚einigen, bie von dem. Bergwe⸗ 
fen nicht genugfame Einficht haben, als ein Zwangsmittel angefehen: in der That 
aber iſt derſelbe bey den allermeiften Gewerken eine Wohlthat, die ihnen der Lans 
desfürft durch Die richtige Abnahme ihrer Bergwerksprodukten erweiſt: und welche 
Daher Die Luft zum Bergbaue ſehr befördert. Zu dem eigenen Verſchleiße dieſer Metalle 
sehöret ein großer baarer Geldyerlag / die Einficht in das Kommerzweſen, und 
die Eorrefpondenz in fremde Länder, welches für die wenigften Gewerken eine thuns 
liche Sache iſt. Denn die Wergarbeiter müßen von Monat zu Monat richtig 
bezahlt werden, die übrigen Bauunkoſten laufen fort, und hierzu gehöret beftändig 
baares Geld. Wenn nun die Gewerken ihre Produkten nicht geſchwind ins Geld 
umfegen koͤnnten, um diefe fortlaufenden Unkoſten zu beftreiten, fo wuͤrden viele 
ben Bergbau gänzlich fliehen laſſen müffen. Durch den Vorkauf der Metalle aber 
werden fie immer mit dem baaren Verlage verfehen ,- welches Die Seele des Berg 
baues ift. Indeſſen ift es Doch bey dieſem Gegenſtande nicht rathſam, daß der Vor⸗ 
kauf der unedlen Metalle und der geringern Bergwerksprodukten durch Zwang art 
das ARrarium gezogen wird, fondern wenn dießfalls nicht ſchon gefchloffene Cons 
ventionen den Gewerken eine Verbindlichkeit auflegen , fo muß ihnen frey gelaffen 
werden; felbige entweder felbft zu verfchleißen, oder in Die Einlöfng zugeben, und 
mit dem Ærario desfalls Contrakten anzuſchließen. Den. reiche Gewerken / die 


im Stande ſind, ihren Bergbau zu verlegen, werden dadurch aufgemuntert, fuͤr 


die Bergwerksprodukten Fabriken und Manufakturen im Lande anzulegen, wodurch 
der Nahrungsſtand befoͤrdert und zugleich zuwege gebracht wird, daß die Berg⸗ 


werksprodukten nicht als eine rohe, ſondern als eine fabricirte Waare aus dem 


Lande gehen. Bey dem landesherrlichen Vorkaufe iſt übrigens ein fo billiger Kauf⸗ 
ppeis feſt zu ſetzen, daß Die Gewerken hiebey in ihrem Bergbaue beſtehen, das 
Ararium hingegen a aber auch für das baar auelexende große Kapital an Intereß 
ſen nichts verlieret. 
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Die Ueberkommung des noͤthigen Holzes zu den Schmelzhuͤtten die Errich⸗ 
tung dieſer Huͤttengebaͤude ſelbſt und die Hilfsmittel, um die Erste mit gehörigen 
Beſchickungen vortheilhaft zu verſchmelzen, ift gar oft für die Gewerken eine ber 
fehwerliche und Eoftbare Sache. Es befördert Daher den Bergbau ungemein, wenn 
das Iandesherrliche Ærarium das Schmelzweſen felbft übernimmt, die gewerkſchaft⸗ 
lichen Erste nach ihrem wahren Metallgehalte einloͤſet, und ſich nady einer wohl ein 
gerichteten Zariffe von den Gewerken die Schmelgunkoften zahlen laͤßt. Durch die 
Beſchickung der verfchiedenen Erztgattungen / und durch eingerichtete vortheilhafte 
Schmelsprogeffe werden auf ſolche Art viele Erzte zu gute gebracht, welche von den 
Gewerken allein nicht würden zu gute gebracht werden koͤnnen; es kann wegen ber 
Dauer der Waldungen auf ewige Zeiten Vorſehung gemacht werden, woran bie 
Gewerken nicht denken würden: und da man ſich bemüher, von Zeit zu Zeit geſchick⸗ 
te Huͤttenbeamten nachzuziehen, und in dem Schmelzweſen immer zu raffiniren und 
su verbeffern, fo wird das Metall auf foldhe Art nicht allein rein, mit wenigern 
Unkoſten ımd befferer Oekonomie herausgebracht , fondern man bemuͤhet ſich auch, 
Hiches in guter Beſchaffenheit, und als eine annehwiiche Waare zu erzeugen. 

3% 

Wenn der Landesherr jaͤhrlich etwas auf die Beſchuͤrfung frifcher Gebirge / 
und auf die Entdeckung neuer Erztgaͤnge verwendet, fo wird der Bergbau nicht we⸗ 
nig befördert. Denn wenn es fich durch diefe Beſchuͤrfung veroffenbaret, daß in 
einem Gebirge Erzfgänge vorhanden und durch Das Schürfen entdecket worden find) 
fo fehlet es in einem Lande, wo anderſt das Genie der Nation fi zum Bergbaue 
neiget, an einer Menge Gewerken nicht, die dafelbft muthen, und durch Anlegung 
neuer Bergwerke ihr Heil verfschen: und wenn nur einige Gruben in Flor kommen, 
fo wird ber durd) das Schürfen gemachte Aufwand aus dem Zehend und andern 
Dergwerkseinkünften reichlch hereingebracht. | | 

40 
Das hauptſaͤchlichſte, was in einem mit Erztgebirgen gefegnefen Lande den 
Bergbau befördern kann / ift, daß das Genie der Nation zu dem Bergbaue geneigt 
gemacht wird, Es gefihicht dieſes am allerleichteſten dadurch, wenn fie die Vor⸗ 
theile und den Nutzen kennen lernet, der fih aus dem Bergbaue fhöpfen läßt, 


ſo wie euoͤberbaupt dieſe Regel bey allen andern Gegenſtaͤnden des Nahrungsſtandes 
2. dDd 3 und 
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und des Kommerzes die beite Wirkung leiſtet. Denn man kann es als einen Grund; 
fag annehmen, daß alle diejenigen, die den Bergbau anfeinden, oder Doch wenig⸗ 
‚ ftens die Duelle dieſes Reichthums als ein geringſchaͤtziges Ding mit gleichgülfigen 
Augen anfehen, ſolches bloß aus Unmilfenheit thun, und die Vortheile, die der 
Bergbau dem Staate fhafft, nicht Fennen. Beſonders aber ift es erforberlidy, 
daß dem jungen Adel geſunde Begriffe von der Befchaffenheit des Bergbaues, und 
von deffen ſowohl dem Nahrungsftande, als dem Staate überhaupt verfchaffendert 
Nutzen beygebracht werden. Da der Adel, welcher ſich zur Verwaltung anſehnlicher 
Dienſte und Aemter zum Beſten des Staats geſchickt machen ſoll, in dieſem Betrach⸗ 
te nicht allein vielen Einfluß in die Regierung eines Landes hat, ſondern auch groͤß⸗ 
tentheils auf feinen Gütern der Bergbau betrieben werden muß; fo ift es leicht eins 
sufehen, was Unmwiffenheit und eingewurzelte Vorurtheile für Schaden, und hinge- 
gen die Kenntniß des Bergweſens fuͤr Nutzen bringen kann. Wenn der Adel uͤber⸗ 
zeugt wird, daß der Bergbau dem Nahrungsſtande feiner Unterthanen aufhilft, und 
daß er folglich von feinen Gütern ſelbſt dadurch groͤßern Nutzen ziehen kann fü wird 
er den Bergbau auf alle mögliche Weiſe zu befördern ſuchen. Man follte daher auf 
allen Univerfitäten und Akademien Eollegia über die Bergbaumiffenfchaften leſen 
laſſen: und gleichwie man gar nicht verlangt, daß jedermann auf ſolche Art ein 
gruͤndlich gelehrter Bergmann werden ſoll, ſo iſt es genug, wenn alle diejenigen, 
die dereinſt dem Staate dienen ſollen, oder die im Lande Guͤter beſitzen, wenig⸗ 
ſtens einen gefunden Begriff von Dem Bergweſen, und von dem Einfluße, den daſ⸗ 
ſelbe i in Die Wohlfahrt des Staates hat, erlangen. Unſere weife Monarchinn hat 
auch daher auf das Einrathen ihres dermaligen würdigen Bergweſens Präfidens 
tens Herrn Grafens Franz von Kollowrath den allerhöchften Befehl erlaffen, daß 
in allen adelichen Afademien, die in Dero Erbländern find, dem jungen Abel die 
nöthigen Begriffe von dem Bergweſen bengebradht werden follen; welches dereinſtens 
unendlichen Nutzen verſchafſen wird. 
8. 41. | 
Das Holz iſt eine 6 unentbebrliche Nothdurft fuͤr den Bergbau; y daß oh⸗ 
ne ſolchen die Bergwerke nicht befrieben werden können. Es muß daher den Ge 
werten hiemit nach aller Möglichfeit an Die Hand gegangen werden. Sehr oft if 
diefer Gegenſtand ein Stein des Anſtoßes, und man muß den Einwinf nicht ſelten 
hören, Daß durch den Bergbau Die Wälder in dem Lande zu Grunde giengen: und 
| man⸗ 
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manche Grundherren laſſen aus Vorurtheil ihre Wälder lieber verfaulen, oder 
brennen Potaſche daraus, als daß ſie ſolche um billige Bezahlung fuͤr die Noth⸗ 
durft des Bergweſens uͤberlaſſen. Allein dieſer Vorwurf iſt gaͤnzlich ungegruͤu⸗ 
det. Wenn die Waͤlder nach aͤchten Regeln des Forſtweſens behandelt werden; 
wenn die Holzſchlaͤge von Jahr zu Jahr richtig eingetheilet, und fuͤr den 
Nachwachs geſorget wird, ſo wird der Bergbau in einem Lande, wenn er auch 
noch fo groß und weitlaͤuftig wäre, niemals einen Holzmangel verurfachen; 
um ſo mehr da die Bergwerke meiſtentheils in ſolchen Gegenden find, wo die 
Waldungen zu andern nutzbaren Abſichten, außer etwan zu Glashuͤtten oder 
Potaſchenbrennen nicht einmal genuͤtzet werden koͤnnen. Man muß vielmehr 
den Holzmangel und die zu Grundgehung der Waͤlder ganz in andern Urſachen 
naͤmlich in dem Mangel einer guten Waldkultur, in der Außerachtlaſſung des 
Nachwachſes durch die Befamung, in vorſetzlichen Ausrottungen, in der Hal 
sung des Gaißvichs , und dergleichen forftordnungswidrigen Behandlungen für 
hen z. ungeachtet auch in unſern Ländern deshalb die beften Waldordnungen 
vorhanden. find Und warum verlegt man fich nicht mit mehrerm Nachdrucke auf 
den Gebrauch der Steinkohlen, die zu der Feuerung in vielen Fabriken, Mas 
nufakturen, bey dem Ziegelbrennen und dergleichen fo nußbar ind / und > woburd 
"die Walder gar betraͤchtlich geſchonet werden koͤnnen? | 
9 4% 

Der Bergbau iſt gemeiniglich in ſolchen Gebirgen, wo wenig oder nichts 
waͤchſt, was zum Lebensunterhalte gehoͤret, und es muͤſſen daher dieſe Lebensnoth⸗ 
durften von andern Orten dahin gebracht werden. Es muß alſo Sorge getra⸗ 
gen werden, daß die Bergwerke die Lebensmittel fo wohlfeil als moͤglich be; 
kommen Tönnen, wozu denn, auch nebft der Befreyung von Zöllen und Mauten 
vorzüglich gute Wege und Straßen das ihrige bepfragen. . Denn bey theuern 
Lebensmitteln koͤnnen die Bergarbeiter bey einem ‚mäßigen Lohne nicht leben; 

und die Koſtbarkeit des. Bergbaues laͤßt nicht zu Z ‚Dielen. hundert oder tauſend 
Menſchen einen großen Lohn zu geben. 
43: 

Zur Beförderung des Bergbaues gehöret vorzliglich ein guter Ruf. Es 
muß Daher Recht , Gerechtigkeit und Billigfeit walten, Betrug und Eigennutz 
nicht geduldet y ſondern Scharf beſtrafet, den Geerten mit gutem Rath und 

That 
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That an Die Hand gegangen, und für die Feſthaltung ihrer aus lamdedherriche 
Gnaden erlangten Freyheiten geſorget werden. 

Hieher gehoͤret auch ſonderlich die Verwehrung der ſo nachtheiligen Kux⸗ 
kraͤnzlerey, wo durch ungewiſſenhafte Gewerken mit den Grubentheileu oder ſo⸗ 
genannten Kuxen ein unerlaubter Handel getrieben / und mancher, der Feine Eins 
ſicht in die Befchaffenheit des Bergweſens hat, mit hohen Kaufpreiſen üͤberſetzt 
und betrogen wird, Wenn ein: folder ungemiffenhafter Aftienhandel einreißet, 
fo kann derfelbe der Bergbauluſt fehr nachtheilig werden, wie ſich hiervon 
mehrere -Benfpiele finden... Diefer Surkränzlerey wird Dadurch am beften gefteuert, 
wenn von den Bergämtern alle Quartale billige Kuxſchaͤtzungen von allen Gruͤ⸗ 
ben gemacht, und zu jedermans Wiffenfchaft Sffentlich angefchlagen , ober. auch 
kart durch den Druck ‚bekannt gemacht werden. 

9. 44 

Die Betreibung der Erbftöllen if} immer eine boſtbare Sache/ beſonders 
bey ſchon tief gewordenen Gruͤben, wo ein Erbftollen gemeinigli mit einer. 
langen Strecke an den Ort ſeiner Beſtimmung gebracht werden muß: der Nu⸗ 
gen derſelben aber, den fie durch die Aufſchließung der ganzen Tiefe eines Ge⸗ 
birges leiſten, iſt von der groͤßten Wichtigkeit, wie ſolches an ſeinem Orte ge⸗ 
zeiget worden. Weil nun ein ſolcher Bau fuͤr eine Gewerkſchaft oͤfters zu koſt⸗ 
bar iſt, hingegen von demſelben gemeiniglich nicht eine, ſondern viele Gewerk⸗ 
ſchaften in einem ganzen Gebirge Nutzen ſchoͤpfen, und der Landesherr von die⸗ 
ſem Nutzen immer wieder ſeinen betraͤchtlichen Antheil ziehet, ſo iſt es nutzbar / 
wenn dergleichen betraͤchtliche Erbſtoͤllen von dem landesherrlichen Ærario betrie⸗ 
ben werden. So kann auch gleichergeſtalt den Gewerken mit Erbauung ber 
noͤthigen Bergwerksteuche, der Puchwerke, Huͤtten, Kuͤnſte und Maſchinen ent⸗ 
weder gegen einen gewiſſen jaͤhrlichen Zins, oder gegen einen nach und nach 
machenden Abzug der darauf verwendeten Unkoſten von ihrem Ausbeuten, an 
die Hand gegangen werden, welches den Bergbau ſehr befoͤrdert, und mobep. 
der Landesherr niemals verlieret N ſondern allezeit gewinnt. . 


5. 45. 
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Daß die Nachziehung geſchickter und erfahrner Bergbeamten den Berge 
bau befördere, wird wohl niemand in Zweifel ziehen. Denn durch verfländige 
Bergbeamten Fönnen auch arme Erztgruͤben nutztragend gemacht, und durch uns 
‚verfländige hingegen reiche Erztgruͤben zu nichte gemacht, und in die nachtheilige 
ften Umftände gefeßt werden. Wie nüglich daher eine Vergafademie fey , mo 
junge Leute in allen Theilen der Bergwiſſenſchaften theoretiſch und praftifch un 
terwiefen, und zu geſchickten Bergbeamten herangezogen werden, iſt fhon an 
einem andern Orte mit mehrern angeführet worden. Uebrigens aber muß man 
bey dem Bergweſen beftändig raffiniren, durch geſchickte Einleitungen die Unko⸗ 
fien bey dem Bergbaue und Huͤttenweſen geringer machen, neue Vorſchlaͤge und 
Erfindungen, wenn. fie nue einige Wahrfcheinlichkeit haben, und von Werksver⸗ 
fländigen vorgetragen werden, niemals verwerfen,- fondern gründlich unterfüchen, 
das nüßlichene erwaͤhlen, und nicht dem Vorurtheile ergeben feyn, daß alles gut 
if, mas alt if, und was unfere Vorältern gethan haben: und hierdurch wird 
man immer zu mehrern nüslichen und wirthſchaftlichern Einrichtungen angeleitet 
wodurch die Vergbauluſt erwecket und befoͤrdert wird. 





Viertes Kapitel. 


Von den Veranſtaltungen, wie die Bergwerksprodukten vortheilhaft 
und zum Nutzen des Staats zu gute gebracht werben koͤnnen. 


6. 46. 


gu: ben Bergwerken werden theils edle Metalle, nämlich Gold und Silber, 

theil® unedle, oder geringere Metalle, Halbmetalle und verfchiedene Mineras _ 
kien gewonnen. Die Bernugung der beyden edlen Metalle beſtehet hauptſaͤchlich 
darinnen y daß folche zu Gelde ausgemuͤnzet werden: Es ift Daher nöthig zu erſt 
don dem Münzwefen, indeflen Beziehung auf Die Kammeral⸗ Politif vn und Com⸗ 
merzialgegenflände etwas zu reden. 


e ee 47. 
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In den erſten Zeiten der Erde wurden die Beduͤrfniſſe, die ein Menſch von 
dem andern noͤthig hatte, bloß durch die Vertauſchung der Waaren eingehandelt. 
So wie ſich dieſe Beduͤrfniſſe vermehrten, ſo wurde auch dieſer Tauſchhandel be⸗ 
ſchwerlicher und unbequemer, und man ſahe ein, daß zur Beförderung des Han⸗ 
dels ein allgemeines Verguͤtungsmittel nöthig war, welches im Verhaͤltniſſe gegen 
andere Waaren feltner gefunden wurde, und worauf man folglich einen großen 
Werth legen konnte, Damit man foldyes in geringerer Menge,und daher mit weni 
ger Unbequemlichkeit von einem Orte zum andern führen , und dagegen eine weit 
größere Menge von andern bedürfenden Waaren eintaufchen konnte. Nachdem nun 
der Bergbau in der Welt erfunden worden war, fahe man ein, Daß zu dieſem alls 
gemeinen Verguͤtungsmittel nichts ſchicklicher als Gold und Silber fey, weil dieſes 
einestheils im Verhaͤltniſſe gegen andere Waaren in weit geringerer Menge gefun⸗ 
den wird / und worauf man folglich einen großen Werth legen konnten und andern: 
theils y weil dieſe beyde Metalle durch ihre Feſtigkeit, Dauer und Unzerſtoͤrlichkeit 
der Zeit troßen, und immerdar in ihrer umvergänglichen Schönheit erhalten wer + 
den Fönnen. Diefes allgemeine Verguͤtungsmittel wurde num anfänglich in feiner 
natürlichen Geftalt nach dem Gewichte für andere Waaren gegeben. Nachdem man 
aber die Scheidefunft erfunden hatte, und wahrnahm, daß nicht alles Gold und 
Silber von gleicher Reinigkeit fey, und daß ſich folglich der Werth dieſer Mietalle, 
im Verhältnige gegen andere Waaren nothwendig nad) Maaß ihrer Reinigkeit dn 
dern mußte, woraus denn abermalim Handel und Wandel viele Unbequemlichkeit 
entſtand, ſo war um allen dieſen Beſchwerlichkeiten auszuweichen, das ſicher⸗ 
ſte Mittel, aus dieſen beyden Metallen Stuͤcke von einem gewiſſen beſtimmten Ge⸗ 
wichte zu machen, ſolchen nach dieſem Gewichte, und nach dem innern Verhaͤltniſſe 
ſeiner Feine und Reinigkeit ein aͤußerliches kennbares Zeichen oder ein Gepraͤge zu 


geben, und ſolches folglich zum richtigen Maaßſtabe aller andern Waaren zu macher. 


4. 


Dieſes äußerliche Kennzeichen nun , wenn folches sum wahren und richtigen 


Maaßſtabe im Handel und Wandeldienen füllte, mußte allgemeinen Credit und 
Glauben Haben, dag es nad) feinem Gerichte und nad) feiner Reinigkeit wirklich 
denjenigen Werth Habe, den es im Verhältniffe gegen andere Dinge 'haben ſollte. 
Es konnte daher dieſe allgemeine Treue und Glauben nicht anderſt erhalten werden, 
als 
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als daß das Zeichen des wahren Werths von ber oberften Iandesherrlichen Gewalt 
beſtimmet, und auf ein jedes Stud Metall gefhlagen wurde, weil ſonſt, wenn je 
dermann das Recht gehabt hätte, das Zeichen des Werths darauf zu [hlagen , hier⸗ 
durch unendlicher Betrug und Verfälfchung vorgegangen ſeyn würde, Hierinnen bes 
ſtehet nun das dem Landesheren ganz allein zuftchende Münzregal, welches nichts 
anderft it, al& die oberite Gewalt, das Gold und Silber zum Maaßſtabe aller an⸗ 
. dern Waaren zu machen, und ihm durch dußerliche Kennzeichen oder das Gepräge 
ſowohl im Betrachte feines Gewichts, als feiner innerlichen Reinigkeit einen gewiſ⸗ 
fen Werth zu geben ‚welchen jedermann im Handelumd Wandel auf Treue und Glau⸗ 
ben annehmen Fan. Und eben hierausfließet die auf das Bergwerksregal ſich bezie⸗ 
hende Folge, daß alles aus den Bergmwerfen gemonnene Gold und Silber in die 
Iandesherrliche Einlöfung geliefert werben muß, meil es bloß der oberfien Gewalt 
zuſtehet ſolches zum Maaßſtabe anderer Dinge zu machen. 
—. 5. 49 | 

Weil aber im Handel und Wandel dergleichen Gold⸗ und Silberſtucke von 
verſchiedener Groͤße, und folglich von verſchiedenem Werthe ſeyn muͤſſen, um den 
Preis aller andern Waaren ſowohl im Großen als im Kleinen damit verguͤten zu 
koͤnnen, ſo muß folglich in einem Saate Geld von verſchiedener Größe ausgepraͤ⸗ 
get werden. Hiebey wird nun vorzuͤglich auf vier Gegenſtaͤnde geſehen, naͤmlich 
auf das richtige Gewicht oder das Schrott, auf den innerlichen Werth, oder das 
Korn, auf Das aͤußerliche Gepraͤge, welches, um dem Gelde das Merkmal der all⸗ 
gemeinen Treue und Glaubens zu geben, in dem Bilde des Landesheren, in’ deſſen 
Wapp en / und einem fonft demfelben beliebigen Kennzeichen beitehet: und auf eine 
ſolche Eintheilung der Größe und des Werths der verfchiedenen Münzen, daß foldye 
dep dem Handel und Wandel in dem Zählen amd Rechnungsweſen nicht zu viele Un⸗ 
bequemlichkeit machet. Die Beſtimmung des Werths nun nach welchem eine Mark 
Bold oder Silber ſowohl in dem Gewichte als in der innerlichen Sem auegemün⸗ 
zet wird, wird der Muͤnzfuß eines Landes genennet. 

5. 50. 

Es iſt geſagt worden, daß Das ausgemunzte Geld der Maaßſtab des Werth 
aller andern Dinge im Handel und Wandel ſey. Indeſſen iſt Doch su merken, Daß dieſer 
Maaßſtab oder der Werth des Geldes gegen den Werth anderer Dinge beiländig 
veraͤnderlich iſt. Denn wenn andere Erforderniſſe des Lebens in ihrer Menge ſelte⸗ 
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ner werden fo wird ihr Werth gegen ben Werth bes Geldes größer, ober welches 
einerley iſt, Der Werth des Geldes wird gegenden Werth diefer Dinge geringer : find 
aber diefe Bedürfniffe in großer Menge vorhanden, fo wird ihr Werth gegen den Werth 
Des Geldesgeringer. Esfolgt Daraus, Daß ed gar nicht als ein Mohn Grundſatz an- 
genommen werden Bönne,daß in einem Lande,soo die Bedürfniffe des lebens theuer find, 
auch vieles Geld ſeyn muͤſſe. Denn die Bedürfniffe des Lebens koͤnnen in diefem Jahre 
noch einmal fo theuer feyn, als im vorigen Sabre, ungeachtet Das ganze Kapital 
bes Landes um keinen Kreuzer zugenommen hat. Das folgt hingegen daraus: daß 
bey folden Umftänden das im Lande vorhandene Geld in mehrern Umlauf koͤmmt, 
weil viele ‚die bey mohlfeilen Zeiten von ihren Einkünften fparen und etwas in Ka⸗ 
ften legen Eönnen ‚bey theuren Zeiten alles auf Die Lebensbeduͤrfniſſe anwenden müffen. 
6 51. 

Gleichwie nım der Werth des Goldes und Silbers, und der NBerth bes 
Geldes ſelbſt gegen den Werth anderer Dinge veränderlic iſt, und feiner Natur 
nach nicht anderſt als veränderlich feyn Fan: fo iſt e8 auch bis jetzt noch unmöglich 
gervefen, diefen Metallen in der Ausmünzung, nach einem gewiſſen feften Grundfage, 
einen ſolchen Werth bepzulegen, welcher unverändert beftehen, ımb immer der naͤm⸗ 
liche bleiben koͤnnte. Daher find nur feit hundert Jahren fo viele Münzfüße ent⸗ 
fianden, nad) welchen der Werth diefer Metalle in der Ausmünsung immer in ei⸗ 
nem andern Verhältniffe feftgefekt worden iſt: Man kann folglich diefe Veränderung 
der Muͤnzfuüße nicht bloß allein auf die Rechnung der ſchlechten Ausmünzung ver⸗ 
fhiedener Neichsfürften in Deutfchland, und des daher entflandenen verderbten 
Muͤnzweſens ſchreihen; denn der Muͤnzfuß hat ſich auch in Frankreich, Engelland 
und andern Laͤndern Europens eben ſo wie bey uns geaͤndert. 

§. 52, 

Gold und Siber iſt eine Waare wie alle andere Waaren/ deſſen Preiß 
daher eben ſo wie der Preiß anderer Waaren veraͤnderlich iſt. Sie koͤnnen alſo 
nicht eher zu einem Maaßſtabe im Handel und Wandel dienen / bis ſolche durch die 
Ausmünzung gu Gelde geworden find. Diefer Maaßſtab aber muß ſich nothwendi⸗ 
‚ger Weile nad) dem Werthe diefer Metalferichten, wie ſolcher nicht allein in Diefeny 
fondern auch in andern Ländern befchaffen if. Denn wäre der Maaßſtab im Ders 
hältniffe gegen den Werth des Goldes und Silbers kleiner: das iſt zum Bepfpiel fi 


wenn in diefem Lande die Marf Silber um 20, fl. ausgemuͤnzet würde, wo ſi eboch 
in 
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in andern Ländern um 24. fl. ausgemünget wird , ſo wuͤrde alles Geld unaufhaltbar 
aus dem Lande gehen, und bier würden alle -Ausfuhrsverbote nichts helfen: wäre 
hingegen der Maaßſtab größer, als der Werth diefer Metalle, fo würde das ganz 
se Land infeinem Kommerze an Agio ımd Mechfelcours bey andern Völkern ſo viel 
verlieren / daß es dadurch nach und nadı unumgänglich erarmen müßte, Unge⸗ 
achtet zwar nun der Landesherr den Maaßſtab nur eigentlich fuͤr ſein Land feſt ſetzen 
kann, und andere Voͤlker nicht verbunden find, dieſen Maaßſtab anzunehmen, ſo 
kann es doch bey einem: mohleingerichteten Muͤnzfuße, der nach dem wahren gangbaren 
Werthe des Goldes und Silbers eingerichtet ift, dahin gebracht werben, daß auch 
andere Völker dieſen Maaßſtab annehmen; oder wenn fie wegen ihrem vortheilhafs 
ten und ubermägenden Kommerze folches nicht thun, fondern unfer Geld nur als 
Billon oder rohe Waare annehmen , fo wird doch aus einem guten Muͤnzfuße ber 
Vortheil für das Kommerz entftehen, - daß die handelnden Untertanen an Agio 
und MWechfelcours wenig verlieren. 
G 53. 

DA Gold und Silber eine Waare, und ſolglich mi nicht allein gegen den Werth 
anderer Dinge, ſondern auch gegen den allgemeinen Maaßſtab naͤmlich gegen das 
Geld ſelbſt veraͤnderlich iſt: ſo iſt leicht einzuſehen, daß Gold und Silber auch ge⸗ 
gen einander in ihrem eigenen Werthe veraͤnderlich ſeyn muͤſſen. Wir haben. Daher 
fhon mehrmals gefehen , daß diefe beyden Metalle in Europa nad) Umftänden, ob 
eines oder das andere in der Handlung häufiger zirkulirt hat, in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen einander ſich verändert haben ; und nach Maaße deffen, hat auch der Maaß⸗ 
ftab in der Ausmünzung beyder Metalle Telbft gegen einander ein anderes Werhälts 
niß annehmen müffen; feit einiger Zeit, wo der Werth des Goldes gegen den Werth 
des Silbers geſtiegen ift ‚hat daher das Agio der Goldſorten erhöhet werben müffen. 

354% | 

Aus diefen allgemeinen Grundſaͤtzen fließen nun verſchiedene votgen y die-bey 
einem wohl eingerichteten Muͤnzweſen, welches dem Staate zum wahren Vortheile 
gereichen ſoll, in acht genommen werden muͤſſen. Fuͤr das erſte muß im Lande ein 
gutes Geld im Schrot und Korne ausgemuͤnzet werden, und der Landesherr muß 
daher das Muͤnzweſen nicht zu einer Quelle großer Einkunfte machen wollen. Es 
gebuͤhret demſelben zwar aus dem Rechte des Muͤnzregals der Schlagſchatz: allein 

dieſer muß mäßig ſeyn. Es ſtehet zwar dem Landesherrn immer frey, den Maaß⸗ 
| e 3 ſtab 
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ſtab des Geldes in feinem Lande nach feinem Wohlgefallen einzurichten, und folglich 
die Mark Gold oder Silber in einem weit höhern Werthe, als andere Nationen 
auszumuͤnzen: denn feine -Unterthanen find verbunden, den Maaßſtab, den ihnen 
die oberſte Gewalt vorſchreibt anzunehmen, er mag befihaffen ſeyn wie er till, 
-Allein hierdurch würde ein Landesherr fein ganzes Land in Die nachtheiligfien Um⸗ 
flände fegen, und er felbit würde endlich an feinen Einfünften verlieren, weil ans 
‚dere Wölker ſich an dieſen Maaßſtab nicht Eehren, fondern nur das darinnen befind⸗ 
liche Sold und Silber nach feinem wahren Werthe annehmen, folglich aber fein 
Land in dem Kommerze mit andern Voͤlkern unbefchreiblichen Schaden leiden wur 
de. Bey einem mohleingerichteten Muͤnzweſen muß alfo der Muͤnzfuß dem wahren 
Werthe des Goldes und Silbers, fo nahe als möglich kommen. 
55 

Da ed nım dem Landesherrn zuſtehet, den Maaßſtab des Geldes für fi 
ne Untertanen zu beftimmen, und diefen Maaßſtab mit den Sffentlichen Zeichen 
der Treue und des Glaubens nämlich mit feinem Bildnife oder Wappen zu begeichnen, 
ſo folgt daraus, daß alles fremde Geld. in dem gemeinen Handel und Wandel in 
feinem Lande gar feinen Cours haben ſoll; weil es immer wider gute Grundfäge 
läuft, wenn der Stempel eines auswaͤrtigen Landesherrn eben den Credit wie Dep 
eigene Stempel haben ſoll. Fremdes Geld fol alfo überhaupt nicht anderſt als Bil⸗ 
lon oder rohe Waare bloß nad) dem Werthe des Goldes und Silbers angenommen 
werden. Indeffen hat es freylich feine Richtigkeit, dag ſolches nur in einem Lande 
geſchehen Tann, welches uber feine Nachbarn die Handlungsbalanz gewinnet, und 
folglich andere Laͤnder zwingen Bann, ihr Geld als Billon herzugeben. Wo num 
alſo wegen Ermanglung dieſes Wortheils fremden Münzen der Cours geſtattet wers 
den muß, da muß doch derfelbe Beinen andern geſtattet werden, als folchen, die im 
Schrote und Korne nad) einemrichtigen und mit dem diegländigen übereinffimmens 
den Muͤnzfuße ausgepraͤget find; alle andere unrichtige Muͤnzgattungen aber müffen 
bey Strafe der Eonfifcirung verboten werden: und auch diefer Cours fremder guter 
Münzen muß ſich nur auf grobe Gattungen verfiehen , Die in dem großen Kommer⸗ 
ze ihren Umlauf haben. Auswärtigen Scheidmuͤmen aber rg ganz U und gar kein Cours 
zu geſtatten. 
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Das Ausfuhrsverbot ber inlaͤndiſchen Muͤnzen iſt eine Sache, die wit er alle 
gute Grundſaͤtze laͤuft. Das inlaͤndiſche gute Gepraͤge kann nur auf dreyerley Art 
aus dem Lande gehen: naͤmlich erſtlich, wenn der Cours fremder ſchlechter Muͤn⸗ 
sen geſtattet wird, mo alsdenn Das gute inlaͤndiſche Geld ausgekippet / und in aus⸗ 
waͤrtige unrichfige Muͤnzſtaͤdte verführet wird; zweytens, wenn das Land die Hand- 
lungsbalanz an feine Nachbarn verliert; und Drittens, wenn es eine Nation durch 
ihr vortheilhaftes Kommerz fo weit gebracht hat, bag ihre Gepräge auch von andern 
Völkern zum Maaßſtabe angenommen wird. Der erfie Fall wird durch das Ver⸗ 
bot des Courſes fremder ſchlechter Münzen gänzlich behoben: Im zweyten Zalle iſt 
Das Verbot ganz und ger unnüß; denn fo bald man an andere Länder die Hand⸗ 
Iungsbalanz verlieret, ſo bald muß man ſich gefallen laffen, ihnen dieſe Balanz mit. 
baarem Gelde zu bezahlen; und biergegen helfen alle Ausfuhrsverbote gar nichts. 
Am dritten Falle aber gereichet Die Yusfuhre des Geldes sum großen Nutzen des 
Landes. Denn andere Völker müffen uns den Schlagfchaß bezahlen, mo wir bins 
gegen ihr Geld nur als rohe Waare annehmen, daraus wieder Geld muͤnzen, fol 
ches wieder aus dem Lande führen , und rohes Gold und Silber dafür hereinbrin, 
gen. Man muß alfo die Ausfuhre des Geldes nicht verbieten , fondern Die Sache 
durch ein vortheilhaftes Kommerz dahin zu bringen füchen, Daß man es mit Vor⸗ 
theil ausführen, und ſolches auch in andern Ländern zum Maaßſtabe machen Fan, 
Wir fehen hievon Beyſpiele genug an Holland und Frankreich. 

§. 57: 

Nicht allein das aus den Bergwerken gewonnene, ſondern auch das ſoge⸗ 
nannte Pagament oder Bruchgold und Silber ſoll in die landesherrlichen Muͤnz⸗ 
ſtaͤdte kommen: und hier muß genaue Vorſorge getragen werden, daß ſolches nicht 
außer Land geſchwaͤrzet wird. Das bloße Verbot wird dießfalls nichts helfen, ſo 
lange ſolches in einem auswaͤrtigen Lande um einen groͤßern Preis verkaufet wer⸗ 
den kann. Das beſte Mittel alſo, ſolches Pagament Gold und Silber in dem Lan⸗ 
de zu erhalten, und auch auswaͤrtiges durch den Handel in das Land zu ziehen, iſt/ 
dag man es in feinem wahren Werthe bezahlt. Diefes Bann aber nicht geſchehen, 
wenn man das Muͤnzweſen zu einer Duelle großer Einkünfte machen, dabey aber" 
doch gutes Gelb ausprägen will. Es ift Daher ſchon erinnert worden, Daß der: 
Schlagſchat maßis ſeyn muͤſſe. Mit dem Gold und Silber aber, welches aus den 
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Bergwerken gewonen wird, hat es nicht gleiche Beſchaffenheit. Denn ob zwar 
auch hier den Gewerken eine billige Bezahlung geleiſtet werden muß, ſo kann doch 
ſolche wegen den Gerechtſamen des landesherrlichen Regals mr in Ihrem innerlichen 
Werthe geſchehen. 

5. 588. 

Es iſt ganz und gar wider die Natur des Muͤnzweſens, wenn ſolches ver⸗ 
pachtet wird. Jeder Pacht ſetzet einen gedoppelten Gewinn voraus: naͤmlich den 
Gewinn des Eigenthümerd, und den Gewinn des Pachters. Wenn nun bey der 
Ausmünzung ein jeder, nämlich der Landesherr und der Pachter gewinnen mill, 
ſo kann foldyes unmöglich anderft als durch einen fchlechten Münsfuß und Auspraͤ⸗ 
gung imrichtiger Geldforten gefchehen, Und da das Münzregal in der oberften lan⸗ 
besherrlichen Gewalt beftehet, das Geld zum Maaßſtabe anderer Dinge zu ma⸗ 
den, und ſolches mit dem Stempelder Treue und. des Glaubens zu begeichnen, fo ift 
es ſchon überhaupt wider die ganze Natur des Minzweſens, die oberite landes⸗ 
herrlichel Gewalt und die oͤffentliche Treue und Glauben zu verpachten. 

S. 59. 

Das Geld theilet ſich hauptſaͤchlich in zwey Gattungen ein, nimlicht in gro⸗ 

be Sorten und in Scheidemuͤnzen. Alles was bisher von den Grundſaͤtzen des Muͤnz⸗ 


weſens gefagt worden ‚, tft nur von den groben Sorten zu verſtehen, die ſowohl 


zum inländifchen als zum ausländifchen Scommerze dienen; was aber die Scheids 


münge anlanget , fo hat diefe nur den Endzweck, daß bey dem gemeinen Nahe 


rungsſtande theils Sachen don einem ‚geringen Werthe damit eingekaufet , und 
theils in den Zahlımgen Fleine Theile damit ausgeglichen werben Eönnen. Dieſe 
Scheidmuͤnzen koͤnnen weder zu dem allgemeinen großen umlaufenden Kapitale des 
Landes gerechnet werden , noch find folche zum großen Handel und Wandel im 
Lande, noch zum auswärtigen Kommerze zu gebrauchen. Es ift Daher auch gar 
nicht .nöthig, Daß fie den innerlichen Werth haben: fondern es ift genug, daß 
fie mit der öffentlichen Trene und Glauben, nämlicdy mit dem Stempel des Lan⸗ 
desherrn bezeichnet find. Aus dieſer Urſache follen folche aud nicht von Silber, 
fondern von einem geringern Metalle, und zwar; weil nah Gold und Silber 
tas Kupfer die meifte Dauer hat, von Kupfer ausgemuͤnzet , Gold und Silber 
aber zum Vortheile des Kommerzes bloß zu groben Sorten vorbehalten werben. 
Indeſſen iſt bey der Ausmuͤnzung dieſer Kupferfheidmüngen die Vorſicht zu tref⸗ 
— fen 
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‚ fen, dag folche in einem Lande nicht in zu großer Menge, fondern i in einem ges 
hörigen Werhältnffe gegen die groben Sorten ausgemuͤnzet werben , weil fonft 
der Ueberfluß wegen der damit verfmüpften Unbequemlichkeit im Umlaufe, dem 
Handel und Wandel nachtheilig feyn würde. 

$. 6. 

Gleichwie nun alſo in einem Lande auf einen richtigen Mümfuß alle 
Aufmerkſamkeit angewendet , und die Münzämter mit Nachdrucke hiezu verhalten 
werden müflen, fo muß auch zugleich die Schönheit Des Gepraͤges nicht aus den 
Augen gelaffen werden. Denn diefes macht dem Lande Ehre, wird bey andern 
Völkern in dem Umlaufe annehmlicher, und kann auch nicht fo leicht von fals 
ſchen Münzern nachgemacht werden. 

5 61. | 

Gold und Silber wird nicht allein zur Vermuͤnzung, fondern auch u an⸗ 
dern Dingen gebraucht, die der Pracht heutigestages nothwendig gemacht hat. 
Gold und Silberarbeiter, Silberdrathzieher, Bortenmacher, Vergoldter und ans 
dere Kuͤnſtler und Fabrikanten verbrauchen davon jaͤhrlich einen betraͤchtlichen An⸗ 
theil. Es iſt ganz ſicher, daß dadurch der Vermuͤnzung viel Gold und Silber ent⸗ 
geht, und daß beſonders durch das Bortentragen ein großer Theil von dieſen ed⸗ 
len Metallen auf immerdar verloren geht. Man findet daher einige Laͤnder, wo 
das Bortentragen gänzlich verboten iſt. Allein wenn man bedenfet, daß in einem 
großen Staate der Luxus unumgaͤnglich nöthig iſt, daß derſelbe eine Menge Geld . 
in beftändigen Umlauf bringet; wenn man ferner bedenkt, dag nicht ein todtliegen⸗ 
des großes Landeskapital den Reichthum des Landes ausmacht / fondern daß dies 
ſes Kapital zirkuliren muß , und daß folglich durch fo viel tauſend Menfchen, bie 

aus diefen edlen Metallen fo vielerley Arbeit machen, der Nahrungsſtand befoͤr⸗ 
dert wird, fo ſcheint es, daß man immer ein größeres Gewicht habe zu behaupten, 
daß ber Verbot des Gold⸗ und Silbertragens mehr fhädlih als müßlich ſey. 
Nur müffen dabey folgende Vorſichten gepflogen werden. Erſtlich müffen alle Waa⸗ 
ren, die nur immer aus Gold und Silber gemacht werden, in dem Lande felbfi ges 
macht, und alle dergleichen ausländifche Fabrikate gänzlich verboten werden: das - 
mit, weil dergleichen Fabrikate allezeit einen weit groͤßern Preiß baden, als der 
innerliche Werth des Goldes und Silbers betraͤgt, den Ausländern nicht ihre Arbeit 
loſtbar bezahlet ſondern vielmehr dieſer Arbeitslohn dem inlaͤndiſchen Nahrungs⸗ 
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fande zugewendet wird Zwehtens müffen aber auch diefe inländifchen Fabrikate 
in ſolcher Schoͤnheit und in einem fo billigen Preife gemacht werben, daß ſich das 
Publikum darüber nicht zu beſchweren Urſache findet: drittens, weil durch Die Ders 
fegung diefer edlen Metalle mit geringern Metallen großer Betrug vorgehen Fanny “ 
fo muß das Publikum hievor gefichert werden; welches durch Iandesherrliche Gold⸗ 
fihmiedes und Drathzieherordnungen geſchieht, worinnen denenfelben der Feinhalt 
ihrer Arbeit vorgefchrieben ift, und worauf die Muͤnzaͤmter und Landprobierer ein 
wachfames Auge haben müflen; und viertens, obgleich diefe Kuͤnſtler und Fabrikan- 
ten mit inlaͤndiſchem Golde und Silber verſehen werden muͤſſen / fo muͤſſen fie Doch 
auch dahin angeleitet werden, daß fie das erforderliche Gold und Silber nach Mög, 
lichkeit aus andern Staaten erkaufen. 
5. 68, 

Ich komme nunmehro auf den Verbrauch der geringern Metalle, Halbme⸗ 
talle, und uͤbrigen inlaͤndiſchen Bergwerksprodukte. Dieſe haben eine zweyfache 
Beſtimmung. Sie muͤſſen naͤmlich entweder zur inlaͤndiſchen Nothdurft, oder zum 
Verſchleiße in fremde Laͤnder dienen: und daher ſind im erſten Falle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Bergweſens mit der Polizey J und im zweyten mit dem Kommerzienwe⸗ 
ſen vortheilhaft zu verbinden. 

5. 63. 

Was alſo den erſten Gegenſtand betrifft, fo muͤſſen hlche Maagregeln ges 
nommen werden / daß das Publitum mit Bergwerksprodukten verforget wird, 
die von guter Befchaffenheit und von einem ſolchen Preiſe find, daß, mo fie nicht 
wohlfeiler / doch wenigſtens nicht Höher als ausländifche Produkten von gleicher 
Qualitaͤt zu ſtehen kommen. Denn wenn dieſes beobachtet wird , fo kann nicht als 
lein die Einfuhre aller dergleichen ausländifchen Produkten mit gutem Grunde ders 
boten werden , fondern es wird auch ihre Einfchtwärzung fich von ſelbſt ganz und 
gar beheben, weil Fein Einſchwaͤrzer dabey feinen Vortheil finden würde. Indeſſen 
it doch hiebey wohl zu bemerken » daß fich ein folcher Zufall ereignen könnte, mo 
ein Bergwerksprodukt aus einem fremden Lande eine Zeitlang wmohlfeiler ins Land 
- geführet werden koͤnnte, ald man diefes Produkt im Lande felbft zu erzeugen im 
Stande wäre. Diefes koͤnnte zum Veyſpiel dadurch gefchehen, dag das fremde 
Land bey einem ‚großen Erztſegen und geringen Verſchleiße mit dieſem Bergwerks⸗ 
probuffe | in dem Verkaufspreiſe zu ſhleudern bemuſſiget wäre; oder daß auch biefe- 
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Verſchleuderung aus einem Kunſtgriffe geſchaͤhe, um dadurch die Erzeugung dieſes 
Produkts in unfren Bergwerken ins Stecken zu bringen. In dieſem Falle wuͤrde 
es alfo nicht rathſam feyn, das Einfuhrverbot aufzuheben, und dem fremden Pro- 
dukte wegen feinem wohlfeilern Preife den Eingang ind Land zu geflaften. Denn 
einestheild würde der dem Lande aus dem dießfälligen Bergbaue entfpringende 
Nutzen, und dem Nahrungsftande der Verdienſt entzogen werben; anderntheils 
aber würden die Ausländer, fo bald fie wahrnähmen, daß fie ihre Abfichten er⸗ 
reicht, und die inländifche Erzeugung zu Grunde gerichtet hätten, mit derh Preis 
fe alfogleich wieder fleigen , und ſolchen auf das höchfte zu Bringen trachten.. Die 
Wiedererrichtung der Bergwerke aber, wenn ſolche einmal aufgelaffen und zu Grunde 
gerichtet find, gehet nicht fo leicht und geſchwind, al8 wie die Errichfung anderer 
Gewerbe zu: fondern dieſes erfordert große Unkoſten, viele Mude und eine Zeit 
von vielen Jahren. 
5. 64. 

Die Bergwerksprodukten werden in der Geſtalt, wie ſie in den Schmelz. | 
huͤtten in ihrer gehörigen Reinigkeit erzeuget werden , am wenigſten gebraucht. 
fondern e8 werden erft durch mannichfältige Kuͤnſtler, Fabrikanten und Handwerker 
die zur allgemeinen Nothdurft erforderliche Waaren daraus gemacht. Es muß 
daher dafür geforget werben , daß alle Fabrikate und Waaren aus den rohen 
Metallen, die für den eigenen Verbrauch des Landes nothwendig find , in dem 
Lande felber gemacht, nicht aber die rohen Metalle folchergeitalt aus dem Lande 
geführet werden, daß fremde Voͤlker Zabrifate und Waaren davon verfertigeny 
und ums foldye wieder zuführen Cs müffen Daher genugfame und gefchickte Fa⸗ | 
brifanten im Lande gezogen werden ; damit der Verdienſt für die Sabrikatur, 
die öfters höher als der Werth des Metalls bezahlet wird, nicht mit größtem 
Nachtheile des Landes fremden Voͤlkern gezahlet werden muß, fondern im Lane 
de bleibt. 

5. 65 

Wenn es ri weit gebracht werden Fann , daß nicht allein fuͤr die Noth⸗ 
durft des Landes genugſame Fabrikate gemacht, ſondern auch dergleichen Waa⸗ 
ren außer Landes gefuͤhret werden koͤnnen, fo wird ein doppelter Gewinn erhal⸗ 
fen, nämlich der Gewinn für das Bergwerksprodukt, und der Gewinn für die 
Fabrikatur. Weil es jedoch) der Natur der Sache nach nicht möglich iſt, für. 

fs | andere 


42 Abhandlung | 

Rande zugewendet wird» Zwehtens muͤſſen ader auch dieſe inlaͤndiſchen Fabrikate 
in ſolcher Schönheit und in einem fo billigen Preiſe gemacht werden, daß ſich das 
Publikum darüber nicht zu beſchweren Urſache findet: drittens, weil durch Die Ders 


fegung diefer edlen Metalle mit geringeren Metallen großer Betrug vorgehen kann/ 


fo muß das Publikum hievor gefichert werben; welches durch Ianbesherrliche Gold⸗ 
fihmiedes und Drathzieherordnungen geſchieht, worinnen denenfelben der Feinhalt 
ihrer Arbeit vorgefchrieben. ift, und worauf die Muͤnzaͤmter und Landprobierer ein 


wachfames Auge haben müflen; und viertens, obgleich dieſe Kuͤnſtler und Sabrifans 


ten mit inländifchem Golde und Gilber verfehen werden müuflen, fo müffen fie doch 
auch dahin angeleitet werden, daß fie das erforderliche Gold und Silber nach Moͤg⸗ 
lichkeit aus andern Staaten erfaufen. 
6. 68, 
Ich komme nunmehro auf den Verbrauch der geringern Mefalle, Halbmes 
talfe, und. übrigen inländifchen Bergwerksprodukte. Diefe haben eine zweyfache 


Beſtimmung. Sie müffen nämlich entweder zur inländifchen Nothdurft, oder zum 


Verſchleiße in fremde Länder dienen: und daher find im erfien Sale dieſe Gegen⸗ 
ftände des Bergweſens mit der Polisey, und im zweyten mit dem Kommerzienwe⸗ 
fen vortbeilhaft zu verbinden. 
5. 63 
Was alfo den erfien Gegenftand betrifft, fo müffen folce Maaßregeln ges 
nommen werben ;, daß das Publikum mit Bergwerksprodukten verforget wird, 
die von guter Befchaffenheit und von einem ſolchen Preife find, daß, wo fie nicht 
wohlfeiler/ doch wenigſtens nicht höher als ausländifche Produkten von gleicher 
Qualitaͤt zu ſtehen kommen. Denn wenn dieſes beobachtet wird , fo kann nicht als 
lein die Einfuhre aller dergleichen ausländifchen Produkten mit gutem Grunde ders 
boten werden , fondern es wird auch ihre Einfchwärzung ſich von felbft ganz und 
gar beheben, weil kein Einſchwaͤrzer dabey feinen Vortheil finden wuͤrde. Indeſſen 
it doch. hiebey wohl zu bemerken , daß fich ein folcher Zufall ereignen könnte, wo 
ein Bergwerfsprobuft aus einem fremden Lande eine Zeitlang mohlfeiler ins Land 
- geführet werden koͤnnte, als man diefes Produkt im Lande felbft zu erzeugen im 
Stande wäre. Diefes koͤnnte zum Veyſpiel dadurch gefchehen, daß das fremde 
Land bey einem ‚großen Erztfegen und geringen Verſchleiße mit Diefem Bergwerks⸗ 


produkte in dem Verkaufspreiſe zu ſhleudern bemuſſiget wäre; oder dag auch Diefe: 


Ders - 
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Verſchleuderung aus einem Kunſtgriffe geſchaͤhe, um dadurch die Erzeugung dieſes 
Produkts in unſren Bergwerken ins Stecken zu bringen. In dieſem Falle wuͤrde 
es alſo nicht rathſam ſeyn das Einfuhrverbot aufzuheben, und dem fremden Pros 
dukte wegen feinem mwohlfeilern Preife den Eingang ins Land zu geflaften. Denn 
einestheild würde der dem Lande aus dem dießfälligen Bergbaue entfpringende 
Nutzen, und dem Nahrungsſtande der Verdienſt entzogen werden; anderntheils 
aber würden die Ausländer, fo bald fie mahrnähmen, daß fie ihre Abfichten er- 
reicht, und die inländifche Erzeugung zu Grunde gerichtet häften, mit derh Preis 
fe alfogleich wieder fleigen , und ſolchen auf das höchfte zu Bringen trachten. Die 
Wiedererrichtung der Bergwerke aber, wenn ſolche einmal aufgelaffen und zu Grunde 
gerichtet find, gehet nicht fo leicht und geſchwind, als wie die Errichfung anderer 
Gewerbe zu: fondern Dies erfordert große untoften 7 2 viele ide und eine Zeit 
von vielen jahren. 
5. 64 

Die Bergwerksprodukten werden in der Geſtalt, wie fie in.den Schmelz 
hüften in ihrer gehörigen Reinigkeit erzeuget werden, am menigften gebraucht, 
fondern es werben erſt durch mannichfältige Kuͤnſtler, Fabrikanten und Handwerker 
die zur allgemeinen Nothdurft erforderliche NBaaren daraus gemacht. Es muß 
daher dafür geforget werden, daß alle Fabrikate und Waaren aus den rohen 
Metallen, die für den eigenen Verbrauch des Landes nothwendig find , in dem 
Lande felber gemacht, nicht aber die rohen Metalle folchergeftalt aus dem Lande 
geführet werden, daß fremde Völker Fabrikate und Waaren davon verferfigeny 
und uns foldhe wieder zuführen. Es müffen Daher genugfame und gefchidte Zar 
brifanten im Lande gegogen werben , damit ber Verdienſt für die Fabrikatur / 
bie öfters höher als der Werth des Metalls bezahle wird, nicht mit größten 
Nachtheile des Landes fremden Voͤlkern gesahlet werden muß, fondern im Late 
de bleibt. 

5. 65 

Wenn es h weit gebracht werden kann /daß nicht allein fuͤr die Noth⸗ 
durft des Landes genugſame Fabrikate gemacht, ſondern auch dergleichen Waa⸗ 
ren außer Landes gefuͤhret werden koͤnnen, ſo wird ein doppelter Gewinn erhal⸗ 
ten, naͤmlich der Gewinn für das Bergwerksprodukt, und der Gewinn für bie 
Fabrikatur. Weil es jedoch der Natur der Sache nach nicht möglich iſt, für. 

fs | andere 
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andere Voͤlked lauter Fabrikaten zu machen, weil fie zu vielen Gegenſtaͤnden, als 
zum Beyſpiel zur Stuͤckgießerey unumgänglich rohes Metall haben müffen, und 
weil auch öfters eine jede Nation in ihrer Fabrikatur ihren eigenen Geſchmack hat, 
fo muͤſſen mit Hilfe eines mohleingerichteten Kommerzes alle Bergwerksprodukten / 
die nicht zum eigenen Werbrauche im Lande nothwendig find, oder woraus zum 


auswaͤrtigen Berfchleige Feine Fabrikate gemacht werden Eönnen, and) in ihrer ros 


ben Geſtalt in andere Laͤnder zum Verkaufe gefuͤhret werden. Denn gar keine ro⸗ 
hen Metalle aus dem Lande führen , fondern andere Voͤlker zwingen wollen, daß 
fie von uns lauter Zabrikate abnehmen follen, würde nur alsdenn möglich feyn , 
wenn unfer Land Das einzige Land in der Welt wäre , welches Metalle erzeuget. 
So lange aber auch andere Länder Bergwerksprodukte erzeugen, fo werben ſich ans. 
dere Völker bierinnen Teinen Zwang anthun laſſen, fonbern nach ihrer Convenien; 
diefe Produkte aus jenen Ländern nehmen. Zu biefem Verſchleiße gehören num 
uͤberhaupt alle die guten Anſtalten und Hilfsmittel, die das Kommerz auch in an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden bluͤhend machen; und wovon zu reden, in gegenwaͤrtiger Abs 
handlung nicht der Ort iſt. Wenn der Landesherr den Verkauf oder die Einloͤſung 
der Bergwerksprodukte hat, fo gehoͤret hiezu ein eigenes Anit, welches ans Roms 
meryverſtaͤndigen Perfonen beftehen, und den Verſchleiß beſorgen muß, wie denn 
auch deshalb zu Wien ein folches der Hoffammer in Deunze und Bergweſen unters 
geordnetes Amt unter Dem Namen der Bergwerksprodukten Verſchleißdirektion wirk⸗ 
lich beſtehet. 
6. 66. 

Es iſt bey dem Kommerze ein Grundſatz / daß ſolche rohe Waaren, die im 

gande verfabriciret werden koͤnnen, und die und die Ausländer alsdenn in biefer 

Geſtalt abnehmen müffeny gar nicht aus dem Lande geführet, Fabrikate aber ohne 
alle Zoͤlle und Mauten frey ausgeführet werden follen. Diefer Sat kidet bey den 

Bergwerksprodukten die Einſchraͤnkung, daß, weil viele folche Produkten unumgaͤng⸗ 

lich in roher Geſtalt ausgeführet werben muͤſſen, dDiefelben eben fo wie die Sabrikaten 

eine von allen Mäuten befreyte Ausfuhr genießen follen, damit man in dem Vers 

Faufspreife immer die Concurrenz mit andern Ländern gewinnen Fan. Die Einfuh⸗ 

re fremder Bergwerksprodukte aber, wenn ſolche anderfl im Lande felbft in guter 

Eigenſchaft umd genvgſamer Menge erzeuget werden koͤnnen, muß gaͤnzlich verbo⸗ 

ten ſeyn. 
5. 67. 
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6 67. 

Wem ein Vergwerksprodukt nur in ſolcher Menge erzeugt wird, daß es 
bloß für die Nothdurft des Landes zureicht, fo muß deſſen Ausfuhre verboten wer⸗ 
den; denn es Eönnte fonft ein fo nachkheiliger Mangel entfichen, daß man diefes 
Produkt mit größern Unkoften und in einem höbern Preife aus andern Ländern muͤß⸗ 
te fommen laſſen. Wenn hingegen ein Bergwerksprodukt in fo großer Menge ers 
geuget würde, daß deffen Abſatz in und außer Landes mit der Erzeugung gar nicht 
gleich Eommen Eönnte, fo muß es dem Landesheren frey flehen, dieſe Erzeugung 
zu vermindern, und den Gewerken nur eine dem Verſchleiße angemeffene Erzeugung 
zu verſtatten; denn es würde fonfl, wie es mit allen Dingen geht, die im Ueber⸗ 
fluße erzeuget werden, dieſes Produkt in geringem Preife verkauft werben müffen, 
wodurch aber der Bergbau , der oft mit großen Unkoſten betrieben werben muß, 
ins Stecken geräthen würde: oder es wuͤrde Diefes Produkt ein im Lande fich immer 
mehr und mehr anhäufendes todtes Kapital werden, wobey man mit sam Schar 
den immer Das Intereſſe verlieren mußte 
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Bergwerken gewonen wird, hat, es.nichk gleiche Befchaffenheil. Denn ob zwar 
auch hier. den Gewerken eine billige Besahlung geleiftet werden muß, fo kann doch 
ſolche wegen ben Gerechtfamen Des Iandesherrlichen Regale mi in ihrem innerlichen 
Werthe geſchehen. 
U F. 58. | | 

Es ift ganz und gar wider die Natur des Muͤnzweſens, wenn ſolches vers 
yachtet wird. Jeder Pacht feßet einen gedoppelten Gewinn voraus; nämlich den 
Gewinn des Eigenthümers, und den Gewinn des Pachters. Wenn nun bey ber 
Ausmünzung ein jeder, nämlich der Landesherr und der Pachter gewinnen will, 
ſo kann ſolches unmöglich anderft als durch einen fchlechten Münzfuß und Auspräs 
gung unrichtiger Geldforten gefchehen, Und da das Muͤnzregal in der oberften lan⸗ 
besherrlichen Gewalt beftehet, das Geld zum Maaßſtabe anderer Dinge zu ma⸗ 
chen, und folhesmit dem Stempelder Treue und. des Glaubens zu bezeichnen , fo iſt 
es ſchon überhaupt wider die ganze Natur des Mimzweſens, die oberite landes⸗ 
herrlichel Gewalt und die oͤffentliche Treue und Glauben zu verpachten. 
S. 599. 

Das Geld theilet ſich hauptſaͤchlich in zwey Gattungen ein, ndmlic in gro⸗ 
be Sorten und in Scheidemuͤnzen. Alles mas bisher von den Grundfäßen des Muͤnz⸗ 


weſens gefagt worden , iſt nur von,den groben Sorten zu verftehen , die ſowohl 


zum inlänbifchen als zum ausländifchen Kommerze dienen; mas aber Die Scheids 


münge anlangef , fo hat Diefe nur den Endzweck, daß bey dem gemeinen Nahe _ 


rungsſtande theils Sachen von einem geringen Werthe damit eingekaufet , und 
theil6 in den Zahlungen Heine heile damit ausgeglichen werden koͤnnen. Dicfe 
Scheidmuͤnzen Eönnen weder zu dem allgemeinen großen umlaufenden Kapitale des 
Landes gerechnet werben , noch find folche zum großen Handel und Wandel im 
Lande, noch zum auswaͤrtigen Kommerze zu gebrauchen. Es ift daher auch gar 
nicht noͤthig, daß fie den innerlichen Werth haben: fondern es iſt genug daß 
fie mit der öffentlichen Treue und Glauben, naͤmlich mit dem Stempel des Lan⸗ 
desherrn bezeichnet find. Aus diefer Urfache follen folche auch nicht von Silber, 
fondern von einem geringern Metalle, und zwar; weil nach Gold ımd Silber 
das Kupfer die meifte Dauer hat, von Kupfer ausgemimzet, Gold und Silber 
aber zum Vortheile des Kommerzes bloß zu groben Sorten vorbehalten werden. 
Indeſſen iſt bey der Ausmuͤnzung biefee Kuypferfheidmungen die Vorſicht zu tref⸗ 
| fen 


en U U —_- > OU — = 
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‚ fen, daß folche in einem Lande nicht in zu großer Dienge, fondern i in einem ges 
hörigen Derhältnffe gegen die groben Sorten. ausgemünget werben ; weil ſonſt 
der Weberfluß wegen der damit verfnüpften Unbequemlichkeit im Umlaufe, dem 
Handel und Wandel nachfheilig ſeyn würde, 

60 


Gleichwie num alfo in einem Lande auf einen richtigen Muͤnzfuß alle 
Aufmerkfamfeit angewendet, und die Münzämter mit Nachdrucke hiezu verhalten 
werden müffen, fo muß auch zugleich die Schoͤnheit des Gepräges nicht aus den 
Augen gelaffen werden. Denn dieſes macht dem Lande Ehre, wird bey andern 
Voͤlkern in dem Umlaufe annehmlicher , und kann auch nicht fo leicht von fals 
ſchen Münzern nachgemacht werden. 

F. 61. 

Gold und Silber wird nicht allein zur Bermimung +, fondern auch zu an⸗ 
dern Dingen gebraucht, die der Pracht heutigestages nothwendig gemacht hat. 
Gold und Silberarbeiter, Silberdrathzieher / Bortenmacher, Vergoldter und ans 
dere Kuͤnſtler und Fabrikanten verbrauchen davon jaͤhrlich einen betraͤchtlichen An⸗ 
theil. Es iſt ganz ſicher, daß dadurch der Vermuͤnzung viel Gold und Silber ent⸗ 
geht, und daß beſonders durch das Bortentragen ein großer Theil von dieſen ed⸗ 
len Metallen auf immerdar verloren geht. Man findet daher einige Laͤnder, wo 
das Bortentragen gänzlich verboten iſt. Allein wenn mar bedenket, dag in einem 
großen Staate der Luxus unumgaͤnglich noͤthig iſt, daB derfelbe eine Menge Geld 
in beftändigen Umlauf bringet; wenn man ferner bedenkt, daß nicht ein todtliegen⸗ 
des großes Landesfapital den Reichthum des Landes ausmacht, fondern daß Dies 

ſes Kapital zirfuliren muß, und daß folglich durch fo viel taufend Menfchen, die 
aus diefen edlen Metallen fo vielerley Arbeit machen, der Nahrungsſtand befoͤr⸗ 
dert wird, fo ſcheint es, Daß man immer ein größeres Gewicht habe zu behaupfen, 
Daß ber Verbot des Gold⸗ und Silbertragens mehr ſchaͤdlich als nüslich fen. 
Nur müffen dabey folgende Vorſichten gepflogen werden. Erſtlich müffen alle Waa⸗ 
ren, bie nur immer aus Gold und Silber gemacht werben, in dem Lande felbft ges 
macht, und alle dergleichen ausländifche Fabrikate gänzlich verboten werben: das - 
wit, weil dergleichen Fabrikate allegeit einen weit größern Preiß haben, als. der 
& innerliche Werth des Goldes und Silbers beträgf, den Ausländern nicht ihre Arbeit 
koſtbar bezahlet/ ſondern vielmehr dieſer Arbeitslohn dem inlaͤndiſchen Nahrungs⸗ 
f ſtande 
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Rande zugewendet wird. Zwehtens muͤſſen aber auch diefe inländifchen Fabrikate 
in folder Schönheit und in einem fa billigen Preife gemacht werden, daß ſich das 
Publikum daruͤber niche zu beſchweren Urſache findet: drittens, weil durch die Ver⸗ 
feßung diefer edlen Metalle mit geringeren Metallen großer Betrug vorgehen Fan, 
fo muß das Publikum hievor gefichert werden; welches durch Ianbesherrliche Gold⸗ 
ſchmiede⸗ und Drathzieherordnungen geſchieht / worinnen denenſelben der Feinhalt 
ihrer Arbeit vorgeſchrieben iſt, und worauf die Muͤnzaͤmter und Landprobierer ein 
wachſames Auge haben muͤſſen; und viertens, obgleich dieſe Kuͤnſtler und Fabrikan⸗ 
ten mit inlaͤndiſchem Golde und Silber verſehen werden müflen, fo müffen fie doch 
auch dahin angeleitet werden, daß fie das erforderlihe Gold und Silber nach Moͤg⸗ 
lichkeit aus andern Staaten erkaufen. 
§. 68, 

Ich komme nunmehro auf den Verbrauch der geringern Metalle, Halbme⸗ 
talle,. und uͤbrigen inlaͤndiſchen Bergwerksprodukte. Dieſe haben eine zweyfache 
Beſtimmung. Sie muͤſſen nämlich entweder zur inlaͤndiſchen Nothdurft, oder zum 
Verſchleiße in fremde Laͤnder dienen: und daher ſind im erſten Falle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Bergweſens mit der Polizey , und im zweyten mit dem Kommerzierwe⸗ 
ſen vortheilhaft zu verbinden. 

5. 63. 

Was alſo den erſten Gegenſtand betrifft, fo muͤſſen ſolche Maaßtegeln ge⸗ 
nommen werben / daß das Publikum mit Bergwerksprodukten verſorget wird, 
die von guter Beſchaffenheit und von einem ſolchen Preiſe find, daß, wo fie nicht 
wohlfeiler / doc wenigſtens nicht höher als ausländifche Produkten von gleicher 
Dpalität zu fichen kommen. Dem wenn dieſes beobachtet wird, fo kann nicht als 
lein die Einfuhre aller dergleichen ausländifchen Produkten mit gutem Grunde vers 
boten werben , fondern es wird auch ihre Einſchwaͤrzung ſich von felbft ganz und 
gar beheben, weil Fein Einfchwärzer dabey feinen Vortheil finden würde. Indeſſen 
iſt doch. hiebey wohl zu bemerken , daß fich ein folcher Zufall ereignen könnte, wo 
ein Bergwerfsproduft aus einem fremden Lande eine Zeitlang mohlfeiler ins Land 

- geführer werden koͤnnte, als man diefes Produkt im Lande ſelbſt zu erzeugen im 
Stande wäre. Dieſes koͤnnte zum Veyſpiel Dadurch gefihehen, daß das fremde 
Land bey einem großen Erztſegen und geringen Verſchleiße mit dieſem Bergwerks⸗ 
produfte in dem Verkaufspreiſe zu ſalendern bemuſſiget wäre; oder daß auch dieſe⸗ 

Ders - 
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Verſchleuderung aus einem Kunſtgriffe gefchähe, um dadurch die Erzeugung Diefes 
Produkts in unfren Bergwerken ins Stecken zu bringen. In diefem Falle würde 
es alfo nicht rathfam ſeyn das Einfuhrverbof aufzuheben, und dem fremden Pros 
dukte wegen feinen wohlfeilern Preife den Eingang ind Land zu geflatten. Denn 
einestheils würde der dem Lande aus dem dießfälligen Bergbaue entfpringende 
Nutzen, ımd dem Nahrungsftande der Verdienſt entzogen werden; anderntheils 
aber würden die Ausländer, fo bald fie mahrnähmen, daß fie ihre Abfichten ers 
reiche, und die inländifche Erzeugung zu Grunde gerichtet hätten, mit derh Preis 
fe alfogleich wieder fleigen , und ſolchen auf das höchfte zu Bringen trachten. Die 
Wiedererrichtung ber Bergwerke aber, wenn folche einmal aufgelaffen und zu Grunde 


gerichtet find, gehet nicht fo leicht und geſchwind, als mie die Errichtung anderer 


Gewerbe zu: fondern Dies erfordert große unkoſten, y viele Muhe und eine Zeit 
von vielen Jahren. 
5 64. 

Die Bergwerksprodukten werden in der Geſtalt, wie ſie in den Schmelz 
huͤtten in ihrer gehörigen Reinigkeit erzeuget werben ;, am menigften gebraucht, 
fondern e8 werben erft durch mannichfältige Kuͤnſtler, Fabrikanten und Handiverker 
die zur allgemeinen Nothdurft erforderliche Waaren daraus gemacht. Es muß 
daher dafür geforget werden , daB alle Sabrifate und Waaren aus den rohen 
Metallen, die für den eigenen Verbrauch des Landes nothwendig find , in dem 
Lande felber gemacht, nicht aber die rohen Metalle foldyergeftalt aus dem Lande 
geführet werden, daß fremde Völker Zabrifate und Waaren davon verfertigeny 
und uns foldye wieder zuführen. Es müflen Daher genugfame und gefchicte Fa: 
brifanten im Lande gezogen werden ; damit der Verdienſt für die Zabrikatur, 
die öfters höher als der Werth des Metalls bezahlet wird, nicht mit größtem 
Nachtheile des Landes fremden Voͤlkern gezahlet werden muß, ſondern im Lan 
de bleibt. 

5. 65. 

Wenn es ſo weit gebracht werden kann /daß nicht allein fuͤr die Noth⸗ 
durft des Landes genugſame Fabrikate gemacht, ſondern auch dergleichen Waa⸗ 
ven außer Landes gefuͤhret werden koͤnnen, ſo wird ein doppelter Gewinn erhal⸗ 
ten, naͤmlich der Gewinn fuͤr das Bergwerksprodukt, und der Gewinn fuͤr die 
Fabrikatur. Weil es jedoch der Natur der Sache nach nicht moͤglich iſt, fuͤr 

f 2 andere 
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andere Völker lauter Fabrikaten zu machen, weil fie zu vielen Gegenfländen, als 
zum Beyſpiel zur Stuͤckgießerey unumgänglich rohes Metall haben müffen, und 
weil auch öfters eine jede Nation in ihrer Fabrikatur ihren eigenen Geſchmack hat, 
fo muͤſſen mit Hilfe eines wohleingerichteten Kommerzes alle Bergmwerksproduften / 
die nicht zum eigenen Werbrauche im Lande nothwendig find, oder woraus zum 


auswaͤrtigen Derfchleige Feine Fabrikate gemacht werden Eönnen, and) in ihrer ros 


hen Geftalt in andere Länder zum Verkaufe geführet werden. Denn gar Feine ros 
ben Metalle aus dem Lande führen ‚, fondern andere Voͤlker zwingen mwolkn, daß 
fie von ung lauter Fabrikate abnehmen follen, würde nur alsdenn möglich feyn z 
wenn unfer Land das einzige Land in der Welt wäre , welches Metalle erzeuget. 
So lange aber auch andere Länder Bergwerksprodukte erzeugen, fo werden ſich ans. 
dere Voͤlker hierinnen Teinen Zwang anthun laffen , fendern nad) ihrer Convenienz 
diefe Produkte aus jenen Ländern nehmen. Zu diefem Verſchleiße gehören nun 
überhaupt alle die guten Anſtalten und Hilfsmittel, die das Kommerz auch in ans 
dern Gegenftänden blühend machen; und wovon zu reden, in gegentärtiger Abs 
handlung nicht der Ort if. Wenn der Landesherr den Verkauf oder Die Einloͤſung 
der Bergwerksprodukte hat, fo gehöret hiezu ein eigenes Anik, welches aus Kom⸗ 
mieryverſtaͤndigen Perſonen beftchen, und den Verſchleiß beſorgen muß, wie denn 
auch deshalb zu Wien ein ſolches der Hofkammer in Muͤnz⸗ und Bergweſen unter⸗ 
geordnetes Amt unter dem Namen der Bergwerkoprodurten Verſchleißdirektion wirk⸗ 
lich beſtehet. 
§. 66. 

Es iſt bey dem Kommerze ein Grundſatz / daß folche rohe Waaren, die im 
Lande verfabriciret werden Binnen, und die uns bie Ausländer alsdenn in dieſer 
Geſtalt abnehmen müffeny gar nicht aus dem Lande geführet, Fabrikate aber ohne 
alle Zoͤlle und Mauten freu außgeführet werben ſollen. Diefer Sat leidet bey den 
Bergwerksprodukten die Einfihränkung, daß, weil viele folche Produkten unumgängs 
lich in roher Seftalt ausgeführet werden müffen, diefelben eben ſo wie Die Sabrifaten 
eine von allen Mäuten befrente Ausfuhr genießen follen, damit man in dem Ver⸗ 
Taufspreife immer Die Concurrenz mit andern Ländern gewinnen kann. Die Einfuh⸗ 
re fremder Bergwerksprodukte aber, wenn ſolche anderſt im Lande felbft in guter 
Eigenfhaft und genugſamer Menge erzeuget werben Sonnen, muß gänzlich verbo⸗ 
ten ſeyn. Ä 
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§. 67. 

Wenn ein Bergwerksprodukt nur in folcher Menge erzeugt wird , daß es 
bloß für die Nothdurft des Landes zureicht , fo muß deffen Ausfuhre verboten wers 
den; denn es könnte fonft ein fo nachtheiliger Mangel entflehen, daß man vieles 
Produkt mitgrößern Unkoſten und in einem höhern Preiſe aus andern Ländern muͤß⸗ 
te fommen laſſen. Wenn hingegen ein Bergwerksprodukt in fo großer Menge ers 
geuget würde, daß deffen Abſatz in und außer Landes mit der Erzeugung gar nicht 
gleich Eommen Eönnte, fo muß es dem Landesherrn frey fliehen, dieſe Erzeugung 
zu vermindern, und den Gewerken nur eine dem Verſchleiße angemeffene Erzeugung 
zu verftaften; denm es würde fonft, mie es mit allen Dingen geht, die im Lieber: 
fluße erzeuget werden, diefes Produkt in geringem Preife verkauft werden müffen, 
wodurch aber der Bergbau , der oft mit großen Unkoſten betrieben werden muß, 
ins Stecken geräthen wurde: oder es wuͤrde dieſes Produkt ein im Lande fich immer 
mehr und mehr anhäufendes todtes Kapital werden, wobey man mit großem Schas 
den immer Das Intereſſe verlieren müßte. 
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